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Nach alter guter Gewohnheit hat eine hiſtoriſch⸗politiſche 
Jeitfchrift das Recht und die Pflicht: beim Jahreswechſel vors 
wärs, rüdwärtd und rund um fich blidend, mit Vergangen⸗ 
beit, Gegenwart und Zufunft Abrechnung zu halten. Wir 
folgen diefem frommen Brauche der Sournaliftenwelt, obgleich 
wir über die Vergangenheit, zumal die nächfte, viel Schmach⸗ 
volles, über die Gegenwart wenig Troftreiched, und über bie 
Zufunft wenigftend nichts Erheiternded und die rofenfarbene 
Laune unfrer Lefer Auffrifchendes zu fagen willen; es fei denn 
das Eine: daß der alte Gott nody lebt, und daß demzufolge, 
eins in's andere gerechnet, der Weltlauf aller Wahrfcheinlich« 
feit nach, im Jahre 1850 ziemlich verfelbe bleiben wirb, wie 
er feither vom Tage der Austreibung der erften Eltern aus 
dem Garten Gottes bis auf diefe Stunde geweſen. Gewiß if 
es wenigſtens, daß Der oder Diejenigen, die etwa am vors 
jährigen Neujahrstage fich der Hoffnung ergeben hatten: nach⸗ 
dem der deutfchen Menfchheit der vormärzliche Zopf fo raſch und 
glücklich weggeſchoren worden, werbe jet irgend ein Parlament, 
wie man die Hand umfehrt, das Paradies zurüddecretiven; es 
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Tomme eben wieder nur auf fühne Griffe an, auf einen glüds 
lichen Wurf, auf die Verfertigung einer noch nicht gehörten, 
echt volltönenden, Elingenden Phrafe, auf einen genialen Eons 
flitutionsentwurf, wie er noch nicht da geweſen; es ift gewiß, 
fage ih, daß Der ober Diejenigen, welche ſich vor einem 
Jahre folder Hoffnung ergaben, ſich arg getäufcht gefehen, 
und ihre Rechnung nicht gefunden haben. Wir tragen fogar 
ein ernfled Bedenken: ob fie im jetzt beginnenden Jahre beſſeres 
Glück haben werden. Denn, abgefehen auch von der alten 
Erbfrankheit unſers Befchlechts, das befondere Uebel, woran 
die heutige mefteuropäifche Menfchheit, zumal die deutfche, 
leidet, dieß Uebel ift fein leichter, rheumatifcher Bieberfchauer, 
den ein gefunder Schweiß über Nacht fpurlos hinwegnähme. 
Eine Erfättung des Herzens, wie bie biöherige Pathologie 
fie noch nicht gefannt, und wie die Weltgefchichte bis jept 
noch von keiner ähnlichen Meldung getban, hat zerſtörend in 
die innerfte Werkftätte des Lebens gegriffen, und die Zerrüttung 
der evelften leiblichen Organe hat ihren unheilvollen Rüdfchlag 
im Reiche der Intelligenz gefunden. Darüber find denn, wie 
es eben zu gefchehen pflegt, mach dem Borgange der Gefühle 
und Leidenfchaften, auch die Gedanken und Polgerungen der 
befannten fombolifchen Perfon des ehrenwerthen Repräfentanten 
der deutfchen Nation, Hrn. Piepmeyer, in merfliche Unordnung 
gerathen. Man fagt: er fei tieffinnig darüber geworden, daß er 
nicht Längft ſchon mit dem Ehrenprädicate: Edler von Phrafenreich 
in den Adelſtand erhoben wurde. Eelivem habe er feinen Beruf 
als gelehrter Sammler und Lericograph vernachläffigt; ‚nichts al6 
feanzöffche Zeitungen gelefen; fich für den Bluthund Robes⸗ 
plerre gehalten; von einer Guillotine gefprochen, die zwei Mils 
onen Zeitgenoffen die Köpfe abhaden werde; befländig mit 
feinen eigenen Erinnerungen, feinen Antecebentien, und feiner 
ft aus, dem uralten, bürgerlichen Befchlechte derer Deutſch⸗ 
en“ wollen; einen Kalabreferhut und Schleppfäbel ges 

‚einer rothen Hahnenfeder geſpielt. Die Vorſehung, 
des verwichenen Jahres, habe den Unfug 
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nicht länger unthätig mit anfehen Können; fie babe, wie ein bes 
fonnener Arzt, Borfehrung getroffen, und fich genöthigt gefunden 
dem wild phantaflrenden Kranfen einftweilen die kriegs⸗ und 
belagerungsftländliche Zwangsjude anlegen zu laſſen, auf daß 
er, ſich oder Andern, in feinen volföfouveränen Freiheltsträus 
men fein Leid anthue. Wir fürdhten, nachdem die Gedanken 
des Patienten einmal fo völlig, wie es gefchehen, aus dem 
logifchen Scharniere gegangen, werben fie fchwerlich andere 
al® durch eine „Pferdecur“ wieder eingerenft werben Fönnen. 
Das alte mediciniſche Waidſprüchlein wird aud) dießmal fein 
Recht behaupten müflen: OQuod medicina non sanat, ferrum 
sanat; möge der weitere Beifat nicht nöthig werden: si ferrum 
non sanat, ignis sanat. Gewiß fcheint es wenigſtens, daß, 
wenn die Efelcur nicht anfchlägt, welche die tägliche Abfütte⸗ 
rung mit deutfchen Kammerverhandlungen, Zeitungen und Klubb⸗ 
reden bezwedt, fo wird dem Kranken ſchwer zu helfen ſeyn 
ohne langwierige Anwendung fcharf angreifender, fchmerzhafter 
Mittel, ald da find: gewaltige, fchmweißtreibende Bewegung auf 
militärifchen Retiraden, magere Koſt, abtodtende® Lager, Höher- 
hängen des Brodforbes, fremde Ginquartierung u. dgl. 

Aber iſt es nicht eine gottlofe Graufamfeit und ein Zeichen 
wndeutfcher Gefinnung, mit unferm eigenen Unglüd, mit der 
Schande unſers Volkes noch obendrein Echerz zu treiben? Im 
Begentheil! Grade darin, daß ein Theil der Deutfchen noch 
der Selbſtironie fähig geblieben, liegt eine letzte ſchwache Hoffnung 
und eine Art Heilmittel. Die Ironie iftdie einzige, ausgiebige Waffe 
gegen die hohle Sentimentalität des durch und durch lügenhaf⸗ 
ten Batho®, 3. B. der Borrefpondenten der allgemeinen Zeitung; 
fie ift ein bei der Rachwelt niedergelegter Proteſt gegen jene 
Sraße, welche der Auswurf des Judenthums, der fidy mit 


“ der heutigen deutſchen Tagedlitteratur verquidt hat, täglich ale 


fesififche Deutfchheit zu Markte bringt. Dagegen bilft nur 


der Spott; und daß diefe beginnende Reaction einer richtigen 


nationalen Selbfterfenntniß dem Wahnftnn der herrſchenden 
Tagedlüge gegenüber noch (ober fchon wieder) möglich ift, dieß 
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möge den Fremden zum Zeugniſſe dienen, daß Deutſchlant 
noch nicht ganz verloren fet. 

Begreiflicherweife ift es unſreAbſicht nicht, durch das eben Ge: 
fagte im ©eringften zu läugnen, daß die heutige Weltlage nicht auch 
der tiefernfteften Betrachtung würdig, und daß grade die Unficher: 
heit und die ſchwankende Lage jeder Ertftenz und jeder Habe in Eu- 
ropa die dringendfte Mahnung zu einer ſolchen Betrachtung ſei 
Denn dieß iſt die Signatur biefer Zeit: Niemand ift mit der Gegen: 
wart zufrieden, und Seder mißtraut der Zufunft. Wir haben 
e8 oben fchon gefagt: dieſes Unbehagen tft keineswegs ein vor: 
übergehender Fieberfchauer. Eine langwierige Krankheit, meldy 
in ihren erſten Entfiehungsgründen Jahrhunderte weit hinauf: 
teicht, und ſich an andere große, welthiftorifche Gegenſätze unt 
Zenvürfniffe anfchließt, deren Urfprung die Nacht der Zeiten 
det, — diefe große Krankheit der chriftlichseuropätfchen Menfch: 
heit macht jest eine ihrer Grifen. Hieraus erhellt: daß biı 
Wurzeln der Uebel, die uns brüden, gar nicht auf dem Ge: 
biete de& Staates liegen, und daß gegen diefen Feind mit relı 
politifchen Mitteln, mit Wahlgefegen, mit Kammerverhandlungen 
mit Gonftitutionen und fonftigen, bloß ypapiernen Geſetzen fi 
gut wie gar nicht® ausgerichtet il. Eben fo gewiß ift es 
daß unfre Krankheit feine ausfchließlich oder auch nur vorzugs 
weife deutfche tft, obwohl in Deutichland, als in dem Lande 
wo die Reformation und deren Fortbildung: der rattonaliftifch 
pantheiftifche Philoſophismus, der Revolution den Boden berei 
teten, fidy die unheilvollen Strömungen von allen Eden de 
Windrofe her begegnen und kreuzen. Der Gräuel der Ber: 
wüftung, welcher heute im praftifchen Leben über uns fommt 
war längft fchon auf dem Gebiete des Glaubens und der Wit 
fenfchaft eine vollendete Thatfache ; das was heute in der Ne 
gion des Staates, als politifche Revolution vor ſich geht, ff 
nichts als die unausbleiblicdye Verförperung von Brincipien 
die in der Sphäre des Geiſtes, in der Religion und in de 
Wiftenfchaft, Tängft fchon Geſtalt gewonnen und ihren verderb 
lichen Einfluß geltend gemacht hatten. Daß die politifche Re 
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Der große Haufe der Diplomaten und Bureaufraten hält 
in feiner Eurzfichtigen Befangenheit und Unkenntniß des Lebens, 
felbft heute noch, diefe Seite der Zeit für ein, der Politik völ⸗ 
lig fremdes, den modernen Staat gar nicht berührendes Ge⸗ 
biet. In Wahrheit aber {ft der große, Eirchlich religiöfe Kampf, 
der durch die Jahrhunderte geht, die Achfe, um welche fich bie 
gefammte, auch die neuere Gefchichte dreht. 


Die Kirche ift heute diefelbe geblieben, die fie von jeher 
und zu allen Zeiten war. Nur ihre Stellung zum Staate if 
infofern eine andere geworden, als e8 heute feinen chriftlichen 
Staat im kirchlichen Sinne mehr, und höchftens nur noch eins 
zeine Trümmer und Ruinen defielben giebt, mit deren Abtra⸗ 
gung und Aufräumung Regierungen und Demokraten gerade jeßt 
alle Hände voll zu thun haben. Die Baufteine werden an bie 
Juden verkauft. 


Der Kirche gegenüber iſt eine antichriſtliche Religion, oder 
wenn man diefe Bezeichnung ablehnen follte: eine chriſtusfeind⸗ 
liche Antireligion in's Dafeyn getreten, deren bloße Moͤgliſch⸗ 
feit alle weiſen Meifter in Israel vor dreißig Jahren noch 
ſchlechtweg geläugnet, und als abfurde Chimäre einiger ſchwarzſe⸗ 
henden Ultramontanen und Pietiften behandelt hätten. Heute aber 
hat jene Gegenkirche ſchon einen Theil der Maffen gewonnen, und 
in dem vierten Stande, dem Proletariat oder dem Nieverfchlage 
des Poͤbels der Städte, ſich eine Glaubensarmee herangezogen, 
von deren Thaten Wien, Paris und Berlin ein Mehreres erzählen 
fonnen. Aus dem bereits zurückgelegten Abfchnitte der Bahn, 
der ald vollendete Thatfache vor uns liegt, laͤßt fich der wei⸗ 
tere Weg der Serte, und die Gefchwinbigfeit ihrer Bewegung, 
mit ziemlicher Genauigkeit berechnen. Ihre Dogmen, wie 
Proudhon, Keuerbady, Boigt aus Gießen, Ruge, Heinzen u. f. w. 
fie predigen, lauten fehr einfach. Es ift fein Gott, Die Un, 
fterblichkeit der Seele und dad Jenſeits find abgefchaff. Wir 
verlangen für dieſe verbienftliche Erfenntniß den Himmel auf 
Erden. Zu diefem Ende wird Jeder von und fünftig nur ſich 
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ſelbſt gehorchen. Es fol die Gemeinfchaft der Güter und ber 
Weiber eingeführt werden. Langes Leben und eifenfefle Ges 
ſundheit für alle Befenner des neuen Islam find in Ausficht 
geſtellt, wenn die bisherige chriftliche Gefelfchaft, die an allem 
Ungemady der Menfchheit Schuld ift, nur erft vollſtaͤndig zer⸗ 
trümmert feyn wird. 

Zwiſchen diefen beiden Endpunften, der vollen chriftlichen 
Wahrheit, welche die Kirche aufbewahrt, und des zur vollen 
und legten Entwidelung gediehenen Abfalld von der Kirche hat 
fi) eine weiche breiartige Mafle gelagert; jener jämmerlichen 
Seelen Ehor, von denen Dante Alighieri fingt, dag fle Bott 
und feinen Feinden mißbehagen. Es läßt ſich von dieſer Mitte‘ 
nur im Allgemeinen fagen: daß fie beide, bie Wahrheit und 
die Lüge, das Gute, wie das Böfe, Gott und den Teufel 
nicht will, daß fie (denn fie ift vor Allem unparthelifch!) beide 
ale Ertreme wahrhaft verabfcheut, daß fie beide vermitteln, 
oder da dieß leider nicht wohl möglich ift, beide doch nach 
Kräften niederhalten, und wenn auch dieß nicht anginge, we⸗ 
nigſtens mit heiler Haut zwifchen beiden durchſchlüpfen möchte. 
In diefer Mitte der Weisheit und Mäßigung fteht zuvörderſt 
vie Legion Derer, denen der Bauch ihr Gott if, und bie mit 
unfäglicher Berachtung und gewifienhafter Confequenz jedweden 
Gedanken an Gott und göttliche Dinge von ſich fern halten, 
andrerfeitö aber doch nicht ohne „conſervative“ Beforgniße find: 
die atheiftifche, rothe Demokratie fönnte ihren frievlichen Ges 
nuß foren. Ihnen reiben fich an die Männer der Staatsom⸗ 
nipotenz, die mit ehrenwerther Folgerichtigfeit im Wefentlichen, 
nach dem Siege der Revolution, die nämlichen geblieben find, 
die fle geflern unter dem bureaucratifchen Abfolutismus waren. 
Diefe wollen ja eine Religion (denn, mein Gott! ver Pöbel 
muß doch eine Religion haben!) aber eine vom Staate abs 
hängige und gelegentlich verbefferte, fich dem Staatszwecke ans 
bequemende, von den Büreaur der Beamten aus regierte, dem 
Beamtenthum unmelgerlich auf ven Wink gehorchende. Unter 
diefem Banner ficht mit feltenen Ausnahmen die Bureaucratie, 
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wobel im practifchen Leben der Unterſchied als ber wenig 
bedeutende kaum bervortritt: ob fie febronianifch»jofephintfch wie 
Her v. Pillersvorf, oder proteftantifchsterritorialiftifch, wie 
der Herr Mintfter v. Ladenberg, gefärbt if. Zu unferm tief 
ſten Schmerze müffen wir endlich noch in biefer umvärbigen 
Mitte eine Heine Zahl von Proteftanten erbliden, bie durch 
Muth, Geift, Character , religiöfen Emft und Aufopferungee« 
fähigfeit einer beffern Gefellichaft, ja der Geſellſchaft der Beſten 
aller Zeiten würdig wären. Jetzt aber dienen fie, ohne es gm 
wiflen und zu wollen, dennoch der Verneinung, indem fie Barts 
nädig an dem Irrthum hängen bleiben: es fet, ohne ber Stro⸗ 
mung ded Widerfpruchs zu verfallen, möglich zwiſchen „bews 
Wefentlichen und Unwefentlichen im Chriftenthum“ zu unterſchei⸗ 
den und einzelne chriftlihe Dogmen feftzubalten, oder mit Ver⸗ 
zichtleiftung auf alle feften Dogmen, einen gewiſſen Christianismus 
vagus zu retten, zugleich aber fich vom Gehorfam ver Kirche laß 
gufagen und die Gewalt als bloßes Menfchenwerk zu befämpfen, 
weicher Chriſtus felbft die Hut feiner Heerde anvertraute. Daß 
die Parthei der Berliner Kreugeitung, die im unfern Augen 
in demſelben Maaße an Achtbarkeit gewinnt, im welchem ber 
Zorn ihfer Gegner fteigt, noch immer von jenem einfeltigen 
und mängelhaften Standpunkte einer gebrochenen Wahrheit ans 
bie Revolution flegreich bekämpfen zu fönnen wähnt, und daß 
He diefem Irrthume nußlos die evelften Kräfte opfert, dieß 
müffen wir als ein fpezififch veutfches Rationalunglüd beflagen, 
welches wir, wie fo vieles andre Unheil, unfrer confefflonelien 
Spaltung verdanten. 

Werfen wir, nach dieſem Abriſſe einer Statiſtik ver fich 
auf kirchlichen Boden befehdenden ‘Principien, einen Blick auf 
die politifche Weltlage. 

Diefelben Gegenfäte, die wir fo eben ale religiöfe und ans 
tireligiöfe Richtungen kennen lernten, treten und in der euros 
päifchen Politik als yolitifche Partheien entgegen. Doch muß 
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bier gleich von vornherein eines wichtigen Unterfchlebes gedacht * 
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Auicaſich, and vie Verheißung der Dauer 8 
a der elien won ſich hätte. Selbſt das Neich. hat 
wur cheilweiſe gemacht. Dennoch iſt es ver 


he ı mb dem Ramen nadp:untergegangen. Haben bie Segls 


üsSranfreich dem Kbnigihum bes Altern Zweiges / der 
‚sine ähnliche Bedeutung gu’ leihen gefucht, fo war 
WB: ciusBrriium, der fich bitter vächte und ben wir im biefwm 
_ ntpbtit-fir aufgegeben han. ——2 
⸗politiſche Parthei, die der Bemeinfhafeiunt 
Gilalign anf von Hripiichen Gebiete eutferäie 
‚Seteilfiefeli witd, in jedem Lande der Brit u une 
die Dogmen ver Revolution nefabfheumg . 
Ditigkeit, die Gewalt über ihn empfangen hat, 
Gotiedfurcht und Ordnung ſo frecci⸗ | 
— bieten. Aber er wird an leinda Normale 
Auat gllniben inter feiner menfchlichen Regierungeformpein Iiakir 
liſches Zerufalem fuchen, keinen politifchen Zuftangofär etwas 
anbereö, als einen zeitlichen und vergänglichen Dürchganges 
yunft halten, niemals vie Kirche für abhängig von dider ober 
jener Einrichtimg des Staatsweſens erflären. Ob es fir Mat 
Gottes beichloffen fei, daß einft noch ein mächtiger Fuͤrſt 
Banner des Kreuges erhebe, um die Ketten der Lüge und bes 
Irnges, in denen heute die politifche Welt gefangen liegt, mit 
der Schärfe des Schwertes zu zerhauen, und noch einmal vor 
bem Ense der Tage ein Reidy zu gründen, deſſen Fundament 
bie Gerechtigkeit, deſſen Säule ver wieder in fein Reich einge 
fepte Haube, defien fchirmende Kuppel die von Gottes Gnaden 
verliehene Macht wäre, dieß hat die Weisheit des Allerhoͤchſten 
deu Bilden der Menſchen verborgen. So viel ift gewiß, wenn 
je die Vorſehung einen zweiten Karl den Großen ermweden follte, 
an dem Tage würde es auch eine Fatholifch « polttifche Partei 
mub cine Tathotifche Politit geben, denn alle Chriſtenherzen vom 
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Aufgange bis zum Nievergange würden in ihm ben irbifcher 
Retter der Kirche und ihren von Gott geſetzten Herrn begrüßen. 
Bis dahin aber werden und müflen die Katholifen unter jeden 
Himmeleftriche jede Staatsordnung, auch die mangelhaftefte 
fo lange fie überhaupt nur irgend eine Sicherheit der Perfon 
und des Eigenthums gewährt, als ein ſchirmendes Nothdach 
verehren, und mit Dank die Wohlthat erfennen, die ein fol: 
ches dem Ervenpiiger bietet. Begreifen fie diefe, ihnen durch 
die göttliche Kügung angewiefene Stellung, benuten fie bie 
felbe, um unaudgefebt für das Eine zu arbeiten, was Rott 
tbut, fo gewährt gerade biefe politifche Intereſſeloſigkeit ihner 
eine Macht, wie Feine andere bloß politifche Partei fie befitt 
Das Mutterland des yolitifchen Syflems, welches heut: 

den romanifchen und germanifchen Welten von Europa be 
Sherricht, If England. Hier wurde in den Bürgerfrieger 
fiebzehnten Jahrhunderts das Repräfentativfgftem geboren. 
a alte Königthum aus der Fatholifchen Zeit erlag dem Ber: 
‚zäihe der Hohen Vaſallen, die im Intereſſe ihrer Unabhängig. 
„Jet für bei Proteftantismus Partei ergriffen hatten. Englant 
‚Weitrbe eine. ariftofratifche Republik, mit dem Scheine und dem 
Beblen en eines, jeder wirklichen Macht beraubten König: 
ums a der Spike. Unmerklich hat fich dieſes Reich dei 
dels in eine Uebermacht des Vermögens umgeſetzt 

vicheb in Wahrheit und der Sache nach, ganz im Gegen 
ſatze mit den demokratiſchen Wahnbegriffen des Continents, au 
den brittiſchen Inſeln unumſchraͤnkt regiert. Iſt alſo die eng 
liſche Verfaſſung einfach eine Herrſchaft der Reichen, uni 
Reichthum dort allein Macht, fo war die natürliche Folge da 
von der gähnende Riß, der den Reichen von dem Arme 
trennt. Und diefe täglich tiefer und breiter werdende Kluf 
wird den Fünftlichen Bau des englifchen Staatsthums zerfpren 
gen. England wird nicht den pſeudophiloſophiſch⸗ theoretifchen 
Folgerungen aus den falfchen Vorderſätzen feined Eonftitutio 
nalismus erliegen, an denen Franfreich zu Grunde geganger 
it; dagegen bat ſich der praftifche Verſtand des englifcher 
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Lolles und das in deſſen Charakter liegende (Element von 
Tächtigfeit und moralifcher Kraft zu fichern gewußt. Aber es 
wird dem Fluche, der auf dem Reichthume laftet, und der ſich 
m die nothwendige Kehrfeite des Lieberfluffes hängt, es wire 
ver, durch falfche, volföwirthfchaftliche PBrincipien, vor Allem 
aber durch das Uebermaß ded Induftrialismus erzeugten Ver⸗ 
armung der untern Kafien erliegen. Noch herrfcht dort, wenn 
ach in ganz anderm Sinne ald auf dem Gontinent, die 
diction des Repräfentativfifteme. Aber feine Stunden find 
wählt, und der Tag iſt nahe, wo England von ver La 
der Blutſchuld und der Thränen erbrüdt werben wird, vie 
ver Chef des jehigen Kabinets, welcher in ver großen Krife 
von 1848 und 1849 Europas böfer Genius gewefen, auf fein 
ud, wie auf fein eigenes Haupt geladen hat. 

Die europätfchen Eontinentalftaaten haben den Repräfens 
stiokaat erfi aus zweiter Hand, über Frankreich erhalten. 
Bon dort aus hat die Revolution, nachdem fie auf den ruffls 
Khen Eisfelvern fchon einmal einer höhern Macht erlegen war, 
in einer neuem Maske ihren zweiten Umzug durch die Welt 
begonnen. Heute beherrfcht, nach den halb freiwilligen Revolus 
tionen in Wien und Berlin, das „conftitutionelle Syflem”, den 
Beten des Feſtlandes fo gut wie ohne Widerfprud. Seiner 
Subſtanz nach befteht daſſelbe 1) aus einer Doctrin, welche 
ich der politifche Nationalismus, von den wirklichen, hiſtori⸗ 
Khen und thatfächlichen Grundlagen und Stügen der englifchen 
Berfaffung abfehenn, aus unvollftändigen und unwahren Schil- 
verungen der lehtern abgezogen hat und 2) aus einer dreiund⸗ 
vreißigjährigen, frangöflfchen Praxis, die mit der Verleihung 
der quafimonarchifchen Eharte von 1814 begann, und mit dem 
Eturze des Julithrones und der Wiedereinführung der abfolut 
demofratifchen Republik endete. Fünfzehn Jahre lang batten 
die immer noch zahlreichen Anhänger des alten hiftorifchen Kö⸗ 
nigthums gegen die Entwidelung eines verderblichen Princips, 
md gegen die naturnothwendigen Folgen einer falfchen und un- 
mögtichen Stellung gefämpft, in welche Ludwig XVIIL fie und 
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ſich felbft verfeßt hatte. Den rüdfichtslofen Angriffen einer 
Partei gegenüber, welche aus ihrem tiefen Hafle gegen das 
Koͤnigthum der Bourbonen fein Hehl machte, waren die Royas 
lüften in der peinigenden Lage, eine unwahre und unmöglidhe 
Anhänglichkeit an ein Product der mittelrevolutionären Doctrin 
betheuern zu müflen, an weldye weder fie felbft, noch vie 
Feinde des Thrones glaubten. Als fie endlich im Jahre 1830 
der Halbheit und Unentfchlofienheit Karl's X. und der Unfäs 
bigfeit feiner Minifter erlegen waren, trat der alte Royalismus 
vom Kampfplabe, aber das conftitutionelle Schagiriel wurbe 
unter ‘den übrigbleibenden Theilnehmern fortgefebt; nur war es 
in ein anderes Stadium getreten. Die Partei des dritten 
Standes, weldye urfprünglich die Revolution gegen Krone, 
Adel und Geiftlichkeit begonnen, fah fich jetzt, einen „Bür- 
gerfönig” an der Spige, einem entfchloffenen, vor keinerlei 
Folgerungen aus den Grunddogmen ber Revolution zurüdfchres 
denden, raſtlos und mit jedem Mittel feinem Ziele zuftrebenven 
Feinde gegenüber in die Bertheidigung gebrängt. Dennocdy Bat 
diefer Kampf, jede billige Wahrfcheinlichkeitöberechnung täus 
fchend, achtzehn Jahre lang - gedauert, bis endlich die, von 
conftitutionellen Fictionen lebende Doctrin der rauhen Wirk 
lichkeit des 24ften Februar erlag. Wir hoffen jeht, daß in 
Frankreich für alle Zeiten davon nicht mehr die Rebe feyn 
wird: ein auf dem Gleichgewichte dreier Gewalten ruhen⸗ 
der Thron fei möglich; ein König neben der demofratifchen 
Bolföfouverainetät fei denkbar, der aber niemals felbft handeln 
bürfe; deſſen oberfte Diener müßten allein den Repräfentans- 
ten ded fouverainen Volkes verantwortlich feyn, und in bies 
ſem Allen liege eine Berfühnung zwiſchen Königihum und 
Republik! 

Das eben geſchilderte Syſtem der „conſtitutionellen Mo⸗ 
narchie“ hatte, während feiner breiundpreißigiährigen Herrichaft 
in Frankreich, auf dem europätfchen Gontinent durch eine Art 
Berjährung nahezu die Würde und Bedeutung eines Mufter- 
ſtaates gewonnen. Bei der ungeheuern Macht, welche Frank⸗ 
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sch ſeit Eudwig XIV., als unumfchränkte Beherrſcherin der 
Lede beſeſſen Hatte und heute noch beflst, darf dieß Niemals 
ven fenberlich verwundern. Wie die kleinen Färften des acht⸗ 
unten Jahrhunderts vor Scham vergangen wären, wenn fle 
ur, gleichſam als Emblem der founerainen Gewalt, nad 
kan Borgange des franzöflfchen Hofes, Ihre Maftreffe gehalih 
hätten (fetbR wenn fich, wie bei König Friedrich I. in M:. 
ver fünbliche Umgang mit der ale Hof» und 2 
ſeagirenden Gräfln v. Wartensleben, auf einen idencaßig 
augehaltenen, hoͤchſt unſchuldigen täglichen Spaziergang tm: Aut 
ciaſamen Allee des Luſtgartens befchränttel), fo hielt Rd: RußE 

Staat und jedes Gtäätlein gegen bie Mitte des neungel/äbäh, 
für hinter der Zeit zurückgeblieben, wenn es nicht feine Kam⸗ 
merbebatten,, feine rechte. und linke Seite, feine Thronreden 
uud feine Oppofition aufwelfen konnte. Dieß Alles war, als 
iu Herfommen gegründet, gewiflermaßen in der Ordnung und 
sicht anders zu erwarten. Daß aber, nachdem das Repräſen⸗ 
tatiofytem in Frankreich am 24ften Februar das Progus⸗ 
Riton erfüllt, weiches vereinfamt flehende Kenner deſſelben Th 
(ängft geellt hatten, umb nachdem auf dem großen Mufter 
theater zu Parts der Vorhang fchon gefallen war, daß da noch 
Deutfchland und Italien, mit verboppeltem Eifer, die conftitutlos 
nellsmonarchifche Komödie zu fpielen beginnen würden, deren 
Geheimniß und Ende ja ſchon alle Welt kannte, — bieß durfte 
feib® Jene überrafchen, bie längft wußten, was von ver 
yolitifchen Bildung beider Länder zu halten fei. — Die hen⸗ 
tige»Aufgabe der Staaten, die fich in dieſe Bahn geworfen, 
iſt die: denſelben monardhifchen Conſtitutionalismus unter den 
ungänftigten Bedingungen und Borausfegungen aufrecht zu er⸗ 
halten, an welchem Ludwig Philipp, auf dem günftigften Ter⸗ 
tain und mit den reichſten Mitteln auögeflattet, als an ei⸗ 
nm unlösbaren Problem zu Grunde ging. Jedenfalls aber 
faunn die dentſche Revolution einen hohen und heiligen Eid ſchwoͤ⸗ 
ten, daß fie feit ihren Märztagen nichts Anderes gewollt und 
nichts Anderes geihan habe, als, ohne fich irgendwie den Erfolg 
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zur Warnung oder Bekümmerniß dienen zu lafien, Alles, was 
Schlechtes oder Verfehrtes in Frankreich gefchehen war, ffla- 
vifch zu copiren, und bierbei auch auf foldhe Errungenfchaften 
der erften und zweiten Revolution zurüdzugreifen, die daß frans 
zoͤſtſche Volk ſelbſt ſchon wieder um jeden Preis los feyn möchte. 
Kopfzahlwahlen, Sturm gegen die Pairskammern, Reichöräthe oder 
erfien Kammern, Verbot der Fideicommiffe und Subftitutionen, 
Theilung des Grundeigenthums in's Unenvliche, Zerftörung aller 
grundherrlichen Rechte, Gewerbefreiheit, Judenemancipation, 
Berfolgung ver Sefuiten, — ach nichts, aber auch gar nichts 
IR auf unferm eigenen Boden gewachfen! Ald am 26. Mal 
1848 in Wien die Generalprobe einer Verbarrikadirung abges 
halten wurde, fagte einer der Helden der Aula: „Jetzt müſſen 
wir noch die Gifenbahnen zerflören.” Selbſt die zum Dienfle 
der Revolution aufgebotenen Arbeiter fanden biefen Gedankep 
abgefchmadt und unfinnig. Der aber, welcher ihn gehabt hatte, 
fagte ganz verftimmt, zur Rechtfertigung feines Vorfchlags: „ich 
meine nur, man hat das doch in Paris gethan, und wir dürfen 
nicht zurüdbleiben.” Unter diefen Umſtänden ift ver befte 
Rath: den Himmel mit Gebeten zu beflürmen, daß er die 
Franzoſen erleuchte. Wielleicht kömmt dann noch einmal bie 
Stunde, wo auch ihre Affen, langfam und wiverftrebend zwar, 
aber dennoch im Gehorſam gegen die Pariſer Mode, wieder 
zur Vernunft fommen. Auf eigene Hand und ohne franzöfl« 
fchen Erlaubnißfchein Recht zu thun und befiern Rath 
nehmen wagen fie nicht, beſonders feit dem die Jahn⸗Arndfſſche 
Rationalität eingeführt wurbe. 

Getragen wird des „monardhiiche onftitutionalieus“ 








äbnlich flieht, jener nämlich, welche zwifchen vollem Gl 
und vollendetem Unglauben eine Mitte ſucht. In der 
iſt es eine und diefelbe. Sie fürchtet fi) gleichmäßig vor 
„Reaction“ und vor der rothen Republif. Sie will feine Praͤ⸗ 
ventiomaßregeln gegen Aufruhr, Hochverrath und Bürgerfrieg, 
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denn fie hat ſich einreden laſſen, daß es „eonftitutionell” fei, 
den Stall erft zu befiern, wenn das Pferd geftohlen if. IR 
aber das Unheil geſchehen, dann ift fie es, die am lauteften 
nach Amneſtie fchreit, weil man doch vor Allem daran benfen 
müfle, die Gegner zu verföhnen. Daher auch die, auf alle for 
genannte politifchen Verbrechen gefehte Prämie der Straflofigfeit. 
Diefelbe Mittelpartei will auch die Juden emancipiren, weil ber 
alte Todhaß dieſes Volkes gegen die chriftliche Gefellfchaft, wie er 
fi) noch füngft in der Revolution von 1848 zu Tage gelegt, gar 
zu grimmig und entfeglich fel, und man daher, flatt auf Maße 
regeln der Bertheibigung, daran denken müfle, ihn durch uns 
bedingte Aufnahme derer, die ihn hegen, zu begütigen. — 
Umgefehrt find aber die Anhänger der entfchiedenen, confequen« 
tm Demofratie und des Kommunismus, weldye den Himmel 
auf Erden und die rothe Republif in Deutfchland fordern, die 
nämlichen, welche wir oben als Partei ded Atheismus in ber 
Religion kennen lernten. 

Unter allen Umftänden und zu allen Zeiten iſt die Ratur 
immer ftärfer gewefen, als die Thorheit ver Menfchen, und in 
der Gegenwart feimt immer jchon die Saat der Zufunft. Wahr« 
iheinlicdy wäre der Eontinent von Europa, und Indbefondere 
Deutfchland fchon während der erfien Revolution einer neuen 
Barbaret erlegen, wenn nicht der Krieg die Welt gerettet, und 
das militärifche Regiment, welches er in feinem Gefolge führt, 
ver. Fäulniß der Gefelfchaft gewehrt hätte. Aufmerkſamen 
Beobacdhtern konnte es, fchon vor den glorweichen Märztagen, 
nicht entgehen, daß während in Bortugal und Epanien der 
Repräfentativftaat in den Freimaurerlogen und Kammern grünte 
mb blühte, in der thatfächlichen Wirklichkeit allmählig, wie 
iR Südamerifa, ein ganz anderer Zuftand Play griff. Inmite 
tn des Geſchwätzes der Rebner wurden die Armeen gleichzeis 
tig der Heerd der, Revolution, und das einzig Maßgebende und 
entfcheidende Element im Bürgerfriege. — Diepfeitd der Pyre⸗ 
näen ift es bis jetzt noch glüdlicherweife ander gefommen. 
Benn in Frankreich, Deutfchland und Italien die Geſellſchaft 
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noch nicht in einem allgemeinen Blutbade und einer Univer- 
falplünderung gu Grunde gegangen ift, fo verbanft fie dieß 
allen und leviglich den ſtehenden Heeren, in welche Ehre 
und Treue, Muth und Gehorfam, Ordnung und gefunder 
Menfchenverftand ſich flüchteten, als die bürgerliche Welt in 
ihre Atome zergeben zu wollen fchien. Vergeſſen wir aber 
auch nie, daß ber Geift der Heere fein unveränverliches Factum, 
und daß jene Armee, auch die befle, nur ein Werkzeug if. 
Ob dieß zum Heil oder zum Verderben gebraucht werde, — 
das hängt von den Händen ab, in denen der lange Arm des 
Hebels ruht. 

Dieß ift das wenig erfreuliche Bild des romanifchen und 
germanifchen Weſtens auf dem europälfchen Eontinent. Daneben 
fteht im Often die ruffifche Monarchie, welche durch den Zufchnitt, 
den feit taufend Jahren die VBorfehung der Weltgefchichte gegeben, 
der Gulturentwidelung des Weftend und feinen Parteifämpfen 
entrüdt if. Jenes Reich iſt dadurch von vornherein in eine 
andere Bahn gelenkt, und ein anderes Ende ift ihm vorgezeich⸗ 
net, wenn es feine Sendung erfüllt haben wird. inftweilen 
iſt es gewiß, daß Rußland fich nicht erft in eine abfolute, 
militärtfche Herrfchaft umzuſetzen braucht, fondern daß es dies 
fen Typus bereits feit feinem Auftreten als europätfche Macht 
an fih trägt. Seit Peter dem Großen ift Rußland ein uns 
geheures, anf militärifche Rangordnung gegründete, vom 
Haupte bis zur Fußſpitze militärifch organifirtes Lager. 

Dieß iſt Alles, was wir über die Gegenwart zu fagen 
haben. Der geneigte Leer kann ſich aber, fo fcheint es ung, 
nach diefen Daten feine Rechnung auf die Zukunft ſelbſt 
“ machen. Die Folgerungen liegen zu nahe, wir brauchen fle 
nicht auszufprechen. Wir find auch nicht die Einzigen, die trüb 
und büfter in Deutfchlands Zukunft fehen. Einer der geifl- 
vollſten politifchen Schriftfteller unferer Epoche, — der Weni- 
gen Einer, die da fjehen, und die den Muth haben zu fagen, 
was fie fahen, — Franz v. Ylorencourt fagt im norbbentfchen 
Gorreöpondenten Folgendes. 
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„So lange noch der Umſturz jeder äußeren Ordnung bes 
tcht war, war es fchwer, ein theilnahmlofer, refignirter Zus 
bauer zu bleiben, es war ſchwer, nicht lebhafte Partei für 
tejenigen Männer zu ergreifen, die wenigſtens das thaten, 
vas für den Augenblid am nöthigften war, die dem offenen 
Berbrechen und der offenen Gewalt wieder Gewalt entgegen- 
ſeßten. Jetzt aber, uachdem der Sieg der Ordnung über ben 
gewaltihätigen Aufruhr errungen ift, nachdem das Leben wie- 
ver in feine ruhigen Kreife zurückgekehrt iſt, und man ohne alle 
Aufregung ruhig betrachten und überfchlagen kann, welche 
Kräfte zu einem höheren, fittlichen Volksleben und zu einem 
tehtlichen Staatöleben noch vorhanden find, jetzt hat mich bie 
allertieffte Hoffnungßlofigfeit erfaßt; denn jeßt tritt die grän- 
inlofe Armuth, Die völlige Abs und Ausgelebtheit des deut⸗ 
hen Wefens Far zu Tage; jet, wo durchaus Fein äußeres 
Sinderniß, wo feine Furcht, Fein Teidenfchaftlicher Taumel bie 
fogenannten Beten des Volkes mehr abhält, das zu befennen, 
was fie für gut und recht halten, und darnach die Einrich- 
ungen im Staate zu geftalten, jeßt zeigt fih, was wir "bes 
ken. Und das Refultat diefer Betrachtung, wie es wenigſtens 
unzweifelhaft vor meinen Augen dafteht, iſt ein volftändiger 
inlicher und politifcher Auflöfungsprogeß des deutſchen Volkes, 
ne daß auch nur ein noch fo unſcheinbarer Keim eines Neuen . 
md Beflern, aus welchem ſich eine Erhebung, eine Hoffnung 
ür die Zukunft entnehmen ließe, zu entdeden ſei.“ 


„Die lebten Trümmer einer fittlichen und religtöfen Welt⸗ 
infchauung wehren fi) nur noch fchwach und verzweifelt ges 
ven die überhand nehmende Fäulniß; fie felbft find fchon ange: 
reſſen, während fie in dem verzeihlichen Beftreben, fih Muth 
u machen in einem Stampfe, der über ihre Kräfte geht, mit 
ollen Baden Siegeslieder anftimmen, und von einem höhern 
Iufihwunge Deutfchands fich angenehme Träume vorgaufeln.* 


„Ohne es zu wiſſen, gerathen fie dadurch Immer mehr 
n biefelbe Unwahrheit hinein, die fie befüämpfen wollen, und 
xxv. 2 
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doch Eönnen fie faft nichts anders, wenn fle noch auf ihrem 
Kampfe beharren, und nicht, gleich mir, ſich mit Ergebung 
in den Untergang Deutfchlands, als in den Willen Gottes, 
fügen wollen. Es ift nicht möglich, gegen die Unfumme vor 
Lügenhaftigfelt und Ungerechtigfeit, von der alle unfere Ber 
hältniffe und Perfönlichfeiten durchdrungen find, offen aufzw 
treten und ihre Befeltigung zu verlangen. Man würde danı 
weber in der Sammer fipen, noch im Staatövienfte verharren 
fönnen. Man muß vorläufig manches Unrecht für Recht an 
erfennen, manche Lüge für Wahrheit annehmen, wenn max 
überhaupt noch einen praftifchen Boden unter feinen Füßen ha⸗ 
ben will, auf welchen man weiter zu fchreiten gedenkt.“ 


„Durch diefe Illuſion, durch dieſe Verläugnung feines 
eigenen Principe, gefährdet man ſich aber nur felber, ohne 
daß man irgend etwas nützt. Wie ich wenigflend Gottes mo 
ralifche Weltordnung anfchaue, fehe ich Feine Möglichkeit ein, 
wie fi aus Unwahrheit Wahrheit, aus Linrecht Recht ent 
wideln kann.” 


„Je mehr man die Lüge übertündyt und mit einzelnen 
Broden von Wahrheit verfeßt, deſto mehr flüst man fie und 
verewigt ihr Reich. Man ftreitet für den Thron, für das hi⸗ 
ftorifche Königthum, und will nicht einfehen, daß ed weder in 
dem Herzen der Menfchen, noch in den beſtehenden Verhält 
niffen mehr eriftirt. “ 


„In den preußifchen Kammern figen Männer, welche vor 
faum einem halben Jahre das hiſtoriſche Königthum abfchaffen 
wollten, welche das ehrliche Recht des Könige nicht mehr am 
erfannten, und nur noch aus Willfür und Gnade einen Wahl 
fönig, der zufällig mit dem erblichen König viefelbe Perſon 
war, geftatteten. Daß biefe Thatfache vorhanden ift, daß Nie⸗ 
mand Anftoß an derfelben nimmt, weder der König ſelbſt, noch 
feine Minifter, noch die übrigen Mitglieder der Kammer, noch 
das ganze Volk, das iſt für mich binlänglicher Beweis von 
der volftändigen Lügenhaftigfeit dieſes Verhältniſſes.“ 
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„Es mag etwas auffallend Klingen, aber es iſt mein bit⸗ 
terſter Ernſt, wenn ich fage: „„daß Dahlmann und Eonforten 
längft am höchſten Galgen hängen müßten, wenn noch ein 
Rechtöbewußtſeyn und eine wirkliche Ueberzeugung für das Kö⸗ 
nigthum im Bolfe vorhanden wäre.““ Cs ift die edelhaftefle 
Rüge, die mir je in der Geſchichte vorgefommen, wenn bie 
Gerichte, mit dem Heuchlerfchein des Geſetzes an der Stirn, 
arme Schiuder wegen Mujeflät6beleidigung und Hochverrath 
verurtheilen, während viejenigen, welche fich die Hoheitörecdhte 
des König6 im voliften Umfange angemaßt, als legale Geſet⸗ 
geber figuriren. Das ift ein Ball. Ich Fönnte deren Taufende 
anführen, wo jeder einfache, fittliche und rechtliche Grundſatz, 
iu dem man fich mit dem Munde noch befennt, im Leben von 
Jedermann, von ſämmtlichen Behörden und Privatperſonen 
verleugnet wird, weil fid) Jeder vie Unmöglichkeit feiner Durchs 
führung ſullſchweigend eingeſteht. Was unmöglich ift, will 
auch ich nicht möglich machen, aber ich will mir auch nicht 
ſelber vorlügen, daß es möglich fei.“ 

„Aufrichtige Ergebung in den Stand der Dinge, wie er 
wirklich ift, ohne alle Schminfe und Selbfttäufchung, das tft 
das Einzige, was dem übrig bleibt, der mit der Wahrheit 
und Gottes Geboten fein täufchennes Spiel treiben will. Es 
it das aber feine ganz leichte Sache. Welche Schmerzen und 
Dualen mußten vorbergehben, ehe man fo ganz fih auf fi 
ſelbſt ftellte, und auf alle Förderung durch feine Mitmenfchen 

p auf alle eblere Zufammenleden in Staat und Kirche ver- 
sichtete.” 

t „Nachdem man auf diefe Weife einmal gründlich geſtor⸗ 

ben ift, iſt der gewöhnliche Tod, die Auflöfung des Xeibes, 
eine unenblich gleichgültige Sache. Wer, wie ich, klar zu ers 
fennen glaubt, daß ed mit dem Rechte, mit der Kunft, mit 
der Wiſſenſchaft, mit der Religion vorbei ift, daß dad Mens 
(hengefchlecht in Deutfchland nur noch eriftirt, um zu eflen 

' und zu trinfen und ſich fortzupflanzen, um fidy, unter legalen 

2° 
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Formen, zu befügen und zu beirägen, damit jeder fo viel finn- 
liche Reize vom Leben und auf Koften anderer erfchnappe, al 
irgend möglich, der muß allervings durch Gottes Gnade einen 
unvertifgbaren Fond von Gottes Yreubigfeit von Haus am 
mit befommen haben, wenn er fich nicht unglüdtich fühlen fol‘ 

Wir wollen diefem betrübenden Gutachten über unfen 
fittlichen und politifchen Befund nur eine kurze Bemerkung von 
unferem Stanbpunfte aus beifügen. Der geiftvolle mb 
wahrheitöliebende Verfafier hat unzweifelhaft Recht, wenn man 
bloß auf das Geſetz der Natur und den ordentlichen Lauf der ge 
fchichtlichen Entwidelung fieht. Aber er hätte Unrecht, wen 
er auf die göttliche Gnade verzichtete. Dort herrfcht freilld 
die Nothwendigfeit, aber im Reiche der Gnade ift vie göttfick 
Freiheit Herr. Und diefe, aber auch nur dieſe, kann fich umfered 
Elended erbarmen und wider alle menfchliche Hoffnung helfen, 
wenn wir Deutfche, unfere Hülflofigfeit erfennend, zum Gotte un 
ferer Väter zurüdfehren, den wir im maßlofen Dünfel unferer 
Hoffart verlaffen haben. — Uebrigens bleibt die Kirche, wenn 
auch die Nationen untergehen. Hat und aber die Trennung 
von der Kirche auf den Punkt gebracht, wo wir nad) Flo 
rencourt's unwiderſprechlich richtiger Schilverung heute ſtehen, 
fo ift doch auch wieder durch die Wiedervereinigung im 
wahren Glauben ein Mittel der Sühne und der Wieder 
erhebung aus dem Abgrunde unferer Schmach in die Hand 
unfered Volkes gelegt. Freilich ift bis jest wenig Ausficht 
vorhanden, daß wir die Hülfe dort fuchen werden, wo fe 
allein zu finden if. Aber einftweilen iſt die Hoffart doch an 
ſich felbft irre geworden, und das ift, wenn auch nicht viel, 
doch ſchon Etwas! 


7 . 1 IM. : 
on Diteratne: 
Borsemertung 


Indem wir dem hochverehrten Einſender der nachſtehenden 
tterariichen Anzeige eines Werkes, welches großes ımd verbien⸗ 
6 Auffehen erregt, unſern freundlichen Dank fagen, müflen 
E verfelben Die voraudfchiden, daß der Siand- 
uaft der hiforiich-polktifchen Blätter theilweiſe nicht ver des 
ur Berfaffers jener Schrift if. Wer fich die Mühe geben 
das, was wir (im 2iften und 22fen Bande diefer Jeit⸗ 
beift und fpäterbet einzelnen Gelegenheiten) über die Urfachen 
r Revolution in Deſterreich gejagt haben, mit der „Geneſis 
m Revolution in Defterreich“ zu vergleichen, wird leicht her⸗ 
söfinden, wo und in wie weit beiderlei Darſtellungen mit ein⸗ 
uber zufammentrefien, wo fie auseinandergehen. Huch wir 
Kim uns nach Leſung ver „Geneſis“ nicht veranlaßt, unfere 
eficht zu ändern over aufzugeben. Dieß hält und jenoch in 
einer Welle ab, anzuerkennen, daß in ber hier. beurthellten 
Schrift, wie -in der Kritik verfelben, fehr vlel -MBahres und 
Richtiges treffend und mit mufterhafter Klarheit gefagt iſt. Wir 
treuen und zum Bekannwerden beiver auch im Kreiſe unferer 
tefer beitragen zu können, und werben auf die, Geneſis“ wohl 
isch bei andern Gelegenheiten zurüdtommen. | 

Die Rebartion der hiſt.⸗polit. Blaͤtter. 
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Vor Kurzem iſt eine merfwürbige Schrift unter dem Ti⸗ 
tel: „Geneſis der Revolution in Defterreih im 
Jahre 1848." Leipzig, bei Friedrich Yleifcher, erfchienen, und 
befindet fich feit einigen Wochen im Buchhandel. 

Nach unferm Erachten verdient ſolche die größte Aufmerks 
ſamkeit. Wenn wir nicht die allgemein anerkannte Wahrheit 
in Zweifel feßen wollen, daß die Gefchichte, als Tarftellung 
vergangener Begebenheiten, die Lehrerin der Zukunft ift, und 
ihre Kenntniß eigentlih nur dazu dient, die Verirrungen ver 
gangener Gefchlechter hinfort vermeiden und erreichte edle, für 

die Menschheit wohlthätige Zwede nachahmen zu lehren: fo muß 
das Studium jener Schrift von weſentlichem Nutzen für vie 
Nachwelt feyn. Jedenfalls wird es von den beſtehenden Re⸗ 
gierungen ſelbſt abhängen, die darin enthaltenen Lehren anzu⸗ 
wenden, oder wenigftend zu erfennen, wie fie ihren Umſturz 
vermeiden koͤnnen. 

Das Werk zerfällt in eine Einleitung, fieben Abſchnitte 
einfchließlich des Schlußes, und einem Anhang mit zehn Bei⸗ 
lagen. 

Uns fcheint, es ſei nicht möglich, eine logifchere Einthei⸗ 
lung zu beobachten, als bier beobachtet worden if. Der Ber 
fafler feht uns zunäcdhft in genaue Kenntuiß der Verhältniſſe 
der Gentralbehörden der öfterreichifchen Monarchie, wobei eine 
Charakterſchilderung ded verewigten Kaifer Franz als Regen 
ten voraudgefchidt wird. Er macht und auf die Mängel ber 
Negierungsform und die aus. folchen entfprungenen Nach⸗ 
theile in der Verwaltung aufmerffam. Sein Urtheil fpricht ich 
mit Schärfe, aber auch mit Schonung und Rüdficht aus. Er 
verfehlt nicht, weiterhin gerechter Weiſe in die Anerfennmg 
aller dem äffentlichen Beſten gewidmeten und erreichten Zweite 
einzugehen. Und erſt nachdem er den Stand der Regierungs⸗ 
verhältniffe, welche am 13. März obwalteten, und genau bes 
zeichnet bat, geht er zur Darftellung ver vorbereitenden Bes 
wegung, und fodann zur Schilderung des Umfurzes ſelbſt 
vom 18. bis 15. März über. 
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Die Lefer der folgenden Kritif werden und ohne Zweifel 
Dank wiflen, wenn wir in fpeciele Betrachtungen über den 
Inhalt der „Geneſis der Revolution in Defterreih“ eingehen. 
Entweder ift ihnen diefe Schrift bereits befannt, — und Dies 
ſem Theile des Publikums wird es nicht umgwedmäßig erfchel- 
nen, wenn wir verfuchen, bier und da manche inhaltfchwere 
Stelle audzuheben, folche mit eigenen Bemerkungen zu verfes 
ben und fie nochmals der Aufmerkfamfeit zu empfehlen, — ober 
mehrern Lefern ber „biftorifch- politifchen Blätter“ lag felbige 
noch nicht vor. Diefe dürften durch ben gegenwärtigen Aufſatz 
vielleicht veranlaßt werben, von ihr Kenntniß zu nehmen. 

Der Berfafter fagt (Seite 4): „Die öfterreichifche Regies 
rung babe in der Meinung geflanden, daß, wie fie einft das 
Bollwerk der Eivilifation gegen den Islam, fie gegenwärtig 
ver Damm gegen die Propaganda der Revolution geweſen ſei.“ 
Ob fie dieß ernftlich gemeint, Fönnte dahin geftellt bleiben. 
Defters hat fidy der Zürft Metternich in feinen Staatsfchriften 
des Yusdrudes bevient que l’Autriche defendrait et tomberait 
sur la br&che. Dieß febt voraus, daß man an die Mög- 
lichkeit des Falles gedacht habe, und faktiich ift es, daß bie 
alte Geftaltung der öfterreichifchen Monarchie die lebte war, 
die auf der Brefche fiel, und mit ihr vor allen andern Staats 
männern der Fürft Metternich. 

Seite 9 heißt ed: „Der König von Preußen habe ſich 
entfchloffen, die Regierungsgewalt mit den Reichöftänden in 
einigen Punkten zu theilen, und fo fei ed vorauszufehen ges 
wefen, daß in Deflerreich und in Preußen der Umſturz der bes 
Rehenden Regierungen bald erfolgen werde.“ Bon Seiten des 
öfterreichifchen Cabinets wurden biefe Folgen keineswegs über- 
fehben und alle mögliche Kraft der Ueberredung angewandt, um 
fhon nach den erften Aeußerungen des Königs Friedrich Wils 
beim IV. bei feiner Huldigung in Koͤnigsberg 1840 demfelben 
die Gefahr deutlich zu machen, welche feine königliche Macht 
bei Fortfeßung dieſes Syſtems zu treffen drohte. Die in Ber« 
iin geprudten vier Reden des Königs bei Eröffnung eben fo 
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vieler ftändifchen Berfammlungen und Kammern geben den Be 
weis, in wie furzer Friſt die Anfprüche der Föniglichen Regie 
rungögewalt herunterfanfen. Es wäre ein Irrthum, vorauß: 
zufegen, daß Fürft Metternich in diefer Beziehung feine Ueber: 
redungsgabe überfchägt Habe. Perſonen, vie er mit feinen 
Vertrauen beehrte, könnten dieß bezeugen, als er ſich im Jahr 
1845 nach dem Wunfche ded Königs und auf Befehl bet 
Kaiſers an den Rhein begab. 

Die Schilderung des Kaiſers Franz auf Seite 13 {ft vor 
trefflich, der Wahrheit gemäß und fcheint uns ein Meiſterſtũe 
pſychologiſcher Beobachtungen. 

Wir leſen auf der folgenden Seite: „Die Finanzmaßre 
gel, die Verloofung ver älteren Staatsſchuld eintreten zu laſ 
fen, ſei auf ein Trugbild des Rechtes begründet geweſen? 
Schreiber dieſes iſt weit entfernt, zu glauben, daß er fähl, 
fet, in die Erörterung diefer fatörechtlichen Frage einzugehen 
er erlaubt fi nur die Bemerkung: wie wäre «6 möglich ge 
weſen, den durch frühere Finanzoperationen ſeit ven Jahre 180: 
fo tief gefunfenen Staatscrebit Oeſterreichs ohne diefe Maß 
regel zu heben, und auf einen fo hohen Grad gu:-bringen, dal 
die fünfprocentigen Staatöfchuldverfchreibungen fünfzehn Procen 
Agio hatten? 

Auf Seite 17 wird die große Wahrheit Har huselnander: 
gefegt, wie das „Syſtem des unbeugfamen Widerſtandes geger 
alle Befchränfung der fatferlichen Regierungsgewalt“ die Grund: 
lage des Syſtemes des Kalfers Franz felbft, und keineswegs dat 
Princip des Fürften Metternich war, wie e& fo oft bie öffentlich 
Meinung bezeichnete, eines Syftems, welches bei dem Monarcher 
nicht aus Selbftfucht, fondern aus Gewiffenspflicht entfprang 
Beduͤrfte diefe Wahrheit noch eined Beleges, fo würde fich diefei 
durch die im zweiten Theile des Portfolio S. 489 veröffent: 
lichte Depefche des polnischen Generals Krafinsft vom B. Juni 
1829 finden *). 


*) Gin Verehrer des Fuͤrſten erlaubte ſich einft ihm zu fagen, dal 
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Die Sſite 26 6i6 49 befindliche Schilderung ber zſterrel 
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; um bie ganze Schrift vollfländig zu verſte⸗ 
In ie heſchſte Uufmerkſamkeit des Lefere. 

Seite 58 bis 60 ſinden wir eine Darſtellicag der fogleich 
nach dem 43. März olme Einfiht und Schonung dusgeföte- 
chenen Urtheife der Targeöpreffe über die vormaͤrzlichen Berhätt: 
ze; ihr Unfinn und ihre Ungerechtigfeit wird durch trefjenbe 
Beneife in's Licht geftellt. 

Wachdem der Berfafler die Vorwürfe, welche man bet 
küheren Regierung als Unterlafjungsfünden gemacht hatte, von 
Seite 62 bis 71 mit der höchften Unparteilichfelt verzeichnet 
bat, fo ermangelt er eben fo wenig aus Gerechtigfettögefühl 
ver wohlthätigen Einwirkung der vormärzlichen Regierung auf's 
allgemeine Beſte zu gedenfen. Wäre Billigfeit in dem Urtheile 
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der Zeitgenofien zu erwarten, fo wäre vielleicht die Seite 64 
ausgefprochene Anfiht, „daß bie öfterreichifche Regierung ven 
Vorwurf verdient habe, hinter den Fortfchritten anderer Res 
gierungen geblieben zu ſeyn“, nicht hinreichend bewiefen, und 
man Fönnte breift fragen, welches find denn die Regierungen, 
wo die Untertanen, — um den veralteten Ausdruck zu ges 
brauchen, — glüdlicher und zufriedener waren, als in Oeſter⸗ 
reich ? 

Wenn Seite 68 der Thätigkeit des gegenwärtigen Mini⸗ 
ſteriums volftänbige Gerechtigfeit gezollt wird, fo wirb eben 
fo richtig bemerkt, daß ihm feine Hemmungen, wie dem frü- 
bern, in den Weg treten, veren bei biefer Gelegenheit nament⸗ 
lih Erwähnung gefchieht. 

Auf Seite 71 fagt der Verfafler: „daß das im Sabre 
1840 erfchienene Stempelgefeg den Reichen begünftigt habe.“ 
Dieß Urtheil muß man unbedingt annehmen; jedoch bleibt es 
immer ein Problem, wie eine väterliche Regierung dem Stem- 
pelgefebe diefe Richtung hat geben können. Wahrfcheinlich lag 
ed bereitö in der Abſicht der Regierung, als fie ihren Mißgriff 
erfannte, felbigen durch einen nachträglichen Erlaß zu vers 
befiern. 

Die Erklärungen, welche Seite 73 und 74 über bie 
BVerbältniffe des im Winter von 1846 audgebrochenen Aufruhrs 
in Galizien gegeben werben, fdyeinen und der Wahrheit ganz 
angemefien. Hat der Erzherzog, welcher ald General-Bouver- 
neur der Verwaltung von Galizien vorfland, die Gefahr nicht 
erfannt, To tft dieß wohl mehr einem Irrthum feines Herzens 
ald des Berftandes zuzufchreiben.*) Es war allerdings höchft 


*) Die in der „Benefis" (S. 73, 74) dem Erzherzog Ferdinand nicht 
ohne einen gewiffen Anflug von Ironie gemachten Vorwürfe, ſchei⸗ 
nen uns zum milbeften ausgedrüdt: der Begründung zu entbehren. 
Nach ven Ausfagen anderer, fehr genau unterrichteter Kenner jener 
Verhältniffe wäre ver Erzherzog nichts weniger ale „umgarnt”, fon: 
bern über die Heuchelei und Lügenhaftigfeit des revolutionären pols 
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jollenb, Top ſich eine zahlreiche Bäueriche Bevolkerung gegen 
Uufruie zu Gunſten ver Regierung außfprach, wmb: viefe 
twärbige Grfcheiuung wurde dazumal von ven Madhihabern 

ein Beweis ver Anhanglichkeit der Untertanen. um pie 
uaftie vielfältig geltend gemacht. Allein wir haben "@uunhn 
glauben, baß bie Iirfache dieſer Erſcheinung und die Ber 
evenheit, weiche in den Verhaͤltniſſen ver galiziſchen Ban 

‚, verglichen mit denen der übrigen Theile ber Öflerreichifehen 
marchie vobwaliet, dem Siharfine Maͤnner nicht 
ng: nn 


nifißen Mbels sölig im Banen gemefen, habe aber gemeint, Iep 
felbe werbe, bei der betanzchen Stimmung der B n it muth⸗ 
willig und lediglich auf feine eigene Gefahr und ‚Mr ſeln 
ſAqere Berderben reunen wollen. Darüber, daß jeded Echtw⸗ 
erhebung, felbſt ohne Werkächng ver kalferlichen WNItEUmÄCht, iR 
Galizien tz war. Geburt erlitt werden wärbe, hat Erzherzog Ferdi⸗ 
dinand, wie das JFactum beweiſt, ſich wenigfene nicht getäuſcht 
And billigerweife ‚nicht auffer Acht gelaffen werden, daß bie 
2 welche ſchon damals Oeſterreich und halb Curopa 
umgarnt hielt, es gerade darauf angelegt hatte, bie disponiblen Trups 
pen ans Italien weg, auf den Marfch mach Polen zu ziehen. Hat 
Erzherzog Ferdinand, wie es Heißt, Truppenverflärtungen nad 
Galizien zu fenden wiberraigen, fo beweiſt dies nur Daß er tiefer 
und klarer blickend, wie viele Andere, wicht in die Falle ging. Die 
falfcyen Folgerungen, welche die Hohe Bureaufratie nachher ans 
den, ber Regierung günfligen Greignifien in Galizien bezüglich auf 
andere Provinzen zog, biefe hat nicht der Erzherzog Ferdinand von 
Deßerreichslärte zu vertreten. Zur Notiz für Jene, die es vergeffen zu 
haben fiheinen, bemerken wir noch, daß biefer Enlel der Kaiſerin 
Maria Thereſia derſelbe iR, welcher fich im Jahre 1805 wicht im 
die berühmte Kapitulation von Ulm einfchlieffen laflen wollte, fons 
dern es vorzog, fih an der Spitze einer Heinen Truppenabthellung, 
ven Säbel in ber Fauſt, mitten durch bie ungeheure franzöftfche 
Uebermacht nach Böhmen durchzufchlagen. Seine tief kathollſche Ge⸗ 
fanung war, wie billig, der herrſchenden voltalrifirten Bureaukra⸗ 
tie zu allen Zeiten gleichmäßig ein Aergerniß und eine Thorheit. 


tamerlang der Mebartion ber biſt. pol. DI. 








28 Literatur. 


Dei Betrachtungen der Verhaltniſſe in Italien (S. 74 
u. f.) ſpricht der Verfaſſer tiefe Kenntniß der dortigen Zuſtände 
aus. Allerdingo wurden bie öoͤſterreichiſchen Heere in ven bei⸗ 
den italienifchen Königreichen bedeutend verftärft, allein, wie 
es fcheint, dennoch unzureichend. Auch waren alle Stäbte der⸗ 
maffen befest, daß zur Garnifon von Mailand nur acht Bas 
taillone und zu der von Venedig nur vier verwendet werben 
fonnten ; vielleicht aber, hatte der commandirende General za 
viel Fleinere Städte unzureichend beſetzt. Ob dad Kaftell von 
Mailand mit grobem Wurfgeſchütz verfehen war, wiſſen wir 
nicht; allein man darf bei defien möglicher Anwendung nicht 
vergefien, daß e8 ein ſchwerer Entfchluß für eine Provinzial, 
regierung ift, eine Stadt wie Mailand mit mehr denn hun⸗ 
dert taufend Bernohnern, zu zerftören, und daß der Aufruhr 
daſelbſt faſt gleichzeitig mit der Kriegserflärung des Könige 
von Sardinien und mit dem Aufftande in Venedig zufammen- 
traf, fo daß wir ver Meinung find, ed wäre unter allen Ums 
fländen dem Feldmarſchall Radetzky nichts anders übrig ger 
blieben, al8, wie er es that, ſich bis an den Mincio zurüd- 
zuziehen. Vergeffen wir auch nicht, daß die italieniſchen Regi⸗ 
menter die ſich im lombardiſch venetianiſchen Koͤnigreiche bes 
fanden, groͤßtentheils abfielen und daß deren Uebergang zu dem 
Feind diefen um fo viel verftärfte, als er die Kräfte des öfter: 
reichifchen Heered verminderte. 

Seite 86. wird des Zugeſtändniſſes erwähnt, dad die Re 
gierung den Wünfchen der Ungarn gemacht hatte, nämlich „nach 
einem Zeitraume von fechs Jahren auch für die ungarifchen 
Kronländer (Groatien und Slavonien) ftatt der biöher üblichen 
Tateintfchen Sprache die magyarlfche in den Landtags⸗Verhand⸗ 
lungen einzuführen.” Es gränzt an Wahnſinn: eine vollſtändig 
entwidelte Gefchäftsfprache zu verlaffen, und eine ungebilvete 
dafür anzunehmen, die aus Mangel einer Literatur lange uns 
gebildet bleiben und daher zu Mißveutungen Anlaß geben 
mußte! 

Die Schilderung bed verſtorbenen Erzherzoges Palatin 
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fann in wenigen Worten, nicht mit mehr Vollſtändigkeit und 
Wabrheit gegeben werben, ald es Seite 91 der Fall if. So 
in auch Seite 94 das Gemälde der ungarifchen Zuftände, fo 
wie der darauf folgenden bömifchen, mit tiefer Sachfenntniß 
md Klarheit geichrieben. Die am Ende von Seite 96 ausge⸗ 
fprochene feine Eatyre erfreut bier und an mehreren andern 
Steffen den Leſer. 

Der Spradyenhader der bei dieſer Gelegenheit von den 
&echomanen erregt wurde, characterifirt fomohl in Böhmen 
al8 in Ungarn entweder den Unfinn der Zeit, oder die damals 
ſchon beftehende geheime Abficht, die öfterreichifche Monarchie 
in Bruchftüde aufzulöfen. Was hätte es für einen Staat wie 
biefer, der einmal aus verfchiedenen Nationalitäten beiteht, für 
ein anderes, ermwünfchtered Bindemittel geben Fönnen, ald das 
einer allgemeinen Geichäftäfprache, in welcher die Geſetze vers 
faßt, und aus welcher fie in die anderen yprovinciellen übertra- 
gen worden wären, und auf diefe Weiſe legale Kraft erhalten 
hätten? Jeder öfterreichifche Patriot muß bedauern, daß biefer 
Weg nicht eingefchlagen worden If. 

Die Aufgabe, welche fich der Berfaffer Seite 117. geſtellt 
bat, nachzuweiſen, welchen Angriffen die vormärzliche Geftaltung 
Defterreich® unterlag, hat er in feiner Echrift vollftündig gelöſt. 

Sol (S. 123) die Bemerfung, „daß der Bundestag 
feit dreißig Jahren fein einiges und flarfed Deutſchland gu 
ſchaffen gewußt habe,” ein Vorwurf gegen den Bundestag 
jun, fo erlauben wir und au ermwiebern, daß dieß Urtheil viels 
licht zu ftreng if. Die Wehrfraft des Bundes war zwedmäfs 
fg organifirt und wurde mit Sorgfalt beauffichtigt. Vielleicht 
finnte man audy die Frage ftellen: wollten die beiden mächtig- 
ken Staaten Deutfchlande, Defterreich und Preußen, daß das 
übrige Deutfchland einig und flarf werde? Zeigte nicht eine 
Macht der zweiten Drdnung in Deutfchland das beflänbige 
Etreben nach Selbftftändigkeit? Und kann ed unter diefen Um: 
Aänden verwundern, daß man nit vom Staatenbunde zum 
Bundesfaat überging, nachdem durdy die Wehrverfaffung 
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Deutſchlands Vertheidigung gegen die fremden Feinde fichet 
geftelt war? 

Alle Seite 124 und 125 aufgeflellten Bemerkungen ſtch 
nur zu wahr. Zu den Anfprüchen, welche an vie Finanzuch 
waltung gemacht wurden, müflen wir den Bau von Gifenbaf 
nen rechnen, welche die commerciellen Berbältnifie Defterreidkd 
unbedingt erforderten. Die unzeltige und unpaflende Erwähnmg 
der Möglichkeit eines Staatöbanferotted ging allerbinge von 
bochgeftellten Männern aus, die weiſer getban hätten, viek 
Möglichkeit nicht zu berühren. 

Mit wenigeren und bünbigeren Worten bie Folgen de 
Ereigniſſes vom 24. Februar zu ſchildern, ald dies von Seit 
129 bis 140 geſchehen, iſt nicht gut moͤglich. 

Die Erwähnung des Gaſtwirtho Faſter in Prag mb 
feine Erhebung zum Staatöreformator iR mit Laune geſchilbert; 
fie wäre beluftigend, wenn bie Folgen foldher Berirrungen wicht 
das Herz mit Betrübniß erfüllten! 

Auch die Schilderung des Zuſtandes der Dinge (S. 154 
bie 158), welche dem 13. März vorangingen, if fo mit Wahr 
heit, wie mit Milde und Nachficht gegeben. Indeß if man 
der Meinung, daß die Ereigniſſe des 12. Mär; und der vom 
hergehenden Tage von allen obern Behörden nicht als wichtig 
genug betrachtet worden find, und daß vielleicht geringe Bor 
ſichtsmaßregeln die Exploſion vom 13. März verbinvert haben 
würden. 

Die Darftellung der Begebenheiten des 13., 14. und 15. 
März läßt an Vollſtaͤndigkeit nichts zu wünfchen übrige, Dar 
bei bat der Berfaffer mit feltner Kritik die wefentlichen Lim 
fände von den unwefentlichen zu trennen gewußt, und ben 
wichtigen Moment der Verdrängung des Staatsfanzlerd vom 
feiner hohen Stelle durch die Wortführer des Bolfes, mit ber 
Würde eines klaſſiſchen Geſchichtſchreibers verzeichnet. 

Die Haltung des Fürken Metternich (S. 177), mit ber 
er den Antrag, feiner Stelle zu entfagen, annahm, und dieſe 
Entfagung ſelbſt ausſprach, fcheint von einem Augenzeuge ges 


NEE erahtngen (6. 189), welche fih inf der Beth 
6 Musorudes Gon dtit ut ton amd deflen Bermefvung in det 
tunomachung vom Morgen des 15. März begiehen, find fo 
ie durchdacht, daß fie den Berfaffer als —2 bejeich- 
7 dem Staatöfeben und feiner praftifchen Seite 
‚dlfommen vertraut ft. Und wenn Seite 195 erwaͤhnt wird, 
ab cd fpäterhin gewiſſen Leuten gelang, das Wort Con ſti— 
Non als Subſtantivum in ver fpäter folgenden Proclama⸗ 
ton aufzuführen, fo Ht dieß ein Bewels mehr, wie richtig in 
mer Zeit die Männer ver Revolution den Werth gewiſſer 
Bälagworte erfannten, md wie geſchidt fie folche als Errun ⸗ 
xnſchaſten den Regierungen abzupingen vermochten. 

Geite 194 haben wir mit Iebhaftem Snterefie bie Shlls 
vrung jener Fahrt des Kaiſers und der Kalferin durch bie 
Einbt Wien gelefen. Der ſchmerzliche Ausdruck in den ga⸗ 
yn der Relferin Maria Anna“ wird dem Schreiber Die 
has erinmerlich ferm:. er ſchien das Gepraͤge der Ahndung Dr 
Rab Greiguife zu tragen. Der Berfaffer ſtimmt, als er der 
Uffamen Erſcheinung eines eblen Grafen zu Roß vor dem 
Islfertichen Wagen erwähnt, in bie Anſichten jener Tauſende 
ia, die Zeuge diefer umberufenen Begleitung waren. 

Auf Seite 199 ſinden wir Gitate aus der Dentfchrift des 
Brofen Montecuculi, weiche er unterm 5. Juli 1848 als 
Retfertigung an die Reichsverſammlung richtete; fie rufen 
ms umellifärlich eine andere Stelle (S. 4) aus biefer Schrift 
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in’d Gedaächtniß, in welcher fich der edle Graf ausdrückli 
rühmt, „daß er felt dem 15. März mit Niemanden von d 
faiferlihen Familie und ihrer nächften Umgebung in Berü 
zung gefommen fei und dieß auch forgfältig vermieden Babe, 
Ein zu jener Zeit allerdings geeignetes Geftändniß, um fi 
bei der damals herrfchenden Partei in ein fo günftiges Lid 
als möglich zu ftellen. 

Der Berfafier ift Seite 202 der Anficht, „daß gewaltft 
mer Widerftand gegen die Bewegung vom 15. März die Vol 
bringung der Abfichten der Ruheftörer nur hätte hinausſchi 
ben, aber nicht verhindern fünnen.” Er wirb aber darin m 
und einig feyn, daß felbit eine Aufichiebung dem allgemein 
Beten würde Vortheil gebracht haben, weil feiner früher auı 
gefprochenen Meinung nach, die Verwandlung eines abfolute 
Staated in einen conflitutionellen, um heilfam zu feyn, pri 
greifiv hätte erfolgen müflen. 

Bon Seite 207 an legt und die Schrift (V.) bie & 
eigniffe Hi8 zu Ende März vor. Sie ftellt folche mit dei 
felben Gründlichfeit und Sachkenntniß dar, die wir früher he 
ben beloben mäflen, und gibt uns hier und da höchft mer! 
würdige hiftorifche Notizen. Dahin gehört unter Anderm, da 
der Kaifer fhon am 17. März an die damald noch beftehen! 
vereinigte Hoffanzlei ein Kabinetäfchreiben erließ, in welche 
diefelbe den Auftrag erhielt, proviforifche Vorfchriften über B 
handlung von !Breßvergehen, welche durch freifiunige Juſti 
männer nach den Beflimmungen ded allgemeinen Strafgefel 
buches entworfen und vom Kaifer ſchon genehmigt waren, fı 
gleich veröffentlichen zu laffen. Diefem Kabinetöfchreiben wurl 
nicht gehorcht, die Vorfchrift nicht verlautbart, und der zu 
Minifter des Innern ernannte Staatsmann hielt es für ang 
mefiener, den Ealferlichen Befehl bei Seite zu legen. 

Auf Seite 214 begnen wir einer Schilderung der Eiger 
-fchaften des Erzherzogs Ludwig, die und von einer meiſterha 
ten und unparteiifchen Feder entworfen fcheint; und Seite 21 
wird unferer Meinung nach klar bingeftelt, wie durch d 
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Gutätung eines iniferrathes die Cigenſchaſten und große 
Eulfienntuig des Crzherzogs hätten ferner benfgt werben Fün- 
nen, olme daß beffen Unentflhloffenbeit, die aus ben reinften 
aan aöfereng. Kara gehemmt umb 





We, denen das Wohl der -Sierreichiichen Monarchie am 
Herzen tiegt, werben das Seite 216 bis 219 Befagte mit dem 
J en Intereſſe Iefen, fo wie bie Betrachtungen, die der Berfafler 
übte wie Perfönlichtelten der neuen Minifier Piller&borf und 
Müeck anſtellt. Mit Schonung für erflern erörtert er bie 
Trage: was für Motive die unheilvollen Refultate feines Mi⸗ 


Dub Miniferiums Pillersdorf umfaßt, eine vollſtaͤndige 
‚= ſcharfe Kriti deſſelben enthält, und fomit im voraus eine 
a Widerlegung jener Brofchüre wurde, in welcher F. 
.B. unter dem Titel „Rüdblide” die Rechtfertigung des 

Miriſterinns des Freiberen v. Pilleröporf verfuchte. : 

j VWeiterhin entwidelt der Berfafler, von S. 223 an, die Schwie⸗ 
tigfelt, die für Die Regierung des Öfterreichifchen Kaiſerſtaates da⸗ 
tin lag, und wohl noch Liegt, die verfchiedenen Rationalitäten im 

: Eine Staatseinheit zu vereinigen. Er zeigt uns, wie in Frankreich 
die Negiernngsſyſteme immer nur mit einer Nation zu fchaffen 

: hatten, und femit das franzöftiche Rationalinterefie, das Wohl 

. ber Nation, ohne Widerſpruch frembartiger Theile, derſelben 
geltend machen konnten. Hiedurch werden wir auf die Bes 

nachtung der vier Hauptnationalitäten, ber beutfchen, magya⸗ 

: then, flavifchen und der italienifchen hingeführt, und erhal 
ten mannichfaltige politiſche Aufllärungen über biefen wichti- 
en Gegenſtand. 

xxv. 3 
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Der Seite 233 und 234 aufgeftellie Vergleich der Bew 


hältniffe der Niederlande im Jahre 1790 und Ungarne 1848 
und des Betragend bed Erzherzogs Carl mit demjenigen De$ 
Erzherzogs Stephan als Balatin, ift glüdlich aus der neuere 
GBefchichte ausgehoben. Der Berfafier bezweifelt nicht, Daf 


letzterer die Krone Ungarns, wäre fie ihm angeboten worden, : 
eben fo wie der Erzherzog Earl die Krone des Burgundifchen 
Königreiches, zurüdgemwiefen haben würde: eine Anfiht, de 


wohl die höchſte Schäbung der Charakter: Eigenfhaften deß 


Erzherzogs Stephan beweifet, denn Recenfent wagt nicht, bie 


Barallele ald Ironie zu betrachten. 
Seite 236 weifet ber Berfaffer wiederholt auf den be 


süchtigten Gaſtwirth Fafter in Prag als Reformator der Zi 
bin. Es war und lieb, bdiefen Helden jener Tage der Bew 
gefienheit entzogen zu fehen, damit die Nachwelt wiffe, welchen - 


Bertretern des Zeitgeifted fie ihren Dank für bie gewonnenen 
Errungenfchaften ſchuldig fei. 

Wir können nicht genug der Aufmerkſamkeit der Lefer die 
Entwidelung der Forderungen (S. 239 bis 250) empfehlen, 
welche ſowohl die Böhmen, ald die vereinigten drei Koͤnigreiche 
Dalmatien, Croatien und Slavonien an die Regierung ſtell⸗ 
ten. Darunter fand fich zum Helle Deflerreich® die ver Wahl 
bed Ban’s Jellachic. Der Schilderung dieſes Mannes wird 
jever Wohlgelinnte beiftimmen,, fo wie den Furzen und gehalt 
vollen Bemerfungen, die ſich Seite 248 auf die Eatferliche Ar⸗ 
mee in Stalien und ihren würbigen Feldherrn beziehen. 


Der Verfaſſer bezeichnet in dem Abſchnitt VI vierzehn 
Thatfachen, die das Glück, welches Oefterreich aus ven im 
März ergangenen Verfügungen ver Regierung zu erreichen 
träumte, in namenlofes Unheil verwanbelten. Jeder dieſer vier⸗ 
sehn Punkte wird von Seite 255 bis 331 gründlich umb um 
ländlich durchgeführt. 


Es werben einer Seits die mannichfaltigen Unterlaſſungs⸗ 
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ven, ımb anderer Geitö bie genommenen Mafregein bee 
niſters des Innern und fpätern Minifterpräfidenten v. Bils 
Werf mit firenger Kritit im Berlaufe jener vierzehn Punkte 
wiheitt. Und wenn Seite 259 und 260 die Bertrrungen 
Ingend in der Aula mit Nachficht beſprochen werben, ſo 
den ihre Berführer mit befto fchärferer Geißel gezüchtigt. 

Der zweite Punlkt befchäftigt Rich mit der Vernichtung ber 
sbifchen Berfaffung in Böhmen, und ruft une den Anfang der 
üigen Wirren in richtiger Zeitfolge in's Gebächtniß zurüd. Der 
erfaſſer übergeht feineswegs die Petition, welche die großen 
runbbefißer unterm 2. April an den Kalfer richteten, und in 
Acher fie die czechiſche Ratlonalität und die größte Ausodeh⸗ 
mg der Bertretung auf dem Landtage oder fonfligen Land» 
fammlungen erbaten. Unter jenen großen Grundbeſitzern 
wen wis die Ramen ber berühmteften böhmifchen Geſchlech⸗ 
s; aber wir vermifien unter ben erftern ben erlaudhten Nas 
en Liechtenſtein. Man vermißt ihn jedoch nie in den Anna⸗ 
a Deſterreichs als Stübe der Regierung, und wenn es ſich 
rum handelt, But und Bint zum Opfer zu bringen. 

Der dritte Bunft erwähnt der Octroyirung der Berfafs 
mg vom 25. April, welche hier treffender Welfe ein Baſtard 
es Wiener Radikalismus und der Miniftereitelfeit genannt 
re. — Hier, wie überhaupt beim Lefen dieſes Wertes, das 
sen fo ernften Gegenſtand behandelt, find wir öfterd durch 
Imferungen feiner, humoriftifcher Laune zum Lächeln gebracht 
worden. Die auf Seite 267 und 268 erwähnte Beränderung 
er perfönlichen Stellung derjenigen Staatömänner, welche an 
er Entflehung des Patentes vom 15. März Theil genommen 
ſatten, iſt nicht zu überfehen: der Staaterath war befeitigt, 
af Kollowrat am 19. April des Vorſitzes im Minifterrathe 
stbunden, flatt bed Erzherzogs Ludwig unterflügte damals der 
Ergderzog Kranz Earl den Kalfer in den Gefchäften. 


Seite 271 ift von den Gewaltthätigfeiten die Rede, welche 
ven vorfigenden Minifter im Minifterrathe und Minifter der 
3 % 


⸗ 
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auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Fiquelmont, am 2. w 
Sten Mai zur Abdanfung veranlaßten, und fpäter ruft wu 
und die Proclamation des Kaiſers vom 4. Mai, von Pille 
dorf contrafignirt, in Erinnerung, fo wie ven merkwürdiz 
Beſuch, den dieſer Minifter der Gräfin Fiquelmont am Ta 
nach den Ereignifien, die ihren Gemahl aus dem Mintke 
entfernten, abflattete. Ob dieſer Mißgriff von feiner Unfen 
niß der gefelligen Formen herrührte, oder ob er ale Berfe 
gelten follte, Denjenigen zu verföhnen, den er zum wentgfi 
durch feine PBaffivität aus feinem Poften verdrängt hatte, wı 
len wir dahin geftellt feyn laflen. 


Kurz nach diefem Borgang wird Seite 277 des Eintr 
neuer Minifter in den Minifterrath erwähnt, und namentfh 
des Freiherrn v. Doblhoff. Die glüdliche Anwendung der 6 
fannten Antworten eines Zeugen In dem Prozeffe ver König 
Caroline von England: non lo so! non mi ricordo! auf \ 
Antworten, welche Freiherr v. Doblhoff fpäterhin öfters a 
Interpellationen im Reichstage gab, muß die Heiterkeit d 
Leſer erwecken. 


Der fünfte Punkt Seite 279 ſtellt die Reihenfolge der ve 
ſchiedenen Aſſociationen auf, welche vom Anfang Mat a 
nah und nach einen ausſchließlichen Einfluß auf die Kro 
und das Minifterium ausübten; vorzugswelfe hebt der Verfa 
fer Seite 293 den merkwürdigen und in einem conftitutionelli 
Staate nie eingetretenen Ball aus, daß ein Miniftertum , wu 
ches den Monarchen, veranlaßte, gewiffen Wünfchen des Volk 
nachzugeben, ſich, als ed ſich um die Ausführung feines € 
theilten und angenommenen Rathes handelte, zurückzog. Dir 
Erflärung gab das Minifterium am 16. Mat, ſetzte aber fetı 
Amteführung bis zum Zufammentritt des Reichötages fort. 


Seite 279 und 280 wird gefagt: „der Brennpunkt d 
Unzufriedenheit, des Mißtrauens ıc. ıc. fei das politifche Ge 
tralcomit& der Wiener Ratlonalgarde geweſen.“ Wir find we 
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hernt, dieſen Vereine miche Tee 
peſſen, mühen jerecb auch zz! rer temrfrzuchen Bei 
npeifen, weicher bis Gute Darber ki serdinseser @eie 
seiten eine beveutenve Reße iptelse, zır ter mc mr ı er 
rtiegenden Schrift Eeite 316 tm Berheigeher cmäler Inder 

Mittlerweile war tie Abreüe des Heſet nah Funflieml 
elgt, und die Wiederaufmutee ter Ihlmgfem vet rmle 
md war, wie chen griast, zur al Inwırmuiehe Mai 
hoe erfolgt. 

Der fiebente Punkt Het ımd in Kine ren Berinch ver 
eaction vor Augen, den das Bimiiierrum Billerferi am 25. 
» 26. Mai ohne Erfolg zuternaben, un® terdb Teien ii 
gen der Muth des Aufrubrs erkeis, ver „Suiui Ber 
ärger, Rationalgarde und Etudenen Rienb für Aniredacbal- 
ng der Rube und Ortnung, ımd Bubrung ver Roeder ves 
elles“ gebildet, und dieſer durch eine abermalige @rflärung 
9 Minifteriumb vom 27. Ru für unatktängig rox 
dweder andern Behörde erklärt wurde 

Der achte Punft bis zum vierzebnten (Seite 303 bis 329) 
bildern den weitern Berlauf der Ereiguine bis zum Scurje 
s Minifteriums Pillerevorf, welches vielleicht ſtilliſchweigend 
nch alle fpätern PBrodamationen und durch eine vom Kaiſer 
ı Pillersporf gerichtete Aufforderung: noch in feiner Stellung 
uharren, nach feinem interimiftifchen Berbälmig wieder als 
ranent gelten fonnte. Bei dieſer Belegenkeit wird Seite 305 
fagt, „daß der Fürſt Metternich mit dem Baron Wefienberg 
it der Miffion des letzteren nach London im Jahre 1330 zer⸗ 
len geweien ſei.“ Allein dieß iR ein Irrtbum. Baron 
Befienberg hatte das Mipfallen des Kaiferd erregt. Bei 
iner temporären Sendung nad) London, wo er durch bie 
eannten Protokolle die Berbältnifie zwiſchen dem König⸗ 
eiche der Niederlande und Belgien, im Eimerſtändniß mit 
em franzöftfchen, ruſſiſchen, englifchen und preußiſchen Kabi⸗ 
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nete regeln ſollte, hatte der Kalfer die Meinung gefaßt, a : 
habe (im Jahre 1831) bei Unterzeichnung eined gewifien ve 
tokolls feine Inſtruction überfchritten. 


Im neunten Punkt, Seite 308 bis 315, finden wir de 
Prager Juniereigniſſe genaus wievergegeben, obgleich bier, fo ° 
wie in allen uns befannt gewordenen Darftellungen berfelbe : 
uns nie Far geworben ift, wie es dem Fürften Winpifchgrig 
nach den am 15. Juni gemachten Gonceffionen dennoch ge : 
“lang, ſchon am 16. die unbedingte Unterwerfung der Gtakt ! 
zu erreichen ? 


Seite 312 wird verfichert, daß der Fürft Winptfchgeig 
neben feiner Gemahlin geſtanden fei, als fle durch einen Schaf ° 
todt zu Boden geftredt warb ”). 

Der Berfaffer hebt Seite 321 mit feinem gewohnten 
Sharffinn den merfwürbigen und unerhörten Umftanb aus, 
daß zwei Stellvertreter, mit allen Souverainetätsrechten aus 
geftattet, vom 16. Juni an im öfterreichifchen Kaiſerſtaate 
auftraten; der Eine in Ungarn und Siebenbürgen, der Anbere 





*) Die nähern Umftände diefes unglüdlichen Greigniffes find folgende: 
Das Gebäude des General⸗Commandos in Prag, liegt dem Gas 
hofe zum goldenen Engel gegenüber und bildet einen flumpfen Bin: 
fel, an dem ein Zimmer gelegen, was zum Vorzimmer biente; 
in diefem befand fih die Fürftin, ale der verhängnißvolle Scäuf 
fiel; er kam nicht aus dem Wirthshaufe, fondern ans einem Haufe, 
das in einer anf das General: Gommando einmündenden Strafe 
rechter Hand liegt. Der Schuß fiel aus dem zweiten Stod, weldges 
die Richtung, die die Kugel nahm, bewieß. Die Fürftin Hatte ein 
hellblaues Kleid an, welches durch die herabgelafiene Marquiſfe 
durchgefchimmert haben Tann, und daher hat der Schuß wahrfcheins 
lih dem Fürſten gegolten, welcher die hechigraue Generalsumifore 
trug. Er felbft war nicht in jenen Borzimmern, fondern in Gonferen; 
mit andern Generalen, in feinen eigenen Gemächern, die auch mad 
der Straße heraus gelegen waren. 
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in der Perfon ded Erzherzogs Johann für alle übrigen Thei⸗ 
le der Monarchie. Beide ftanden in mannichfaltigen Gons 
flicten dieſer beiden Hälften des Reiches einander gegenüber; 
babei ein verantwortliches Miniflertum! — Die Anomalie dies 
fer Berhältnifie weist die Schrift mit großer Klarheit nach. 


Eben fo treffend bringt uns der Verfaſſer die Verſchieden⸗ 
beit, ja die Widerfprüche zur Anfchauung, bie fich zwiſchen 
der Begründung der Eonflitution vom 25. April und dem Bes 
ruf eines conftituirenden Reichſstages in den verfchlevenen Pro⸗ 
tlamationen, vom 16. Mai, vom 5. und 25. Juni fund gaben. 
Rah der vom 16. Mai follte die Conftitution vorläufig der 
- Berathung des Reichstages unterzogen werben, und zwar folle 
diefer erfte Reichstag nur in Einer Kammer zufammentreten. 
In der vom 5. Junt fagt dad Minifterium des Innern aus 
brüdtich, „erft nach dem Ergebniffe der Berathung über die 
zu ertbeilende Verfaſſung koͤnne in Frage geflellt werben, ob 
auch weitere Begenftände der Gefehgebung und der Berwals 
tmg vom Reichötage in Erörterung zu nehmen wären?“ Ends 
ih fpricht die Prockamation des Erzherzogd Johann vom 25. 
Juni gar nicht von der Revifton der Berfaffung, fondern er- 
wähnt nur die Nothwendigkeit eined neuen Grundbaues, der 
Beränderung der Geſetzgebung in allen ihren Zweigen und ber 
Gröffnung neuer Hülfsquellen für dringende Staatöbebürfniffe. 


Liefert je die Gefchichte irgend einer Regierung das Bei⸗ 
fiel eines ſchwankenderen und unregelmäßigeren Ganges? 
(Schluß folgt.) 





IN. 


Hctenftüde und Beugenaudfagen zur Beurtbei: 
lung der neudemofratifchen Diplomatie. 


Fürft Wallerſtein fpricht: 

(Wörtlid ans dem flenographifchen Bericht über die Berbanblungen ber 
bayerifchen Kammer der Abgeordneten. Neunzehnte Sigung vom 6. Ros 
vernber 1849. Seite 448.) 

„Keiner Ihrer Redner, meine Herren! hat nur das Wort 
Demokratie genannt, ohne wenigftens fpäter gleichfam fich ſelbſt 
berichtigend beizufügen, er fpreche nicht von der edlen, fon 
bern nur von der entarteten Demofratie.” 

„Meine Herren! das iſt recht; aber wenn es eine edle 
Demofratie gibt, fo hat Niemand das Recht, Andern bie 
unedle, entartete an den Kopf zu werfen, und Richter über 
die Gewiflen feiner Mitbürger zu ſeyn.“ 

„Meine Herren! gibt e8 eine edle Demofratie, fo 
fann man Demofrat feyn, und der gefeplich beſtehenden conſti⸗ 
tutionellen Monarchie huldigen, ich fage fogar mehr, die fünfs 
tige Form unferer bürgerlichen Geſellſchaft ift die Demofra- 
tie, denn die Privilegien find erlofchen, die Gleichheit IR 
gegeben.” 

„Alfo man kann Demokrat feyn, und iſt deßwegen noch 
fein Wühler und Anarchiſt, fein Mann des Blutes, und es 
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{R uwürdig, folche Begriffe zu verwechfeln, um Richtungen 
m verbächtigen.“ 
Dr. Döllinger antwortet: 
(Woͤrtlich ans demfelben ftenographifchen Bericht Seite 454.) 


„Ein Wort muß ich noch fagen über die Befchuldigung 
ber Ungerechtigkeit, die und von diefer Seite gemacht wird, 
dag wir nicht unterfcheiden wollten zwifchen der edlen und 
unedlen Demokratie. Wenn uns die edle Demofratie 
gezeigt wird, wenn und die Züge ihres Edelmuthes au 
genfcheinlich vorgeführt werden, dann — aber bis dahin müfs 
fen wir die Anerfennung verfchieben! Leider aber muß ich’ fa» 
gen, daß die Repräfentanten der Demofratie, die wir biöher 
von jener Seite vernommen haben, und von den edlen Züs 
gen der Demokratie fehr wenig oder nichts gezeigt haben. 
Der eine Herr hat den pfälzifchen Aufftand und implicite ben 
damit zufammenhängenden badiſchen Aufftand in Schub ges 
nommen; er hat und das ganze Syſtem vorgelrgt und verthets 
digt, aus welchem diefe Aufflände als nothwendige Folge her⸗ 
vorgegangen ſeien. Derfelbe Herr hat und zu verflehen geges 
ben, daß wenn noch einmal. diefelbe Lage einträte, viefelben 
Perfonen auch noch einmal fo handeln würden. If das Die 
edle Demokratie? Haben wir überhaupt in diefen Auswüchſen 
der deutſchen Revolution und Demokratie fo viel edle Züge 
wahrgenommen? Da, meine ich, dürfte man mit der Dioges 
ned» Laterne berumgeben, um edle Züge zu finden. Gin 
Redner vorher hat und ganz andere Züge der Demofratie, bie 
nicht unter den Begriff Edelmuth fallen, angeführt. Ein 
anderer Wortführer der Demofratie hat ausgefprochen, daß vie 
Blaubendfraft der europäifchen Nationen jegt ein andere Ob⸗ 
jeet zum Ziele haben müffe, nachdem es mit dem Glauben an 
das Chriſtenthum zu Ende fet, fie müßten nämlich an die Des 
mofratie glauben, und biefe mit aller Energie durchführen. Ich 
erinnere Sie daran, daß, während bie Nationalverfammlung 
in Sranffurt verfammelt war, ein großer Gongreß der deut⸗ 
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ſchen Demokratie in Frankfurt ſo zu ſagen unter unſern Augen 
gehalten wurde, zu welchem auch Abgeordnete aus Bayern ſich 
einfanden. In dieſem Congreß wurde als erſtes Princip auf- 
geſtellt: die deutſche Demokratie beſtehe in der Durch— 
führung der ſocialen Republik in ganz Deutſch— 
land. Auf demſelben Congreß der deutſchen Demokratie wurde 
ganz ernſthaft berathen, ob man die Ehe und Religion 
abſchaffen ſolle, und endlich wurde der Beſchluß gefaßt: vor⸗ 
läufig dieſe Punkte noch auf ſich beruhen zu laſſen. So ſteht 
es mit den edlen Qualitäten der deutſchen Demokratie, 
die wir anerkennen follen!* 


I. 


Depeſche des Gefandten der franzöftfhen Res 
publif in Baden vom 16. Mat 1849. 
(Borgelefen in den Barifer Verhandlungen ber gefebgebeuben Berfammlung 
vom 25. und 26. Juni 1849 von dem framzöflfchen Minifter des Außer, 
Herrn v. Tocqueville.) 

„Ich halte es für nuͤtzlich, Herr Miniſter, Ihre Aufmerlk⸗ 
ſamkeit auf eine Thatſache zu lenken, die ich verbürgen kamn. 
Herr Savoye, früher Gefchäftöträger der franzöſiſchen Republik 
in Frankfurt, hatte fi) am 13ten nach Offenburg begeben; er 
hat die Tribüne beftiegen und in deutfcher Sprache eine Rede 
gehalten. — Er hat gefagt, er fei Delegirter der fram 
zöfifhen Soctaliften und Ledru-Rollins, um ihren 
deutfchen Brüdern ihre Sympathien zu verfichern, fie zu 
energifcher Ausdauer zu ermuntern, und ihnen ihre brübder- 
lihe Unterffügung zu verfprehen. — Dieſe Worte 
haben Jubel erregt.“ 

IT. 
Der Abgeordnete Binder fpricht: 
(Wörtlich aus den flenographifchen Berichten ver bayerifchen Abgeorbneten: 
fammer Rum. 19 vom 6. Nov. 1849. ©. 442.) 

„Meine Herren! Wenn Ste dem Laufe der Debatte des 

Her Vorredners“ (Dr. Heine) „gefolgt find, fo werben Sie 


Nememi⸗tealſche Diplomatie: " 4 
dumm Paffus bemerft haben, in bem er fagt, daß wie Volke⸗ 
yartel unfer: waderes Milltär mit Groſchen und Sechſem ver⸗ 
führt hat.“ 

„Meine Herren! Bel ber Amneftiefrage wird das von be⸗ 
dentendem Mädichlage ſeyn, und ich frage den Herrn Redner, 
ob er denn Wü weißf.wer die Gulden gezahlt hat, dawit fich 
eben unfer wackeres Militär an dem Eigentum und Leben 
feiner Suumianff agree. a 

BY antwortet: 
77 (Bienbafelbk.) 

„Ich lebe im. einer Garniſonsſtadt und jedes Kind weiß, 
wie dort mit dem Militär und auf weſſen Anrathen fo verfah⸗ 
ten worden iR. Ich hatte auch Gelegenheit, im vorigen Som⸗ 
mer öfter nach Mannheim und Heidelberg zu kommen, ich 
weiß, daß nicht bloß Kreuzer und Sechfer im Gange zu fol 
dem Zwede waren, auch Guldenſtücke, ich glaube, daß dieſe 
Oufvenftüde noch wo anders herſtammten, als von beutfchen 
Beiträgen, deren ſich bie deutiche Flotte kaum in folch freigies 
bigem Maße erfreut hat. Zweiſelsohne hatte fie dad Ausland 
gar Unterhaltung unferer politifchen Einigkeit hergefchoflen, wel⸗ 
he letztere heute noch fo wenig wie damals vor der Gefahr 
8 hohen Träumereien und niederer Gehäſſigkeit ficher fleht.“ 


W. 


Demokratiſche Urtheile über die Frankfurter 
Reihöverfammlung, ihre Reihöverfaffung und 
ihre Gentralgewalt unmittelbar vor der Erbe 
bung zur Durchführung der Reichsverfaffung. 

Aus dem Bericht des Abgeordneten Prinz. 
(Stenographifche Berichte der bayerifchen Abgeordnetenkammer Num. 32 

vom 30. Rovember 1849. S. 294. 

„Unter folchen Einflüffen* (von Robert Blum, Karl Bogt, 
Schilling aus Wien, Jordan aus Berlin, welche die Pfalz im 
Mai bereisten) „erhielten die Volksvereine“ (der Pfalz) „als 
mählich eine demokr at iſche Yärbung, an vielm Orten ſtell⸗ 
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ten fi) Demagogen an die Spike. Zuletzt wurben fie von 
einer Anzahl von Rechtsfandipaten von Frankenthal, 
bie für die foctalsdbemofratifche Republif wirkten, ges 
leitet, worauf dad Volksvereinsblatt in's Leben tra. Man 
darf, ohne Fühn zu feyn, fagen, daB ohne jene Rechts— 
fandidaten, die ihre Plane mit berechnender Schlaubelt ver 
folgten, beftändig mit ven Gentralvereinen correöpondie- 
ten, zugleich aber mit Sranffurt in Verbindung flanden, bie 
beflagendwerthbe Empörung nicht ausgebrochen ſeyn würbe.“ 


„Im September 1848 berrfchte in diefen Regionen ein 
unbefchreiblicher Haß gegen die Gentralgewalt und die Natio⸗ 
nalverfammlung. Man organifirte fogar an gewifien Orten 
bewaffnete Züge, um Germain Metternich zu unterftägen, 
und das Parlament zu fprengen. Damald wurden Die, welche 
fit) des PBarlamentes annahmen, bie und da, in Rebe und 
Schrift, auf die niedrigfte Weiſe angegriffen. Ja in einer Ge⸗ 
meinde ging biefer Pöbel fo weit, denjenigen die Fenfter ein» 
zuwerfen, weldye in einer an die Nationalverfammlung gefands 
ten Adreſſe erflärt hatten, daß fie an ihr und ver Centralge⸗ 
walt treulich halten wollten, — und dieß, meine Herren! find 
biefelben Menfchen, die ein halbes Jahr fpäter viejenigen 
ſchmaͤhten, welche an der Allmacht des Parlamentes einiger 
maßen zu zweifeln. wagten.“ 


Zeugniffe aus dem Hauptblatte der Pfälzer 
Demofratie. 


Aus einer Eorreöpondenz „des Boten für Stadt und 
Land, redigietvondem Parlamentsmitglied, Ri. Schmitt 
von Kaiferslautern”, hier heißt es: „Frankfurt, 27. April 
1849. Schon längft war die Nationalverfammlung tobt für das 
deutfche Volk; geftern hat fie felbft ihr Todesurtheil förmlich 
unterzeichnet. Einen fchmachvolleren Beſchluß, als den geſtri⸗ 
gen, hätte fie nicht faſſen können. Nicht einmal zu dem 
„Schatten eines Entſchluſſes““ Hat fie fi aufzu⸗ 
fehwingen vermocht“, fagt treffend ein öffentliches Blatt. — 
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‚Mit einem Worte, die Rationalverfammlung hat fich geflern 
ein Zeugniß der Ohnmacht, der Feigheit und der Geiſtesar⸗ 
muth ausgeſtellt, das nicht erbärmlicher ausfallen konnte. — 
„„Schreiben Sie über die Paulskirche Convent““ — rief ges 
Rem Raveaur der Mehrheit zu, „„und kein Menſch wird's 
Ihnen glauben, fo lange Sie darin ſitzen.““ — Wer mag fi 
rühmen, Mitglied viefer Berfammlung geweſen zu fem? — 
Hole der Teufel die ganze Wirthſchaft; das follte jebt 
der Stoßfeufzer jedes wadern deutfchen Mannes feyn.” 

Aus einem Aufruf deffelben demofratifhen 
„Boten für Stadt und Land” vom 29. April 1849: 
‚Dfälger! ver König von Bayern bat, wie Ihr aus nachſte⸗ 
bender Note erfeht, offen erklärt, er erkenne die Reichsverfaſ⸗ 
fung nicht an. Auf! zwingt ihn, die Berfaffung anzuerkennen. 
Wir verachten die Frankfurter Verſammlung. 
Aber ein Für bedroht fi. IR das nicht Grund genug, 
fie zu ſchützen? fagt das Organ der rheinhefftiichen Demos 
hatte, die Mainzer Zeitung, und einzig und allein, 
weil ein Kürft die VBerfaffung bedroht, müffen wir. 
fie durchführen um jeden Preis. — Unter dem Drude 
der Säbelherrfchaft wird das Volf gebeugt, und fürftliche Wil: 
für faugt das legte Reftchen vom Wohlftande des Vollkes, wels 
ches fürftliche Verſchwendung und Sinnenluft übrig gelaffen, 
ud. Kur zwei Wege alfo: „„entweder den Trotz des 
Königs gebeugt, oder verhbungert!”" Darum Pfälzer 
Reht feft zufammen, vereinigt Euch alle, um den Trotz des 
Könige, ver auch dem fchlichteften Begriffe von Recht und 
Geſetz Hohn fpricht, zu brechen, und haltet Die Hand an bie 
Baffen.” 


Aus dem Bericht der „Speyerer Zeitung“ von 
Kolb über die Bolfsverfammlung zu Kaiferölautern am 6. 
Mat 1849: 

„Olly and Darmfladt: Er biete nicht bloß Zuſtimmung 
an, fondern man werde die Regierung Heflend auch zur Hülfe 
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gingen. Er ſei Republifaner, und die Reidhsver 
fammlung genüge ibm nicht. Aber man ſoll diefelbe 
zur Barrifade machen. Er tabelt vielfach die National 
verfammlung, d. h. deren Mehrheit; aber er bege Achtung vor 
dem Principe, auf dem fie beruhe — dem der Volksſouverai⸗ 
netät. Der Preußenkaiſer fei aus einem Gefchlechte, das nicht 
durdhlauchtig, fondern audgelaugt fei. Betrachtet die Yürften 
als die beften Wühler für die Demokraten.” 

„Steiner: Endlich find die Würfel gefallen; — biefer 
Völkerſtrom endigt nur mit der Republik. Bloß weil unfere 
Befchlüffe energifh waren, hat man ſich in Frankfurt darum 
befümmert. Sonft hätte man uns zufammenfartätfchen laffen.“ 


„Rodmann (aus Düffeldorf): Die Rheinpreußen haben 
die größte Sympathie für die Rheinbayern. Schilvert, wie 
Friedrich Wilhelm wiederholt fein Wort gebrochen habe; fo 
alle Zürften. If gegen die Reichöverfaffung ale „„im Käs— 
forbe zu Frankfurt gefertigt." ber man müffe fich 
an etwas ankflammern. Man benüge die Verfaſſung 
als Brüde, über welche hinweg man weiter fchreite. 
Die Beamten müßten durch den Landesausſchuß beeidet ober 
verhaftet, d. h. unfchäplich gemacht werden. Gehe der Aus⸗ 
ſchuß nicht voran, fo müfle man ihn durch einen andern ers 
ſetzen. Die Republik fet fofort zu proclamiren. Er 
reife eben nad) Rheinpreußen ab, um auch dort in diefem 
Sinne zu handeln! (Großer Beifall.)“ 


„Weber (von Neuſtadt): Warnt vor den Reichskommiſ⸗ 
fären; fie haben immer die Rolle von Todeskäuzchen gefpielt. 
Bon der Gentralgewalt habe man nichts zu erwarten; fle ünne 
fi) felbft nicht helfen. Die Mehrzahl will die Republik; aber 
damit fei nicht gejagt, daß diefelbe augenblidlich prorlamtrt 
werde. Die Berfaffung müffe man als Barrifapde 
benügen, aber nicht bei ihr flehen bleiben. Gelb 
thue noth. Der Ausfchuß fol eine progreffive Einfom 
menfteuer augenblidlih ausfchreiben — Sind Sie 


Reutemelssiifpe Oiplemaiic. ar 
dnuerfanben Damit? (GBiele: Ja!) Jeder Kanton: fell dem 
Instchufte einen Abgeotdneten beigeben, der als Konvent 
handle. 


V. 


Aus dem Aufruf des Pfälzer Landesvertheidi⸗ 
gungs⸗AAusſchuſſes vom 5. Mai 1849. 


„Die Pfalz Hat über die Siege der ruhmbedeckten Magya⸗ 
ren gejubelt, das heldenmuüthige Wien angeftaunt, die einmü⸗ 
thige Erhebung der Schwaben gepriefen. Verſteht vie Pfalz 
zur zu jubeln und zu flaunen ob der Großthaten freiheltbegei- 
Rerter Wölferkämme, oder wird fie in biefem Wugenblide ber 
Entſcheldung auch zu Handeln wiſſen, und durch ein glorrei- 
ches Beifpiel für ganz Deutfchland zur weithin zündenden 
Leuchte werben 7 " 

„Brüder! Gegen Wort und Pflicht, gegen göttliche® 
und menfchliche® Recht haben unfere fürlichen Henker, 
ven Mann wit der blutigen Hand zu Berlin an der Spige, 
ven volföverrätherifchen Bund gefchlofen, um das unter ib 
ver eigenen Mitwirkung zufamengetretene Barla- 
ment zu verjagen, und alle Errungenfchaften unferer Res 
volution mit frevler Gewaltthat zu nichte zu machen. Weſſen 
Rechtsgefühl empört ſich nicht ob diefem neuen, unerhörten 
Treubruche ?" 

„Auf, Du Boll der Pfal! Du Volk, weithin berühmt 
duch Dein Rechtsgefühl und Deinen gefehlichen Sinn! Bes 


weiſe Deutichland, das feine Blicke auf Dich gerichtet hält, 


dab Du zwar dem Geſetze Dich beugeſt, daß Du aber auch 
die Kraft in Dir fühleft, die Machthaber zu beugen, welche 
mit frecher Stirne allem Geſetze Hohn zu fprechen wagen!” 

„Brüder! Unfere ganze Provinz muß zu einem 
gager umgefchaffen, jeder Arm bewaffnet, jedes 
Hans zur Feftung, jeder Baum zur Bruftwehr wer 
den!“ 
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„Auf denn, Brüder! und rüflet Euch zum Heiligen 


Kampfe der Nothwehr. Schaaret Eu einträchtig zw : 


fammen und flimmt mit und ein in das Feldgeſchrei: 


Es lebe Deutfchland und feine ewigen Rechte!“ 
„Kaiferslautern, am 5. Mai 1849.“ 
„Mit brüderlichem Gruße* 
„Der Landesvertheidigungs-Ausfhuß für die 
Pfalz.“ 


„H. Divier. PB. Fries. Greiner. Dr. Hp: 


Reichard. Schmitt.“ 


Weitere Proclamation des Landesvertheidigunge— 
Audfchuffes von demfelben Tage (5. Mai 1849). 


„Der Randesvertheidigungs-Ausfhnf an feine 
Mitbürger.“ 


„Wir machen Euch folgende Mittheilung: 


1) Der Schweizergeneral Dufour iſt zum Befehlshaber 
der pfätzifchen Vollowehr ernannt, und um Annahme des Oben 


tommando erfucht worden. 


2) Dreißig polnifche Offiziere flehen für den Fall des 
Kampfes zu unferer Verfügung.“ 


v1. 
Neudemofratifhe Heldenthaten. 


(Aus den Verhandlungen ber dritten Generalverfammlung des Fatholifchen 
Bereines Deutſchlands. Seite 57.) 


„Der Pfarrer von Landſtuhl, jenem Städtchen, wo vor 
dreifundert Jahren Franz v. Sickingen feinen Sitz hatte, Hat 
ed gewagt, in feiner Gemeinde einen Piusverein hervorzurn⸗ 
fen, um den religiöfen Wühlerelen einen Damm zu feßen. 
Das war in den Augen unferer ungläubigen Demofratie 
todeswũrdiges Verbrechen. Der Pfarrer wurbe daher gleich 
beim Ausbruche der Rebellion vogelfrei erflärt; ed ward für 
lich auf ihn Jagd gemacht mit einem Freiſchaaren⸗Corpo von 
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ſandert und fünfiig Mann, veffen Hauptmann der fogenann- 
en proviforifchen Regierung in Kaiferslautern verfprochen Hatte, 
en Pfaffen todt ober lebendig zu überbringen. Die Piusmän- 
er in Landſtuhl mußten jedoch ihren Pfarrer gegen die Rotte 
n fdyüsen und ihm Gelegenheit zu verfchaffen, fich nad) Frank⸗ 
rich zu flüchten, wo er, wie fo viele andere Pfälzer-@eiftliche, 
ei feinen Mitbrüdern die gaftfreundlichfte Aufnahme fand. 
ticht fo gut erging es dem benachbarten Pfarrer von Reis 
henbady, defien Pfarrhaus in der Nacht vom Pfingftfonntag 
nf Pfingftmontag fünfmal geflürmt, jeder diefer Stürme aber 
deſmal von braven Katholifen zurüdgefchlagen wurde. Als 
er Morgen herbeigeflommen war, wurde gegen den Pfarrer. 
Sturm geläutet; auf dieſes Zeichen verfammelten ſich gegen 
aufend Menfchen, mit Flinten, Senſen, Miftgabeln ıc. ıc. 
wwaffnet. Der Angriff auf das Pfarrhaus wurde erneuert; 
Me Fenfler wurden zertrümmert, Schüffe fielen und Kugeln 
dogen überall hin, mo der Pfarrer, der nur von fünf braven 
Ratholifen umgeben war, ſich bliden ließ, bis er endlich um 
hatt zwölf Uhr von einer Freifchaarentruppe von hundert und 
fünfzjig Mann nad Kaiferslautern abgeführt wurde. “Dort 
angefommen, wurde er von dem „„fouverainen Volke““ mit den 
Worten begrüßt: „„Schlagt ihn todt den Hund, hängt ihn 
auf den Windifchgräg — Heder hoch! — fo muß es Toms 
men! — alle Pfaffen müflen noch fort aus der Welt, in bie 
Hölle hinein, zum Teufel!““ Und wäre nicht eines der Mit⸗ 
jlieder der fogenannten proviforifchen Regierung mit den Krafts 
vorten dazwifchen gefahren: „„Seid ihr denn Bluthunde!““ 
ver brave Geiftliche würde zweifelsohne von dem Pöbel zerrifs 
em worden ſeyn. Nur mit Mühe gelang es, ihn in's Ges 
'ängniß zu führen. Auf dem ganzen Wege dahin, der unges 
ähr eine halbe Stunde dauerte, wurde er mit Schmäh- und 
Schimpfiverten überhäuft und mit Steinen und Koth bewor⸗ 
en. Im Gefängniß um halb zehn Uhr des Abends angelangt, 
'onnte er nicht einmal gegen Bezahlung ein Bett erhalten. 
Auf feine deßhalb geftellte Bitte hieß es: „„Nein, Pfaff, auf 
xxV. 4 
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den Strobfad mußt du!““ Am zehnten Tage feiner Gew 
genfchaft wurde er enplich, nachdem er ein zweimaliges Bears » 
hör beftanden hatte, frei gegeben, jedoch nur unter der Ber - 
dingung, daß er binnen vierundzwanzig Stunden in fein Bar . 
terland zurüdfehre — er war nämlich ein Yranzofe. Und wer . 
rin beftand das Verbrechen dieſes Mannes? Er hat es gewagt, , 
dad „„Mainzer Journal““ und das Fatholifche Sonntageblait , 
ver Pfalz, „„Ehriftlicher Pilger” ganannt, in feiner Gemeinde , 
und in der Umgegend zu verbreiten, und unbeitrt von bem ; 
Wehen des jeveömaligen Zeitgeifted den Weg zu gehen, wie , 
hen ihm feine heilige katholifche Kirche vorzeichnete.* j 
„Wo möglih noch ſchlimmer ging ed dem ‘Pfarrer ven 
Pirmafens. Zu diefem Famen eines Tages Mitglieder der , 
fogenannten Mobilgarde oder Bürgerwehr, und verlangten ds -«, 
nen Beitrag zur Anfchaffung von Waffen und Munition be , 
hufs der „„ Durchführung der Neichöverfaffung;” und weil.fe , 
von dem Pfarrer, deflen ganze Baarfchaft nur noch in einem 
Kronenthaler beftand, nichts erhalten fonnten, gingen fie unte ‘ 
fürchterlichen Drohungen fort, hielten Rath und befchloffen, . 
dem Pfaffen eine „„folenne Katzenmuſik““ zu veranftalten. Auf , 
Chriſti Himmelfahrt — Sie fehen, wie unfere Sreifchärler fd . 
zur Ausführung ihrer Pläne immer die fhönften Tage ausw 5 
wählen wußten — Abends halb fieben Uhr, fomit bei noch 
hellem Tage, kamen wirklich die Kagenmuflfanten und fingen 
ihr Spiel an. Dieß war jedoch nur das Vorſpiel. WIE der , 
Lieutenant der Bürgerwehr erfhien, begann ein wahrer Stein | 
bagel, fo daß die Fenſter gänzlich zertrümmert wurden. Seht | 
fliegen zwanzig bis fünfundzwanzig Kerld in's Pfarrhaus Kies | 
ein und zerftörten Alles, was fich vorfand: Stühle, Tifche, 
Kommode, Spiegel, Betten ıc. ıc., die Federn wurben unter 
dem Gefchrei: „„So müflen die Köpfe der Pfaffen fliegen““, 
in die Luft geftreut. Damit aber viele von denen, die außen 
fanden, ihr Müthchen Fühlen könnten, wurben Effecten auf 
die Straßen geworfen, und mit Fanibalifcher Luft zertrümmert. 
Selbſt die Pfarr- und Infpertionsacten fanden feine Schonung 
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Indeſſen erfchien der erwähnte Lieutenant an der Spitze eines 
Haufen® vor der gefchloffenen Hausthür. Diefelbe wurde mit 
einer Art eingehauen und auf den Pfarrer, der in der Haus⸗ 
flur fidy befand, mit einer Muskete angelegt. Der Pfarrer, 
dieß wahrnehmend, begab fich in das obere Stiegenhaus. Als 
lein audy da war er feined Leben® nicht ficher, weil ihm ein 
wahrer Steinregen durch das Yenfter folgte Er mußte wie 
ver auf feine frühere Stellung zurüd. Hier nahm man ihn 
abermals auf's Rom. Der Pfarrer felbft mit einer Doppels 
finte verfehen und vie höchfle Gefahr erfennend, that einen 
Schreckſchuß. Der Zwed wurde erreicht; die Menge ſtob aus⸗ 
einander. Der Pfarrer benügte diefe Gelegenheit und flüchtete 
' m das benachbarte Haus. Man wußte jedoch hier feiner habs 
:| baft zu werben, führte ihn auf die Straße hinaus, febte ihm 
"| dam Hederhut auf und trieb fo fein Geſpött mit ihm. Der 
Pfarrer lächelte über dieſe Büberel. Und nun fchrie man: 
: „So, der Pfaff lacht auch noch; er wird bald nicht mehr 
lachen.““ Jetzt entfland unter der Menge ein Streit, ob man 
den Pfarrer gleich hinaus auf bie Richtflätte, oder zuerſt vor das 
Pfarrhaus führen und ihm die Bräuel der Verwüftung zeigen 
folle. Letztere Anficht drang durch. Der Pfarrer wurde daher 
vor dad Pfarrhaus geführt. Hier fchrie man: „„Sieh Pfaff, 
wie wir deine Sachen zugerichtet haben.*«“ Der Pfarrer ver- 
fuchte einige Worte zu fprechen, um feine Freilaffung zu bes 
wirfen; allein man fchrie: „„Fort, hinaus mit ihm, dort bes 
fommt er feinen Laufzettel.”* Sein Laufzettel follte aber darin 
beRehen, daß er gefteinigt oder mit Gewehrfolben todtgefchlas 
gen, oder im beflen Kalle erfchoffen werben follte.e Während 
er zur Stadt binausgeführt wurde, konnte man die Kinder zu 
einander fagen hören: „„Gehſt du auch mit fehen, wie der ka⸗ 
tholifche Pfarrer todtgefchoffen wird.“! Unterwegs zeigten fich 
jedoch fchon einige rettende Männer. Hier war ed, wo einer 
der Unmenſchen, der ſich fein Opfer nicht entriffen fehen wollte, 
einen Dolchftoß nad der Bruft des Pfarrers that, welcher 
jevoch glüdlicher Weiſe aufgefangen wurde. Endlich fam man 
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an einem Haufe vorüber, deflen Thuͤre offen fland; ber 
rer fuchte bier mit Hülfe der braven Männer ſich loszur 
und in dad Haus zu reiten, was audy gelang, obgleid 
ibn noch an der Thüre bei den Füßen faßte und mit 
Gewalt herauszuziehen fuchte. Die Thüre wurde jebt ver 
fen. Der Pfarrer verfleivete fih in aller Eile, begab {| 
der Hinterthür hinaus und flüchtete fi nach Frankreich. 
wuthfchnaubende Rotte aber brüllte in einem fort: „ 
Pfaffen heraus, oder wir reißen dad ‚Jaus zufammen ** 
man ihr fagte, der Pfarrer fei nicht mehr vorhanden, — 
der endlich herbeigelommene Major ber Bürgerwehr zur 
und Ordnung ermahnte.“ 

„Der Defonom Erhard von Frankenthal, weldhe 
feine Koften für die Pius⸗Vereine des ganzen Kanton 
eigenes Lokal zu Verſammlungen bat herrichten laſſen, 
fih am 16ten Mai nad Mannheim. Als er an die | 
fam und die Wachmannfchaft feiner anflchtig wurde, rie 
„„heraus!““ Es wurde förmlich auf ihn Feuer comma 
man fchrie noch dazwifchen: „„nieber mit dem Sefuiter 
fchießt ihn tobt!” Andere fchrieen: „„nebmt den Gew 
ben und baut dem Pius - Hauptmann auf den Schäbel, 
er krepirt!“« In Frankenthal ſelbſt konnte er nicht me 
der Hauptwache vorübergehen, ohne verfpottet zu werben 
man ſpie fogar feinen Kleinen Kindern auf offener Straß 
Geſicht wegen der Gefinnungen ihres Vaters!! Am 18. 
fab er fid) genöthigt, Weib und Kinder zu verlaffen un 
Flucht zu ergreifen. Er begab fid, nad Mainz, Koblen 
Köln, wo er überall bei den Pius-Vereinen die freund 
und herzlichſte Aufnahme fand.“ 


IV. 
e Unfere Errungenfchaften. 


Einfhrumpfen des Wohlftandes. 


J Von Frieden bedingt, durch das Vertrauen gehoben, an 
RR ve Borwalten der Redlichkeit gewieſen, iſt der Verkehr unter 
ij den Benfchen, als das Mittel, fie mit ihren allartigen Bes 
Jwirfniſſen zu verfehen, zugleich mit dem Wohlfeyn Anderer ben 
genen Wohlftand zu fördern. Was ben Verkehr unter ben 
Nenſchen erweitert, was ihm zu Gute fommt, was ihn auf . 
längere Zeit hinaus gegen Ungewißheiten, Schwankungen oder 
Gefährdungen fichert, das iſt von jeher mit Recht für ie 
Errungenfchaft, für einen wohlermorbenen Gewinn in welchem 
m neuem Erwerb der Kelm liegt, oder dazu die nothwendige 
Bedingniß gefichert ift, gehalten worben. ..4 
Wie „verhalten fi) nun die fo Taut gepriefenen” Erruns 
genfchaften des Umſturzes zu biefem Völker verbindenden und 
Bölfer nährenden Verkehr, deſſen Erweiterung, Befefligung und 
Sicherftellung eine foldye Benennung wahrlich nicht verſchmaͤ⸗ 
ben dürfte? Lefet die Blätter aller Känver, welchen die Wüh- 
In dasjenige, was fie Errungenfchaft nennen, aufgebürbet 
haben; leſet fie von dem Tage an, an melchem e8 ihnen ges 
langen iſt, diefe Errungenfchaft zu erlärmen und zu ermeutern, 
md von überall ber werben euch Klagen um Klagen über 
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Finanzerifis, über Handelskriſis, über Zabriffrifis, über Kriſis 
aller Gewerbe, Hapdthierungen und ehrlichen Erwerbömittel in 
lauten Chören in die Ohren gellen. Bernehmet diejenigen Alle 
beinahe, die auf den Verkehr, in welcher Weife und nach wel 
chem Zmeige es fel, angemiefen find, fie werben euch über 
Gefchyäftsftodung, über Hemmung und Befchränfung nach allen 
Seiten jammern; dießmal aber nicht in jener halblächelnden 
Meife, nach welcher Jeder fein Gefchäft für befchränfter ges 
halten wiſſen möchte, al8 es in der Wahrheit ift, fondern in 
kaltem, bitterem, trodenem Ernfte, in jener Art, in welcherv 
er euch, handelte es fich’E darum, alsbald die Beglaubigung 
nachzumeifen geneigt feyn möchte. 

Durchlaufet die Hauptſtädte Europas, in welchen ber 
Umfturz und die Zerwühlung entweder zur unbefchränften Herr: 
fhaft vorangedrungen, oder mehr gebämpft, als zur Einſicht 
ihrer völferfeindlichen Wagniffe erwacht ift; in allen werdet 
ihr das gleiche Mißbehagen finden, in allen die gleichen Kla⸗ 
gen über eindorrenden Erwerb, über zunehmende Nahrungelos 
figfeit, über um fich greifenden Zerfall des Wohlftandes ver, 
nehmen; wenn auch nicht felten die Klagenven, als Widerhall 
der Wühler und Heber, die Urfache hievon in allem Anbern 
eher, als im demjenigen’ fuchen, worin fie einzig au finden 
Wire. — Sehet jene Stadt, aus welcher eine, I infernalem 
Schwindelgeift taumelnde und durch alle Schrednifie herrfchende 
Motte don Böfewichtern den milden Regenten des Landes, den 
Rater, der Ehriftenheit, nachdem fie erft ale Schmach und ab 
les bittere Herzleid über denfelben gemälzt, genöthigt bat, den 
Wanderftab zu ergreifen! Einft find aus allen Weltgegenven 
Zaufende zu ihr hingezogen; fie haben Leben und allartigen 
Verkehr mit fi) gebracht; fie fpenveten aus voller Hand, was 
Zahllofen zum Unterhalt diente; jetzt tft fie einfam, die Straßen, 
die zu ihr führen, liegen öde, ihre Kinder fchreien nach Brod, 
und flatt an diefem follen fie an Freiheitsgebrüll, an riefigen 
Zeltungeblättern, an Maueranfchlägen, an den Tollheiten ober 
Frevelthaten ihrer Wohlfahrtsmoͤrder fich erfättigen. 
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Tretet in die bilderreiche Stadt am Arno, einft wegen ber 
mfichtigen Aufklärung ihrer Regenten und der milden Sitten 
T Bewohner vor allen Städten der Halbinfel fo laut geprie⸗ 
n; jener bat ſich der Vergeltung durch das KHenferbeil mit⸗ 
R der Flucht entziehen müſſen, an dieſer Stelle ift thierliche 
obeit getreten; und nun entbehrt auch fie der erhaltenden 
flüffe, die fonft von Fremdlingen in reichem Maße ihr find 
bracht worden; audy fie foll an den Errungenfchaften ſich 
ben, welche fie zuchtlofen Advokaten verdanken mag, und bie 
ra in den Zuftand ber gräßlichften Verwilderung herabgefuns 
ner Pöbel alltäglich zu Gewaltthaten und Unfugen ausbeutet. 

Gebet nad) der ehemaligen Königsftapt an der Seine, die 
nft als Sit aller Zierlichkeit, als Quell alles deſſen geprie- 
na ward, was zu ded Lebend Anmuth und Schmud dient, 
id au6 dem es über das Feſtland geriefel. So lange galt 
: für das Mufterbild aller feinen Gefittung, als die Schöpfes 
n aller zierlichen Zuthat zu dieſer; in reichem Strom fanden 
e Mittel hiezu ihren Umlauf. Sehet, wie in ein ſchmales 
ett dieſer jet fich zurüdgezogen hat; wie von jenem Allem 

manche Blüthe abgewelft if; wie Tauſende und aber Tau- 
ide, die font Wohlfeyn um ſich verbreiteten, mit den herein- 
brochenen Störungen aller einft als geordnet und feflgegrüns 
t erachteten Berhältnifie von dem, mas zu des Lebens Zierbe 
mte, ſich abwenden müſſen, meil fie um deſſen Friftung zu 
mpfen haben. Das ift der Preis, um welchen fie es dort 
rungen haben, einen König, den fie ſich einft felbft gefchaf- 
n, verjagen, eine Republif improvifiren, den Klang eines 
amens an der Spige, zugleich aber die Zufunft des Landes 
Stage ftellen zu können. Um diefen Preis haben fie es 
rungen, alle zerftörenden Leivenfchaften zu entfeffeln, friedliche 
ntwidlung auf lange zu hemmen, dem individuellen Beftchen 
m Taufenden jede Gewährleiftung zu entziehen, und Kammerde⸗ 
ten und Zeitungsgezänfe zu den Diosfuren von Millionen 
ı machen. Ja wahrlich: Revolutionen find theuer! 

Bon da aber wandert nach der Kaiſerſtadt an der “Dos 
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nau; fraget ihrer Opulenz nach und Allem, was in deren 
Gefolge iſt, und was noch vor den Ideen des März dort in fo 
glänzender Weiſe zur Schau ſich flelte! Was findet ihr bort 
1848? Eine veröbete Fürftenburg, verlaffene Palläfte ver Großen, 
Tafeln an jevem Haufe, welche Euch vermiethbare Wohnungen 
anfünden *), einen Wallgurt zur Dämpfung alfällig wieder aus⸗ 
brechenden Aufruhrs nach allen Seiten mit Feuerſchlünden bes 
ſpickt, eine feile Meuchlerrotte unter friedliche Bürger ausge⸗ 
fäet, ihrer ale Schild fich bebienend, hinter weldyen fie ihre 
verworfenen Anfchläge im Finftern vollführen. Tretet dann in 
die Gewölbe der Kaufleute; fraget nach der Bilanz der Weib 
nachtöwocdhen der Sabre 1847 und 1848 und der Bers 
fchiedenheit derſelben; höret ihre Aeußerungen, wie Verkehr 
und Erwerb der erſten beiden Monate des laufenden Jahre zu 
denen des verwichenen fich ftellen; vernehmet die Handwerks⸗ 
leute, wie ed in ihren Werkftätten gegenmärtig im Vergleich 
zu ehedeſſen ftehe **); mas werden fie Alle euch bezeugen? 
und noch jetzt, Ende 1849, Fein Geld in Umlauf! nur Papier 
und wieder Papier! 


*) Deffentlihe Blätter haben die Zahl der leerſtehenden Wohmun⸗ 
gen auf 2800 angegeben. Rechnen wir bie Miethe einer jeden 
nur zu 500 Gulden (und es find gar manche darunter, wofür fonf 
über 2000 fl. bezahlt wurben), fo find das beinahe anderthalb Mils 
lionen, um welche der Geldumlauf und die Einnahme geringer ge: 
worden ift. 

°, Als Beleg einige Thatfachen: Einer der erften Wagenbauer Wiens 
verfichert, jedes Jahr hundert Wagen verfauft zu haben; im Jahre 
1848 nur awanzig, und biefe vor dem Märy nachher nicht einen 
einzigen mehr. Wie viele andere Gewerbsleute hängen nicht am 
dieſem Verkehrszweige! Giner der vorzüglichften Sattler mußte feit 
vorigem Jahre die Zahl feiner Arbeiter von vierundzwanzig auf 
zwei rebneiren. Bei Aufnahme der Armen in einem Bezirf fand 
der Gemeinderath unter 189 verarmten Handwerkern 100 Schnei⸗ 
ber, weil die Arheitslieferuug nach Ungarn aufgehört hat; an gleis 
her Urſache ſtehen die Werkitätten mandyer Schnfler leer. Bon 
dem erſten Eilberaxbeiter ift gefagt worden, er beichäftige no 
ſechs flatt der frühern hundert Perfonen. Wer auf Nachforfchungen 
in biefer Beziehung ausginge, ber wuͤrde ficher zu dem bebräbend: 
Ren Rejultaten aller Art gelangen. 
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Forſchet ihr aber dem Grund dieſes empfinblichen Unterſchiedes 
ch, fo wird der Rebliche und Befonnene euch mit Wehmuth 
eben: das alles find Errungenfchaften des Märzen, des 
dais, des Septemberd, des Octobers des Revolutione » Jah 
8; indeß ber Befchränfte, aus welchem ber Rachhall der fo 
Mg ihr Handwerk treibenden Heßer tönt, mit verbiffenem Groll 
m Banus von Groatien, dem fortvauernden Belngerungezus 
mb. und weiß Gott welchen andern unvermeidlichen Folgen 
er Errungenfchaft die Schuld beimefien wird. Es ift biefen 
edern fo vortrefflich gelungen, ven Geſichtskreis Vieler eins 
engen, daß fie den Zufammenhang zwifchen einer bie Gerech⸗ 
zkeit zerflampfenden Schlußnahme, wodurch Taufenden ihre 
ndhweg rechtmäßig befeffenen Einkünfte entriffen, diejenigen 
aderer weientlich gefchmälert, die Urfachen, wodurch diejenigen 
T Hauseigenthũmer durch ausbleibende oder durch gefunlene 
kiethen vermindert worden find, mit nothwendiger Befchränfung 
z Ausgaben und hiemit defien, was den Verkehr in gedeih⸗ 
dem Schwung erhält, nicht einzufehen vermögen. 

Sollte es etwa anders, follte es befier ftehen in der Ko⸗ 
igsſtadt an der Spree? Die Berichte von dorther gewähren 
in befriedigenvered Bild. Mangelten diefe fogar, fo wären 
ı dem Schluß: daß gleiche Urfachen gleiche Wirkungen baben 
ffen, Prämiflen genug vorhanden. 

An diefe „Errungenfchaften“, — welche ihrer negativen Ras 
m nach mehr Befeitigungen bisheriger Zuftände und von fol« 
en Berhältnifien der allgemeinen Geſellſchaft genannt werden 
anen, die die Bergangenheit für befrievigende angefehen, und 
ßhalb auf fie einigen Werth gelegt hat, — reihen fich andere, 
elche kraft defien, daß fie in Thatfachen hervortreten, poſi⸗ 
x genannt werben Fünnen, obfchon fie in ihrer Beziehung 
. dem allgemeinen Wohlfeyn dennoch einen negativen Charak⸗ 
er an ſich tragen. Diefen bewähren fie dadurch, daß fie auf 
a, durch den Gefammtförper der Gefellichaft fich durchziehen⸗ 
8 Mißbehagen hinweiſen, oder von einem tief in venfelben 
neingefrefienen Siechthum Zeugniß geben. 
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Das erfte bewährt fid) daran, daß (auch hierin eine Um 
fehr der Dinge in ihren tiefflen Grundlagen) die natalis sol 
dulcedo für Biele unter dem täglichen Kampf um das Beſte⸗ 
hen gänzlich dahin gegangen, das ubi bene ibi patria Tan 
fenden zum einzigen Compaß für ihre Lebensfahrt geworben 
if. Die feit Monaten beinahe täglich fich mehrenden Ans 
meldungen um Reiſepäſſe nach Amerika, felbft in ver ehemals 
bei ihrer Opulenz fo behaglich fich fühlenden Kaiſerſtadt, und 
dieß von Leuten, die vor Kurzem fich noch ihres reblichen Aus 
kommens verfichert halten durften, ift doch wahrlich nicht das . 
Anzeichen einer „Errungenfchaft”, deren man fo beſonders ſich 
zu freuen Urfache hätte. 

Worin viefelbe nach der andern Eeite, die wir oben fchon 
angedeutet haben, hervortrete, läßt am beften mit ben kurzen 
Worten eined Zeitungsberichts ausbrüden, der im Anfang Fe 
bruard aus Paris zu lefen war. „Während”, fagt derſelbe, 
„ein Maskenball den andern jagt, folgt andererſeits Mord auf 
Mord, Diebfahl auf Diebftahl, Verzweiflung auf Berzweif 
lung. Die Morgue wird alle Tage förmlich belagert. Seit 
acht Tagen ſah man dort nicht weniger als eilf Leichen au 
geftellt, darunter ein noch rüftiges Weib, das, in Stüde zer 
hauen, in einem Sad in die Eeine geworfen wurde. De 
Volifireder der Fantbalifchen That war des Weibes eigene 
Ehemann.” Iſt das, was in diefer Zeitungsnachricht heran 
zulefen ift, Pariſer Lokal⸗Siechthum, oder ift nicht, bloß mit 
einiger Abftufung, dieß der Zuftand der Gefellfchaft felbf da, 
wo fie in minder zahlreichen Maffen ſich zuſammendrängt! 
Erft wenige Monate find verflofien, feit die „Allgemeine 
Zeitung” in einer Leberficht der Eriminalfälle in dem Kanton 
Bern ein Steigen derfelben um ein volled Drittheil bloß im 
Laufe von ſechs Jahren nachgewiefen hat. Das find Zuflände, 
die fidy nicht in Abrede ftellen lafien. Möchte aber Jemand 
in wahrem Ernft wähnen, daß die angebliche Univerfal- Bas 
nacee ded Umſturzes hierin die geringfte Linderung zu gewähren 
vermöge? Wir für unfere Perfon hegen über das, was biefelbe 
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ihrer Ratur nach allein zu bringen im Stande if, auch uns 
fehlbar bringen wird und muß, nicht den leifeften Zweifel. 


V. 


Zuſchrift an die Nedaction ber biftor.:polit. 


Blätter in Sachen der norddeutfchen Mifftonen 
und ded Bonifaciuß - Bereind. 


Berehrliche Redaction hatte in einem ber lebten Hefte der 
Morifch » politifchen Blätter einen Aufſatz über die norbifchen 
Riffionen, in welchem unfere religiös verlaſſene Provinz Sache 
fm und des Ferdinand Hürftenbergifchen Miſſionsfonds Ermähs 
nung geichah. 

Es dürfte daher Folgendes nicht unerwünfcht fommen, 
und der Aufnahme fich ebenfalls erfreuen. 

Der Minifter Eichhorn fchrieb unter dem 3. April 1845 
an das Oberpraͤſidium zu Wünfter, und theilte sub cod. 
dem Gapitular-Biacarlat zu Paderborn abfchriftlich mit: 

„Kür die im Regierungsbezirk Merfeburg anfäffigen Kathos 
liken ift bis jetzt nur Ein Fatholifcher Geiftlicher angeftellt, ber 
mm Halle feinen Wohnſitz hat, und dem Bifchofe von Paders 
born untergeorbnet if. Die Wirkfamfeit deſſelben iſt zunächft 
lediglich auf die zu Halle und in der mächften Umgebung 
wohnhaften Fatholifchen Glaubensgenoſſen befchränft. Die Gars 
ntfonsorte Wittenberg, Torgau ıc. werden von Zeit zu Zeit 
durch einen Geiftlichen aus Magdeburg befucht; die übrigen 
gerfireut wohnenden Katholifen entbehren indeß einer kirchlichen 
Einrichtung und des Zuſpruchs eines Geiftlichen ihrer Con» 
fefkon. Der Biſchof von Paderborn, defien geiftlicher Obforge 
die Katholtten in der Provinz Sachfen umtergeben find, hat 
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wo 1843, abgefehen von den zahlreichen Ummohnern, in be 
Stadt allein 91 Katholifen gezählt wurden; es follen daſelb 
gegenwärtig nur noch 50 zu finden feyn, und auch von biefe 
fommen die Wenigften zum Empfang der heiligen Sacramente 
manche geben felbft mit ihrem proteftantifchen Ehetheil zum 
Abenbmahle, nicht fomohl, weil fie ihrer Kirche nicht meh 
angehören, ſondern weil fie ein religtöfes Bedürfniß befriedige 
wollen, wozu von anderer Seite feine Gelegenheit geboten iR 
Wie wir hören, fol tn diefem Sommer in Naumburg, Welpen 
feld, Merfeburg 2. mehrere Male katholifcher Gottesdienſt ge 
halten worden feyn, und läßt dieß auf eine dankendwerih 
Fürforge des Bifchofs von Paderborn fchließen, der wahrſchein 
lich die zerfireute Heerde dortfelbft wieder fammeln will. Gel 
gebe dazu Seinen Segen. 

Es möchte aber eine Aufgabe des entſtehenden Bontfactut 
Vereines feyn, den Katholiken ver Provinz Sachfen recht bald yurd 
Sendung von Schullehrern und Prieftern zu Hälfe zu kommen 
Referenten liegt ein Berzeichniß der Kinder gemifchter Che 
zu Raumburg aus den vierziger Jahren vor — es find 6 
ren 63. — Da die Kinder faft durchgehende in den proteſtas 
tifchen Schulen unterrichtet und dann proteftantifch werben, R 
begreift man nicht, wie fich überall eine fo bedeutende Anzahl 
Katholifen erhalten konnte: die Vorfehung bat fie offenbar u. 
Same für eine beffere Zukunft bewahrt. 


VI. 
Aus Sindien. 


Der apoftolifche Vicar von Patna, Bifchof von Darba 
Monfignor Anaftaflus, fchreibt aus Darfiling vom zwanzigfte 
Brachmonat einem Landsmann in Europa: „Die Miffle 
befindet fich gegenwärtig in Häglicher North. “Die Gefellfchel 
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; gegenwärtig dadurch erleichtert, daß vie Ueberweiſung bes 
do der Ferbinandifchen Stiftungen, welche flatutenmäßig 
Zwede diefer Art und zur Berwendung in biefe zum Spren⸗ 
von Paderborn gehörigen Gegend vorzugsweife beftimmt 
3, mit Nächſtem bevorfteht, und ber erforberliche Koftenbes 
g daher der Hauptfache nach auf diefe Fonds übernommen 
wen Tann. “ 

„Geitend des Oherpräfidentn iſt nach Communication 
t dem bifchöflichen Eommiflariate zu Magdeburg ale Minis 
m des einem jeden Caplan zu gewährenden Einfommen6 bie 
mme von 325 Rthlr. jährlich vorgefchlagen, wovon 250 
Schalt, 50 für Wohnungemiethe und 25 für Reifefoften 
echnet find. Zu Torgau hat der Herr Kriegeminifter bie 
hoveife Mitbenugung der Garnifonsfirche für den Fatholifchen 
tteßbienk in Ausficht geftellt; für Raumburg ift indeß we⸗ 
ı eine& gotteöbienfllichen Lokals nody nicht verhandelt wor⸗ 
L Für jebt kommt es indeß nur darauf an, daß die Con⸗ 
satoren der Ferdinandiſchen Stiftung. ſich baldigſt darüber 
fen, in welchen Maße die Gehalte der beiden anzuſtellen⸗ 
ı Gapläne auf die ihrer Verwaltung anvertrauten Stiftung6- 
ids übernommen werden koͤnnen.“ 

„Ein fönigliches Oberpräflvium erfuche ich demnädhft, die 
Märung der Gonfervatoren hierüber anfordern, und mir bald 
fäligft mittbeilen zu wollen, da ich mir bis dahin die weis 
e Beranlafiung, insbefondere die bei des Königs Majeftät 
gen Benehmigung ded Planes zu ftellenden Anträge vorbes 
ken muß.” 

Welche Antwort auf die minifterielle Anfrage Seitens der 
ren Gonfervatoren gegeben worden, ift Referenten zwar 
bt befannt,, kann aber nicht zweifelhaft feyn, wenn man die 
entliche Beſtimmung der mehr erwähnten Stiftung Eennt. 

Seitdem ift ed über Anftellung von Pfarrgeiftlichen in jes 
ı verlafienen Gegenden ſtill geblieben. Mittlerweile find mans 

Gemeinden durch das Rongethum, welches zur Zeit allen 
eichub fand, gelichtet worben, fo 3. B. die von Naumburg, 
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wo 1843, abgefehen von den zahlreichen Ummohnern, in ber 
Stadt allein 91 Katholiken gezählt wurden; es follen daſelbſt 
gegenwärtig nur noch 50 zu finden feyn, und auch von biefen 
fommen die Wenigften zum Empfang der heiligen Sacramente, 
manche geben felbft mit ihrem proteftantifchen Ehetheil zum 
Abendmahle, nicht fomohl, weil fie ihrer Kirche nicht mehr 
angehören, fondern weil fie ein religiöſes Bedürfniß befriedigen 
wollen, wozu von anderer Seite feine Gelegenheit geboten if. 
Wie wir hören, fol in diefem Sommer in Raumburg, Weißen⸗ 
feld, Merfeburg ꝛc. mehrere Male katholifcher Gottesdienſt ger 
halten worden ſeyn, und läßt dieß auf eine dankenswerthe 
Fürforge des Bifchofs von Paderborn fchließen, der wahrſchein⸗ 
lich die zerſtreute Heerde dortfelbft wieder fammeln will. Gott 
gebe dazu Seinen Segen. 

Es möchte aber eine Wufgabe des entſtehenden Bontfariußs 
Vereines feyn, den Katholifen ver Provinz Sachen recht bald durch 
Sendung von Schullehrern und Prieftern zu Hülfe zu kommen. 
Referenten liegt ein Berzeichniß der Kinder gemifchter Ehen 
zu Naumburg aus den vierziger Jahren vor — es find ber 
ten 63. — Da die Kinder faft durchgehende in den proteſtan⸗ 
tifchen Schulen unterrichtet und dann proteftantifch werben, fo 
begreift man nicht, wie fich überall eine fo bedeutende Anzahl 
Katholiken erhalten fonnte: die Vorfehung hat fle offenbar ale 
Same für eine befiere Zufunft bewahrt. 


VI. 
Aus Sindien. 


Der apoftolifche Bicar von Patna, Bifchof von Darba, 
Monfignor Anaftafius, fchreibt aus Darjiling vom zwanzigſten 
Bracdymonat einem Landsmann in Europa: „Die Miſſion 
befindet ſich gegenwärtig in Fäglicher North. Die Gefelifchaft 


, Uns Sum. os 
yon Tennie biefe® Jahr nur bie Hälfte ber vorjäßrigen 
uuume gewährte, fo daß ich mich gendthigt fehe, die beab⸗ 
nägte Gröffnung einer Erzichungsanftalt für Waiſen und die 
anleitung zus neuen Miſſion einzuftellen und es zu dulden, daß 
: Tatholifche Iagend entweder proteftantiiche Schulen beſu⸗ 
t, oder durch ihre halbheidniſchen Eitern von Grund aus vers 
rien werde. 

„Die Proteſtanten legen mic hundert Schwierigleiten in 
n Weg. Davon will ich nur zwei Thatfachen erwähnen. 
ir ya Dasiing-habe ich einen Gonvent und eine Echulan⸗ 
ut, beide andſchließlich für Söhne und Töchter hoͤherer Ge 
en Beftimmt. Wermere Kinder fönnen darum wicht aufger 
Miimen werben, teil bie Gebäulichfeiten zu Hein, bie Lebens⸗ 
Ättek zu ibeuer find und. der Ort nur zeitweilig von den hoͤ⸗ 
im Stlafien bewohnt wird (aum ſechs Familien bleiben das 
ine Sabe busch hier), Dan würden auch bie Eitern «6 
(dk bulden, Daß Kinder aus niedern Gtägben mit ben ihri⸗ 
ki amter Dem gleichen Dache wohnten. Im biefer Schulan⸗ 

imerben auch Sinver proteftantifcher Eitern aufgenommen, 

fie Bleiben bem Neligionsungerrichte fremd und wohnen 
em proteftantifchen Gottesdienfe bei. Hiedurch wir immer 
Iren Unterricht folcher Kinder viel gewonnen; auch legen 
lebie Boruriheile gegen die Tatholifche Religion ab, wie denn 
Iherbanpt-allenthalben, wo gutgefinnte Proteſtanten mit uns 
u Beclheung kommen, eine freundliche Annaͤherung bemerft 
u. Unfere beiden Unſtalten find wohl geordnet, und ges 
uhren binfichttich ihrer Leitungen den Eltern volles Genüge. 
I überfieigt beinahe alle Vorſtellung, was einzelne Proteſtan⸗ 
ma Rh erlauben, um Eltern, die ihrem Glauben zugehören, 
über uns einzunehmen. So fchidte ein allgemein gefchägter 
xoteſtant zwei Töchter in unfere Anfall. Allein man bes 
ärmte ihn Tag und Nacht, bis er biefelben wieder zurüdrief. 
%e Grau weinte darüber, wie ein Kind; es war umfonft. Wie 
ksauf der Vater diefen Schritt bereute, fandte ex feine Töche 
1, bevor er Darjiling verließ, in die latholiſche Schule nach 
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Galcutta, anftatt in eine ver vielen proteftantifchen Anſtalten 
diefer Hauptftadt. Bor einigen Wochen zog eine andere ange 
fehene proteftantifche Familie hieher. Diefe wünfchte ebenf 
drei Söhne unferer Schule zu übergeben, da die proteſtantiſche 
alles, was abfchreden muß, nichts, mas anziehen Tönnte, 
fidy vereinigt, auch die Proteftanten insgefammt gegen den Leh⸗ 
rer aufgebracht find. Aber jener Entfchluß rief die größte Bes 
wegung hervor, und die mächtigfte unter den proteftantifchen 
Familien erlaubte ficdy einen unglaublichen Exceß, um jene zu 
vermögen, ihre Söhne eher den Muhamebanern, als und zu 
übergeben. Dennoch blieb fie feft, und alle drei Söhne befu 
chen int unfere Schule.“ 

„Boriged Jahr wurden zwei militärifche Stationen mel 
nem Bicarlate einverleibt. Ich war nur im Stande, für fe 
einen Prieſter zu beftimmen, der fie von Zeit zu Zeit befuchte 
Später begab idy mid, felbft in dieſe Stationen und fand Wk 
fatholifche Jugend, die dort fo zahlreich ift als die protelaw 
tifche, zu meiner großen Betrübniß höchft verwahrlost. Nah 
vielen Schwierigfeiten erhielt ich von der Regierung ein ver 
lafienes Gebäude, um darin durch den Mifftonär an Sonnte 
gen den Gottesdienſt feiern zu laſſen, zugleich verfah ich de 
Jugend mit Katechismen. “Da an ver öffentlichen Lehranftalt - 
ein Fatholifcher Lehrer angeftellt ift, erfuchte ich bie Behöre, ' 
fie möchte einwilligen, daß dieſer, während die proteftantifcke 
Jugend ihren Katechiemus lernt, die Fatholifche zur Erler⸗ 
nung bed ihrigen anleite und anhalte, well folche® in ber 
Kafernen niemald gefchähe. Meiner Bitte wurde willfahrt mb 
die Sache fam zur Ausführung. Allein wenige Monate bein 
nach wurde die Erlernung des Fatholifchen Katechismus von 
dem proteftantifchen Caplan förmlich unterfagt. Derfelbe ber 
nüste hiezu die Abmefenheit des Offiziers, der über die Schule 
die Oberaufficht führt, und mir die Bewilligung gegeben hatte, 
Darüber reichte ich bei dem Stationsfommandanten eine Klage 
in. Darauf erwiederte der proteftantifche Caplan: ihm Rebe 
die unbefchränfte Aufſicht über den religidſen Unterricht in ber 
Schule zu; in Folge diefer könne er einen Fatholifchen Kater 
chismus in derfelben nicht dulden. Dagegen legte ich eine 
fräftige Verwahrung ein. Aber ver Kommandant hatte weder 
den Muth, einen Entſcheid wider mich zu fällen, noch denjer 
nigen, mein Berlangen für ein gerechte® zu erflären. Bis 
jetzt babe ic, Feine weiteren Schritte, die aber nicht unterblei« : 
ben follen, thun Fönnen, theils weil der Krieg in Nordhindoſtan 
faum beendigt, theild weil ein neuer Oberbefehlhaber aus Eng⸗ 
land eben erft angefommen if. — Trog alledem und alledem 
regt fich ein neues Leben, fo daß ich oft ausrufen muß: hieg, 
it der Finger Gottes!" 
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Die Schweiz; im Anfange des Jabres 1850. 
(Auszug ans einem Briefe eines üfterreichifchen Dffiziers.) 


Sie verlangen von mir, mein verehrter Freund! Auskunft 
über die gegenwärtige Lage der Schweiz, über die ich aus 
guter Duelle mandyerlei Aufichlüffe befige. Ich beantworte 
Ihre Fragen in der Ordnung, in welcher Sie mir diefelben 
vorlegen. 


I. „Beligt die Schweiz die Kraft aus und durch fidh 
ſelbſt, aus dem gegenwärtigen Zuflande der Revolution 
in den der Ruhe, Ordnung und Gefegmäßigkeit wies 
der zurüdzufehren?“ 

Diefe Frage ift für ganz Mitteleuropa von größter Wich⸗ 
tigfelt; es muß namentlich allen an die Schweiz angrängenden 
Staaten daran gelegen feyn, zu wiflen, ob biefelbe aus der 
revolutionären Bahn, in welche fie fi im Jahre 1847 zuerft 
unter allen europälfchen Staaten hineingeftürzt hatte, ſich felbft 
aus eigener Kraft hinauszubewegen vermöge, oder aber nicht; 
ob daher an den Gränzen diefer Nachbarſtaaten im Herzen 
von Europa ein fortwährend gährender Bulfan der Revolution 
fortarbeiten, oder ob auch für diefen der Zeitpunkt eintreten nr 
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werde, wo er erlifcht, das Feuer fich felbft verzehrt und er zu 
einem audgebrannten Krater wird. 

Wir geben auf obige Frage nun unbedingt und ohne 
Zaudern eine verneinende Antwort; die Antwort nämlich: daß 
die Schweiz diefe Kraft in ſich nicht Hat, und flellen vielmehr 
die Behauptung auf, daß ftatt zurüdzufehren von der revolu- 
tionären Strömung, fie im Gegentheil immer rafcher und mit 
größerer Schwungfraft in derfelben fich fortbewegen wird. Den 
Beweis für dieſe Behauptung mögen folgende Betrachtungen 
und Thatfachen liefern. 

Alle Nationen und Staaten haben ihre Krifen, und ges 
rabe die Iebenskräftigften find es, welche in ihrem (Entwide 
lungsgange die herbften Wechfelfälle durchgumachen haben; uns 
verzeiblicher Irrthum wäre es daher, wenn man jede foldhe Krifs 
in einem Bolfe oder Staate ſchon ald den Vorboten feines 
Unterganges, ald Symptom einer fie verzehrenden Krankheit 
anfehen wollte. Allein eben fo wahr iſt und bleibt auch ans 
dererfeitö, daß wo in einem Volke jene Elemente, weldye die 
Baſis aller forialen Ordnung bilden, in der Abnahme, und bie 
der Zerflörung im Wuffchwunge begriffen find, folche Kriſen 
dann immer al® Anzeichen feines nahenden Unterganges’ ber 
trachtet werben müflen. Das letztere ift nun augenfcheinlidh 
der Fall in der Schweiz. Darüber nur einige wenige, aber 
genügende Andeutungen. 

Die innere Lebendfraft der Schweiz war fchon längft in 
der Abnahme begriffen, innerer Hader, confeffionelle Kriege 
früberer Jahrhunderte hatten fie gelähmt. Der fünftliche Staat 
organismus allein war ed, weldyer dad Ganze als ein Glied 
der europäifchen Staatenfamilie aufrecht erhielt. Als die fran⸗ 
zöftfchen Revolutionsheere in die Gränzen des Landes einfielen 
und auch diefen alten, von ber Tradition einer glorreichen 
Geſchichte fi nährenden Bunde der Eidgenoffen zerftörten, ba 1 
öffneten fich mit dem Sturze der confervirenden politifchen Yorm : 
Thür und Thor für jene Elemente der Zerfiörung, welche Urs 
fache der gejeufchaftlichen Krankheitszuſtaͤnde unferer Zeit find, 
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Die Schweiz mit einer im Berhältniß zur Naturproduction 
vergroßen Bevölkerung, ſah ſich, obmohl ein europälfche® 
ianenland, zum Handel und zur Fabrikation als zu einer 
ahrungsquelle gezwungen. Es gibt Kantone, die entweder 
nen Haupterwerb daraus ziehen, oder doch bei längerem Stos 
mm dieſes Erwerbszweiges zu Grunde gehen würden. Wir 
wähnen Glarus, Appenzell außer Rhoden, Zürich, Yargau, 
4. Gallen, Bafelland. — Handel und Fabrifation find bie 
jeburtöftätten des Proletariats, dieſes aber zumeiſt ift bie 
reugerin der Nationalentſittlichung. WBenigftend in ver 
schweiz war dieſes Proletariat einer der gewaltigen Factoren 
a dermaligen großen Entfittlichung&progefie. Das Volk ded Kan 
6 Blarus, um von vielen nur ein Beifpiel anzuführen, war 
or fünfzig oder fechzig Jahren noch ein Hirtenvolf voll Kraft, 
as mit den Bergvölfern der Urfantone zum Kampf gegen bie 
tamzöfiichen Revolutionsheere fich erhoben hatte, jetzt iſt es 
ie größtentheild körperlich und geiflig entnerote Yabrifbevöls 
nung. Was von ihm gilt, hat anderwärts feine Anwendung 
uf die Bevölferung anderer Kantone. Alle dieſe Fabrikkan⸗ 
one, ja die ganze Schweiz, befigen weber Kraft noch Willen, 
ieſes entfittlichende Element einzufchränfen, vielmehr wird 
afelbe von den gegenwärtigen Regenten gerade als ein Hebel 
brer Macht benugt, und ald Schwungrad der revolutionären 
Bewegung tüchtig in Umlauf geſetzt. 

Seit langen Jahren, namentlich aber feit 1830, war bie 
Schweiz der Tummelplatz, das Stellvichein aller revolutionds 
em PBarteigänger von Europa. Es ift unglaublich, welchen 
erderblichen Einfluß dieſe Leute auf das fittliche Leben ver 
Schweiz hatten; fie bemächtigten fi) eines großen Theiles der 
Brefie; fie traten als Lehrer an höhern und niedern Schulen 
mf, und impften durch jene einem bebeutenden Theile des 
Bolfes, durch ihre Vorträge als Lehrer der ftubierenden Jugend 
Ihre, die Brundlagen der menſchlichen Gefellfchaft unterwüh- 
lenden Säge ein. Um aud bier nur ein Beiſpiel anzus 
führen: der Kanton Bern mit einer fonft ruhigen, phlegma⸗ 
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tifchen Benölkerung ift in Zeit von faum zwei Jahrzehnten durch 
die zahlreichen fchmeizerifchen Zöglinge folcher fremden Rewe 
Iutionsprebiger wefentlich entflttlichet worden; fie erzogen eine 
Heerde von Advokaten, fogenannten Rechtdagenten, Candida⸗ 
ten zum Beamtenftande, die über das ganze Land fich au 
breiteten, und überall, wo fie fich nieberließen, eine fo ver 
derbliche, unfittliche und pfeubos politifche Propaganda trieben, 
daß ein Theil des fonft nur ald gutmüthig befannten Berner 
volfes nunmehr wohl zu der roheften und wüthendfien Klaſſe 
von Revolutionsmenfchen gezählt werden Fann. 


Der Radikalismus in der Schweiz wurde aber nicht bloß 
durch diefe von außen hereingefommenen Elemente erzogen; e « 
wucherte obnebieß von felbft unheilvoll beinahe an allen Ende . 
in großer Ueppigfeit auf. Die republifanifchen Inftitutione , 
der Schweiz und bie finfende Lebenskraft des Volkes gewäße - 
ten ibm dort wie nirgends ein breites Feld für feine Wäle - 
reien. Seit zwanzig Jahren bat er unabläffig fih da geil; 
ans feinem Munde ballte das erſte Echo der Yulirevolution ve - 
1830 in $ranfreich entgegen, vermittelt revolutionärer Bewer ; 
gungen in vielen Kantonen, fo wie des Sturzed der Berfaffew ® 
gen, und des theilwelfen Sturzes (im Principe wenigſtens) dei g 
Bundes von 18155; durch fortgefeßte Revofutionen in einzeinen 
Kantonen, gelungen und mißlungen, durch Freifchaarenzüge wu ; 
Bürgerkrieg hat er feine Kräfte immer thätig erhalten, fie ge - 
ſtählt und endlich fich die Oberhand errungen. An Kühnkel, 4 
Intelligenz und Erfahrung haben die Schweizer Radikalen fdywe 
lich ihres Gleichen in anderen Ländern; eine lange Schule 
des Kampfes hat fie zu Ererztermeiftern der europälfchen Re 
volutionsfchaaren gemacht. 


Diefe Ueberlegenheit und andererſeits das Glück, das k: 
in ihren tolften Unternehmungen begleitete, haben feither allge 
mein unter den fchmelzerifchen Radifalen die Idee ausgeblibel, = 
daß die Schweiz vom Gefchide zum Revolutionsheerde für 
ganz Europa beftimmt fei. Diefe Idee lebt in allen Rapikalen; 
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e if bier der Unterſchied zu beachten, daß namentlich bie 
ıgere Schule der Revolution diele lehtere im Taumel ihrer 
zblenbung, ohne Rüdficht auf Zeit und Umſtände, burdhs 
wen möchte, während bie älteren praftifcheren Rewolutiond« 
re vorerfi Flug nach dem Barometerflande am yolitifchen 
seizente fich umzuſehen pflegen. Wenn die Zeichen auf 
term Deuten, dann werden biefe die erſten ſeyn, "welche bie 
ammen der Zerfiörung nach allen vier Winden hin ausbres 
m laſſen. | 

Diefen Brennfloff zu erhalten, zu nähren, zu vergrößern iſt 
e Zwed der Staatöinfitutionen in der Schweiz, der Unzahl 
m politifchen Bereinen, öffentlichen Feſten und Gelagen, ber 
mien Thaͤtigkeit einer an fittlicher und politifcher Ausgelaſ⸗ 
beit mmübertroffenen, nie und in feinem Lande ber Welt 
vroductiven, bis in alle Hütten einpringenden Preſſe. Die 
unge Regierungdtendenz, alle Regierungsfunft feuert nur auf 
ned bin, auf eine durchgreifenne Rabifalifirung der ganzen 
ichweiz, und namentlich der noch unverborbenen helle der⸗ 
en. Einsig in dieſer Abficht erfolgte im Jahre 1847 die 
efriegung ‘ver fieben fatholifchen und durchaus confervativen 
untone, der Sturz ded Bundes von 1815 und der aller cons 
rvativen Regierungen, und die feitherige gewaltfame Unters 
tückung einer jenen confervativen Lebensregung. — Diefe uns 
tderleglichen Wahrheiten mögen zum Beweiſe genügen, baß 
g rabifale Revolutiondfchwinvel in der Schweiz fein bloß 
hemeres Brobuft eined fogenannten Zeitgeiſtes ift; er if ein 
ebei, das fi) dem Lande infarnirt hat. 

Wo foll nun bei einer ſolchen Sachlage die Schweiz an 
u ſelbſt die Kraft hernehmen, in die Bahn der Ordnung 
teder binüberzuienfen? Das Volk zu einem bebeutenden Theile 
Wer ſelbſt vom Gifte der Revolution burchbrungen, vermag 
I nicht aus eigener Macht, die Regierenden aber bezwecken 
zade das Gegenteil Wenn wir auch weit entfernt find, 
e Mehrzahl der Schweizerbevöllerung ald der Revolution 
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verfallen zu erflären, fo fprechen wir .ed dennoch ale dm ' 
Thatfache aus: daß biefelbe kraftlos zur Herbeiführung einch 
beſſern Zuftandes if. Es ift eine allgemeine Erfahrung, daß 
in leinen wie in großen Staaten eine Regierung mit einem 
thätigen,, entfchloffenen, wenn auch in bedeutender Minderheit 
gegenüber der Gefammtzahl ftehenden Anhange gegen eine noch 
fo große Bolfömehrheit fi behaupten fann. Diefe geſchicht⸗ 
liche Wahrheit kennt der fchmeizerifche Radikalismus fehr gut; 
er weiß, daß die Gewalt, die er ſich einmal in der Schweij 
errungen, ihm Niemand entreißen fann. Er braucht, um fe - 
fi) zu erhalten, weiter nichts als einen vespotifchen Ges 
brauch derfelben, da wo eine ihr feindliche Regung auf 
taucht. Und das thut er; in Luzern und Yreiburg find bie 
Bevölferungen entfchieben confervativ, allein an ihrer Spike 
ſtehen despotiſch fie unterprüdende, radifale Regenten, welche 
mit einem kleinen Anhange und durch eidgenöſſiſche Bajonette, 
die ihnen jederzeit zu Gebote ſtehen, gedeckt, mit einer hoöͤhnen⸗ 
den Ungenirtheit dad Volk feiner erften politifchen Rechte, fe 
namentlich des MWahlrechtes, berauben. Wir find volftändig 
überzeugt, daß fowie in einem andern, wegen feiner Größe um 
Volkszahl einigen Einfluß auf das Geſchick der Schweiz audü⸗ 
benden Kantone, eine veränderte Volksſtimmung fich geltend 
zu machen beginnen follte, man ſogleich auch dort biefelben 
Mittel der Despotie zu deren Unterdrüdung anwenden würde. 

Es iſt einmal Grundſatz und Natur des ſchweizeriſchen, 
fo mie überhaupt eines jeden Radikalismus, daß er um feinen 
Preis die einmal errungene Gewalt fahren läßt, und eher ds 
nen Kampf auf Leben und Tod wagt. Wie bemerft: in ber 
Schweiz, und mit den Mitteln, welche da dem Radikalismus 
zu Gebote flehen, bedarf er dieſes Aeußerſten nicht, fondern er 
kömmt dort mit einer gewifienslofen Anwendung feiner ſchon 
vorhandenen Gewalt vollfländig zum Ziele. 


Wir erlauben und noch auf einen Umftand aufmerkfam 
zu machen. Auf den Fortbeſtand des Radikalismus in ber 
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weiz, auf das Bortgähren ver revolutionären Principien da⸗ 
R, auf die Erhaltung eined Landes, wo die Revolution zum 
atsyprinchp geworden, muß bie gefammte europälfche Pro⸗ 
anda das größte Gewicht legen. Wenn daher bie vabifale 
stei der Schweiz, was aber nicht der Fall IR, au ſchwach 
ce, um fich zu erhalten, fo würden ganz gewiß bie Kräfte der 
emeinen europäifchen Revolutionspropaganda ihr zu Gebote 
edit werben, um fie zu flüßen. — An dem Kortbeftande einer 
Nustionären Schweiz, eines Landes, das fo zu fagen einen 
frofo6mo® von Europa darſtellt, muß dieſer Propaganda 
8 gelegen fen; um fie gegenwärtig gegen außen, nament⸗ 
bei den Schlägen, welche die Revolution in andern Län⸗ 
ı erhalten bat, zu fichern, dient ein Schlagwort, das: der 
weizerifchen Neutralität. Obwohl durch den Sturz 
Bundes von 1815 das PVorrecht der Neutralität, welches 
defien Forteriftenz gefnüpft war, verloren gegangen fl, obs 
KH dur Waffen und Freifchaarenfendungen nach Stalien 
) Deutfchland dieſes frühere Recht faktifch zertreten wurde, 
nt man doch gegenwärtig nichts Angelegentlicheres, ale 
ner und immer wieder biefed Recht hervorzuheben und ſich 
auf zu berufen. Begreiflich! dieſes Neutralitätsrecht ſoll 
Radikalismus das Privilegium gewähren, unangetaftet 
ı anfen, unter feinem Nimbus und Schirm, den Revolu- 
öheerd im eigenen Lande tüchtig und fo lange fortfchüren 
fönnuen, bi8 der mit abfoluter Gewißheit erwartete Zeitpunft 
ver kömmt, wo er feine Flamme in die Nachbarftaaten 
suswerfen kann. Bon daher fchreibt fich auch die Fuͤgſam⸗ 
‚ die man, nad) einem fchnell vorüberraufchenven Troge, 
H die jüngften Auswelfungen der Flüchtlinge an den Tag ges 

hat; es war ein Dictat der Klugheit, eine Eonceffion, bie 
ı machte, um Größeres zu retten. Es erflärt dieſes neben 
rem auch die fonderbare Ericheinung, daß dieſe Fortwei⸗ 
zomaßregeln, welche früher ein einftimmiges Anathem ber 
mamten Revolutionswelt hervorgerufen hätten, bloß von 
gen verſtandloſen Tolföpfen in und außer der Schweiz 
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getadelt, meiftens mit Stiüfchweigen hingenommen , öfters fo . 


gar von radifalen Blättern belobt wurden. 


Das wenige bier Gefagte mag genügen, um das von , 


uns auf die geftellte Frage geantwortete Nein zu rechtfertigen. 
Run die andere Frage. 


N. „Befitzt die Schweiz bei einem durch äußere Ereig- 


niſſe berbeigeführten Sturze der Revolutionsparte 
noch fittliche Elemente genug, um als ein der als 
gemeinen Ruhe und Ordnung ungefährliche® Glied 
in der europätfchen Staatenfamilie forteriftiren zu 
fönnen ?* 


Diefe Trage, fo wie fie geftellt ift, glauben wir eben fo 
unbedingt bejaben zu müffen, als wir die andere verneint ba 
ben. So fehr die Schweiz in einem Theile ihrer Bevölkerung 
verfault ift, eben fo gefund und febensfräftig iſt der andere. 
Mit der größten Sicherheit dürfen wir behaupten, daß bi6 zur 
Stunde die Mehrzahl der fchmweizerifchen Bevölkerung vom 
Gifte des Radikalismus unangetaftet geblieben if. Der An 
bit der unheilvollen Wirkung, welche dieſes Gift durch bie 
ganze neuere Schweizergefchichte hindurch hervorgebracht bat, 
hatte für den davon verfchont gebliebenen, gefunden Theil des 
Volld die natürliche Folge, daß er in der Wirfung die Urs 
fache verabfcheuen lernte, daß fomit die Phrafen, mit denen 
man e8 empfiehlt, ihn nicht mehr fo leicht, wie es leider 
bei andern Völkern, die hierin weniger Erfahrung haben, ber 
Hal ift, zu täufchen vermögen, und daß in ihm eine innige 
Sehnfucht nach einem befiern Zuftande fich offenbart, welche 
von Tag zu Tag fleigt, weil täglich der Drud der despoti⸗ 
fhen Hand des Radikalismus wächst. Die weltgefchichtliche 
Thatfache, daß wie Alles in ver Echöpfung feinen Gegenfah 
bat, fo auch im Leben der Beifterwelt insbefonders dem Böfen 
in feiner vollen Kraftentwidlung immer ein neuer Schwung 
des Guten zur Seite ging, diefe Thatfache findet in der neues 
ſten Schwelzergefchichte ihre volle Bewahrbeitung. Neben einer 
großen Zahl von Gleichgültigen, die es in jedem Volke und 
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m jener pit gibk, fiber zisinaßfäß eine wohl noch größere 
von entfdgienen Begnean der Mevolnion in allen · Verhaltniſ⸗ 
fen une. tändeg, von Leuten Me.über das. Wefen und Trei⸗ 
ben Daß Maditaiio aus im Meinen, und weder von fein Blu ⸗ 
wenſprache zu gewinnen, noch durch feine GSewalt und-Biat 
hrach⸗ a beugen find: Ein foldher gefünber Vollötheil findet 
8 ‘im jedem Kantone wor; er If ganz überwiegend in 
und siehguchttreibenden ‚Kantonen, befonders den 
ae. wie Lujern, Freiburg, Walls, Zug, den Urfan« 
temen, Uri, Schwyn, Unterwalden. Gelbft in vielen, feit 
Jahren dem rapifalen Regimente anhelmgefallenen Kantonen 
Ren viel gablreicher, als ber rabifale Anhang. Da ihn aber 
De Landbewäferung bildet und namentlich Die auf zerftreuten 
Höfen, Fleinern Oriſchaften tbohnenden „Bauernfane* , fo ber , 
greift Ad ſchon aus Diefem Umfakbe, daß er dem gewaltthä- 
gen, regſamen, um 'feine Mittel nicht verlegenen ımb mit 
Iuteigenz fie auswählenden Radilaliomus, ber überall feinen 
©&ig in Staͤdten und größeren Ortfchaften hat, in einem poll 
uſchen Kampfe nicht gewachfen if. Allein es bleibt nichtößes 
ſtoweniger Thatfache, daß, (ganz abgefehen von jenen Kantolien, 
wo bie Bevölkerung entichieden konſervativ iſt, bie darum auch, 
troß der rabifalen Regenten an ihrer Gpige, jept noch für fonfers 
vetiv gelten,) daß felbft in denjenigen Kantonen, bie man für 
ganz rabifal ausgibt, bei einem durch unvorhergefehene Ereig⸗ 
wiffe berbeigeführten Sturze des gegenwärtigen rabifalen Regie 
ments, ein gewaltiger, bie Herrſchaft deſſelben vielleicht für 
immer jertrümmeruber fonfervativer Gegenftoß folgen, daß da⸗ 
ber bei einer Züchtigung der Revolutionspartel, in der ganjen 
Schweiz eine überwiegend konſervative Richtung fi fund ges 
ben wärbe, weldhe Anſpruch auf volftändige Beflegung der Res 
volution haben Fünnte, fo bald fle mit Energie handelt. 

Die Elemente zu einem beffern Zuſtande find alfo In ber 
Schweiz noch vorhanden, allein fie müffen von der Wucht ded 
tablfalen Drudes, weiche auf ihnen laſtet und freie Seibftthäs 
uickeit Ahnen unmöglich macht, frei gemacht werben. Seſchiche 


714 Die Schweiz im Anfange des Jahres 1850. 


dieſes, fo werben fle dann von felbft handeln, gefchieht es 
nicht, fo werden auch fie allmählig fchwinden, weil 
der Radikaliſsmus e8 verfteht: durch fittenlofe Er: 
jiebung der Jugend fih ein fittenlofes Volk zu 
ſchaffen. 


II. „Befitzen dieſe noch gefunden Elemente auch wirk⸗ 
lich den Willen zu einer Reorganiſation der Schmelz? 
mit andern Worten: iſt der beffere Theil der ſchwei⸗ 
zerifchen Bevölferung geneigt, nad) erfolgter Bes 
freiung vom radikalen Joche das frühere oder ein 
ähnliches Bundesverhältniß, bei der ungweifelhaften 
Ausfiht auf immerwährenden Kampf mit den viel 
beftegten aber nie entmuthigten, immer fampfgerü- 
fteten Schaaren des Radikalismus, fortzufeßen ?* 


Wenn jest durch ein Äußeres Ereigniß das rapifale Joch 
in der Schweiz zertrümmert würbe, fo glaube ich, nach ber 
Kenntniß des Landes und der Leute, die ich befige, eher eine 
verneinende als bejahende Antwort auf diefe Frage ertheilen zu 
müflen. Eine folche Befreiung vom radifalen Joche würde 
ohne Zweifel zur Folge haben, daß die wieder frei aufathmens 
den fonfervativen Bevölferungen, namentlich in ben Eatholifchen 
Kantonen, alled Andere, habe ed einen Namen, wie es wolle, 
einer abermaligen Berbindung mit ihren Linterbrüdern, daß fie 
namentlich einen Anfchluß an Oeſterreich oder Deutfchland 
taufendmal einer nochmaligen Zufammenfettung mit ihren Fein⸗ 
den vorziehen würden. Wir berufen uns hier nicht auf bie 
frühere Gefchichte: die Nothwendigfeit einer Intervention Ras 
poleon® durch die Mediationsacte, dann den theilmeis zwingen⸗ 
den Einfluß der Mächte im Jahre 1815, um fchon damals 
bie feindfelig auseinandergehenden Elemente zufammenzubringen, 
wir wollen ed auch nicht weiter ausführen, wie feither durch 
Krieg, fuftematifcye Unterdrückung und öfonomifche Ausſau⸗ 
gung die gegenfeitige Abneigung vergrößert, ja unauslöfchlicdyer 
Haß gefäet worben iſt, wir wollen uns nur auf ein einzelnes, 
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immerhin merfwürbiged Yactum berufen. Es ik Zhuris- 
daß ich der unterbrüdten Fatholifchen Kantene ein sCy- 
ed Gefühl, das fie zu Defterreich als ihrem fürfrigen Ber 
hinzieht, bemächtiget hat, und das man daielba wur vom 
anfen eined näheren Schutzverbältniſſes m dieſen Etaa 
mein und immer mehr befreuntet wir. Keine ödlerreichi⸗ 
Provinz jubelte daher fo freudig und innig des Eseger 
terreich8 in Stalien und Ungarn gu, wie ed &ugerz zur 1% 
ıntone thaten; es fam dieſes nicht ber ron einer Erä al- 
einen Sympathie für den Eieg des Rechts zu ver Ein: 
g, — denn folder fand an ren Theren der Eine u 
ven, durch preußische Waffen ſtatt, und vie Bexalferzungen 
er Kantone blieben ftil und gleihiam ıbeilmabat'ns. — 
I, es war eine fpezielle Sympatbie, ein beicnterer Zug, der 
Herzen zu den fiegreichen öſterreichiſchen Matız erung 
ber diefes fommen mag, willen wir nicht: es iR eher 
‘ Erinnerung, die aus fünfhuntertjähriorm Grabe ufteigr, 
Erinnerung, daß Deflerreich® Adler ci? zuh zur Mer 
eht, oder wahrfcheinlicher ein Norgefüf! — verz auf fir 
fer fo gut, wie für Individuen iſt ſolches mög! — vol 
terreich® Adler fie retten werde! Wer wos, eb dieie: Box 
inet nicht der Anfang einer Bewegung 8. bie innen 
rt, was vor fünfhundert Jahren ſich gererm har, me Tem 
ufe Habsburg wieder fein Geburtelant tree 

Sei dem, wie ihm wolle, fo viel ik gex’F, 2of wem 
te diefe Bevölferung von ber Herricafı zur Tehpmıe wos 
dikaliomus frei und ihr bie Altematie geke wirme- 
veder abermals in einen Bund mir ihren rapfzier Imar 
. ih zufammenzuthun und ein Leben vel Zarf. Kampf, 
folgung und Haß fortzujegen? oder aber ımıer Delterueuie 
pter mit Garantie ihrer Rechte und Freibeiten erbimr- 
? — gewiß würde die unermeßliche Mebrbeit, ver Kerr ver 
lkes, ſich fofort für dieſes leßtere außfprechen! — 





VIII. 


Ueber den kriegdſrechtlichen Spruch in Yrrad®). 
(Ein Schreiben aus Deſterreich.) 


Die ausländifche Preſſe hat fich viel mit dem Kriegsrecht 
in Arrad und der in Folge deſſelben vollgogenen Erecution bes 
fchäftigt.. Ohne uns in die fpezielle Erwiederung der verfchies 
denen, biefen Gegenftand betreffenden Artikel einzulaſſen, ohne 
zu unterfuchen, in wie fern die Vollziehung dieſes Urtheils 
politifch zweckmäßig oder nothwendig feyn mochte, glauben wir 
daffelbe dennoch von dem milttärifch Tegalen Standpunkte aus, 
bier für das ausländifche Publitum betrachten und gewiſſer⸗ 
maßen rechtfertigen zu bürfen, da es uns nicht gleichgültig 
feyn fann, ob ein von faiferlichen Soldaten aufgeftellte® Ges 
sicht in der Welt ale bloßes Werkzeug leidenſchaftlicher Ge⸗ 
waltthätigfeit, und nicht als Ausleger und Vertreter des be» 
ftehenden zwar ftrengen, aber in feinem Wortlaute durchaus 
klaren Geſetzes gelte. 


*) Wir ſagen dem Herrn Cinſender für feine fehr zeitgemäße Mit⸗ 
theilung unfern beten Danf. Möge es ihm gefallen, uns über bie 
Greigniffe der jüngften Kriege und über die heutigen Zuſtände in 
Defterreich ähnliche Aufklärungen zufommen zu laffen, deren das 
dentſche Publikum in ſo hohem Grade bedarf. 

Die Redaction der hiſt.⸗polit. Blätter. 
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Die -fogenannten ungariſchen Generaͤle find nicht vorerſt 
als yolitifche, fondern ald militärifche Verbrecher, nach 
denen von ihnen felbft bei den altjährlichen Muſterungen 
befchwornen Kriegeartifein und Given gerichtet und verurtheilt 
werden. Jeder von ihnen als Regiments» ober Abtheilungk⸗ 
fommandant ift wahrfcheinlich mehr als einmal während der 
Dauer feiner militärifchen Laufbahn in die Lage gefommen, 
suf die Grundlage berfelben Kriegsartikel zu Bericht zu fihen 
und Recht zu fprechen. So lange das Faiferliche Heer beſte⸗ 
ben fol, fann in der Anwendung dieſer Geſetze feine Ausnahme 
hatt finden, will man nicht deffen Exiſtenz auflöfen. 

Der Eid lautet: „Wir fchwören zu Bott dem Allmächti⸗ 
gen einen feierlichen Eid, Seiner Majeftät unferm Allerbu 
lauchtigſten Kürflen und Herm, Kaiſer von Defterreich, Kö 
m Hungam, Böhmen, Galizien, Lodomerien, Kroatien und 
Slavonien, Erzherzog zu Oeſterreich 26. ıc. ıc. treu und shit 
fam zu feyn, auch Allerhöhft Ihren Generalen und un 
übrigen Borgefehten zu geborchen, diefelben zu ehren. und zu 
befchägen, ihren Geboten und Befehlen in alten Dienflen Folge 
m leiſten, gegen jeden Feind, wer es immer ſei, unb wo 
es Seiner Kaiferliden Majeftät Wille immer erfordern mag, 
zı Wafler und zu Lande, bei Tag und Nacht, in Schlacdhs 
ten, in Stürmen, Gefechten und Unternehmungen jeder Art, — 

einem Borte, — an jedem Drte, zu jeder Zeit und 
fa allen Gelegenheiten tapfer und mannhaft zu ftreiten, — 
unfere Truppen, Fahnen und Standarten in feinem Yale zu 
verlaffen; und mit dem Feinde nie in das mindeſte Einver⸗ 
Rändniß einzulafien, und immer, fo wie es den Kriegsgeſetzen 
gemäß iR, und braven Kriegsleuten zufteht, zu verhalten, und 
auf diefe Weiſe mit Ehren zu leben und zu flerben! — So 
wahr uns Bott helfe! — Amen!“ 

Diefer, für jeden, der einen Eid und die Begriffe der 
Ehre und Gottesfurcht nicht etwa für bloße Anhängfel des 
Zopfſyſtemed anfieht, vielbezeichnende Eid wurde und wird 
alljaͤhrlich bei Gelegenheit der Mufterung von fämmtlichen Tal 
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ferlichen Regimentern, Gorp6 und Branchen feierlich geſchwo⸗ 
ven. Wer aber den Meineid ald eine läßliche, unter gewiſſen 
Umftänden zu entfchuldigende Sünde anfleht, dürfte im Kater 
chiomus des Soldatenftandes nicht fehr bibelfeſt, und im bes 
Religion der Ehre nicht ganz orthodox feyn. Jedenfalls we 
den feine Grundfäge, in Anwendung gebracht, in Kurzem Bi - 
Auflöfung jeder Disciplin und Ordnung, die Untergrabung bed 
Ehrgefühls und der Suborbination, fomit die unvermeibliche 
Umwandlung jedes Heeres in bewaffnete Räuberhorden over 
übermüthige Proletarierfchaaren mit fich bringen. 


Der IV. Kriegsartifel fagt: 


„Wer eine Meuterei erregt, oder daran Theil nimmt, 

ober ſich Worte, Schriften oder Handlungen erlaubt, woramß 
eine Meuterei entſtehen könnte, — foll nad) der Sache Wide 
tigkeit ſcharf, zu Kriegozeiten auch mit dem Tode durch Pul⸗ 
ver und Blei beftraft, und wenn der Aufruhr ausgebrochen 
wäre, oder auf dem Ausbruche flände, fowohl in Kriegs⸗ als 
Friedenszeiten ftanprechtmäßig behandelt werben.” 
„Das Berbrechen der Meuterei wirb verübt, wenns man 
bei Zufammenfunft mit Vielen oder Wenigen wider die Bors 
gefebten, gegen den Dienft, oder den Staat und Monarchen 
nachtheilige Reden führt, ober folche Urtheile fällt, welche in 
den Gemüthern einen böfen Eindruck machen; ferner, wenn 
man Gefangene zu befreien, eine Execution zu verhindern trach⸗ 
tet; wenn vorfäglich mehr ald zwei Mann zu ihren Oberen 
gehen, um Abhülfe einer Beſchwerde zu erlangen; wenn fich 
Einer oder Mehrere in Reihen und Gliedern, und auch bloß 
in Gegenwart Anderer gegen den Obern mit foldyem Ungepäm 
befchweren, daß hierdurch die Uebrigen leicht zur Thellnahme 
verleitet werben koͤnnen.“ 


Ferner der V. Kriegsartikel: 
„Wer ſich ded Verbrechens des Hochverrath6 —* 
macht, iſt ſowohl in Kriegs⸗ als Friedenszeiten mit dem 
Strange zu beſtrafen.“ 


b. „un 
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„Diefes Verbrechen begeht Peber, ver die perfönliche Si⸗ 
nit des Monarchen verleht, oder etwas unternimmt, was 
Feine gewaltfame Beränverung der Staatöverfaflung, auf 
Hebung oder Vergrößerung einer Gefahr vom außen gegen 
«Staat angelegt wäre... Ber eine in den Hochverrath ein, 
agende Unternehmnug za verhindern oder anzuzeigen vorfäge 
‚ unterfäßt;.MeÄrb gleich dem Hochverräther ſelbſt befirafl-4 
Der XVIII. Kriegsartifel lautet: 


„Derienige, welcher eidbruͤchig und treulos entweicht, 
ı Durch das Militär eingebracht wird, fol nach Befchaffen- 
t der Umflände, befonderd wenn er fchon wiederholt entwi⸗ 
u if, mit dem Strange hingerichtet, bei einreißenver Defers 
g aber, wenn ſich berfelbe dem zum Nachſeten beorderten 
Mehr ober Landmenn mit irgend einem, zum Töbten geeig⸗ 
m Werkzeuge thätlich und in mörberifcher Abſicht wider⸗ 
t, Aandrechtmäßig behandelt werden.“ 


Der XIX. Artikel fagt: 


„Der Soldat, welcher zwei oder mehrere feiner Kamera⸗ 
ı zur Entweichung berevet, iſt als ein Komplottſtifter gleich 
em Deferteur zu betrafen, das Komplott mag nun wirklich 
ich die Defertion vollführt, oder verhindert worden ſeyn.“ 


Artifel XX.: 


„Ber für fremde Dienfte wirbt, oder einen f. E. Unter 
a zu diefem Zwede gewaltfam entführt; ferner, wer einen 
einem WMilltärkörper gehörigen Mann auch nur zur Anſied⸗ 
6 im fremde Lande anwirbt, oder in was immer für einer 
ſicht gewaltfam entführt, iſt flandrechtmäßig zu behandeln 
> mit dem Strange binzurichten.“ 

Es ift noch zu bemerken, daß jeder Inländer und die mit 
arafter audtretenden Ausländer fich nebfibei bei ihrem Aus⸗ 
te aus der Armee eidlich verbinden, nie gegen das aller« 
chlauchtigſte Erzhaus zu dienen. 

Sämmtliche vor dad Kriegögericht in Wrrad geftellte und 
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durch daſſelbe abgeurtheilte Anführer der Inſurgenten waren aber 
berlei, in Fatferlichen Dienften geftandene meineidige Dfft 
ziere. Sie waren nicht allein des Hochverrath6, fondern auch 
der Defertion zum Feinde fchuldig, und zwar theilmelfe an der 
Spige ganzer Abtheilungen. Sie hatten die brudermörderiſche 
Waffe mit dem Biute der frühern Waffengefährten und Kame⸗ 
raben befleckt, und flunden nun vor dem Gerichte, welches In 
ihnen feine Generale einer fremden Macht, fondern nur ei» 
brüchige und ihren Bahnen entwichene Rebellen und Deferteute 
fehen Fonnte und durfte Kiß, Leiningen, Better, Da 
miantch ıc. ıc. wurden nicht als Generale, fondern in ber 
Charge, welche fie in der Fatferlich - öfterreichifchen Armee bes 
fleivet hatten, auch in der Sentenz bezeichnet, um fo mehr, da 
fie audy keineswegs entlaffen worden waren. Man war dem 
Heere, welches im vergangenen Jahre eben fo glänzend feine 
Treue, als feine Tapferkeit bewiefen hatte, die Oenugthuung 
ſchuldig, wenigftens an den oberften Verführern der Berführ 
ten, welche das weltgefchichtlich - mafellofe Ehrenfchilo der Ar 
mee befledt hatten, ein Erempel zu ftatuiren. Hätte man 
dießmal eine Ausnahme gemacht, fo wäre das Geſetz auf im⸗ 
mer ungültig gewefen. 

Man vergißt übrigens, daß bereits, und zwar auf ben 
Grund ähnlicher oder derſelben Kriegsgeſetze, von biefen GHerm 
ſelbſt vielfache Biuturtheile, namentlich jenes des edlen Grafen 
Eugen Zichy geiprodyen und in Vollzug gefeht worden waren. - 

Es ift und wohl befannt, daß einige dieſer gefallenen 
Dpfer firenger Militär-Disciplin durch ein falfch verſtandenes, 
ſchwaͤrmeriſches Nationalgefühl, — andere durch ihre befchränß 
ten Berftandeöfräfte, welche unfähig waren, den Sopbiäiken 
zu widerftehen, mit welchen man fle umgarnte, — Viele durch 
ihre zerrütteten Bermögendumftände, mit deren Befferung man 
fie lodte, — die meiften aus übermäßigem Ehrgeiz in ver 
Hoffnung fchneller Beförderung, in die Umtriebe verfiridt 
wurden, welche für fie ein fo tragifches Ende nahmen. Mögen 
auch aus vein menſchlichem Standpunkte diefe Entſchuldigungs⸗ 
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grinde mehr oder weniger gewürbigt werden, — der Richter, 
mal der militäriſche, durfte feine Rädficht darauf nehmen. 

Es iR überhaupt eine Anomalie des ziemlich Franfhaften 
und verfchrobenen Billigfeitögefühles der Gegenwart, daß man 
immer mit dem Berbrecher, nicht aber mit defien Opfer ſympa⸗ 
thiſirt. Für den Mörder, den Straßenräuber, den Meuterer, 
den Dieb fühlt man Mitleid, — vergißt aber dafür den viels 
licht ımter unfäglichen Qualen Gemordeten, den Beraubten, 
den vor der Barrifade verbiutenden Soldaten, die beſtohlene 
Witwe! — Man bedauert die gefehlich hingerichteten Rebels 
Imführer, — aber der treue, bis in den Tod ſtandhafte Graf 
Zichy, der edle, allgemein bedauerte, von feiner Gattin und 
nun Kindern noch bitter beweinte Graf Ramberg fand in 
veufefben zartfählenden Herzen feine Regung von Mitleid. — 
Für vie jept überwundene Rebellion in Ungarn regen fich viels 
kitige Eymparhien, ald wäre dort die Sache der Freiheit und 
des Rechte unterlegen. Aber daß dieſelben Freiheitshelden durch 
iren Uebermuth die unterbrüdten Kroaten zum lömenmutbigen 
Viderſtand reisten, daß fie in der Baceka und bei den Serben 
das Land in eine Einöde verwandelten, in welcher die zerftüds 
im Leichname in der Afche der verbrannten Dörfer verfohlten, 
und das Aas die Brunnen vergiftete, — daß diefe Bertheidi« 
ger der Freiheit in Siebenbürgen den Gefangenen die Augen 
auöRachen und in die blutigen Höhlen glühendes Giegellad 
träufelten,, das ift freilich vergefien! Es wurde ja nur an for 
genannten Echwarsgelben, an getreuen Untertbanen und Kries 
gern des Kaiferd gethan! Und jest, wo die fchwarzgelbe Fahne 
kegreich weht, foll und darf fein Gefeß, welches den Uebel 
thäser zur furchtbaren Rechenfchaft zieht, Vollzug erhalten, ohne 
als Kannibalenthum“ verfchrieen zu werden?! — 


IX. 


Rückblicke auf die Geſchichte der Nevolution 
von 1848 und 1849. 


(Schluß.) 


Das "oben Erzählte umfaßt die Geſchichte des erſten Prager 
Snfurrectionstaged. Der Aufftand war ausgegangen nicht von 
dem böhmifchen Volfe, nicht von dem, was man iſchechiſche 
Rationalität nennt, nicht von der Geſammtheit der Bewohner 
von Prag, fondern von jener Menfchenftaffe, welche, nachdem 
der regierende Joſephinismus fie länger als zwei Geſchlechts⸗ 
folgen hindurch zu dem unbeilvollen Werfe erzogen, zufeßt wie 
Revolution gemacht hat. Die Elemente ded Aufftandes waren 
in Prag, wie allenthalben in Defterreih, wo die Rebellion 
ihr Haupt erhob: Studenten (Barbiere und fogenannte Tech⸗ 
nifer mit inbegriffen), *iteraten, Praftifanten und Schreiber 
aller Art, die fich, nachdem ihnen die Freiheit: politifche Klubbe 
zu errichten, gewährt war, unter den „Gebildeten“ Helfer und 
Verbündete angeworben, und zulegt durch die befannten Mittel 
(Geld, beraufchende Getränfe, noch beraufchendere Reben und 
Ausfiht auf Plünderung ver Reichen) Pobelhaufen zu ihrem 
Dienfte gewonnen hatten. Wie wenig jener Wahnfinn ver 
Halbgebilveten, den man politifchen Tſchechismus nennt, geeig⸗ 
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net war, in das Bewußtſeyn des böhmifches Volkes einzubrin- 
gen und in dieſer Sphäre aufregend zu wirken, zeigt ſich auch 
brand, daß die Anflifter des Aufruhrs ſich genöthigt fahen, 
«6 Hebel für ihren Zweck, ein ihrer fonftigen Denfweife voͤl⸗ 
ig widerſtrebendes, ja genauer betrachtet der öfterreichifch-aufr 
geflärten Revolutionspartei in tieffter Seele verhaßtes Mittel 
m Hülfe zu rufen. Sollte die niedere Klafie der Prager Be- 
rlferung in den Wirbel hineingezogen werden, fo war es nös 
dig, irgendwo eine recht große Volksmaſſe herbeizuloden. Dazu 
jab es, dem, kraft feiner nationalen Anlage frommen und reli⸗ 
ſionseifrigen, böhmifchen Bolfe gegenüber nur ein Mittel: uns 
er freiem Himmel, auf dem Roßmarfte, mußte an ver Etatue 
ines befonderd populären Heiligen eine Meſſe gelefen werben. 
Die Berfchwornen konnten dann, wie es leider auch gelang, 
offen: die, den Zufammenhang nicht ahnende Vollsmaſſe in 
ren Unfug verflechten, und ben beabfichtigten Conflict mit 
m Milttär herbeiführen zu Tönnen. 

Hören wir nach diefer gelegentlichen Bemerkung den Bes 
cht des damaligen Gubernial:Präfldenten, Grafen Leo Thun, 
ber feine Erlebniffe während jener Periode. 

„Am Pfingfimontaze, den 12. Juni, glei bein Beginne 
8 Barrifabenbaued gefangen genommen, als ich auf die Altftubt 
te, um dem Unglüde, das die Stadt bedrohte, wo möglich noch 
szubeugen, hatte ich auf den Gang ber ‘Dinge wührend ber beis 
s erfien Tage gar keinen Einfluß. Don den Barrifaden herab, 
d von einer Deputation der Studenten an ben Fürſten Win- 
haräg wurde die Drohung außgefprochen, mich aufzuhängen, 
an mit Militärgewalt eingeſchritten werben follte. Fürſt Win« 
hgräg antwortete aber, wenn mir ein Leides zugefügt werden 
te, werbe er vor das Klementinum rüden, und Keiner von 
im, bie fich darin befünden, werde dann mit dem Leben bavon 
nmen. Dir wurde nichts zu Leide gethan; aber die Gemahlin 
Fürſten wurde durch einen Schuß in feiner Wohnung ermor« 
‚ fein Sohn wurde fchwer verwundet! Nach vergeblidhen Untere 
idlungen nahm das Militär mit falıblütiger Tapferkeit alle Bar⸗ 
den, gegen bie es vorrückte.“ 

6 L 
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„Dienflag, den 13. Juni Nachmittag, wurde ich aus meiner 
Haft entlaffen, nachdem ich wiederholt auf das Entſchiedenſte er 
klärt Hatte, daß fo lange ich- meiner Freiheit beraubt ſei, nichts 
mich zu einem Ginjluffe auf die Öffentlichen Angelegenheiten, ober 
zu irgend einer Zufage, zur Gingehung irgend einer Bebingung 
vermögen werde *).“ 

„Ih ließ mich vorerft auf das Rathhaus führen; als ich 
dafelbft eintraf, Fam fo eben der DBürgermeifter in Begleitung einis 
ger anderer Perſonen mit einer fchriftlichen Grflärung von bem 
Fürſten Windifchgräß, worin berjelbe die Zuſicherung gab, bie 
militärifchen Maßregeln folten eingeftelt werben, ſobald ich in 
Freiheit ſei, und die DBarrifaden geräumt würden; fofort werde 
auch dad Militär in die Kafernen zurüdgezonen werben, und bie 
Uebergabe allee Gefangenen des Givilftandes an bie Clvilbehoͤrde 
erfolgen. Diefe Erflärung wurde freudig aufgenommen, Alles 
ſchien damit zufriedengeftellt, und ber Aufruhr geendet. Ich bes 
gehrte nun fogleidy In das Gubernialgebäude geführt zu werden, 
Einige Studenten und Bürger geleiteten mich über die Barrikaden 
auf die Kleinfeite. Unterwegs wurde wiederholt die Erklärung des 
Fürſten Winpdifchgräg verfündet; mit Danf und aufrichtiger Freude 
wurde überall die glüdlicye Beendigung der in Prag unerhörten, 
unbeilfchwangeren Greigniffe vernommen; mit Jubel murde ber 
Zug, der ſich um mich gebildet Hatte, in der Jefuitengaffe und in 
ber Brüdengafle begrüßt, aus allen Benftern mit Tüchern gefchmenft. 
Erft auf dem Fleinfeitner Ringe zeigte fich eine bedenkliche Stim⸗ 
mung. Der Pöbel, der fih in Gruppen gefammelt hatte, war 
mit den Bedingungen des Fürſten nicht zufrieden: „„Nein! Nein““ 
— ertönte es in wilden Geſchrei — „„erft muß das Militär fi 
zurüdzieben“”, „„und bann werden wir bie Barıifaden räumen !** 


*) „Herr J. U.D. Earl Leopold Elaudi hat ten Grund und Zweck meis 
ner Sreilaffung im nachſtehender Weife erflärt: „„Daß Studenten, 
junge 2ente, den Grafen Thun frei ließen, frei ohne Bepingung, 
unabhängig von jedem einfchüchternden, äußern influße, beweist 
nur ihren gefunden Sinn, ihre nüchterne Anfhauung, weil fie 
fo die Gelegenheit beheben Fonnten, die Eivilgewalt mit 
der Militärgewalt zu vereinigen.” (Siehe Gonverfaticnsblatt, Bei⸗ 
lage der Prager Zeitung Nr. 44, vom 20. Anguſt 1848.)“ 
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md brohend erhob fich manche Hand gegen mich. Immer Bichter 
hingten ſich die Volkahaufen Hinter uns, und befegten die Thor⸗ 
isfrt und die Stiege des Bubernialgebäudes, mit Mühe von den 
Bürgern zurüdgebalten, die mid hinaufgeleiteten. Diele von ben 
Sewohnern der Kleinjeite kamen zu mir, und verfprachen dahin 
u wirfen, daß über Nacht an Wegräumung ber Barrifaden Hand 
ngelegt werde, baten mich aber um eine Verwendung bei bem 
uf dem Schlofſe fommanpirenden Beldmarfchaflieutenant Grafen 
hevenhäller, welcher gedroht Habe, die Kleinfeite befchießen zu. 
fen, wenn, bie Barrifaden nicht bis acht Uhr früh befeitiget 
irn. IH erfuchte ihn, feinen Abjutanten zu mir zu fhiden 
ıd erhielt fein Berfprechen, auf dem gegebenen Termin nicht be⸗ 
hen zu wollen. Inzwiſchen hatten mehrere Bürger und Stu⸗ 
mtenführer mir geftanden, daß bereits Boten nach verfchlebenen 
ichtungen entfendet worden fein, um das Landvolk zur Unter⸗ 
kgung des Aufruhrs in Prag aufzubieten. Ich fchrieb fogleich 
wi Kundmachungen, eine an bie Bewohner Prags, worin fe 
ater Grtbeilung milderer Zuficherungen, als nur immer erwartet 
erden konnten, ermahnt wurden, den friedlichen Zuſtand wieder 
mzuflellen, und eine an das Landvolf, welche vor den Thoren 
ertheilt werben follte, um die Serbeigerufenen zur Htimkehr zu 
nmegen. Weide Conzepte wurden noch am Abende In die Haas 
'ſche Druderei auf bie Altfladt getragen. — Ueber Nacht murs 
n wirklich die Barrifaden auf der Kleinfeite größtentheild wegge⸗ 
um. Ich eilte am Mittwoch früh auf das Schloß, ermwirfte 
n dem %. M. L. Grafen Kbevenhüller den Befehl, die am 
ugezd aufgeflellten Kanonen zurüdzuziehen und bemühte mich, ein 
tes Einvernehmen zwifchen dem Militär und ber Eleinfeitner Bür⸗ 
richaft Herzuftellen, indem ich fle veranlaßte, für die Verpflegung 
e Truppen Sorge zu tragen, für welche durch zwei Tage nur 
ärlich Hatte gejorgt werben können. Gehr erfreut über bie gün⸗ 
zen Erfolge, und von wieberholtem Jubel der DBolfömeng! bes 
upt, verließ ich die Kleinfeite, um mich wegen der weiteren 
nleitungen zu dem Bürften Windifchyräg zu begeben. — Auf 
r Altſtadt hatte aber leider inzwifchen das Friedenswerk keine 
wtfchritte gemadt. Kaum hatte ich am Dienflage Nachmittag 
f meinen Wege nach der Kleinjeite die Barrifade im altflädter 
rüdentgurm überftiegen, als, wie Augenzeugen verfihern, einer 
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der Studentenführer hHerbeiftürmte, um mid wieber feflzuhalten. 
In der Nacht war in der Haaſe'ſchen Druderei von den Gtuble 
renden der Drud meiner frieblichen Broclamationen gehindert wer 
ben, fo daB fie gar nicht veröffentlicht wurden. Die Barrikaben 
. waren nicht weggeräumt worden.“ | 


Aber nicht bloß während des Kampfes, fondern auch vr . 
dem Ausbruche ded Prager Aufruhrs, war fchon der Berfuh 


gemadyt worven, dad Randvolf in Bewegung zu bringen. „Auf 
der Eifenbahn“, bemerft Graf Leo Thun In feinem Rad 
trage, „fuhren ohne Unterlaß ausgeprägte Revolutionshelden 
auf und ab, und Hunderte von Reiſenden haben die ruchlofen 
Reden gehört, die fie aller Orten hielten. In Chrudim wur 
den Preife audgerufen auf den Kopf eined benachbarten Guts⸗ 
bern und auf feine Dienerfhaft.e Am Hauptmautgebäude in 
Prag war am 16. Juni ein Namendverzeihniß von „„Ver⸗ 
räthern“* angefchlagen, — es enthielt die Namen ver Natie⸗ 
nalgarde-Dffisiere, die am 12ten bemüht gemwefen waren, ven 
blutigen Kampf zu verhüten. ine längere Proſcriptionsliſte 
wurde aus den Waggons auf der Eifenbahn ausgerufen. Als 
[ed das find Thatfachen, vie öffentlich, vor den Augen von 
Taufenden, fidy zugetragen haben. Sie wegläugnen zu wol 
fen, ift gerade fo zweck⸗ und finnlos, als bei Tage behaupten, 
daß es Nacht, oder bei Nacht, daß es heller Tag ſei. Die 
Thatfachen zugeben, jedoch in Abrede ftellen, daß fie verbres 
cherifch feten, heißt aber die Principien untergraben, auf benen 
die bürgerliche Gefellichaft ruht, und deren Anerfennung zumal 
die feftefte Stüße des freien Staates iſt.“ 

Manchem unferer Lefer vürfte hierbei die Frage vorfchwer 
ben: hätte nicht, wenn dem alfo ift, der Aufftand gleich im 
erften Beginne mit welt größerer Entfchiedenheit unterbrüdt 
werden follen? und wäre nicht die Militärgewalt in ihrem 
entfchiedenften Rechte gewefen, wenn fie anftatt mit den Fein⸗ 
den aller gefelligen Ordnung zu unterhandeln und ihnen gute 
Worte zu geben, ohne einen Augenblid Zeit zu verlieren, das 
Anſehen ver Geſetze mit der Schärfe des Schwertes wieber 
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Lergeſtellt Hätte — Wir find wahrlich nicht geneigt, dieſe 
Srage zu verntinen, aber wer fie aufwirft, vergefle nicht, daß 
Fürſt Windiſchgrätz die gefährlichiten Feinde ſeines Kaiſers 
nicht vor ſich, ſondern ſich im Rüden wußte. In den Straßen 
von Prag tobten die Rotten bewafneter Meuchelmörber; in 
Wien regierten die Aula und der hinreichend befannte Minis 
er v. Pillersdorf. Als am 13. Juni die telegraphifche Nach⸗ 
richt von dem Prager Aufftande und die Gefangennehmung 
des Grafen Thun dort eintraf, wurde ein Minifterrath gehal⸗ 
tn. Diefer erwog, wie der offizielle Bericht der Behörben 
wörtlich fagt, „daß die Landesbehörden, welche durch Maßre⸗ 
geln der Strenge mit den Parteien in Conflict geriethen, in 
den Momenten aufgeregter Leidenſchaften faum im Stande 
ſeyn dürften, verföhnende Maßregeln mit Erfolg anzuwenden.” 
Stumme Unterwerfung unter den Willen rebellivender Schuls 
Inaben und Amneftie im Boraus für jedes auf Hochverrath, 
Bürgerfrieg und Sturz des Haufes Defterreich abzielende Uns 
ternehmen fchien damals den, an's Ruder der Gewalt gelang» 
Im Koryphäen des Joſephinismus ber Fünftelfaft aller Staats⸗ 
weiſsheit und die erfte und heiligfte aller Regierungspflichten. 
Der Beichluß fiel alfo dahin aus zum Behufe der Verföhnung 
nit dem flagranten Aufruhr eine, nad) dem Altern monardhis 
hen Sprachgebrauche fogenannte „Hofcommiffion” nach Prag 
u fenden. „Am Mittwoch (14. Juni) in der Frühe“, erzähft 
Braf Leo Thun, „waren der General der Kavallerie, Graf 
Rensvorff und Hofrath Klezanſty, in Prag angefommen, von 
em Minifterilum auf die erfte Nachricht von den Prager Ers 
igniffen ald Hoffommifjäre entfendet. Echon auf ihrem Wege 
atte fidy überall die Kunde verbreitet, Yürft Windifchgräß 
verve feined Amtes enthoben und durch den Grafen Mensporff 
fest. Die Beſeitigung des Fürſten Windifchgräg war das 
jächfte Ziel des Aufruhrs geweſen; mit Bligesfchnelle verbrei- 
te fi daher die Nachricht, daß es erreicht fel, durch bie 
anze Stadt. Die Hoffommiffäre, ohne gleichwohl denZweck ihrer 
sendung förmlich fund zu machen, knüpften Unterhandlungen 
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mit der Stadtbehörde und mehreren Kührern ber Bewegung - 
an. Mir war dadurch jede Wirkfamfeit wieder abgefchnitten. 
Das Militär blieb immer noch in der ausgedehnten Etellung, 
die es am Montage erfämpft hatte. Der Tag verfirich er 
folgloe. Im Innern der Stadt loderte aber dad faum ge 
bämpfte euer wieder auf. Der merfmürbige mit Sieg prab 
(ende Aufruf *%), der ein böhmiſches Nationalgericht über den 


*) Diefer Aufruf lautet: 


„Bewohner! 


„Ruhmvell haben wir einen verrätherifhen und wumgleichen 
Kampf überftanden — ja wir können fagen, daß wir Sieger ge⸗ 
blieben find. Weichen wir alfo nicht von dem, was wir fe 
glorreich begannen. Auf uns fieht das ganze Lund der Böhmen 
und Mähren, Wien, ja ganz Guropa — das iſt der böhmlifde 
Löwe, der ſich dräuend erhebt aus einem zweihundertjährigen 
Schlafe.“ 


„Laſſen wir une durch keinerlei Verſprechungen täuſchen; mi 
uns flieht die ganze Nation. Das Zurückziehen des Militärs in 
die Kafernen, ja nicht einmal deſſen Entfernung aus ber Etabl 
nüßgt uns etwas; denn fo würde das ummohnende Volk einge: 
fchloffen gehalten; aber dich feien unfere Bebingungen: In Böhr 
men fei ein Böhme Kommantant, daher auch ein böhmifches 
Generalfommando, unabhängig ven Wien außer in Angelegens 
beiten der Geſammtvertheidigung Oeſterreichs — und unfer bößs 
mifches Bolf, unfere böhmifchen Regimenter mögen hanptfſächlich 
nur zur Vertheidigung des Baterlandes dienen.“ 

„Der Kommandirende und das Militär möge auf bie Kenflis 
intion nnferer böhmifchen Regierungen beeidigt werden, im web 
her auch des Befammtverbandes mit Defterreich nicht vergeflen 
ſeyn wird.“ 


„Windiſchgrätz werde als ein Feind ber öfterreichifchen Völker 
erflärt umd vor ein böhmifches Nationalgericht geſtellt, und er 
möge als haftend erflärt werden für jeden geichehenen Schaden 
in der Etabt und verhalten werben zur Entſchädigung an die 
hinterlaſſenen Wittwen und Kinder der Gefallenen, fo wie an 
alle Verunglüdten.* 
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fen Windifchgräg als über einen Feind der Öfterreichifchen 
ter, und eine abgefondertesböhmifche Armee unter einem 
mifchen Kommandanten verlangte, und zur Fortſetzung des 
apfes aufforderte, wurde an den Eden angefchlagen unb 

Öffentlichen Piägen verlefen. Die Hofkommiſſton entſchloß 
‚ am nächfien Morgen wieder abzureifen; auf mein Ans» 
ıgen, die, wenn auch nicht offiziell angefnüpften Berhand- 
gen vorerft abzufchließen, wurde jedoch noch am Abende im 
neralfommando eine Zufammentunft gehalten, weiche aber 
feinem Ergebniſſe führte, fondern von den Hoffommiffären 
der Erklärung gefchloffen wurde, ed habe eine Deyntation 

folgenden Morgen die fchriftliche Erledigung auf dem f. 
hloſſe, wofelbfi die Hoffommiffäre abgeſtiegen waren, in 
ıpfang zu nehmen.“ 

„Augenfcheinlich war es, daß wiederholte Anwendung mis 
rifcher Maßregeln unvermeidlich werden würde. Um neuers 
on mörderifchen Sttaßenfampf zu vermeiden, zog Yürft 
Indifhgräg in der Nacht alle Truppen zufammen, und 
este damit den Hradfchin und die Kleinſeite, um von dort 
8 den aufrührerifchen Stadttheilen Frieden zu gebieten. 
wm war am Donnerftag früh die neue Stellung des Milis 
6 erfannt worden, als längft des rechten Moldaunfers der 
impf mit heftiger Befchießung der auf ver Kleinſeite aufges 





„Die Prager Thore und wo es fonft für mölßlg erachtet wird, 
mögen von der Bürgerſchaft und den Studenten beſegt werben.” 
„Rah Zulaß der Umflände mögen auch die gefallenen Bewoh⸗ 
mer feierlichit beftattet werben.” 

„Während defien gehen wir nicht auseinander, legen wir bie 
Waffen nicht nieder, bis wir beendet, was angefangen." — 


„Ueber den Vollzug viefer Bedingungen berathe fi die Bür⸗ 
gerihaft mit dem Ausfchufe ter Studenten, und verbandele 
dann mit der jepigen vreviforifchen Regierung fo eilig ale mägs 
lich. Die definitive Beftätigung erwarten wir von dem bevorſte⸗ 
henden Landtag.“ on 
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ftellten Truppen wieder eröffnet wurde. Kanonendonner an 
wortete dem Angriff. Der Kampf dauerte in diefer Weife fort, 
bis gegen Mittag eine Deputation unter dem Schuge einer 
weißen Fahne von der Altſtadt auf das Schloß binüberzog. 
Sie begehrte wieder, daß das Kommando dem Fürften Win 
dDifhgräg abgenommen, und dem Grafen Mensdorff über 
tragen werde. Die Hoffommiffion ging auf diefe Unterhand 
lung nochmals ein. Fürſt Windiſchgrätz erflärte aber, a 
tönne keinem Minifterium das Recht zuerfennen, ihn eines 
Amtes zu entfegen, das ihm von Seiner Majeflät dem Kaiſer 
übertragen ſei. Diefe Anficht des Bürften fonnte ich nicht thei⸗ 
len. Ich glaubte fein Befugniß, welches dad Minifterium ber 
Hoffommiffion ertheilt hatte, ihr ftreitig machen zu vürfen; 
aber der beabfichtigten Maßregel felbit, der Enthebung des 
Fürften Windifchgräb nämlich, Fonnte ich nicht beiſtimmen. 
Ich ſah in ihr eine ſchmachvolle Ungerechtigkeit gegen ven 
Fürften, welche übervieß auf die Truppen eine demoraliftrende 
Wirkung äußern mußte, und nicht einmal den Zwed, ven 
Aufruhr zu flillen, erfüllen fonnte; denn die Partei, von wels 
cher am Dienftage die fchon eingeleitete, von ber eigentlichen 
Bevölferung Prags mit Jubel begrüßte friedliche Beilegung 
vereitelt worden war, hatte ed ja am Mittwoch ausgeſpro⸗ 
hen, daß fie noch ein ganz anderes Ziel habe, und die Waf 
fen nicht niederlegen wolle, ehe es erreicht ſei. Deßhalb er 
Härte ich, bei der Enthebung des Fürften Windifchgräp 
meine Hand nicht im Epiele haben, mein Amt aber bereitwils 
lig niederlegen zu wollen, fobald die Hoffommiffton mich deſſen 
enthebe. Wiederholt hatte ich den Hofrath Klezanffy ſchon 
früher gebeten, die Leitung der Gefchäfte an meiner Stelle zu 
übernehmen; er hatte aber hierauf einzugehen fidy geweigert. 
Auch Für Windiſchgrätz wollte es nicht zugeben, daß ich 
aus meiner Stellung verdrängt werde, und um mich zu Deren 
Behauptung zu vermögen, erflärte er, daß, wenn auf meiner 
Entfernung beftanden werden follte, er dann fein Amt aud 
niederlegen würde, jeboch immer nur unmittelbar in bie Hände 


. 
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‚einer Majeät. So war meine Enthebung, bie ich fortfuhr, 
bedingt der Hoffommilfion anheim zu ftellen, bie Bedingung 
worden, unter der allein Kürft Winpifchgräg bereitwillig 
ar, von feinem Poſten abzutreten. Nach diefen Verhandlun⸗ 
m mit dem Fürften und mir nahm die Hoffommiffion vie 
aterhandlung mit der flädtifchen Deputation wieder auf und 
dangte zu dem Entſchluſſe, durch diefelbe die Kundmachung 
a die Etadt zu erlaffen, laut weldyer die Leitung des Gene 
llommandos von dem Kürften Windiſchgrätz auf den Grafen 
Ren&dorff übertragen werben follte, ohne dieſen Beſchluß 
doch vor der Hand noch den Truppen mitzutbeilen. 
ch Hatte der Unterhandlung nicht beigewohnt, weil R. v. 
tmberg ald Führer der Deputation ausdrücklich erklärt hatte, 
aß fie mit mir nichts zu thun babe, fondern nur mit der 
yoffommiffion zu verhandeln beauftragt fei. Deßhalb erfuhr 
h den Inhalt der Kundmachung erft, ald die Deputation den 
yimmweg antrat. Bon meiner Enthebung war darin feine 
meähnung gefchehen, und um die Rüdfehr der Deputation, 
weiche beforgte, ihr langes Ausbleiben werde die Wiederauf⸗ 
ahme des Kampfes veranlaflen, da fchon wiener Schüffe von 
er Altſtadt fielen, nicht zu verzögern, beftand ich nicht auf 
er Einfchaltung diefed von dem übrigen Inhalte ungertrennlis 
ven Punktes, verpflichtete aber bie Deputation, ihn mündlich 
eizufügen, indem der folgende Tag zu meiner Abreife beftimmt 
ar. Gegen Abend defielben Tages wurden die Hoffommifs 
Ire von einer neuerlichen Deputation gebeten ſich perfönlich 
uf die Altſtadt zu verfügen. Sie begaben ſich hinüber; erſt 
‚at Abend kehrten fie zurüd, und am folgenden Morgen zeit 
ch früh erklärte Graf Mensdorff dem Fürften Windiſch⸗ 
räg und mir, daß fie nicht® ausgerichtet, fich vielmehr von 
er Nothwendigkeit überzeugt hätten, die militärifchen Maßre⸗ 
An gegen den Aufruhr in der Stadt wieder eintreten zu laſ⸗ 
n, und beide Hoffommiffäre forderten den Fürften Windtfch- 
räs dringend auf, in feiner Stelle zu verbleiben, und mid), 
e Leitung der Geichäfte wieder zu übernehmen.“ 
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Die Gründe folcher Sinnesänderung können wir aus dem - 
durch Inhalt und Faffung fo höchft charafteriftifchen amtlichen Ye 
richte der Hoffommiffton felbft entnehmen. „Diele wurden näms 
ih in den fpätern Nachmittageftunden des fünfzebnten Imi 
durch eine Deputation erfucht, ſich aus ver föniglichen Burg 
in die Wlıftadt zu begeben, um dadurch der Berölferung einen 
wiederholten Beweis des Vertrauens und ein Zeugniß für De - 
Wahrheit jener Kundmachung zu geben.“ 


„Die Hoffommiffäre nahmen feinen Anftand, diefem Ans 
fuchen zu entfprechen, zumal ihnen dadurch zugleich die Gele 
genbeit geboten wurde, fich durch eigene Anfchauung zu über 
jeugen, ob und in wiefern die Kundmachung die gemünfchte, 
verfühnende Wirfung hatte. “ 


„Leider war die Leberzeugung der Hoffommifläre nicht 
eine angenehme, denn obfchon feit der Kundmachung ein Zeils 
raum von mehreren Stunden verfloffen ift, fo war von Seite 
der Stadt feine Anftalt getroffen, die auf dem Wege von der 
Karlshrüde bis zu dem Altftädter Rathhaufe und dem Gene 
talfommando errichteten Barrifaden, welche die Hoffommiffäre 
überfteigen mußten, wegzuräumen, im Gegentheil wurden bie 
Barrifaden verftärft und neue errichtet.“ 


„Auf dem Rathhauſe hat man zwar die Hoffommifjäre 
freundlich begrüßt, über das proviforifche Kommando des Gras 
fen DMensvorf Yreude bezeugt, aber auch fchon von neuen Be 
titionen geiprochen, und ein Technifer erklärte die erlaffene 
Kundmachung für eine ganz unvoliftändige Erledigung ber 
überreichten Petition; zudem machten die Hoffommiffäre bie 
Entdelung, daß man fich in der Stadt bei der Berlautbarung 
der Kundmachung durch den Drud einen Beiſatz erlaubte, der 
in der Originaltundmachung der Hoffommiffäre nicht begriffen 
war, und der in feiner Faſſung eben fo unwahr, als für die 
Hoffommiffion und für die ehrenvolle Stellung der tapfern 
Truppen und ihrer Kührer ganz unmwürdig erfchien.“ 


„Der darüber am 16. Juni früh zur Rechtfertigung ger 
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ne Bürgermeifter erflärte einhellig mit den Abgeordneten, 
: ihn begleiteten, daß der erwähnte Beifat auf einem Verſe⸗ 
a berube,, und daß man ihn öffentlich widerrufen wolle.“ 


„Noch bevor der Bürgermeifter bei der Hoffommilften 
rfönlich erfchienen war, famen zwei mmbere Deputirte aus 
rag und übergaben dem Grafen Meneborff ein Schreiben 
8 Bürgermeifters, worin ausdrüdjich bemerkt wire, daß in 
rag der Unmwille und das Mißtrauen noch nicht gelegt fet, 
>» dag man dad Bräßlichfte befürchten müfle, wenn niche 
le Mittel angewendet werden, die Bevölferung von einer 
frichtigen Handlungeweiſe zu überzeugen.“ ·“ 

„Bon gegeniheiltgen Garantien der Stadt war feine Er⸗ 
ähnung. Kurz nach diefer Eingabe war (sic) eine Deputation 
m den Bewohnern der Kleinſeite in einem fchriftlichen Ger 
de um Aufrechthaltung ver eingeleiteten militärifchen Maß⸗ 
geln auf.“ { 

„In der Zwifchenzeit fam den Hoffommiffären die Kunte 
1, daß die Ungeduld und Mibftimmung ver Ag} ven linfen 
doſdauufer dislocirten Truppen immer ftärfer werde, und, daß 
efe einen bevenflichen Grad erreichen fünnte, wenn Fürſt 
Bindifchgräg das Kommando niederlegen follte.“ 


„In Erwägung diefer großen Gefahr und in Ermanges 
ng aller Sarantien von Seite der Stadt für den Vollzug 
t von der Hoffommilfion feftgefegten Bedingungen hat dieſe 
fchloffen, ihre amtliche Wirffamfeit aufzugeben, die Leitung 
8 Seneralfommando wieder zu übernehmen.“ (Sic.) 

In Folge diefer Bitte übernahm Fürſt Windifchgräg wies 
e das Kommando und erließ, im Einverftänpniffe mit dem 
ubernialpräfldenten, eine Kundmachung in jener Eprache, 
elche die Rebellion allein verfteht. „Die k. k. Hoffommilfton“, 
{ft es darin, „bat ihre Amtshandlungen beendigt, und den 
irften von Windifchgräg angegangen, das Kommando wieder 
übernehmen und militärifche Maßregeln mit aller Energie 
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in Anwendung zu bringen. Won Unterhandlungen iſt unter 
diefen Umftänden keine Rede mehr.” 


„Die Alt- und Neuftadt hat fih daher unberingt zu as 
geben, die Barrifaden abzuräumen, die am Podſkal neuerrichs 
tete Floßbrüde abzubrechen, und alle vorhandenen Waffen amd 
zuliefern. Die Zuficherung, daß ſolches gefchehen werbe, hat 
bis zwölf Uhr Mittags unter Stellung nachftehender Geiſeln 
zu erfolgen. (Hier folgen die Namen.) Sollte diefer Auffor⸗ 
derung nicht entfprochen werden, fo erübrigt der Regierung 
nichts mehr, als die Stabt durd) Beſchießung zu Unterwer 
fung zu zwingen.“ 

„Das Wurfgeſchütz iſt aufgefahren; mit der Beichießung 
wird jedoch bis Morgen Mittags nachgewartet werden.“ 

„Bis dahin wird nur in fo fern gefchofien werden, als 
die Garniſon durch Angriffe zur Vertheidigung genöthigt wer 
den follte, und als erforderlich feyn wird, um die Floßbrüde 
am Podſkal zu zerflören.“ 

„Begeben auf dem Prager Schloße 16. Juni 1848.“ 

Als Hierauf wieder von der Aliſtadt aus auf die milltärt- 
fhe Befagung der SKleinfeite hinübergefchofien wurde, erwie⸗ 
derten die Truppen das Feuer. ine Granate zündete bie 
hölzernen Mühlen oberhalb der Karlsbrüde an. Ste brannten 
mit dem daran ſtehenden Wafferthurme ab. Zwei (ohne Zünbe 
ftoff) in die Stadt geworfenen Bomben, welche in ver Luft 
plasten, trieben den Schreden auf feinen Gipfel. Am 17. Imi 
‚in aller frühe eilten zahlreiche Deputationen, nicht nur an® 
der Alıfladt Prag, fondern auch aus dem bunzlauer und bid⸗ 
ſchower Kreife auf das Schloß, und baten inftändigft um bal⸗ 
dige Wiederberftellung ded Friedens. „Die Hoffommifjäre bes 
mühten fich jett mehrere Stunden hindurch die Annahme und 
Erfüllung der von den Landesautoritäten vorgezeichneten Bes 
dingungen“ bei ven Rebellen zu bewirken. — Dieſe aber, als 
fie Ernft ſahen, unterwarfen fi. Die Barrifaden wurben 
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veggeräumt, die Waffen an den Magiftrat abgeliefert. Dafür 
varde der Etadt die Stellung der verlangten Geiſeln erlaflen. 
Doch blieb der am 16. Juni verhängte Belagerungsftand bes 
hen, und die Hoffommiffion machte fi) am i8ten in der 
Kühe auf den Rückweg nady Wien. 

Wir haben oben bereit erwähnt, daß das nunmehr in 
Birffamfeit tretende militärifche Unterfuchungsgericht fehr bald 
m den intereffanteften Auffchlüffen fowohl über den Zweck und 
Plan der Yufrührer, als über die Berzweigung und den Innern 
jefammenhang diefer und anderer hochverrätherifcher Unterneh⸗ 
sungen gelangte. Daß folche Enthüllungen der Wiener Aula 
md ihren Eöiden nichts weniger als willfommen feyn Tonns 
m, begreift fich leicht. Plötzlich nahm das Minifterlum Pils 
ersdorf ven Militärbehörden die Unterfuchung ab, und übers 
mg fie den Civilgerichten. Diefe aber, fo lautet die Verord⸗ 
mng, follten ihre Amtsthätigfeit auch nur auf die Urheber 
md Räpdelöführer befchränfen; allen andern Mitfchuldigen war 
Anmeſtie ertbeilt. Die Wirkung einer folchen Verfügung war 
licht vorau@zufehen. „Die Gerichte”, fagt Graf Thun in 
einem Rachtrage, haben in Keinem der Berheiligten 
inen Urheber oder Rädelsführer erfannt und kein 
Irtheil gefällt. Man mag alfo behaupten, daß Niemand 
er Schuld an den Juni-Ereigniffen gerichtlich überführt wor⸗ 
en fei, — ja wer Luft dazu hat, möge dem Zeugniffe von 
Saufenden zum Troße behaupten, daß Steiner von Allen, die 
a Unterfuchungshaft oder mit Stedbriefen verfolgt waren, an 
en SunisGreignifien betbeiligt gewefen fei; nur lüget dem 
Bolfe nicht vor, daß diejenigen, die dabei betheiligt waren, 
eined Verbrechens fchuldig, ja für „„völlig ſchuldlos““ ers 
annt worden jeien. Oder wollt Ihr auch auf diefer Behaups 
ung beharren, fo fprecht e8 einmal deutlich aus: „„Alle, die 
mf dem Roßmarkt die Babrifarbeiter mit dem Eidfchwur bes 
hörten, und dann zum Bau der Barrifaden audfendeten, die 
n den Gaſſen herumtobten, um den Barrifadenbau zu leiten, 
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und die Piftole in der Hand Andere mitzuwirfen zwangen, 


die den Chef der Landesregierung gefangen nahmen, die eine 
edle Frau in ihrem Zimmer morbeten, die die Soldaten in 
ihrem Dienfte, ja unter dem Schuge der weißen Kahne, meuch⸗ 
lings erfchoffen, die fünf Tage lang die Herrfchaft über bie 
Stadt und die freigemählte Behörde ufurpirten, friedliche Bür- 
ger gefangen nahmen, dem Spotte des Pöbels ausſetzten und 
Tage lang mißhandelten, die an hundert Orten im ganzen 
Lande Anarchie predigten, — fie Alle find völig ſchuldlos.““ 
Erflärt das für Eure Anficht, wenn Ihr wollt, nennt alles 
Vorgefallene auch „„eine bedauerliche Selbfthilfe des Volfes**, 
— aber fagt nicht, das fei der Außfpruch der Gerichte, denn 
das ift nicht wahr; nicht wegen Abgang eined Verbrechens 
wurde die friminalgerichtliche Unterfuchung aufgehoben, fondern 
fie wurde durch einen Act kaiſerlicher Gnade niedergefchlagen, 
wie der Wortlaut der allerböchften Entjchließung deutlich bes 
weiſet.“ 

Die einfache Moral aus dieſer Geſchichte kann jeder Ver⸗ 
fländige mit leichter Mühe ſelbſt ziehen. Wo die hochverraͤthe⸗ 
rifchen Umfturzgelüfte militärifchem Ernfte und gefunden Bes 
griffen von Recht und Ehre begegneten, da find fie, wie in 
den alten Ritters und Yeenmährchen die zauberhaften Riefenges 
ftalten, im Bewußtſeyn ihrer Innern Hobiheit und Nichtigkeit 
fofort zur winzigften Zmwergeögeftalt zuſammengeſchrumpft. Ge⸗ 
fährlich werden fie nur dort, wo fie im Schooße der Regie 
rungen felbft entweder an der feigen Derzweiflung oder am 
meineidigen Verrathe Helfer und Bundesgenofien finden. 
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(Schluß.) 


Der vierzehnte und letzte Punkt behandelt endlich Seite 
: 328 und 329 den Sturz des Miniſteriums Pillersdorf und die 
° Bildung des Minifteriums Doblhoff. 

Wir vermiffen in dieſem Abſatze nähere Angaben über 
die unmittelbare Einwirkung der Partei des Umfturzes auf dieß 
Greigniß. Tagesblätter, namentlich die „Preſſe“ vom 9 Juli, 
und der „Demofrat“ vom 17. geben und hierüber intereffante, 
nie wieberfprochene Aufflärungen. Nach der „Preſſe“ war es 
die Sitzung vom demofratifchen Verein am 7. Zuli und eine 
Deputation dieſes Klubbs, die am 8. Full vor dem Erzherzog 
Johann erfchien, und den dringenden Wunſch ausſprach: Pils 
lersdorf möge noch vor der Abreife des zum KReichöverwefer 
erwählten Erzherzogs nach Frankfurt, feiner Wirkſamkeit ents 
zogen werden. Der Bericht über jene Audienz, wie ſolcher 

. vorläufig in der „Preſſe“ erſchien, folgt hier auszugsweiſe *). 


*) Herr Denti gab an: Wir kommen fo eben von Sr. Kaiſ. Hohelt. 
Bir machten fein Hehl und fprachen ungefcheut und forberten Bas 
XxV. 7 
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Einen eben fo wichtigen Beitrag liefert der Bericht des uf 
Fifchhof über feine Unterrevdung die er in Begleitung von ſecht 
Mitgliedern des Sicherheitdausfchuffes mit dem Mintfter Bi : 
lersdorf hatte. Es heißt darin: „Nachdem fie demfelben fein - 
Hehl gemacht hätten, daß fie unzufrieden wären, hätten fie ein 
Programm verlangt, das folgende Punkte enthalten müſſe: 

1) direkte Wahlen ohne allen Cenſus, 

2) feine privilegirte Kammer, 

3) Abfehung ded Grafen Thun (die die eigene Ehre for 
dere), 

4) den Inhalt diefes Programmes binnen zwei Tagen fun 
zu machen. 

Der Minifter habe diefe Forderungen als ganz billig 
und ſich damit einverftanden erflärt, auch verfprochen, es tm 
Minifterrathe durchzufegen oder abyutreten. Ferner babe man 
GEinſprache gegen jeden Eid der Teputirten gethan ıc. Bil 
lersdorf habe erflärt, daß er den Eid als ganz unbeveutend 
für die Gefchäftsordnung des Reichtages gerne auf 
gebe, und daß er diefe Gelchäftsordnung überhaupt bloß als 
einen Entwurf dem Parlamente vorzulegen gefonnen fei: übri⸗ 
gens ftelle er dem Ausſchuſſe anheim, ob er abtreten folle oder 
nicht.“ 

Endlich müſſen wir auf die umftändliche Darftellung jer 
ner Unterredung, die die Herrn Deutfch und Sitberflein am 
8. Juli mit dem Erzherzoge hatten, und die in Ausführlichkeit 


rantie noch vor ber Abreife. Der Erzherzog antwortete: „Er fä 
von der Unzulänglichfeit der Minifter hinlänglich überzeugt und er 
werte noch vor der Abreife das Nöthige veranlafien.“ Herr Eilbers 
flein erzählte, der Erzherzog habe ihnen in feiner befannten bieberı 
Meife geantwortet: „Meine Herren! Wir find Männer, wir fonzen 
offen miteinander reden. Sie find geichelte Männer, kommen Ele 
fo oft Sie etwas wellen zu mir.“ Darauf habe der Erzberzog ver’ 
fprochen in jedem Fall etwas vor feiner Abreife zu thun und ml 
den Worten gefchloffen: „Verlaffen Sie ſich auf mich, ich bin eis 
ehrlicher Mann.“ 


Literatur. 99 
) im „Demofraten“ vom 17. Zull findet, ımb ber nie und 
& einer Seite widerſprochen wurde *), im Intereſſe der Ge⸗ 
kchte aufmerffam machen. 
Gie lautet wörtlich: 


Eine Beſprechung mit Erzherzog Johann. 


Mebrfache Anfragen und Erſuchen, die an mich gelangen, warum ich 
die Andienz bei Erzherzog Johann mit mehreren Deputirten des demofras 
tiſchen Bereines, Betreff des Sturzes Pillersdorſſ's, die doch fo viel 
Bemerlenswertbes enthielt, nicht mitthelle, veranlaffen mich, unfer 
Geſpraͤch, meinem Gedächtniſſe nach zu veröffentlichen. In einem 
Momente wo ganz Deutfchland auf einen Mann fleht, vem es fein 
Geſchick anvertraut, und deſſen Worten es theils mit Angſt, theils 
mt freudigen Hoffnungen laufcht, dürfte es auch nicht unintereffant 
ſeyn, ein balbflünbiges, mitunter bedeutendes Geſpraͤch mit 
ihm zu vernehmen — und es wird gewiß fih Manches zum Nach: 
benfen daraus ergeben. 

Bas mid, betrifft, will ich nicht prunken — wäre das meine 
Eache gewefen, hätte ich Längft in meinem Blatt über den Gegen⸗ 
Rand ein Langes und Breites gefprochen, während gerabe der „Des 
mofrat“ es war, welcher ai wenigfien und nichts als in einem 
„Musfcäufberichte” das Faliaca katz enthielt. 

Daß ih zwei Tage vor dem Sturze Pillersborff's unge: 
fchent einen freien Artikel fhrieb: „Weg mit vem Minis 
ferin m!“ der allenthalben erfchredte, will ich blos zu meiner Ge⸗ 
augiäuung anführen. 

Bas ich in der Schrift that, wofür ich mit ber Weber wirkte, 
wellte ich auch durch das geiprochene Wort vertreten wiſſen unb 
dies drängte mein Herz ben „bemofratifchen Verein“ mit den Kos 
mitemitzliedern fchleunigft auf den Vorabend der Abreife des Reiches 
verwefers zufammenberufen, und daſelbſt den Antrag zur Deputar 
tion ſtellen. Bis nach Mitternacht gebich die heftig geführte Des 
batte zum Abſtimmen nmb eine Majorität für mid, war das Res 
fultat. Ich wurde als Sprecdyer gewählt und der Morgen ſah mid, 
Lie Herren Voͤlll, Deutfh, Hauer, Löbenftein im Anmeldezimmer 
bes Erzherzogs. 

Gerade vor uns hatte der Erminifter eine lange Gonferenz, und 

*) Wie weit übrigens jüdifche Frechheit und Prahlerei bei der Dars 
Rellung diefer Unterredung beteiligt find, müſſen wir bahıngeflellt 
ſeyn laſſen. Aum. d. Red. 


—R 
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wir hatten fchon die Hoffnung, ihn im feiner Gegenwart zu richten. 
IH war gefaßt. Doch Hinaustänzelud duch den Vorfaal fahen wir 
ihn und er une — ob er wußte, daß wir feine Toptenwögel ? 


Augemelvet traten wir ein. Ih nahm das Wort — ungefähr: 


„Raiferlihe Hoheit! wir kommen als Deputirte eines Vereins, 
welcher die Befinuung der Intelligenz unter dem Volke zum Aus 
dende bringt und für fih hat, um @urer Fatferl. Hoheit eime Bitte 
ans Herz zu legen, welche ebenfo gerecht als dringend ift, und deren 
Gewährung uns nur mehr zeigen wird, daß Deutfchland mit Recht 
auf Sie als einen ächten deutſchen Mann baut. Eurer Ealferlichen 
Hoheit wirb es nicht unbefannt fein, wie die Prefie von Pillers⸗ 
dorff fpricht, und die Prefie fit tie Stimme des Volkes. Billeredorff 
bat fih fchwer vergangen — anf die unverzeihlichfte Weiſe. Er 
hat am 1. April gegen unfere Revolution mit einem Breßgefebe 
gefündigt, er hat die Charte des 25. April verfaßt und eine nem 
Revolution am 15. Mai gewaltfam heraufbefchworen. BPillersporf 
hat ven 26. Mai, eine vritte Volfserhebung, zu verantworten, anf 
Pillersborff liegt die Blutfchuld von Prag, und neuerdings tretet”) 
feine Orbnung für den Reichstag das Volk mit Füffen und wil 
Meineidige machen! Kaiferl. Hoheit! Eie reifen jept, wir bleiben 
allein, und einem Pillersdorff kann das Volf nicht allein auheimge 
ftellt bleiben, wenn wir nicht Schlimmes befürchten wollen :* 


Der Erzherzog hörte mich ruhig, denkend an, und fah mir fleid 
ins Auge: „Glauben Sie?“ fagte er gelaffen, „aber ich Echre ju 
bald zuräd, in zehn Tagen.“ | 

„Zehn Tage, Faiferl. Hoheit, find eine lange Zeit! Eine Stunde 
hat Hingereicht, um hundert und fechzig Barrikaden in der Stab 
zu errichten, vier und zwanzig Stunden waren genug, um Prag 
mit Bomben zu beſchießen — Tatferl. Hoheit! zehn Tage find eine 
lange Zeit! — — Kaiſerliche Hoheit! hören fie die Gerüchte von 
Truppenfonzentrirungen, es gährt im Bolfe. Haben wir denn ein 
Krlegeminifterium? Wenn es nicht ganz tobt ift, fo fchläft es eis 
nen flarfen Schlaf. Sehen Eure Faiferl. Hoheit auf das ungarifce 
Minifterinm wie das mit dem Volke in allem verkehrt.“ 


„3a, ja”, erwieberte er, „das ift wahr nud werde es auch fagen 
man muß mehr mit dem Volke fprechen. Und was färdjten Sie 
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dern? fürchten Sie, daß das Milltär etwa auf Sie ſchießen 
werde?⸗ 

„Fürchten“, erwiederte ih, „Cure kaiſerl. Hoheit, thun wir, 
thnt das große Wien nicht, dafür iſt es zu ſtark und hat fein gu⸗ 
tes Recht für fi; flegen würde es gewiß, aber jeder Sieg wäre 
ein bintiger, mithin ein trauriger!“ 

An einen Angriff wollte der Erzherzog durchaus nicht glanben, 
eben fo wenig an eine NReacdion, er meinte, fie fei ein Geſpenſt 
und beide Theile übertreiben. Ich ließ durchaus nit von dem 
Beſtehen der Reaction ab, verharrte dabei, daß das Volk der lau⸗ 
ten Meinung fei, Pillersborf diene ihr, und daß alle bie denkwür⸗ 
digen Tage nur durch fie entſtanden wären. Es fam auf bie Brefie 

„Und von der Prefie, was halten Sie, meine Herren? Diefe 
Art und Beife, wenn das zum Landvolfe kommt! Ich biu gewiß 
für Offenheit, nnd nehme mich felbft nicht aus, es läßt ſich Alles 
fagen, aber die Ausprüde. . .” 


Kaiſerliche Hoheit! Ich will bemerfen, daß gerade die Brefle 
es war, welche Billersborff ftügte und ihm ein Bertrauenvotum 
gab, aber er hat es fchmählich mißbraucht! wenn nun ſelbſt Bläts 
ter, welche in dem Verdachte fliehen, es mit dem Minifterium zu 
balsen, ſich nicht fchenen, zu fagen, daß der Minifterpräfinent ein 
„„Iefnit““ fei, wie es gefchehen, Eaiferl. Hoheit, muß da das 
Maß nicht mehr als voll feyn? und kann da bei ſolcher trauriger 
MWiürdelcfigfeit ein Minifterium beitehen? — Und was bie Ans: 
drüde der Prefie betrifft — fie find ſtark, aber nicht weniger wahr 
— es iſt tie Sprache der Gereiztheit; aber Fatferl. Hoheit, iſt die 
Brefie nicht gereizt, gehetzt, gejagt durch den 1. April, den 28. 
April, den 15. Mai, den 26. Mai, die Wahlen, ven Reichstag ? 
und ift geftachelten, gehetzten Menfchen nicht auch etwas an Bnte 
zu halten? — Und offen gefagt, kaiſerl. Hohelt, die meifte Miß⸗ 
ſtimmung im Bolfe berrfcht, weil alle nuſere Minifterien bisher 
aus lauter fogenannten Ariſtokraten aufammengefept waren, und 
es ihm fcheint, als ob der Abel bei uns ein Privileginm auf Mis 
niſterien hätte.“ 

Gr unterbrach mid und jetzt folgt die mir merfwürbigfte 
Stelle. 

„Ja, ſehen Sie“, ſagte er, „es kann eine Zeit kommen, in der 
wir Republik baben, aber das Volk zu einer Republik muß ge⸗ 
bildet ſeyn, es muß Tugenden beſtthzen und Männer haben, vie ſich 
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für den Augenblid an die Spitze ftellen, baum aber in ihre Stü 
urüdfehren. (Hier bewies er eine grofie Fertigkeit im ber all 
Geſchichte, und zählte viele große Männer auf.) Die Mi 
mũſſen erft auftauchen!“ 

„Was die Republik betrifft“, entgegnete ih, „iR fie in Deſte 
eich nirgends noch ausgefprochen worben, und das Bolt befist fr 
neswegs die Bildung und den Willen dazu. Was aber die Mi 
ner betrifft, Faiferl. Hoheit, gibt es im Volle genug, bie dur U 
Miffen und Talent, durch ihre Rechtlichkeit und Chrlichke 
berufen find, auf ver Stelle zu ftehen, wo fo viele Unbernfene ß 
fhon befunden. Wir müflen in's Velk greifen, unb von ba berm 
die Männer holen.“ 

„3a“, fagte er, „bie Roth wirb uns zwingen.“ 

„Kaiferliche Hoheit“, unterbrach ich raſch, „wir wollen es zii 
anf die Noth ankommen laflen.” 

„Sie müflen mich nicht mißverfiehen, ich meine, daß wir bel 
fommen| werben*, fagte er qutmütbig. 


Dr. Böll, Hr. Dentfh und Hr. Löbenftein nahmen auf Kr 
das Wort, letzterer noch aufmerffam machend, welche Gefahr Fi 
lerstorff gerade ter Dynaftie bringe; und als der Erzherzog fragl 
ob er denn für den Augenblid, vor der Abreife, noch Alles Ar 
folle, beharrte ich, daß eine Aenberung durchaus nothwenbig fi 
und erlanbte mir vorzufchlagen, daß wenigftens für den Augerbli 
wenn eine totale Aenderung nicht möglich fei, ans dem alten RM 
nifterium gewählt werben möge, Dobblhoff habe wenigflens me 
am meiften DBertrauen. 


„Den Mann Fenne ich!“ fagte der Erzherzog freundlich, m 
gab uns vie Verfiherung, daß er als „ehrliher Mann“ haude 
werde. Seine „Ehrlichkeit und Treue feinem Herrn“ erwähnte: 
wiederholt, und wir erhichten im Lanfe des Befpräches, fogar m 
den ſchmeichelhafteſten und biederſten Worten, welche bie Wien 
Preſſe oft genng wiederholt, die Einladung, fo oft zu fomme 
ale wir mit ihm zu fprechen hätten. 


Mas weiters von uns in dem Ausfchnffe gefcheben, if bekau 
und folgte ber Ausſchuß — zwei Stunden nach nuferer Depalı 
tion, und: — Pillersdorf gewefen! Der neue Minifter bie 
Dobblhof. 

Der Erzherzog hat ale „ehrlicher Nann“ gehandelt, und die Kr 
flexionen , die fich über feine Gefvräche Jedem aufpräugen, find ji 
vielfeitig, ale daß ich erſt folche anfnüpfen follte. 
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Der Berfafler der Geneſis“ betrachtet (S. 335) mit der 
Sröffnung des conftitulrenden Reichstages „die Revolution ale 
ſeſchloſſen und vollbracht; alle fpätern gewaltſamen Ereignifle als 
Empörungsverfuche.” Obgleich diefe Anficht deßhalb von Mans 
den vielleicht nicht geiheilt werden dürfte *), weil folche jebe 
marchiſche Volksbewegung und Bemalttbätigfeit als revolutiondr 
mfehen, fo muß man doch bei reiferem Nachdenken fich der 
Neinung des Berfafler anfchließen, denn die Revolution der 
Staateverhältnifie war, mit Genehmigung des Kaiſers — «6 
wag folche auf welche Weile es wolle erreicht worden fern — 
zurch die Bonftituirung des Reichstages der Form nach ges 
ſchloſſen. 

Von Seite 340 an folgen Betrachtungen, welche den 
ungariſchen Verhaältniſſen Ungarn, Siebenbürgen und den Un⸗ 
garn annexirten Königreichen gewidmet find; fie find eben fo 
logiſch als die frühern durchgeführt, und machen den Leſer 
auf den Umftand aufmerffam, daß der Schluß des Reichstages 
in Preßburg vom 11. April 1848 mit Einwilligung des Kö⸗ 
nigo die altmagyarifche Eonftitution in neue Verhältniſſe, bis 
vahin ohne materielle Gemaltthaten, verwandelt hatte. 

In den ferneren Blättern von Seite 345 werden die Bers 
hältniffie Groatiend und Eiebenbürgend zum Königreiche Uns 
garn berührt. Die Reihenfolge der Thatfache ift mit der 
gemöhnlichen Wahrheit und Pünftlichfelt in den Daten ange⸗ 
geben, fo wie Seite 353 des beabfichtigten, aber nicht unter 
nommenen Verſuches, durch den Erzherzog Johann eine Bers 
einigung zwifchen Ungarn und den froatifcyen Rebenländern zu 
bewirfen, gedacht wird. Wir können jedoch nicht unterlaffen, 
m bemerfen, daß wir Seite 351 eine Lüde in ber Darftellung 
eines wichtigen Ereignifled zu finden glauben. 





*) Mir gehören zu dieſen legtern. Die fpätern Ereigniſſe waren eben 
Früchte und Folgen der Revolution, die, nad) des Dichters Worten, 
„fortzengend Böfes gebären” mußte. 


Anm. d. Red. d. Hif.:polit. Blätter. 
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Es gefchieht mämlich der Ericheinung Van's Jellachic 
gegen Mitte Juni in Innsbrud flüchtig Erwähnung, fo wie 
feiner Rückkehr nach Agram am 28. vefielben Monats; jedoch 
vermifien vwoir nähere Angaben über dieſe Verhältnifie, die in 
unferen Augen die höchfte Wichtigfeit haben. Der Ban Iel- 
lachic war der erfle Staatsmann in der ganzen öfterreichifchen 
Monarchie, der ven Muth hatte, gegen die Willfür des Mas 
gyarenthums laut die Epracdye zu erheben. Ihm verdankt man 
den erftien Impuls, der von einer Stelle, welche civil» und 
militärifche Gewalt vereinigte, ausgehend, befonders wirkfam 
war. Schwerlidy würden ohne biefen, und den großartigen Eui⸗ 
fhluß, mit einer bewaffneten Heeresmacht die Rationalunter 
drüdung der Ersaten zu befämpfen, die fpätern gelungenen 
Verfuche flatt gefunden haben und mit Glüd durchgeführt wor 
den feyn: die Anarchie, wo fie ſich zeigt, nieder zu werfen. 

Die Reihenfolge dieſer Begebenheiten, deren nähere Um 
fände bier in's Gedächtniß zurüdgerufen werden follen, ift in 
ber Kürze folgende: 

Am 29. Mat 1848 hatte der Kaifer aus Innsbruck ein 
Manifeft an den Ban erlaffen, deſſen wefentlicher Inhalt da 
bin ging: „Seine Majeftät erachte, daß der zum 5. Juni am 
gefegte Provinziallandtag für Eroatien, Slavonien und Dal 
matien als ungeſetzlich zu betrachten fei. — Der Ban habe 
felbigem Feine Folge zu geben und vierundzwanzig Stunden 
nach Empfang dieſes Befehls im kaiſerlichen Hoflager zu er 
ſcheinen.“ 

Als der Ban am 10. Juni noch nicht in Innsbruck ein⸗ 
getroffen war, ſo erließ der Kaiſer an jenem Tage zwei Ma— 
nifeſte, welche die Wiener Zeitung vom 19. Juni veröffentlichte. 
Sie folgen bier im Auszuge: 


An die Croaten und Slavonter. 
Der Eingang bezeichnet die Wohlthaten, welche die neue 
Gefepgebung für Ungarn biefen Voͤlkern verfchafft Hat, und 
fucht böswillige und falfche Gerüchte, als wenn von ungari« 
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ſcher Seite Uebergriffe gegen dieſe Völterfchaften Ratt finden 
folten, zu widerlegen. — — In Folge des letzten Landtages 
feien frühere Regierungsverhältnifje verändert worden. — — 
Die erecutive Gewalt fei in die Hände des Palatins gelegt, 
welche durch dad ungariſche Minifterium folche auszuüben 
habe. — — Dies Minifterium vereinige alle bisherigen Bes 
fugnifje der Hoffanzlei, der Statthalterei, der Hoffammer und 
des Hoffriegerathed. — Der Ban fei verpflichtet, wenn er 
nicht einen Hochverrath begehen wolle, diefem Minifterio Folge 
zu leiften. — Folgen Anklagepunfte, nach welchen der Ban 
beichuldigt wird, als folle er den Anordnungen des Palatins 
ud des ungarifchen Minifteriumsd nicht gehorcht haben. — 
Diefe Anklagen find jedoch noch zweifelhaft geftellt. — Der 
Ban fei bis jept den Befehlen vom 19. Mai, am Hoflager zu 
erfcheinen, noch nicht nachgefommen; eben fo wenig habe er 
bie zum 5. Juni einberufene Randescongregation, jenem Befehle 
gemäß, abgefagt. — In Folge diefer Anflagen und Beharren 
im Ungehorfam werde der getreue F. M. L. Hrabowsky als 
Commiſſär zur Unterfuchung diefer Vorgänge ernannt und Bas 
ton Jellachic bis zu feiner Rechtfertigung ver Banatwürde und 
aller militärifchen Bebienftungen enthoben. 
Innsbruck, 10. Juni 1848. 
(unterz.) Ferdinand. 
(Ohne Eontrafignatur.) 


An die Gränzer. 

— Sn Zufunft werden alle Befehle ftatt im Wege des 
Hoffriegerathes, durch den Palatin und das ungarifche Mints 
ferium an die Gränzer gelangen. — F. M. 8. Hrabowsky 
fi al8 Eöniglicher Kommiffär ernannt, um das den Gefegen 
zuwiderlaufende Benehmen des Ban’s, der bis zu feiner Rechts 
fertigung allen Bedienftungen enthoben wird, zu unterfuchen. — 
Ihm, dem Hrabowoky, hätten die Gränzer Folge zu leiften. 

Innsbruck, 10. Juni 1848. 

(Gez.) Ferdinand. 
(Ohne Contraſignatur.) 
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An der Redaction dieſer Actenftüde nahm Graf Ludwig . 
Batıbyant ald ungarifcher Premierminifter mwefentlichen Anthell; 
er eilte nad) deren Bollzug am ſOten Abends nach Pefth, und 
lteß beide fogleich durch den Druck veröffentlichen. Es geht 
aus dem Inhalt derfelben hervor, daß die darin ausgeſpro⸗ 
denen Entfchließgungen auf zwei Vorausſetzungen berubten, 
nämlich: daß der Provinziallandtag nicht abgefagt worden 
fei, und daß der Ban dem hohen Befehle, an den Erufen | 
des Throned zu erfcheinen, um ſich gegen die wider ihn erho⸗ 
benen Klagen zu rechtfertigen, nicht Folge geleiftet habe. 

Indeß gab ein officeller Artifel in der Peſther Zeitung 
vom 29. Juni einen ausführlichen Bericht über die in Inne 
brud flatt gefundene Gegenwart des Ban's und croatifcher 
Abgeordneten. 

Rad) diefem, unter den Augen jenes Premierminifters bes 
fannt gemachten Berichte, erhielt der Ban bei Sr. Majeftät 
dem Kaiſer feine Privataudienz, fondern der Kaiſer empfing 
nur die Abgeordneten als PBrivatperfonen, wobei der Für 
Efterhazy gegenwärtig war. Der Ban dagegen erfchien vor 
Ihren Majeftäten, dem Erzherzog Franz Earl und deſſen Ge⸗ 
mahlin in einem Abendzirkel. Er wurde von dieſen höchſten 
und hohen Perfonen gnädig empfangen und machte feine Ent⸗ 
fhuldigungen, daß er ſich nicht früher am Hoflager eingefuns 
den habe. Der Kaifer wiederholte bei dieſer Oelegenheit dem 
Ban und den ebenfalld anweſenden Abgeordneten die ertheilte 
AZuficherung, daß er ihre Bitten in Betracht nehmen wolle, 
den Wunfch einer Audgleichung bege und diefe Schlichtung 
feinem Oheim, dem Erzherzoge Johann, übertragen werde. 

Nah ebenfalls authentifchen und verbürgten Angaben 
follte der Ban zuerft beim Erzherzog Franz Garl eine Privat; 
audienz haben; allein da der ungarifche Minifter der ausmärs 
tigen Angelegenheiten den Anfpruch aufitellte, dabei gegenwärtig 
zu feyn, fo ging Ban Jellachic nicht zur Audienz und begrüns 
dete fein Ausbleiben in feiner Stellung, und damit, daß bei 
dem Zwed feiner Sendung die Gegenwart jenes Miniftere 
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nicht flatt finden fönne. Hieraus ergab fich dieſelbe Schwie⸗ 
rigfeit der Gewährung einer Audienz bei Sr. Maj. dem Kaifer. 
Eie wurde aber dadurch gelöst, daß Allerhöchfiverfeibe ben 
Ban an der Spige der croatiſch⸗ſlavoniſchen Deputation in 
Beifeyn der kaiſerlichen Familie, des Hofflaates und der Mi⸗ 
nifter empfing. Nachdem durch den Ban die Beſchwerden des 
Landes öffentlich vorgetragen worden waren, las ber Kaiſer 
aus einem. befchriebenen Blatte eine Antwort laut herab, in 
welcher dieſe Befchwerden als nicht gegründet erflärt und bie 
Berfländigung der Eroaten und Slavonier mit den Ungarn 
ernftlich empfohlen wurde. Hiernach erfchten der Ban nicht 
vor Seiner Majeflät; man fagt deßhalb nicht, weil der unga⸗ 
riſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Yürft Efter- 
bazy, darauf beftand, bei diefer Audienz gegenwärtig zu ſeyn, 
und der Ban, der das Recht zu haben vermeinte, allein ohne 
Zeugen vor den Kaifer zu treten, dieſe Bedingung als eine 
Weigerung Seiner Majeftät betrachtete, ihn zu empfangen. 
Nach jenem Berichte ſprach der Kaifer die. Abgeordneten nur 
als Privatperfonen in Gegenwart des Kürften Eſterhazy. ‘Der 
Ban dagegen wartete Ihrer Majeftät der Kaiferin und dem 
Erzberzoge Franz Earl auf, und wurde von dieſen hoben Pers 
fonen und von der Erzherzogin Sophie gnädig empfangen; er 
entfchufdigte fich bei ihnen, daß er ſich nicht früher am Hofs 
lager eingefunden babe. | 
Der Kalfer wiederholte jenen Abgeordneten, daß er 
fie zwar nicht als Deputirte babe empfangen fünnen, allein 
ihre Bitten (die fle überreichten) in Betracht nehmen wolle, 
den Wunfch einer Ausgleichung hege und diefe Schlichtung 
feinem Oheim, dem Erzherzog Johann, übertragen werde. 
Der Ban verließ hierauf Innsbruck, ohne von den Mas 
nifeften vom 10 Juni unterrichtet worden zu feyn, und follen 
felbige erft auf feiner Rüdreife nach) Agram zu Lienz in Tirol 
durch eine Zeitung zu feiner Kenntniß gelangt feyn. Der Ein- 
drud, weldyen die beiven Manifefte auf die zu Agram vers 
fammelten croatifch» flavonifchen Stände hervorgebracht haben, 
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wird von Augenzeugen als ein für die Monarchie die höchſte 
Gefahr drohender geſchildert: denn bei der Abweſenheit bes 
som Hoflager noch nicht zurückgekehrten Bans fnüpfte ſich 
an die Verlautbarung jener Manifeſte ſogleich die Meinung, 
e6 fet Jellachie nach Innsbruck gerufen worden, um ſich bort 
zum wenigften feiner Perfon zu verfichern. Im erften Augen 
blide der Entrüftung wurde befchloffen, fi von ber Gentrab 
regierung loszufagen, eine eigene proviforifche Regierung ein⸗ 
zufegen und alle Kräfte des Landes aufzubieten, um ben der 
magyariſchen Perfidie als Opfer verfallenen Ban wo möglid 
zu befrein. Die edle Art, auf welche Sellachie bei feiner 
Rückkehr in Agram die erhigten Gemüther zu beruhigen wußte, 
fcheint dem Schreiber dieſes Feine geringere Anerfennung zu vers 
dienen, als jene Handlungsweiſe, welcher unfer Autor ©. 2342 
gerechted Lob gefpendet hat. Die damals zu Innsbruck an- 
wefenden verantwortlichen Räthe des Kaiſers waren die Mi⸗ 
nifter Doblhoff, Weſſenberg und Fürſt Paul Eſterhazy. 

Seite 371 und 372 leſen wir eine Stelle von hinreißen⸗ 
der Beredſamkeit, welche aber zugleich die aus den Umftänden 
bervorgegangene Nothmwendigfeit in die Grinnerung zurüdruft, 
daß die, den Ungarn von Seiner Majeftät dem Kaiſer, in 
Mitwiffenfchaft feines Bruders des yräfumtiven Thronerben, 
ertheilten Zugeftänpniffe dieſe höchften und hohen Perſonen 
fpäterhin, nach den Dectober-Ereigniffen, dem Gefechte an ber 
Schwechat und der Unterwerfung Wiens unbebingt nöthigten, 
ihren Kronen zu entfagen! 

Das Werk, mit deſſen Analyfe wir uns befchäftigt haben, 
wird im Abſchnitt VII, Schluß betitelt, beenbigt. 

Wir können und nicht enthalten, einige darin aufgeftellte 
große politifche Wahrheiten für uns felbft und für die Lefer 
diefer Kritik, die das Buch nicht kennen, auszuheben. 

Die Diftinetton, welche der Berfaffer macht, daß die Res 
volution nicht wegen, fondern unerachtet ber Beharrlich- 
feit der Regierung in Verfolgung ihres Syſtemes, zum Aus⸗ 
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ommen fet, fcheint uns vollfommen richtig, und recht 
3 auf einen gewifien Grad bie vormärzliche Regierung. 
ın ferner unter ben Urfachen, die ven Ausbruch ber 
n in ganz Deutfchland nad) dem 24. Februar 1848 
gten, mehrere aufgeführt werben, fo heben wir dar⸗ 
jonderd den Mangel an Einverſtändniß unter den 
und dad Streben derfelben nach Popularität aus, 
nicht der Meinung, daß Bernadhläffigung der Volks⸗ 
irgendwo in Deutichland: aufzufinden gewefen wäre. 
te 379 fehen wir die Duellen angeführt, aus welchen 
laflungdfünden, — wie der Berfafler fie nennt, — 
eihifchen Regierung entfprangen. Die Richtigkeit dies 
ben ſetzen wir nicht in Zweifel; eben fo wahr if 
B es nicht in der Macht irgend eined einzelnen 
ser Regierung lag, dieſe Ducken zu verſtopfen. 
ı wenn ed Seite 378 heißt, der Kalfer Franz, über 
aß die anomalen Theile, aus welchen fein Reich ger 
ir, durch fein anderes Regierungsfuftem, als das rein 
ziſche, — welches beiläufig gefagt, wir ungern abfos 
nennen hören, — zufammengehalten werden fönnten, fo 
ir, unferer Ueberzeugung nach, diefer fehr verbreiteten 
yeiftimmen. 

Ereignifie des Jahres 1848 und 1849, welche bie 
tigung des Aufſtandes in Italien und Ungarn durch 
der Waffen berbeiführten, haben die conftitutionelle 
te genoͤthigt, auf einem andern Wege zu verfuchen, bie 
; jener heterogenen Beſtandtheile zu erreichen. 
ge es dem jungen Kaiſer von Oeſterreich von Gottes 
durch die Gnade Gotted und die von Ihm allein aus⸗ 
' Weisheit, mit welcher er des Monarchen Rathgeber 
‚ gelingen, vier Hauptflämme fo verfchiedenartiger 
unter einem Scepter zu regieren und, fo weit es ber 
ven Unvollfommenheit erreichbar if, dieſe Völker glüds 


‚achen ! 


XI. 
Gerhoch von Neicheröperg. 


Unfere an Glauben arme Zeit ift auch in gleichem Maße 
unprobuctiv an großen Gharafteren, die unabhängig von en ' 
fie belebenden religiöfen Ueberzeugung überhaupt faum gedacht 
werden koͤnnen. Selbft heipnifche Größe wurzelt meiſtens in 
der Bafis einer wenn auch falfchen Religion; dieß war 
der Quell, aus welchem die Weifen des Alterthums ihre 
Lehren fchöpften, dieß die Richtſchnur, nady welcher be 
größten Fürſten jenes Zeitalter ihre Völker Ienften, dieß 
der begeifternde Antrieb, welcher den Helden der Vorzeit 
Muth und Ausdauer im Kampfe verlieh. Um wie vid 
mehr mußte während des Mittelalters der Sinn der Menfchen 
burch die Religion erleuchtet feyn, da das Licht der chriſtli⸗ 
hen Wahrheit ungehindert feine Strahlen audgießen konnte. 
Daher auch die Erfcheinung, daß dieſes als finfter vielges 
fhmähte Zeitalter in jedem feiner Jahrhunderte, ja in jedem 
Lande, des abenbländifchen Europa’8 wenigftend, eine Menge 
großer Charaftere aufzumweifen hat, fo zwar, daß man bei ber 
Durchforſchung feiner Gefchichte folchen überall begegnen muß. 
Gerade diefer Umftand, daß der hervorragenden Perſoͤnlichkei⸗ 
ten in dem mittleren Zeitalter fo viele, und dieſe wiederum in 
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3 Eigenthũmlichkleiten fo verſchieden find, macht Ind Ein« 
ı der GBefchichte deffelben eben fo anziehend, als es durch 
nähere Erforfchung der Lebensverhäftnifie jener großen Maͤn⸗ 
ſelbſt für die Gegenwart belehrend ift. Nicht, ald ob etwa 
Geſchichte überhaupt nur ein didaktiſcher Eharafter beige» 
werden follte, fondern weil in der That in dem Leben je 
Zeit, wo die Perfönlichleiten viel fchärfer außgeprägt find, 
in der Gegenwart, diefe doch in gewiſſer Weiſe ihren 
jegel bat, in welchem man manche Dinge bei weitem 
er fehaut, als in dem ſchnell dahinfließenden und bewegten 
ome der Tagedereignifie. 

Bon ganz vorzüglicher Wichtigkeit iſt in ber angebeuteten 
sfücht der Briefwechiel, weldyer ſich von vielen ausgezeich⸗ 
em Männern des Mittelalterö erhalten. bat; RiAalelbe beſteht 
»t aus ſolchen Papierſchnitzeln, wie fie in neusger Zeit nur 
oft als Buchbändlerfpeculation das Licht der Deffenttichfeit 
Het, und wahrlich in vielen Fällen gar fehr dazu gedient 
ven, den Ruhm und das Anſehen Derjenigen gu fchmär 
ı, auf beren Verherrlichung es abgefehen war. In jenen 
tiefen lernt man die Zeit keımen und die Menfchen, und 
an davon freilich fo Manches, troß der größern Erweiterung 

politiſchen Berhältnifje auf die Gegenwart nur im vers 
nerten Maßſtabe angewendet werden kann, fo gewinnt man 
b daraus die Weberzeugung: daß neben der großen Man 
faltigfeit der Thatſachen, ed dennoch, wenn auch relafiv vers 
ven, ſſtets diefeiben Triebfedern find, welche die Menfchen 
ı Handeln treiben, und mie es doch ſtets diefelbe göttliche 
riehung if, welche die Dinge ganz ander leitet, als vie 
michen e6 gewollt. Ein für die Befchichte in diefer Hinficht 
hſt beflagenswerther, ja unerfeglicher Verluft ift ed, daß der in 
di Bänden gefammelte Briefwechfel eines großen, von Wenigen 
ügend gefannten Mannes, ded Propſtes Berhody von Reis 
reperg, des bedeutendſten deutichen Schriftftellerd feiner Zeit, 
z aller Emfigkeit des Nachforſchens, nicht mehr hat aufger 
ven werben können. , Gerhoch, der Zeitgenoffe des heiligen 
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Bernhard, darf mit Recht, wie man ihn aus ſeinen zahlrei⸗ 
chen Werken kennt, als Menſch, als Gelehrter, Prieſter und 
Otdensmann, den größten Charakteren jener Zeit beige 
zählt werden, und es ift daher ein fehr dankenswerthes Unter 
nehmen, daß der regulirte Chorherr und kaiſerliche Hiſtorio⸗ 
graph, Jodok Stülz, das Leben jenes Mannes zum Ger 
genftand einer ausführlichen Darftellung gemacht hat, und 
ed wird diefe von der Afademie der Wiffenichaften veröffent⸗ 
lichte Biographie eine Zierde der Annalen derſelben bleiben. 
Die nachfolgenden Zellen fchöpfen ihr Material faft ausſchließ⸗ 
lich aus diefem Werke. 

Zu Bolling in Oberbayern im Jahre 1093 geboren, ges 
hörte Gerhoch bio zu feinem Lebensende, welches er in feinem 
fech8 und fiebenzigften Jahre als Propft der am Inn in ber 
Didcefe Paffau belegenen Abtei Reicheröperg erreichte, nad 
dem ihm zunächft und unmittelbar angewiefenen Wirfunge- 
freife, feinem Vaterlande Bayern an. Nber er fland mit 
Päpften und Kalfern, mit Bifchöfen und Fürften in vielfachen 
perfönlichen Verkehr; welt wurden feine gelehrten Schriften 
verbreitet und fein eifrige8 Bemühen, um die Wiederherſtel⸗ 
lung der Kirchenzucht, insbeſondere um die Sittenreform bes 
Elerus war von dem glüdlichften Erfolge begleitet. Den Ber 
fall der kirchlichen Disciplin hatte er frühzeitig Gelegenheit, 
gründlich Fennen zu lernen, als er, bisher Lehrer an der Doms 
fhule, ein Canonicat bei der bifchöflichen Kirche zu Augsburg 
erhielt. Dieß gefchah im Jahre 1119, wohl um die Zeit, als 
Heintih V. von Papſt Ealirtus II. auf dem Concilium von 
Rheims wegen feines Beharrend auf der Inveftitur mit Ring 
und Stab und wegen feiner Treulofigfett für abgeſetzt erflärt 
wurde. Gerhoch gehörte zu Denen, die fich zu dem Papſte 
hielten und fah ſich veranlaßt, da feinetwegen der Kirche von 
Augsburg ein Sturm zu drohen ſchien, auf einige Zeit von dort 
fi) zu entfernen. Da invefien der Friede zwifchen Papft und 
Katfer wiederhergeftellt ward, fo wurde er gar bald von dem 
Bifchofe zurüdberufen und verwaltete nun dad Amt eines Scho⸗ 
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a6 fo ange, bis es bie Ueberzeugung gewann, daß für 
yerjänliches Hell es nothwendig ſei, fich einer ſtrengen 
el au unterwerfen. Der Entfchluß dazu wurde in ihm 
b einen Gremiten hervorgerufen, den er in dieſer | 
ıgt Hatte, und fo trat er in den Orden der regulfrten 
herren in das Klofter Raitenbuch ein (1124), Zugleich 
te er brei feiner Brüder, ja auch feine Eltezn Sezu zu be⸗ 
m, dasß fie der Welt entfagten und ihre Tage im kloͤſter⸗ 
nu. Beben befchlofien. Zwei feiner Brüder, welche nachmals 
en ihrer Anhanglichleit an den rechtmäßigen Papft Alerans 
II. ven Zorn Friedrichs I. auf ſich Inefn, blieben als 
wnifer zu Augsburg zurüd. Für eine Zeit lang von dem 
Hofe Cuno nad) Regensburg berufen, um daſelbſt für den 
eck der kirchlichen Disciplin zu wirken, und von jenem im 
we 1117 zum Briefter geweiht, wurde er einige Jahre dar⸗ 
(1132) Propk in dem Kofler Reicheröperg, dem er- eifrig 
» fegensreicd, für dad Seelenbeil der ihm Untergebenen, und 
das Wohl der Anftalt überhaupt arbeitend, bis zu feinem 
de (+ 27. Zunt 1169) vorfand. 

Diefe ſchwach gezogenen Linien können zwar keineswegs 
. Umtiffe des vielbewegten Lebens Gerhochs, und noch mes 
er als Gharafteriftik feiner Perfönlichfeit dienen, fie weifen 
2 jedoch im Allgemeinen feine Stellung an und bezeichnen 
ı Boden, auf welchem fichend er feine große Wirkiamfeit 
angt hat. Diefe hatte flets die Reinheit der Fatholifchen 
‚re und die Befreiung der Kirche von den Anmaßungen der 
Ittihen Gewalt zu ihrem Ziele. — Die Liebe zu dem gött- 
vn Heilande nöthigte ihn, die Feder zu deſſen Bertheidigung 
en die Berunglimpfung zu ergreifen, weldye die Echule 
Mard6 dem Gottmenſchen durdy die Behauptung zufügte, 
5 er nach feiner menfchhlichen Natur ein natürlicher Mens 
enfohn und nur ein Adoptivfohn Gottes fei. Die Veran⸗ 
fung zu der erflen, zu jenem Zmede von Gerhoch verfüßten 
hrift gab ein franzöfifcher Magifter Liutold, den er bei fels 
Anweſenheit in Rom im Jahre 1123 angetroffen hatte. 
EXV. 8 
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Eine Reihe von gelehrten und auf gründlichen Studinm 
Kirchenväter beruhenden Werten, welche Gerhoch in dem Be 
laufe des über die menfchliche Natur Chriftt entfponnenen Stil 
tes ausarbeitete, beziehen fidy auf diefen fublimen Gegenſta 


Ueberhaupt war Gerhoch nicht bloß einer der ausgezei 
netten, fonbern zugleich auch der fruchtbarften Schriftfeh 
feines Zeitalter; Stülz (S. 51 u. ff.) gibt ein wohlge 
tes Berzeichniß feiner Schriften, welche fi, mit Einſchi 
feiner Brieffammlung, auf drei und zwanzig Werke belaufen, wall 
denen nur neun gebrudt find. Unter ihnen allen ift ber Gel 
mentar zu dem Pfalterium fein Hauptwerf*), an keinem auberı 
bat er mit gleicher Liebe gearbeitet. Das unfelige Schlömsg 
welches Friedrich I. in die Kirche brachte, hat auch & 
Werk unterbrochen, fo daß Gerhoch einen Theil beffelben ( 
79. bis 128. Pfalm), dad neunte Buch, nicht vollſtändig 
ausarbeiten Fönnen. Das Werf fand vielfache Verbreitung 
und man darf mit Stül (S. 53) annehmen, daß es nicht “ 
Gefinnung eines Einzelnen war, „wenn ihm ein Bruber Wi 
fchreibt, daß ihm der zweite Theil mit höherer Freude erfüil 
habe, als ihm alle Schäge des Eröfus zu gewähren im Star 
geweien feyn würden. Im Weiterlefen habe er fidy der TI — 
nen nicht enthalten fünnen. Wie glücklich würde er ſich fi 
len, nur einmal Gelegenheit zur münblichen Unterbau 
finden. Gerne wolle er auf den Händen hinkriechen und f 
nen Plag unter dem Tifche nehmen, um einige herabfalle 
Brofamen zu erhafchen.“ 

68 begreift ſich von felbft, daß nur ein Mann von hohe 
Berufe und großer Demuth es wagen durfte, fidy auf den fchr 
rigſten theologifchen Fragen einzulaffen, die den menfchlichen 9— 


















*) Die hiefige koͤnigl. Hof: und Gtaatebibliothek befitzt ebenfalls eine | 
Handſchrift diefes Werkes (God. S. Nicol. 12), ferner eine von } 
bem Buche de aedificio Dei (Cod. zz. 538), die vielleicht ein In | 
tographum if; Emm. Cod. D. LXXIM enthält die Praef. in serm 
d. assumt. S. Mariae Virg. (ined.). 
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ſchwindelnden Hoͤhe hinauffuührten. Auch blieben für Ger⸗ 
che Verfolgungen und Beſchimpfungen, die er wegen 
Infichten erdulden mußte, nicht aus, wobel es ihm an« 
8 zum wohlthuenden Trofte gereichen mußte, daß bie 
‚ von Honorius II. angefangen bi8 auf Nlerander III. 
were Eugen II., ibm mit größter Hochachtung und 
egegueten,, feinen Eifer belobten, ibn öftere um Rath 
wu, indem fie ibn zum Begleiter ihrer Legaten in 
Hans auserſahen, ihn mit mancherlei wichtigen Befchäfs 
ranien. 

u den tbeologifchen Kragen, welche damals ventilirt 
, gehört auch eine, welche zugleich Firchenrechtlicher 
M, die Frage nämlich in Betreff der Wirkſamkeit der 
sommumtciten SPrieftern gefpendeten Sarramente. Für 
m Geiſt Gerhochs und für fein der Kirche treu erge⸗ 
herz enthielt diefe Frage eine dringende Aufforberung, 
ihrer Löfung zu verfuchen. Es läßt fich nicht Täugnen, 
betreffende Stelle, an welcher Gerhoch feine legte Ent- 
g über dieſen Gegenſtand abgibt, nicht völlig frei von 
yeit iſt; indeſſen fle fcheint doch Dasjenige zu enthal- 
orauf Theorie und Praxis in der Kirche fich in viefer 
: geeinigt haben. Gerhoch fagt nämlich: „die nach 
em Ritus ſowohl innerhalb ald außerhalb der Kirche 
en Sacramente ſeien unverleglich *), es wirfe aber in ven 
jenten außerhalb der Kirche der Geift Ehrifi nicht mehr, 
ben Wunderwerken der ägyptifchen Zauberer der Finger 
wirffam gemwefen ſei.“ Diefer letztere Zufag möchte aber 
icht anders zu verftehen feyn, als ähnliche, aber noch 


. „quibus evidenter enituit sacramenta ritu ecclesiastico 
— oder wie man fich fpäterhin gewöhnlich ausprüdt: In forma 
ecdiesiae —) celebrata tam foris quam intus inviolabilia.‘ 
tal; (S. 18) hat den Sinn gewiß ganz richtig gefaßt, wenn er 
ıwiolabilia durch „vollftändig“ wieber gibt ‚ doch möchte die wört- 
he ieberfegung vorzuziehen ſeyn. 
8 ® 
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viel greliere Aeußerungen der Canones, welche von ben d 
fchismatifche Bilchöfe vollzogenen Conſecrationen fagen: 
fie vielmehr Erfecrationen feien und daß, wer fle ertheile, 
Verdammung ertheile, und wer fie empfange, fein He 
verwunde. Der Hauptfache nach, obfchon dergleichen We 
als irritae bezeichnet werben, tft doch in Betreff der Mm 
ftration. der Sacramente durdy ercommunicirte Priefter ver g 
Unterfchied zwifchen der Wirkfamfeit (validitas), vie Gew 
trog jenem Zufage jedenfalls anerfennt, und der völligen: 
rechtmäßigfeit und Unerlaubtheit feftzuhalten. Iſt nämlich, 
Gerhoch jagt, das außerhalb der Kirche in forma Ecale 
celebrirte Sacrament inviolabel, fo fann offenbar ein von d 
fhismatifchen Bifchofe geweihter Priefter nicht zum zw 
Male geweiht, und ed muß das Altarsfacrament, troß fi 
Adminiftration durch einen ercommunicirten Briefler, ven & 
bigen verehrungswürdig feyn. 

Mit der Freimüthigkeit, welche Gerhoch felbft Pi 
und Bifchöfen gegenüber mit dem heiligen Bernhard ge 
hatte, trat derfelbe auch für die Unabhängigkeit der 8 
in die Schranfen. Wie er in dem fleinen Kreife, in wıh 
er fih als Propft feines Etiftes zu bewegen hatte, bie U 
griffe der Kirchenvögte zurüdwied, fo binderte ihn weber 
Scheu vor dem Zorne Heinrichs V., noch die Furcht van 
Rache Friedricho I., überall die Ueberzeugung von dem gu 
Unrechte, welched Beide gegen die Kirche verübten, offen I 
Wort und That auszufprechen. Das Schisma, weldyet 
Zeit Innocenz II. ausbrach, indem dieſem fich in der P 
des Petrus Leonid ein Gegenpapft gegenüberftellte, ber 
allerding6 der Kirche eine große Gefahr, allein die Trül 
welche es brachte, waren gering anzufchlagen gegen biejen 
weldhe aus der unfeligen Spaltung hervorging, die 
drich I. dadurch veranlaßte, daß er den rechtmäßig gewä 
Papft Alerander II. nicht anerfannte, fondern zuerſt au 
Seite Dctavian’d, nachmals Guido’ fidy ſtellte. In 
Zeit verfaßte Gerhoch eine feiner legten Echriften, w 
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en Ramen: Syntagme de statu ecclesiae sub Hen- 
N. et V. imperatoribus et Gregorio VII. nonnullisque 

pontißcibus gegeben, Bez aber unter dem Namen : 
igstione Antichristi et de schismate libri duo auf 
Se iR geichrieben nach dem Goncilium von Toulonfe, 
‚ une beide vorbin genannte Gelehrten hatten nicht 
‚ fir ven von ihnen gewählten Namen beizulegen. Der 
weichen Heinrich IV. in feinem Leichtfinn und Ueber⸗ 
gen Vie Kirche entzündet hatte, förderte Antichrifliches 
Ing Tage, um aufmerffame Beobachter an die furchtbare 
6 allgemeinen Abfalld von der Kirche und an bie 
des Antichrift zu mahnen; die Schrift hatte aber in fos 
Aue mamittelbare Beziehung auf die Gegenwart, als fie 
| Stoff enıbielt, um dad neu audgebrochene Schisma 
D36 Benrhmen Friedrichs in feinem wahren Lichte erfchel- 
alfim; leider iſt nur der Kleinere Theil diefer Schrift 














Friedrich I. gebört unftreitig zu denjenigen Kaifern, vie 
mancher fie vortheilhaft ausgeichnender Cigenfchaften 
alerdings Anerkennung verdienen, die aber von ber 
gerade für ihre verwerflichfien Thaten nur zu oft 
worden find und noch geprieien werden. Die Rüds 

‘af Diefen Umſtand war e6 wohl, welde Stül; (©. 
a" bewogen bat, das Urtheil Ludens (Geſch. d. deut⸗ 

Velles, Br. 10, S. 296 u. ff.) über diefen Kaiſer in 
—* Echrift aufzunehmen. Daſſelbe moͤge, als von einem in 
Hi Ginficht gewiß unverbächtigen Autor herrührenb, auch 
R um ſo lieber eine Stelle finden, als dadurch in der That 
! Unbeit mehrerer bedeutender Zeitgenoffen Friedrichs I. voll- 
Dere Beſtätigung findet. Luden fagt nämlich von biefem: 
Ma nach dem CEdelſten in der menfchlichen Bruft gefragt 
d. nach dem Sittlichen“, fo ift es, „auf diefer Bahn faum 
Mid, neben Friedrich befreundet einherzugeben. Er mag 
Nerhin gegen feine Freunde und Vertrauten, gegen feine 
Fer und Untergebenen viele menfchliche Tugenden bewieſen 
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viel grellere Aeußerungen der Canones, welche von ben 
ſchiomatiſche Bifchöfe vollzogenen Confecrationen fagen: 
fie vielmehr Erfecrationen feien und daß, wer fie ertheile, 
Verdammung ertbeile, und wer fie empfange, fein 
verwunde. Der Hauptfache nach, obfchon dergleichen 
als irritae bezeichnet werben, tft doch in Betreff ver 
ftration der Sacramente durch excommunicirte Priefter ver 
Unterfchied zwifchen der Wirkfamfeit (validites), die 
trog jenem Zufage jedenfalls anerkennt, und ber völligen 
rechtmäßigfeit und Unerlaubtheit feftzuhalten. IR naͤmlich, 
Gerhoch fagt, das außerhalb der Kirche in forma E 
celebrirte Sacrament inviolabel, fo kann offenbar ein von 
fhismatifchen Bifchofe geweihter PBriefter nicht zum 
Male geweiht, und ed muß das Altarsfacrament, troß 
Adminiftration durch einen ercommunicirten Priefter, ven 
bigen verehrungswürdig feyn. 

Mit der Yreimüthigfeit, welche Gerhoch ſelbſt 
und Bifchöfen gegenüber mit dem heiligen Bernhard 
hatte, trat derjelbe auch für die Unabhängigkeit ver KM 
in die Schranfen. Wie er in dem Fleinen Kreife, in wild 
er fi als Propft feined Etiftes zu bewegen hatte, bie 
griffe der Kirchenvögte zurüdwies, fo binderte ihn webe 
Scheu vor dem Zorne Heinrih8 V., noch die Furcht vor 
Rache Friedrich J. überall die Ueberzeugung von dem 
Unrechte, welches Beide gegen die Kirche verübten, offen 
Wort und That auszufprechen. Das Schisma, weldeb 1 
Zeit Innocenz II. ausbrach, indem dieſem fich in ber Bei 
des Petrus Leonid ein Gegenpapſt gegenüberflellte, bexd 
allerdings der Kirche eine große Gefahr, allein die Tria® 
welche e8 brachte, waren gering anzufchlagen gegen biejews 
welche aus der unfeligen Spaltung hervorging, bie 
drich I. dadurch veranlaßte, daß er den rechtmäßig gen - 
Papft Alerander III. nicht anerfannte, fondern zuerſt — 
Seite Octavian's, nachmals Guido's ſich flelltee Im 
Zeit verfaßte Gerhoch eine feiner legten Schriften, 
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und für mächtig genug hielten, um dem gefammten Collegium und 
ganzen Kirche mit ihrem Afterpapfte entgegenzutreten. Man lefe 
und vieled Andere, was Arnulf, allerdings ein eifriger An⸗ 

des rechtmäßigen Papſtes, der Nachwelt aufbehalten hat”), 

mar muß flaunen, wie Friedrich I. fo völlig verbiendet feyn 
‚, da6 Wohl der Kirche, feined Volkes und zuletzt fein 
dgues, feiner Leidenfchaftlichfeit zum Opfer zu bringen. ber 
er fhien in der That ſich für berufen zu halten, in die Fuß⸗ 
Rayfen feine® Vorfahren, Heinrich8 IV., einzutreten **), und 
den Kampf wider die Kirche als ein Erbtheil mit den Bütern 
bes fränfifchen Kaiſerhauſes zu übernehmen. 

Gerade für das Berhältniß Friedrichs zu Alerander II. 
Würden die beiden verloren gegangenen Bände des Briefwech- 
kl6 Gerhochs gewiß die allerwichtigften Nuffchlüffe gegeben haben, 
sad man hat für die Geſchichte Deutfchlands jener Zeit wohl 
Isum einen größeren Berluft zu beflagen. Gerhoch war dem 
Kaiſer perjönlicdy befannt, und wurde, wenn er zu ihm fam, 
von ihm nicht gerade unfreundlich empfangen, dennoch aber 
mußte fein Stift und feine Bamilie die ganze Schwere des 
Satferlichen Zornes fühlen. Da nämlicd) Gerhoch unmandelbar 
an dem Erzbiſchof Conrad von Salzburg fefthielt, der, obs» 
ſchon ein Hohenftaufe, wie mit einer von feinem gleich» 
namigen Vorgänger ererbten Entfchievenheit gegen ben Kaifer 
die Sache des NRechtö vertrat, fo wurde mit der Erzdiöcefe auch 
das Stift zu einer Stätte der Berwüftung gemacht. Dabei blieb 
es nicht aus, daß nicht von allen Seiten her Bögte und Mi« 
niſterialen die günftige Gelegenheit ergriffen hätten, fich auf Koſten 
der Kirche zu bereichern, und was fie auf dem Wege des 
Nechtsganges durch frivole Klagen nicht hatten erreichen Fönnen, 
jegt mit der Gewalt des Schwertes fich zu verfchaffen. Durch 


*) Arnulf. Lexov. Epist. 18. p. 103. Ep. 21. p. 108. Ep. 23. p. 
116 sqq. Ep. 24 p. 123 sqq. 

**) Auch Arn. Lexov. Epist. 23. p. 118 bemerkt in diefer Hinfiht: 
quod de proavorum exemplo conceperat. 


120 Gerhoch von Relchereperg. 


dieſe Dinge wurden die letzten Lebensjahre Gerhochs allerdings 
getrübt, doch aber feine geiſtige Kraft nicht gebeugt, vielmehr 
behielt er bi8 zum lebten Athemzuge das erhabene Ziel ber 
firchlichen Freiheit in al feinem Wirfen ſtets unverrüdt im 
Auge. In welchem Maße dieß der Ball war, erflcht man 
vorzäglih aus dem raftlofen Eifer, mit welchem er an ber 
Meform des Clerus durch Wort, Schrift und Belfpiel arbeitete. 


Trieb fchon die Liebe zu feinen Mitarbeitern im Weins 
berge Ehrifti den eifrigen Ordensmann dazu an, nach Kräften 
für deren Seelenheil durch Beflerung ihrer Sitte durch Wie: 
berherftellung der damals noch verfallenen Dieciplin und Orb: 
nung zu wirfen, fo lag biefem Beſtreben zugleich auch die 
Erfenntniß unter, daß die Reinheit der Lehre und die Freiheit 
der Kirche nur auf diefem Wege und durch diefed Mittel er 
reicht werden könne. Ein nicht in Eittenreinheit und nicht fa 
firchlicher Zucht wandelnder Clerus ift nur zu fehr der Gefaht 
ausgeſetzt, daß ſich auch das Licht des Glaubens in ihm ver 
dunfle, während in einem folchen Glerus die Kirche am mes 
fien mit der Knechtſchaft durch die weltliche Gewalt bebroßt 
wird. Gerhoch fah wohl ein, und die Erfahrung beftärigte 
bieß mehr als zur Genüge, daß gerade fchlechte Gleriker, vie 
ſelbſt auf Feiner fittlichen Baſis ftanden, am wenigften ben 
Muth hatten, den Anmaßungen derer, die zum Schutze ver 
Kirche berufen waren, zu widerſtehen, und daß fie nur m 
leicht die Kirche der Gefangenfchaft überlieferten, ja felbft ent⸗ 
weder zu willenlofen oder freiwillig ſich darbietenden wohldie⸗ 
nerifchen Werkzeugen wurden, um die Feſſeln zu fchmieden und 
die Kirche immer fefter in diefelben zu fchlagen. Won folchen 
Eierifern, die e& den Zwingberren an den Augen abfehen woll⸗ 
ten, womit fie ſich ihnen dienftfertig zu ermeifen vermöchten, 
fonnte gelten, was Shafeöpeare dem König Johann in den 
Mund legt: 

„@s ift der Kön’ge Fluch, bebient von SHaven 


Zu ſeyn, die Vollmacht fehn in Ihren Raunen, 
Und — zu errathen die Geflanung 
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Der droh'uden Najeſtaͤt, wenn fie vielleicht 
Aus Laune mehr als Ueberlegung zürnt.“ 

Um nun Gerhody in feinem Berbalten ſolchen Geiſtlichen 
gegenüber richtig zu verſtehen, muß man ſich durchaus in feine 
Zeit verfegen, und muß den damaligen Gegenfag zwiſchen Re 
gular » und Weltclerus in's Auge faflen. Diefer Gegenfag 
beſteht, was Sitte und Lebenswandel betrifft, heute zu Tage 
nicht mehr; es paflen daher die felbfi für jene Zeit bin und 
wieder wohl etwas zu flarken Aeußerungen Gerhoch's durchaus 
nicht auf die Gegenwart, die weder im Guten wie im Echlim- 
men als Maßſtab an jene vergangenen Jahrhunderte angelegt 
werden darf. 


Gerhoch's Wirken fält in eine Zeit, in welcher fich die 
Zweifel zu löfen begannen, die manche Wohlgefinnte daran 
haben mochten, ob Gregor's VII. energifches Einfchreiten ger 
gen die Inveftituren, gegen die Simonie und für die Aufrecht⸗ 
haltung der alten Kirchengefeße in Betreff der Disciplin, für 
die Kirche heilbringend geweſen fet oder nicht. Gerhoch ſelbſt 
erwähnt (Stülz S. 25), „daß fich der rechtliche Zuftand der 
Kirche merklich gebeffert habe, und daß eine vortheilhafte Bers 
änderung in den Gemüthern der Menſchen ſich wahrnehmen 
laſſe Er weist bin auf die freie Wahl der Bifchöfe, Aebte 
u. f. w., weldye durch fo viele Jahre in den Händen der 
weltlichen Gewalt gelegen. Auch das fei die Frucht der Bes 
wegung, zu welcher Gregor VII. den Anftoß gab, daß jet in 
die Wette Ktöfter und Hofpitäler gegründet werden und Das 
Lob Gottes aud Vieler Mund erfchalle. In den Klöſtern wers 
den feit den Zeiten dieſes Papſtes die Tagzeiten ver heiligen 
Jungfrau gefungen, und felbft aus dem Munde der weltlichen 
Miliz Ehrifti mehrt fi) das Lob Gottes, da in der gegen, 
wärtigen Zeit im gefammten Reiche des Herrn Steiner mehr 
gefunden wird, welcher öffentlich fchändliche Lieder zu fingen 
wagte. Jedes Land jubelt auf im Preiſe Ehrifti, felbft in 
Liedern, welche in der Volkoſprache gedichtet find. Das gilt 
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indbefondere von den Deutfchen, deren Sprache vorzüglich bie 
geeignet iſt.“ 

Trotz diefen allerdings fehr günftigen Zeichen war aber 
damals die von Gregor VII. beabfichtigte Reformation des 
Gleruß noch feineswegs in ihrem ganzen Umfange durchge⸗ 
führt, und Gerhoch fah ein ganz befonderes Hinderniß in ber 
Auflöfung der alten canonifchen Lebensweiſe. Eben diefe Wahr: 
nehmung gab ihm den Antrieb, als ein eifriger Beförberer des 
‚gemeinfchaftlichen Lebens der Cleriler nach der Regel des hei⸗ 
ligen Auguftinus aufzutreten. 

Betrachtet man das Berhältniß, wie es ſich in den erſten 
Sahrhunderten in den einzelnen Diöcefen zwifchen dem Bifchof 
und feinem Clerus geftaltet hatte, fo läßt ſich nicht. verfennen, 
daß daſſelbe gerade durch das gemeinfchaftliche Leben, welches 
allgemein Statt fand, ein überaus inniges war. Hatte ber 
Bifchof dadurch Gelegenheit, feinen Clerus fletd genau zu bes 
tradhten, fo wandelte andererfeitS auch er unmittelbar unter 
den Augen Solcher, deren Liebe und Ehrfurcht er zu bewah⸗ 
ten eifrigft bemübt feyn mußte. Gab es ehedem unter ben 
älteften Chriften fein beſonderes Eigenthum, hatte vielmehr bie 
chriftliche Liebe das But gemeinfchaftlich gemacht, fo war in 
fpäterer Zeit, nachdem biefe Gemeinfchaft aufgehört hatte, wer 
nigſtens für den Elerus nad) der Regel, welche nach dem hei⸗ 
ligen Auguftinus den Namen trägt, das befondere Eigenthum 
ausgefchloffen geblieben, und man hatte mit diefer Regel ges 
wiß nicht erfi eine Neuerung eingeführt, fondern nur an bie 
alte Uebung ſich gehalten. 

68 ift befannt, wie bei dem zunehmenden Verfall der Disciplin 
in der merowingifchen Zeit die Klöfter nach der Regel des heiligen 
Benedict in ihrer Ordnung und Disciplin dem Clerus als ein 
nachahmenswerthes Beiſpiel gegenübergeflellt wurben, und wie 
in dem fränfifchen Reiche zuerft der heilige Bifchof Chrodegang 
von Mes, ſelbſt ein Mitglied der neuen farolingifchen Herr⸗ 
fherbynaftie, auf den Gedanken kam, durch Wiedereinführung 
ded gemeinfamen Lebens die nothwendige Reform der Sitten 
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des Clerus in's Werk zu feben. Diefe neue Ordnung fand 
indefien feine weite Berbreitung, wogegen die vom Diacon ber 
Kirche von Meb, Amalar, im Yuftrage Ludwigse des From⸗ 
men entworfene und auf dem Reichötage zu Achen im Jahre 
816 publicirte Regel im Yranfenreiche allgemein angenommen 
wurde. Es ging dieß von der weltlichen Gewalt aus, weldhe 
den Glerifern feine Wahl ließ; fie mußten entweber in em 
Klofter eintreten, ober fidh der Vita canonica unterwerfen. 
Demmody war audy diefe neue Einrichtung nicht won gar lan⸗ 
gem Beflande, wovon, nad) dem Vorgange des heiligen 
Petrus Damiani, Gerhoch den Grund darin findet, daß fie 
den Ganonifern da® Eigenthum belafien habe, und ihren Urs 
fprung der weltlichen Gewalt verdanke. 

Mit dem Audgange des zehnten Jahrhunderts war ziem⸗ 
lich allgemein die Auflöfung des gemeinfchaftlichen Lebens er⸗ 
folgt, und damit dem abermaligen Berfall ver kirchlichen Disci⸗ 
plin ein weites Thor geöffnet worden. Jeder Gierifer ging 
feinen eigenen Gang, und Biele, unbeachtet von den wachſa⸗ 
men Augen der Genofien, famen auf dem ungewohnten Wege 
zu Kal. Die Gemeinſamkeit des Tifches und der täglichen 
Andachten verfchwand, dafür theilte eine große Zahl von Ele 
rifern Tiſch und Bett mit Concubinen, welche eine fchlechte 
Gefellichaft zu dem Gebete waren. In gleichem Maße aber, 
als in diefer Hinficht die Sitte verfiel, flieg die Habfucht; 
daher dad Rennen nach den Beneficien, da6 Kaufen und Bers 
faufen von Pfründen, wodurch recht eigentlich die Kirche an 
die weltliche Gewalt überliefert wurde. Bis zu einem höheren 
Grade der Schamlofigfeit hätte das Verbrechen der Simonte 
und die gänzliche Berläugnung der Würde des geiftlichen Stan, 
des nicht getrieben werden können, als zur Zeit der frän« 
kiſchen Kaiſer; damals aber beftieg ver Mann den päpftlichen 
Stuhl, den Gott dazu auderfehen hatte, die Sflavenfetten, in 
welche die Lafter ihrer Diener die Kirche geſchmiedet hatten, 
zu zerbrechen und die Wiederherfielung der firchlichen Disci⸗ 
plin zu begründen. Hieran mußten aber nad) ihm "7 
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Menſchenalter arbeiten und es lag nahe genug, daß man ſich 
auch darüber klar wurde, wie die Sittenverderbniß hauptſäch⸗ 
lich durch die Aufhebung der gemeinſchaftlichen Lebensweiſe 
des Clerus befördert worden war. 

Diefe Wahrnehmung hatte zur Zeit Gerhochs bereits in 
mehreren Diöcefen zur Wiederherſtellung ber Vila canonica 
nad) der Regel des heiligen Yuguftinus geführt. Oft Foftete 
ed Mühe, die erforderliche Anzahl von Glerifern, die ſich in 
diefe neue Ordnung der Dinge fügen wollten, zufammenzubrins 
gen. So flagte der Biſchof Gerald von Cahors (1090), daß 
er, weil er in feiner Gegend fo wenig Beifpiele der canoni⸗ 
ſchen Regularbisciplin gefunden habe, folche Blerifer von überall 
ber babe zufammenfommen laffen müflen *). — Auch die Päpfe 
widmeten diefem Gegenftande ihre ganz befondere Aufmerkſam⸗ 
feit, namentlich ließ fi) Innocenz II. die Wiederbegründung 
der Vita canonica fehr ernſtlich angelegen feyn; ihn rühmt 
deßhalb Arnulf von Liſieux in einem Briefe an feinen Nach⸗ 
folger Eöleftin II. **). Welche Liebe er dem Ordensgeiſte zus 
gewendet habe, „das zeige”, fagt Jener, „fowohl der Fort⸗ 
fchritt der Regularbisciplin, als des Klofterlebend, da theils 
Städte und Echlöffer anftatt des Säcularclerus Regularen ers 
halten, theild Wüſteneien jetzt mehr Mönche zu Bewohnern 
hätten, als ehedem wilde Thiere.“ Als ein befondere® Bei⸗ 
ſpiel führt der erwähnte Biſchof bei einer andern Gelegen⸗ 
heit ***) die Kirche von Seez in der Normandie an, bei wels 


*) Test. Geraldi Cadurc. Episc. ann. 1090. (bei D’Achery, Spi- 
cell. Tom. IT. p. 415): Cujus rei cum rera vel nulla pene in 
partibus nostris Invenirem exempla, undecaungque non sine la- 
bere Clericos bomae opinionis in unum aggregari, canonicalis 
vitae statum et ordinem regulariter professos. — XByl. Carta 
Bened. Episc. Namnet. ann. 1105. (bei Martene, Nov. Thes. 
Anecd. Tom. I. col. 315). 

*+) Arnulf. Jezov. Episc. Ep. 2. p. 81. 
***) Arnulf. Lexov. Episc. Ep. 42. ad Domin. Pap. Alexandr. 
p. 128. 
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der Zekacen; IE alle Bürforge getroffen habe, daß bie sancı) 
ierites wicht wieder zurückkehre. Ueberhaupt faßte man bie 
Sache von dem Standpunfte auf, daß bie Hufldöfung ver yes 
meinfchaftlichen Lebensweife ein Act wider bie Religion gene 
in ſei, und daher auch durch Fein Privilegium gerät wer 
den fünne ®). r 

Aus dem Verfalle, in welchen damals der Sacularclerri 
gerathen war, erklaͤrt ſich auch die Art und Weiſe, wie Sc £. 
N fd über benfelben ausfprach: „Nur die regulirte Self 

-, fagte er, „ſei der gute Same, die weltliche aber da‘ |, 
* auf dem Acker Gottes." Eine ſolche Aeußerung kanu 
lediglich und allein durch die damallgen Zeitverhältniſſe und . 
durch die Erfahrung entfchufolgt werden, daß in ben Säle 
men jener Zeit, ſowohl in dem des Petrus Leonis als O . 
vians der Regularclerus indgefammt, der Säcularclerus * 
nur zum geringſten Theile gu dem rechtmäßigen Papfle gehal- 
ten hatte. Mit Beziehung darauf wollte Gerhoch den auch 
von andern Schriftſtellern **) für die weltlichen Canoniker ges 
brauchten Ausdruck Acephali verſtehen; ſie erfcheinen ihm a 
Diejenigen, welche fidy nicht auf die Gelte des Kephas, d. i 
Perruß geſtellt haben. Dazu kam, daß "diejenigen Diöcefen, im 
weildjeis die Regel des heil. Augufiuud eingeführt worben war, 
ſich in jeder Beziehung durch greße und auferbauliche Ordnung 
außzeichneten. Bon dem Glerus ver Ergdihkefe Salzburg fagt 
deshalb Gerhoch (Stüg S. 8): „Die Priefler des ganzen 
Eprengeld ragen rühmlich hervor durch Enthaltſamkeit und 


*) Araulf. Lesov. Epise. Ep. 90. ad Dom. Pag. Alexandr. pP 
141: In praejudiclum siquidem religienis nihil agendam ent; 
cal quicquid adversatur divinae constat contrarium esse vo- 
luntati. Qua nimirum ratione saeculares Canonicos, ques ap- 
pellant, pro regularibus inducendis vidimus amoverl, licet Eo- 
clesiae eorum in eo statu aliqua sedis Apostolicae privilegia 


meruissent. 


**) Joh. Saresb. Epist. 32. p. 34. 
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Gaſtfreundſchaft; ſie find ausgezeichnet durch Wandel und 
Sitten, fo wie durch Anftand in der Kleidung.” Dieß wurbe 
auch anderweitig anerfannt, namentlich von König Konrad UL, 
der, als er im Jahre 1449 zu Salzburg das Pfingfifeft feierte, 
öffentlich erflärte: „Er babe nie eine Geiftlichfeit gefunden, 
weiche durch Tonfur, Betragen und Geberde auf dad Auge 
des Beobachter einen fo wohlthuenden Gindrud mache; es 
fet ihm noch nie eine Stadt vorgefommen, welche fo fromme 
Menfchen umfchließe, wie Salburg. Selbft ohne befannt zu 
feyn mit den Gränzen der Didcefen, erfennte man die Salz 
burger an dem guten Stande der Kirchengebäude.“ 

Es bedarf nicht der Wiederholung, daß jene Vorwürfe, 
welche Gerhoch dem Weltclerus macht, nur auf feine Zeit 
pafien, daß dieſe aber den Eifer, mit welchem ver auögezeich- 
nete Dann auf die Einführung des gemeinfamen Lebens drang, 
vollfommen rechtfertigt. Er, der durch Strenge an fidy felbfl, 
Allen mit feinem Beifpiele belehrend voranging, war daher 
auch die geeignetfte Perſon, deren fich diejenigen Bifchöfe, denen 
die Reformation der Disciplin ernft am Herzen lag, auf's Er⸗ 
folgreichfte zu diefem Zwecke bebienen fonnten, und trotz mancher 
trüben Erfahrung, die Gerhoch hatte machen müffen, Eonnte er am 
Ende feiner Tage mit dem frohen Bewußtfeyn entfchlafen, daß 
er fein Talent nicht vergraben, fondern für das Reich Gottes 
damit gemwuchert babe. 

Schließlich fet auch feinem neueften Biographen nochmals 
für die Arbeit gedankt, mit welcher er die Wiſſenſchaft bereis 
chert hat. Sollte es ihm nicht gefallen, Gerhoch und feine 
Zeit in einem umfafjenderen Werke darzuftellen? Denn mag es 
auch „noch achtzig Jahre dauern, ehe die Welt wieder in Orb» 
nung kommt“, fo find doch noch viele Ohren da, vie begierig 
laufchen auf das Wort, welches der Mund der Kundigen von 
der Deutfchen Borzeit fpricht. 


x. 


Der Rammer- Humor und der todte Sid 
Gampeador. 


Bor nicht Tanger Zeit ereignete ſich In der franzöftfchen 
Rationalverfammlung der folgende tragifche Vorfall. Ein ehren- 
werther Redner hatte mit einer endlofen Rebe voll Abgefchmadts 
beiten Die hohe Berfammlung aufs Aeußerſte gelangweilt. End⸗ 
lich fchien der Augenblid der Erlöfung gefommen ; die Stimme 
des Redner wurde matter und heißer; feine Kraft verfagte 
ihm; die ermüdete Berfammlung athmete wieder frifch auf, 
denn der Gchwäger brady feinen Vortrag ab und — ſchwieg, 
o nein, er fchwieg nicht, er forderte vielmehr ein Glas Waſ⸗ 
fer! um mit frifcher Kraft in feiner Rede fortzufahren. Da rief 
eine Stimme aus der Mitte der verzweiflenden Berfammlung: 
reiht ihm ums Himmelswillen fein WBaffer!“ 
und diefe Stimme fand allgemeine Zuſtimmung, weil fie dem 
Eutfegen Aller Worte verlieh. 

Auch in unfern deutſchen Kammern, wo bie bobenlofe 
Rhantafterei, das fruchtlofe Hin⸗ und Herreven, das troftlofe 
Barteigezänt fo oft Fein Ende nehmen will, auch hier wird 
nan gar oft zu dem Wunfche verfucht, daß den Schwägern 
doch endlich der Athem ausgehen möchte, oder wie O'Connell 
einſt einem hungrigen Stlänver in einer Berfammlung zurtef, 


128 Der Kammer⸗RKumor und der tebte Eid Gampeabor. 


deſſen unvernünftiges Gefchrei ihn unterbrach: „So wollte id, 
daß eine Kartoffel vom Himmel fiele, und bir den Mund Ropfte.‘ 


Allein wenden wir von den Kammern und den Boll 
fhmarozern, von den Bänfen der Schreier und der Schreibe : 
unfern Bli Hin nach den Stühlen der Fürſten und der Madıt- 
baber: fo ift auch bier wenig Tröſtliches wahrzunehmen, ald 
fet das Gefchlecht wahrer Negenten dem Erlöfchen nahe. & 
find nur feblofe Schattengeftalten, die auf mehr denn einem - 
biefer Throne figen, und man wird bei dem äußeren Gepräng 
an den todten Eid erinnert, an die edle Heldenleiche, die fe 
mit der Tizona auf das treue Roß gebunden, wie die ale . 
fpanifche Ballade fingt *): 


Ale es war um Mitternacht, 

Nahmen fie die Heldenleiche, 

Seen fie auf den Babieca, 

Felt gebunden wohl mıt Fleiß. 

Reich in Locken fällt fein Bart, 

Hell die offaen Augen gleißen, 

Nicht erfcheint er ale ein Todter, 

Ale ein Lebender erfcheint er. 

Sitzt da aufrecht, fonder Wanken, 

Ganz lebend'gen Rittern aleichend. N 
Weiß und fchwarz die Hofen 

Liegen firaff ihm au den Beinen, 

Und fie glichen ganz den Schienen, 
Die er trug in jebem Streite. 

In die rechte Hand Tizona 

Binden fie, das Schwert das feine, 
Wunderbar, wie wenn erhoben 

Er es fchwingen wollt’ Im Kreife! — 


*) Der Eid, ein Romanzenfranz. Erſte volltändige Ucbertragung vd 
F. M. Duttenhofer. Leipzig 1842. ©. 335. 
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Slofien zur Tagesgeſchichte. 


Den 6. Sannar 1850. 


Der Berlauf und Ausgang ded Waldes Ohm’fchen Pros 
ceſſes in Berlin iſt von tieferer Bedeutung und größerer Trag⸗ 
weite, als der erſte Anblic zu verrathen fcheint. 

Unfere Leſer begreifen leicht, daß wir und mit manchen 
außgefprochenen und unausgefprochenen, fpezififch preußiſchen 
Abſichten und Meinungen der neuen preußifchen Zeitung uns 
möglich einverfanden erklären Fönnen. Dennoch iſt dieſes Blatt, 
von dergleichen Divergenzpunften abgefehen, an Geiſt, Muth 
und Talent das einzig achtbare, politifche Organ im heutigen 
Berlin. Keine andere deutfche Zeitung tritt, wie diefe, mit fo viel 
Kraft und Folgerichtigfeit gegen die meiften Grundlehren der 
Revolution auf den Kampfplatz. Die Partei, deren Gefinnung 
bie Kreuzzeitung ausbrüdt, war die einzige, der ſich König 
Friedrich Wilhelm IV. in die Arme werfen fonnte, wollte er 
fi) jemald von der regierenden „richtigen Mitte” feines Mis 
niſterlums Iosfagen, und fich, zum Helle Deutfchlande, mit 
Defterreich verfühnen. Diefen Umftand muß man im Auge 
behalten, wenn man den Walbed’fchen Proceß und deſſen ei⸗ 
gentliche Bedeutung verftehen will. 

xxv. 9 
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Die Kreuzzeitung Tann, bei aller Loyalität ihrer Geſtn⸗ 
nung, im vorliegenden Yale von Mangel an Borfiht una, 
MWeltläufigkeit nicht freigefprochen werben. Ihr Hauptfebleng 
lag darin, daß fe gleichzeitig Partei feyn, und einem ihr ne 
innerfter Seele feindlichen Minifterium helfen wollte, Poliig 
zu machen. 

Ohm, ein ganz gewöhnlicher, eitler, charafterlofer, 
wiffender Judenburfche, drängte fi) an beide fämpfende Par⸗ 
teien. Wahrfcheinlich hat er beide gleichmäßig, Zug um 
angelogen. Daß er von der Kreugzeitung, die ungelbt | 
unvorfichtig genug war dieſes Pech anzugreifen, mit fechögfg | 
Thalern monatlidy befoldet wurde, bat der Proceß ummiberiege 
lich herauegeftellt. Gödſche, der Agent der Kreugzeitung, fcheinkgl 
zu der gefährlichen Gattung der ehrlichen, aber Eurzficdhtige, 
und übereifrigen preußifchen Patrloten zu gehören, welche dur 
vordringliched Machenwollen ihrer eigenen Sache nicht felke d 
mehr gefchadet haben, als die gefährlichften Feinde es je vom, 
mocht hätten. u 

Die beiden gefährlichen Mißgriffe: daß die Partei bel 
Kreuzzeitung ſich durch einen Agenten, den fie weder desavoutren 
wollte noch fonnte, mit einem Eubject wie Ohm einließ, uuh 
deſſen, theilweife wenigfiend, ganz abfurden Mittheilungen 
dem Grade Glauben fchenfte, daß fie diefelben in ihrem Blatu 
abdruden ließ, diefe Mißgriffe wurden durch einen noch größer 
und fchwereren überboten. Eie ließ die nämlichen Mitibeilumg 
gen durch denfelben Agenten in der Form von Denunciatiomep;y 
an die Regierungebehörden gelangen. Hiermit war die Kre 
zeitung und die Partei, weiche hinter ihr fteht, wehrlo® in we 
Hand der ihr, und dem Princip des Königthume | 
bureaufratifchen Yaction geliefert. Was weiter in diefer € 
geſchah, war nichts, als daß eine, gegen die ſtreng⸗ royalif 
ſche Partei gerichtete, liberale Beamtenintrigue fidy in den Gem; 
men des frangöfifch-rheinifchen Verfahrens abfyanıı. De 
Proceß gegen Waldeck, auf dem Grunde eingeleitet und ig 
den Bormen geführt, wie er eingeleitet und geführt wurng 
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e nur einen Ausgang haben: Walded's Freifprechung 
ren Trinmphzug mit vorgefpannter Demofratie, aus dem 
agniffe bis in die Wohnung des radifalen Häuptlinge. 
lauben, daß der gefammte Proceß nicht von vornherein auf 
Ziel und Ende angelegt und berechnet gewefen, ift fchwer, 
wenn man bie Richtung in Erwägung zieht, in welcher aus 
yeinlidy die Affifenverhandlungen geleitet wurden, geradezu 
dgiich. Die Lügen und Yälfchungen des Ohm wurden 
ucht die unläugbaren, den Angellagten ſchwer gravirenden 
gen zuzubeden und in ven Schatten zu drängen. Das 
waen des Wffifenpräfldenten, eines geheimen Juſtizrath 
( ober Taddel gegen die, den Angefchulpigten belaftenden 
na umd indbefondere gegen den Chef der Berliner Poltzet, 
nı ımbefangenen Gewährsmännern allgemein al® ein Ch⸗ 
sun gefchifvert wird, hat, wie fich der franzöfifche Sprach 
sch in vergleichen Fällen auszudrücken pflegt, wo das bes 
mde Wort zu unhöflich klingen würde, feinen Namen. 
Sreund der ehemaligen preußifchen Juſtiz, des gerechten 
es aller patrlotifchen Preußen, kann, ſolchen Thatfachen 
der, nur fein Haupt verhüllen und trauren! Die Ges 
rnen dagegen trifft unſers Erachtens in diefem alle Fein 
nf. Wir wollen bier nur einen, unferd Wiffens noch 
dicht oder nicht genugfam gewürbigten Gefichtepunft bers 
beu. Die Anklage gegen Walde lautete auf Mitwifien- 
an einem Hochverratf. — War ein folcher wirklich bes 
m? Begreiflicherweife hängt die Antwort auf dieſe Frage 
vem Urtheil gegen die Hauptthäter ab; gegen diefe aber 
noch gar feine Anklage erhoben, gejchweige denn irgend 
ihre Schuld feftftellender, dad Maß derfelben würdigender 
fpruch erfolgt. Man hatte, in verfehrter Ordnung, bie 
iffenfchaft zuerft angeklagt, ohne daß vorher die Thatfache 
d wie feflgeftellt worden wäre, um welche gewußt zu has 
Waldel’3 Berbrechen feyn ſollte. Die Geſchwornen 
en, als gewifienhafte Männer, fich fagen: wenn wir 
vet heute der Mitwiſſenſchaft an einem begangenen ober 
9 ® 
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beabfichtigten Hochverrathe fchuldig fprechen, fo kann es 
gen gefchehen, daß d'Eſter z. B. glänzend nachweist, es 
gar fein Verbrechen, zum wenigften fein Hochverrath 
gen worden. — Die Anklage war fomit in ihrer Wurzel 
ein referens sine relato. Anzunehmen, daß biefer grobe 
ftoß gegen die Logif bloß in der Raivität der preußifchen 
riften wurzelte, fegt einen Glauben an die Kindesunfchul 
dortigen Beamtenliberaliömu® voraus, den wir une 
nen bis jest noch nicht im Stande geweſen find. Ob 
jene Bureaufratie fi über den Schlag, den fie ber 
des Königthums in Preußen verſetzt, über den Triumph, 
fie der anarchiftifchen Partei bereitet hat, bereits getrößtet 
wiffen wir nicht. Borläufig hat fie durch ihr Manöver 
bie Kreuzzeitung fo viel erreicht, daß wenn der König Ri} 
einem Augenblicke der Kriſis von der Politik losfagen weil 
welche die jetzigen Minifter repräfentiren, er ein Min 
Oerlady » Stahl nicht, ohne Gefahr zu laufen, wählen f 
War ed dad, was man fürchtete und welchem man vo 
wollte? 



















Den 11. Januar 1850. 


Ein Zuftand, wie er heute auf dem romanifchen 
germanifchen Gontinent von Europa, und namentlic, in Dei 
land flatt findet, tft, felbft in der Zeit der Voͤll 
noch nicht da gewefen, mit der unfere Gegenwart fon Kill 
und nicht ganz mit Unrecht verglichen wird. rüber oab.d 
Aufftände, Parteifämpfe und Ummälzungen, für biefen ag 
jenen beflimmten Zmwed, um diefer oder jener wirklichen ca 
eingebilveten Befchwerbe willen. Heute gilt es Seyn du 
Nichtſeyn der menfchlichen Geſellſchaft; die innerflen Prindylieg 
der Ordnung und ver Revolution liegen mit einander im Km 
pfe. Ordnung heißt Gehorfam gegen die Autorität; Revalg 
tion (im heutigen Sinne) ift principmäßige Auffündigung jebd 
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ams, Krieg gegen jede Autorität. Kraft deſſen ſoll, 
in der Natur der menſchlichen Dinge eben nicht möglich 
Jeder über Alle herrſchen. Daher die abſurde und 

otiſche Forderung der Gleichheit, die den entſchiedenſten 
iderfpruch gegen die Idee der Freiheit in fich fchließt. Dies 
‚ jede Regierung unmöglidy machende, allgemeine Mitregies 
Sgelüft ift dad unterfcheidende Merkmal aller heutigen ger 
en Bölfer romanifchen und germantfchen Stammes. 


Das Jahr 1848 war der Anfang einer längft vorbereites 
Kataftrophe, die nicht ausbleiben Eonnte; fie brach herein 
der Stunde, als der Finfterniß Gewalt gegeben war über 
a. Die Kraft ded Widerftandes gegen die Anarchie, an 
Deren äußerfiem Rande die europälfche Gefellfchaft fchmebte, 
allein und einzig in den ftehenden Heeren. Diefe haben 
Durch eine Reihe von Erfolgen, die fie über die gewaltfame 
und wilde Revolution erfochten, den proviforifchen Zuftand von 
| Scheinruhe gefchaffen, deſſen ſich Deutfchland in viefem Au⸗ 

genblide erfreut. Weber die gefährlichere, zahme, legale, doc« 
trinäre Revolution hatte, wie der Erfolg bewiefen, Pulver und 
Bet feine Gewalt. 


Im Augenblicke ihres Sieges hatten die deutfchen Regies 
tungen zweier Dinge die Wahl. Es galt entweder offenen, 
ehrlichen, ernfllich gemeinten Krieg mit der Revolution, um 
Sam oder Nichtfeyn, auf Leben oder Tod; oder einen Bers 
fach, fi) mit ihr zu verföhnen, eine Art von neutraler Stels 
lung zu ihr zu nehmen, wenn ed möglich wäre, Frieden mit 
ihr zu fchließen, ihr ein Bündniß abzuliften oder abzufchmels 
deln. Beide Wege lagen vor ihnen; wir wiffen heute, wels 
hen fie eingefchlagen haben. 

Es wäre augenfcheinliche Ungerechtigkeit und liebloſe Härte, 
die Gründe zu verfennen, durch welche die Minifterien mit fanfe 
ter Gewalt und beinahe unmerflich auf die Straße gefchoben 
wurden, bie fie heute wandeln. Mit des Dichters Worten 
fonnten fie ausrufen: ach! es war nicht meine Wahl! Mi 
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leichtem Herzen wenigſtens haben fie fie fchmerlich getvefim ; 
Was hier folgt, fol daher auch Feine Anflage und feine bir- 
tere Kritik ſeyn. Es ift nichts als ein Verfuh, den Pl; 
zu begeichnen, wo wir fliehen, und die Richtung, im melde 
Deutfchland der Erfüllung feines Schickſals rettungslos enige. 
gen geht. | 

Ein Bertilgungsfrieg gegen die Revolution hätte una: 
weistich einen Bruch mit der „öffentlichen Meinung“ und ihm 
Drganen nach fid) gezogen. Nun ift allerdings diefe „Boys 
larttät“ eine feile Dirne, die den, der ihr fchmeichelt, ned 
immer verrathen hat; dem Starfen aber, der fie verachtet mb 
mißhandelt, läuft fie nach. Aber welcher gebildete Deutide 
wäre heute noch fähig, den Gedanken zu tragen: daß er „un 
populär“ ſei und die „gebildete Mehrheit”, oder die „Mehrkeit 
ber Gebilvdeten“, d. h. die platte Geftinnungslofigfeit und Cha⸗ 
rafterverwafchenheit des Pöbels gegen fich habe, weldyer Krad 
und Glacçeehandſchuh trägt und an die allgemeine Zeitung 
glaubt! Wir weftliche Europäer find nun einmal Kulturvöle 
fer; wir haben die angenehmen, wie die verberblichen Seiten 
der Ueberfeinerung zu tragen. In Folge diefes Umftandes if 
und die Kunft: einen zu Boden geworfenen Feind zu treffen, 
daß er nicht wieder auffteht, bis auf die Erinnerung abhan⸗ 
den gefommen. Den Schreden als Bundesgenoffen zu braudyen, 
verfteht nur noch die Revolution. Ste allein bat die humanen 
Reminifcenzen von fich zu fchleudern, und die Verweichlichung 
zu überwinden gewußt. Während fle durch ihre öffentlichen 
Blätter gegen die Todesſtrafe proteftiren ließ, hat fie ſelbſt als 
Form der Hinrichtung den Meuchelmord gewählt. War bie 
Macht einmal in ihren Händen, fo hat fie ſich aller Orten 
als Meifterin in der Kunſt deöpotifcher Gewaltübung bewährt. 
Zeugniß davon gibt der Radifalismus in der Schweiz Wir 
find wahrlich deffen Freunde nicht, aber was der Anerfennung 
werth iſt, — den beflimmten feften Willen, der fein Ziel kennt 
und in gerader Linie darauf los geht! — dieſen muß man 
auch an dem Todfeinde ehren. Es ift traurig, daß es fo iM, 
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aber es iR fo: den fchweizeriichen Radikalen war es vorbehals . 
ten, in diefer Zeit der mattherzigen Yeigbeit und des bünfels 
vollen Unverſtandes der diplomatifch- bureaufratiihen Welt ein 
vepulãres Coſlegium der Politik mit praftifchen Beifpielen zu 
leſen, und durch ihr Erempel darzutbun: wie fi in einem 
Brincipienfampfe, der feiner Natur nach jedwede Möglichkeit 
ver Berföhnung ausfchließt, die flegreiche Partei gegen den 
überwundenen Feind zu verhalten babe, damit er, fo weit ed 
in unfern Kräften fteht, für immer unfchäplich werde. Das, 
was in Deutfchland und Italien einzelnen, aus der Mitte der 
revolutionären Partei ſporadiſch heraus gegriffenen Opfern ges 
fhah, war fein principmäßiger Vernichtungskrieg. Es hat 
mehr gereizt und erbittert als gefchredt, und iſt von der mits 
telrevolutionären Meuchelpreſſe trefflich zu Gunſten der Revos 
Intion und zum Nachtheil der Autoritäten benugt worden. Die 
Folge davon war, daß die „Milde der Regierungen“ fich bes 
eilte, mit der einen Hand das obligate Pflafter der Amneflie 
auf die Etriemen zu legen, welche die andere gefchlagen hatte. 
Hadern und rechten wir nicht mit folcher Güte, die fi nun 
einmal das Schickſal des Hohenpriefterd Heli nimmer zur Wars 
uung dienen lafien will. Kann doch Niemand, nad) Hegel, 
von dem Boden wegfliegen, auf dem er fleht, Niemand aus 
feiner Haut fchlüpfen und aus freien Stüden ein Anderer were 
den. In Folge deflen wird die Revolution fich vollenden und 
ihr Ziel erreihen. Dann erft wird der Bertilgungdfrieg kom⸗ 
men, von dem wir fpradyen. Dann wird fie der Barbarei des 
Despotismus und feinen Schreden erliegen. Aber dieſes Gericht 
wird nicht von den Gewalten ausgehen, welche die Eourtoifie 
des wefteuropäifchen Eprachgebraudhes zur Stunde noch Res 
gierungen zu nennen pflegt. Wir fürchten, daß für diefe die 
Rache Gottes an den radifalen Feinden der menfchlichen Ge⸗ 
felfchaft in unferm deutſchen Baterlande — eine Rache, bie 
nicht ausbleiben fann! — jedenfalls zu fpät fommen wird. 
Die Regierungen haben den Weg des Yriedend und ber 
Berföhnung gewählt, weil fie den des Krieges gegen das 
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Princtp der Revolution nicht gehen fonnten. Noch meh 
Es iſt wahr und nicht zu beftreiten, fie hätten anf jenem aw 
dern Wege ein gefährliches Spiel um ihre Eriftenz geſpiell 
Hiergegen kann höchſtens der Grund in die andere Schaak 
gelegt werden: daß nach dem bisherigen Laufe ber Geſchichte, 
und den Erfahrungen der lebten ſechszig Jahre In&befonbern, 
noch jeder Verfuch eines Bünbniffes, eines Pacts oder eines M 
fommensd mit dem Princip der Revolution in dem völlig reb 
tungsloſen Untergange deſſen endete, der ihn machte. Belberid 
Wege dürften fich in der thatfächlichen Wirklichkeit fat fo ver | 
halten, wie Wahrfcheinlichfeit und Gewißheit. | 
Alles, was feit dem Herbfte des Jahres 1848 in Deutſqh⸗ 
land gefchehen, ift nicht weiter, als die Abwidelung een ; 
Reihe von Polgerungen aus dem Arlom des Repräfentatte " 
flaates: daß nad) dem Willen der (gebildeten) Mehrheit we 
gtert werden müffe. Daß diefe „Mehrheit“ nicht weiß, web 
fie will, und daß die angeblichen Dollmetfcher ihres vermeint 
lichen Willens, die wirkliche Mehrheit gegen fi) haben, Kimi 
nicht in Betracht. Dan wollte, wie ſich ein gewiſſes min 
fterielle8 Blatt vor einiger Zeit mit wahrhaft rührender Kind⸗ 
lichkeit und Naivität ausbrüdte, die „unbedingte", bie 
„ſchrankenloſe Bolköfouverainetät* befchränfen, aber, be 
Leibe nicht! der Bolfsfouverainetät an fich die Anerkennung 
verweigern. Bolföfouverainetät und monarchifches Prince 
(Regation und Poſition, Nordpol und Südpol, der ftreitbare 
Erzengel und der Drache) follen neben einander den Thron bes 
fteigen, und fich in Güte über eine gemeinfchaftliche Ausübung 
ihrer Herrfchaft vergleichen. Die Regierungen, fo lautet ver 
Spruch der weifen Mäßigung, hätten ja auf der Welt nichte 
gegen den Kortfchritt; fie huldigten ihm ja felbft, und brächten 
ihm Alles zum Opfer. Nur die eigene leibliche Eriftenz und bie 
biöherige fürftliche Firma möchten fie retten; entfchlöße fich dad 
fouveraine Volk, dieſe zu dulden, fo würde man über afled 
Andere fchon in's Reine fommen. Repräfentatiomonar 
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ie war bie eigentliche technifche Bezeichnung für diefe Spe⸗ 
8 von gefelligem Zuflande. 

Die praktiſche Aufgabe für die beftehenden Gewalten iſt 
ich diefer Doctrin: die Revolution tm Brinciy anzuerkennen, 
n fie zu begätigen ober zu verfühnen, aber ihre groben Er- 
ſſe nad Thunlichkeit zurücdzumelfen. Dieß heißt denn freilich 
a Dornbuſch an ſeinen äußerſten Enden beſchneiden, aber bie 
Iurzel begießen. 

Der ſiegreiche Kampf gegen den Auffland war alfo nichts 
eniger als ein Principienfrieg gegen bie Revolution. Im Ges 
mibeil: der revolutionären Gefinnung warb bereitwilligft das 
echt, nicht nur zu erifliren, fondern auch ſich ohne die ges 
nge Gefährdung zu Außern eingeräumt. Nur möge fie ſich 
or gewaltfamen Handlungen hüten! Geſchahen diefe, fo ent⸗ 
blüpften die Berführer; (denn dem fliehenden Feinde muß man 
ofdene Brüden bauen!) den PVerführten aber die, nach jedem 
üfglücten Aufſtande regelmäßig geforverte und gewährte Am⸗ 
fie auönahmöwelfe verweigern, hieße die Humanität des 
eitalterd mit Füßen treten. 


Das Ergebniß diefer Richtung der Gedanken und der Ers 
gniffe ift jene fauligte, jede edle Kraft lihmende, jede beffere 
kfinnung auflöfende, jede Hoffnung der Genefung abſchnei⸗ 
nde, jedes Vertrauen felbft auf die nächfte Zukunft erſtickende 
ährung, in der wir heute Deutfchland begriffen fehen. Rad) 
m natürlichen WBeltlaufe kann diefe zu nichts Anderem, ale 
‚immer auf's Neue widerfehrenden, immer heftigern Erplos 
men des focialen Krankheitöftofies führen. Am Ziele diefer 
mfbahn fcheint, fo weit menfchliche Vorausficht reicht, nicht 
e chriftlich -germanifche Freiheit, fonvdern ein modernes, oſtrö⸗ 
iſches Weltreich zu fehen. 

Zum Schluße fönnen wir nicht umhin, noch eined Symptome 

gevenfen, welches heute fchon vorhanden if, und wahr⸗ 
einlich in immer fchärfern Umrifien bervortreten wird. Dieß 
der politifche Indifferentismus, der fi) aus dem ties 
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fen Ekel aller befiern Köpfe an dem Mühlengeflapyer der Kam 
merbebatten und aus der täglicy wachfenden Einficht in des 
innere Wefen des Repräfentatioftaated von felbft ergibt, un) | 
täylich mächtiger und gewaltiger in die Maſſen dringt. Da 
Landmann, weit entfernt in die Fictionen des Konftitutiona, 
lismus einzugeben, fieht die Zeit als verloren an, welche Ihe 
das immer wieberfehrende, nutzloſe Wahltreiben koſtet, um 
ſchützt den Werth der Summen, welche die VBolfdfammern unte 
den Titel von Diäten u. dgl. verfchlingen, nady einem audem 
Maßſtabe, als Jene ihn zu veranfchlagen gewohnt find, in 
deren Tafchen ſie fließen. Diefe Stimmung, welche in Deutfc« 
(and immer weiter um fi) greift, bevroht das fictive Räder 
werf der conftitutionellen Mafchinerte mit einer Kris, de 
deren innerfter Triebfraft gefährlich werben fünnte. Die guten 
wie die übeln Folgen des hierdurch näher gerüdten Zuflandee, 
wo dann die republifantichen Klubbs und die doctrinäre Bi 
reaufratie einander allein gegenüber ftehen werben, wollen 
wir hier felbft nicht annäherungswelfe würdigen. Aber die 
Thatfache: daß das friedliche, einfache Volk der ungewohnten, 
aufgedrungenen, fremven Formen täglich überbrüßiger wird, 
dieſe Thatfache iſt nicht gu Täugnen. 


Den 15. Januar 1850. 


Die Verhandlungen in der franzöftfchen gefeßgebenden Ras 
tionalverfammlung (im December vorigen Jahre) über Wieder 
einführung oder bleibende Befeitigung der Getränffteuer gebören 
zum Sintereffanteften und Lehrreichften, was auf dem Gebiete 
der NRationalöfonomie feit den lebten zwei Jahren gefprochen 
oder gefchrieben wurde. Beſonders liegt in den Reden bed 
Abgeordneten Bastiat und des Grafen Montalembert 
viel Stoff zum Nachdenken. Beide gehören gewifiermaßen zu⸗ 
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nen, amd. ine des Wider ſoruches der Redner ergängen und 
rigen ſich die Reden, welche fie wechlelten. 

Graf Montalembert erflärt: daß ihm die fiskaliſche 
dtonomiſche Seite der Sache ferner liege, daß er dariiber 
+ oberflächlich und unvollftändig fprechen fönne, daß er’aber 
politifchen und patriotifchen Gefichtöpunfte der Frage her⸗ 
beben werde. Seltfamer Weife finden wir aber gerade das, 
8 er über das Techniſche des Gegenftandes (zur Vertheidi⸗ 
1g der indireeten Steuern, zur Widerlegung der gewöhntls 
un Wahnbegriffe von der Gleichheit in der Befteurung, ende 
zur Rechtfertigung der Grtränfeftener) anführt, wenn auch 
bt me, fo doch wahr und vortrefflich gefagt. Die Erörtes 
ıgen über die allgemeinen Pıincipien dagegen find fo ſchwach 
> ungenügend ausgefallen, daß wir und dieſen Mangel an 
fe nur aus dem zufälligen Umftande erklären fünnen, daß 

edle Graf die Geneſis und Gefchichte des Steuerweſens 
neuern Europa gewiß niemals zum Gegenftande feiner Aufe 
ttſamfeit ‚gemacht hat: Umgelkehrt flellt Herr Bastiat, 
er ber Gegner der Getränlftener, einige allgemeine Grunds 
e auf, deren Tiefe und fehlagende Wahrheit uns, inmitten 
Graͤuels der Berwüfung, den die moberne despotiſche 
aatslehre angerichtet, wie die Stimme des Rufenden in der 
üfte gemahnt. An diefe unläugbar richtigen Säge aber 
ipft der Redner praftifche Folgerungen, die, wenn fie heute 
ich menfchliche Willfür, zumal ohne Uebergangsftufen und 
bereitung, in’6 Leben gerufen würden, Frankreich wie jeden 
dern Staat im Laufe weniger Wochen rettungslos umftür« 
ı müßten. 

Bon diefem Standpunkte aus, wo ich bis auf einen ges 
en Grad beiden Rednern Recht geben kann, fei es mir ers 
ibt, ihre Reden mit einigen Bemerkungen zu begleiten. 

Herr Bastiat erflärt ſich gegen die moberne Lehre, wor 
& die Staatögewalt das Volk „beglüden“, und zu biefem 
ide jede mögliche und erdenlliche Lebenöregung in den Ber 
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reich ihrer Aufficht, ihrer Dreffur, ihrer Organiſation ımb 
Regelung ziehen fol. Das fofte natürlih ungeheure Summen. 
Dagegen, fagt der Redner, ſei eine Bittfchrift der Einwohner 
feined Departementd eingelaufen, worin es heiße: „Bon all 
Dem verlangen wir nichts. Die Regierung laffe und frei; fe 
laffe und machen; fie laſſe uns arbeiten. Das ift Alles, was 
wir von ihr fordern ; fie befchüge unfere Freiheit und unfere 
Sicherheit.“ — Allerdings war dieß „Freiheit“, im Sinne 
unferer Borväter. Jeder war in dem Umfange und in dem 
Kreife frei, wo ſich Feine höhere Gewalt um ihn auf irgend 
eine Welfe kümmerte. Umgekehrt: die Volksbegluͤckungotheorie 
des modernen Staatsthums iſt der entſchiedene Gegenſatz gegen 
alle und jede Freiheit. 

Diefe große Wahrheit, die den Augen der meiften Frei⸗ 
heitofreunde verborgen iſt, und felbft nur ausnahmsweiſe noch 
im Bolfe fortlebt, bat Hr. Bastiat allerdings richtig begrif- 
fen. Das Heilmittel gegen die Leiden der Zeit if: daß das 
Land fich felbft regieren lerne. „Es lerne unterfcheiven zwi⸗ 
fen den wefentlichen Berrichtungen und Berechtigungen der 
Staatöregierung, und denen, die fie einem, auf unfere Koften 
unternommenen Eingriffe in die Thätigfeit ver Einzelnen ver 
danft. Darin liegt die ganze Aufgabe.“ 


„Die Zahl der Gegenflände, welche in den Kreis der we 
fentlichen Rechte der Regierung fallen, ift fehr begrängt: machen, 
daß die Ordnung und Sicherheit herriche; Jeden in feinem Rechte 
fhügen, d. 5. die Vergehen und die Verbrechen unterprüden ; 
endlich einige große Arbeiten ausführen, bie von öffentlichem, 
von nationalem Nuben find; das dürften, wie mir fcheint, alle 
wefentlichen Rechte und Berrichtungen der Staatsregierungen 
feyn. Aber wir werben feinen Frieden, wir werben feine 
Ruhe, wir werben feine georbneten Yinanzen haben, wir 
werden die Hydra ber Revolutionen nicht zu Boden fchlagen, 
wenn wir nicht, allenfalls in allmähligen Uebergängen, zu dem 
eben bezeichneten Syftem zurüdtehren. Ich glaube, daß gerade 
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in der Vielregiererei die Urfache far aller Unruben, Bewegun⸗ 
gen und Revolutionen liegt, deren traurige Zeugen oder Schladht« 
opfer wir find.“ 

„Diefe Anmaßung der Regierung, Alles zu machen, As 
les zu lenken, Alles zu regieren, dieſe Anmaßung bat nothe 
wendig einen gefährlichen Gedanken im Lande entfiehen laſſen 
mäflen; es if der: daß das niedere Volf Alles von der Res 
gierung erwartet, daß ed von der Regierung felbfi dad Un⸗ 
mögliche verlangt.“ 

„Wenn man der Bevölkerung Anlaß zu dem Glauben 
gibt, daß alle Uebel, höchftens etwa mit Ausnahme des Ha- 
gelfchlage®, von der Regierung fommen, wenn die Regierung 
dieß ſelbſt glauben läßt, weil fie die unmäßigen Steuern nur 
mter der Bedingung empfängt, dafür dem Volke irgend etwas 
Gutes zu thun, fo tft es bei diefem Stande der Dinge au⸗ 
genfcheintich, daß wir unaufhörliche Revolutionen im Lande 
haben müflen. Wegen des Finanzſyſtems, von dem ich fo 
eben ſprach, iſt dad Gute, was die Regierung thun Tann, 
nichts in Vergleich mit dem Uebel, welches fie fich ſelbſt 
durch die Steuern zufügt, die fle einzieht.“ 

„IR das Volk nicht befier, fondern fchlimmer daran, leidet 
es, fo hält es fich an die Regierung. Dann fommen die Män- 
ner von der Oppofition, — und e8 gibt deren! — und fagen 
ihm: da habt ihr die Regierung, die euch die ß verfprochen, da 6 
verfprochen bat, welche die Steuern vermindern, euch diefe ober 
jme Wohlthat ermweifen follte.e Da habt ihr die Regierung! 
Seht jetzt, wie fie ihre Verfprechungen hält. Sekt uns an 
ihre Stelle, dann follt ihr fehen, wie wir es anders machen 
werden. — Dann ftößt man die Regierung um. Aber bie 
Menfchen, die dann zur Gewalt kommen, befinden fi) ja ges 
nan in derfelben Lage, wie ihre Vorgänger. Nach und nad) 
müffen fie auch ihre Berfprechungen zurüdziehen. Dann fagen 
fie zu denen, die in fie dringen, daß file Wort halten: die Zeit 
IR noch nicht gefommen, aber rechnet darauf, daß eure Lage 
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verbeffert werben wird, rechnet auf die Ausfuhr, rechnet auf 
dieß, rechnet auf dad. Da fie aber in der Wirklichkeit nicht 
mehr wie ihre Vorgänger thun, fo Bat man deſto mehr Be 
ſchwerden gegen ſie. Zuletzt werben fie auch geflürzt, und eine 
Revolution erzeugt die andere. Sch glaube nicht, daß eine 
Revolution da möglich fei, wo die Regierung feine andern 
Beziehungen zu den Staatöbürgern hat, als Jedem feine Si⸗ 
cherheit und feine Freiheit zu gewährleiften. Warum lehnt man 
fi) gegen eine Regierung auf? weil fie ihr Wort nicht Kält. 
Habt ihr jemal® gehört, daß ſich das Volk gegen die Zul 
empört hätte?“ 

Dieß Alles, ich wiederhole es, enthält mehr Wahres und 
Richtiges, als fonft wohl in ganzen parlamentarifchen Seſſio⸗ 
nen gefagt zu werben pflegt. Aber nun die Anwendung! Her 
Bastiat meint: die Einleitung zur Freiheit des Eultus, nes 
Unterrichts, de® Handeld, der Gemeinde- und Provinzialvers 
waltung fei die Unterdrüdung der betreffenden Spalten bed 
Budget. Man folle eben damit anfangen, für dieſe Zwecke 
nichts mehr an den Staat zu zahlen, dann werde fich die ent⸗ 
fprechende Freiheit ſchon von felbft finden. Allein fo richtig e® 
it, daß das meifte Uebel darin liegt, daß der centralifirende 
Staatsabfolutismus die natürlichen Träger der Autorität in 
den einzelnen engern Lebenöfreifen verdrängt und fich in deren 
Stelle gefeßt bat, fo wahrfcheinlich iſt es auf der andern 
Seite, daß wenn dieſe Staatseinwirfung plößlich und auf eis 
nen Schlag aufhören follte, fi) in manchen jener Sphären 
für's erfte feine natürliche Ariftofratie, fondern die reine Anar⸗ 
hie entwideln würde. — Gewiß iſt es wenigſtens, daß auf 
dem Gebiete der Finanzen, von dem hier zunächft die Rede if, 
dad unvermeidlich nothwenbige, rein naturwüchfige Ergebniß 
der Einftellung der Steuerzahlungen jene Kriſis feyn würde, 
welche der Sprachgebrauch der Börfe Banferott zu nennen 
pflegt. Wer diefen aus irgend einem Grunde nicht will, 
wird fi) unmöglich mit der, von Herrn Bastiat vorgefchlas 
genen Befteurungdmethode befreunden fünnen. Thatfächlich iſt 
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es freilich velifommen wahr und unzweifelhaft richtig, wenn 
Diefer Redner fagt: „das Syſtem der inbirecten Abgaben fönne 
fi in Gegenwart des allgemeinen Etimmrechts nicht halten.“ 
Ohne Zweifel! Auf die Dauer muß eind von beiden zu Grunde 
geben. Haben alle, die auf zwei Beinen gehen und ein menfch- 
liche® Antlig tragen, dad Recht, durch ihre Etimme mitregieren 
zu beifen, fo ift eö Klar, daß Jene, die nichts oder nur das 
Rotibwendigfte haben, unter ihnen die Mehrheit bilden werben. 
Run haben aber, fo lange die Welt ſteht, Jene, die über vie 
m zahlenden Steuern zu enticheiden hatten, fich für ihre Per⸗ 
fon gerne frei gemacht. Deshalb wird auf die Dauer die ins 
directe Steuer vor den Siegen der Demofratie verfchwinden, 
veun ihr Ertrag beſteht zur Hauptfache freilich nur aus dem 
Heller ver Wittwe und dem Schärflein ded Armen. Tann 
werden die „Reichen“ allein die Steuer zahlen follen, und in 
Folge deſſen wird es in unglaublich furzer Zeit feine Reichen, 
fein Budget und feinen Staat mehr geben. Gin großer Sumpf 
ver Verwirrung, der Auflöfung und der Gefeplofigfeit wird fle 
Kimmtlich verfchlungen haben. 


Daſſelbe Ergebnig würde eintreten, wenn ein anderer Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Bastiat Anklang fände. In die Stelle der 
aufgebobenen indirecten, und der meiſten andern Steuern follte 
eine einzige directe treten. Bon Zeit zu Zeit hätte dann, 
ähnlich wie der Kellner in der Reftauration dem Bafte, der 
kine Echufdigfeit zu erfahren verlangt, der Steuerempfänger 
idem Franzoſen fein Conto (bulletin de contribution) zu präfens 
tiren: „fo viel für die Rechtspflege, fo viel für die Polizet, 
fo viel für Algier, fo viel für die Erpepition nad) Rom” ıc. 
Dann könne Zeder felbft prüfen, wie viel und wofür man 
8 ihm abfordere. Als wenn Uriheil und Berftand jemals in 
ver Mafle zu Haufe feyn Fönnten! als wenn die unermeßlidye 
Mehrheit der Menfchen jemals ein dringendered Bedürfniß ges 
habt Hätte, als, ohne daß man fie um ihre Zuflimmung fragte, 
tegiert zu werden! 
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Seltſames Zeitalter, wo auch, wie im eben erwahnn J 
Falle in eines Menfchen Kopf, vie gefcheuteften und die J. 
gereimteften Gedanken dicht neben einander liegen! 


(Bortfeßung folgt.) 


XIV. 


Auszug aud dem Schreiben eines fchleftfchen 
Gutsbeſitzers vom 2. Dec. 1849 *). 


In der Kreuz⸗Zeitung vom 29. Rovember 1849 Rr. 278 
in der Rundfchau lefen wir: „Diefe Berfaffungsurfunde haf 
auch zu einem neuen Zerwürfniß des geiftlichen Minifteriumd 
mit den römifch-Fatholifchen Bifchöfen des preußifchen Staats 
— Einen ausgenommen — Beranlaffung gegeben Wir Bin 
nen e& nur beflagen — und viele ernfte Roͤmiſch-Katholiſche 
beflagen ed mit und — daß die Bifchöfe diefe Charte, dad 
Product einer an Todeskampf gränzenden Krifis Preußens, 
benußen, um auf Koſten der Krone alle möglichen Bortheile 
für die römifche Kirche aus deren vielveutigen Phrafen herzw 
leiten, vie überall da® Gepräge des Sturmes an fich tragen, 
in dem fie entflanden find. Es ift ganz leicht, aus ihren re ' 
difalen Artikeln — ohne den Wortfinn zu verbreben, nur it 
dem man ihn rückſichtolos in feine logiſchen Confequenzen führt 


*) Obwohl das bier mitgetheilte Schreiben fchon zwei Monate alt if, 
fo wollen wir e8 dennoch ale einen leider! nur allzu bezeichnenben 
Beitrag zur Charafteriftif heutiger prenßifcher Zuftände unfern Be 
fern nicht vorenthalten. 
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ch vielmehr herzuleiten, namentlich den Untergang,‘ ja 
zzuläßigfeit des Wieveraufbaucd des preußifchen Thrones 
önigthume, und die Pulverifirung des preußifchen Volls. 
yoffen jedoch, daß, wenn erſt die Regierung die rechte 
ng entichieden und erfennbar eingenommen haben wird, 
a was in der Berfaffungs-Urfunde revolutionär und wis 
ztlich iſt, Daß dann auch die Bifchöfe jenen advofatifchen 
wunkt verlafien, und in dem Geiſte, den das beutfche 
opat feit den Märztagen fo herrlich bewährt har, der 
mg die Hand bieten werden zur billigen Regulirung 
Berhälmniffe, fo wie überhaupt zur Heilung der Wunden, 
enen nicht bloß Preußen, aus denen die gefammte Chri⸗ 
it in Etaat md Kirche — die römifche nicht ausge⸗ 
m — man denfe an Rom felbft — blutet.“ 

Diergegen muß ich vor Allem bemerken, daß die Bifchöfe 
„auf Kofen der Krone verſuchen.“ Wenn bie 
sung das Verheißene unvertümmert gibt, trägt fie nur 
te Schuld ab, ohne ſich dabei zu verkürzen, vielmehr 
Die Krone mur dabei gewinnen. Diefe unglüdlichen Wah⸗ 
n angeblicdyer „Souverainetätörechte” gegen die Kirche 
vohl bitter geftraft, als unfere deutfchen Yürften Krone 
Scepter dem Mafienpöbel und feinen Yührern ohne Roth 
te Füße warfen. Dem Herrn Rundfchauer ſtimme ich in 
we bei, ald auch ich das Zerwürfniß der Bifchöfe mit 
zeitlichen Minifter von Herzen beflage; ich fann aber den 
öfen durchaus feine Schuld beimefien. Nachdem die fas 
de Kirche feit vielen Decennien unter einem, nicht auf 
, fondern auf Uebermacht geftügten Drud einer feindlichen 
xxiſtlichen Bureaufratie gefeufzt hat, und zum Theil noch 
‚ wurde ihr durch die octroyirte Verfaſſung vom 5. De: 
ꝛx Befreiung davon, und ein Recht zugefichert, welches 
von Alters ber, von Gottes und Rechts wegen gehörte. 
jme Berfafiung „ein Product einer an Todedfampf gräns 
m Kris Preußens“, ift nicht Fehler der Biſchöͤſe. Daß 
w. 10 
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diefe Eharte eine fortgefeßte Revolution, If von ihnen. ak 
zu vertreien. Dagegen iſt die Zufage, fo an bie Kirche,g 


fchehen, feine revolutionäre, vielleicht das einzige Nichtrepg 
tionäre in ihr, die Zufage eine® fange widerrechtlich und rg 


Iutionär vorenthaltenen Rechte. Wenn bie protefkantifchen | 
fenntniffe (menigftens die chriſtlicher Zunge) ſich fdyenen, } 
biefem Rechte Gebrauch zu machen, welches auch bei Üg 
in der That feinen Altern Titel haben, mag, fo kaun dich 
katholiſche Kirche nicht irre machen *). Sie Tann bie Gr 


9. 
> 
*) Nachdem bie proteftantifchen Bekenntniſſe ihr Dafeyn vom banal 

heit des Geiſtes“, von der „freien Forſchung“, im „reinen 
gelium“ herleiten, und gerade in den legten Decennien nic 
ren fonnten, bie Ratholifen als „Finfterlinge“, „Vertreter ber g 
Sklaverei“ zc. zu begrüßen; ja, nachdem gerade im Prewdiirdl 
antifirchliche, Uterarifche Freiſchaͤrlerthum Jahre lang ik ea 
acmmen war, um bie Fatholifche Kirche rüdfichtslos zu winken 
und {hr nahes Ende zu verkünden, macht es einem. fonbezäg 
Eintrud, wenn das „freie, reine Evangelium“, bie „ 
Kirche” diefe heillofe Angft vor der Freiheit an ben Tag Iegt, 1 
aus diefer Angſt vor eigner Befreiung von ber Beamtenbevormankll 
der „Inechtiichen“ Fatholifchen Kirche (die ucch Leo ſchon vor gl 
Jahren nur noch den Geſtank eines todten Gabavers. veriall 
während der der evangelifchen Kirche der eines lebendigen 
fei) die zugefagte Freiheit wieder entwunden wien will n 
{hr doch, und laßt fie durch dieſe Freiheit untergehen! | 
Angſt am Schluß der Rundſchau Rum. 279 der — 
„bes compacten Macht der römifchen Kirche”, der bie Gtegii 
durchaus „bie Spige bieten“ fol. Wozn die Spitze bieten 
Herr und Schüger der Kirche Fönnte diefe leicht abbrechen, i 
gar umkehren. Wenn bie Regierung rechtlich und ehrlich zu V 
seht, ift mit keiner Macht der Welt beſſer und frieblicher auszufı 
men, wie mit der Fatholifchen Kirche, in Niemanden ein fo wm 
tiger und gefahrlofer Bundesgenoſſe zu finden, wie im fir. Se 
ben armen Bapft anzugehen fürchtet man.‘ Der heilige Bater ı 
nie mächtiger und reicher, wie feit feiner Berbaunung, und nie 5 
fer, wie in dem Angenblid, wo er fi den Strick um den Hi 
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ertragen, fe fol fich frei bewegen. Sie muß fogar den nen 
weichaffenen Majoritätögewalten und der dadurch umgewandels 
Mi Burenufratie gegenüber ſich ganz beſonders vorfehen, well 
Wir die volle Freiheit gegen die unangenehmften Eonflicte ſch⸗ 
Yen fann. Trot unferer Minorität exiſtiren wir Katholifen 
iR Breußen auch, und wollen nicht durch Befeße und Vers 
Battungöfniffe, in denen unfer Dafeyn ignoriert wird, in uns 
ſern Gewiffen gevrängt werden. Wenn num der Minifter von 
Ouenberg in dem Augenblide, wo unfere braven Heere bie 
Gtraßenrevolution niebergefchlagen haben, gleich Pharao, ber 
Verheißungen der Regierung vergißt, an venfelben in bureaus 
Ansifcher Weiſe zu deuteln fucht, fo trägt Die Regierung bie 
Giputo, nicht die Bifchöfe, welche fi) dagegen verwahren. 
Merdings wird dieß Benehmen nicht nur „von vielen ernften 
AmitdyKatholifchen“, fondernivon allen gutgefinnten Katholiten 
Yeenßens fehr beflagt, und darin der Beweis gefunden, daß 
We Herren in Berlin nichts gelernt und nichts vergeffen zu 
uben fiheinen. 

Faſſen wir doch das ganze Verhalten des Herm v. Laden⸗ 
Berg in den Kammern in's Auge, und verargen wir dann 
"Yen Btichöfen und Katholiken, fo wie allen rechtlichen Leuten 
Breußens nicht, wenn fle zu dieſem Manne fein Bertrauen 
heben. IR es nicht beflagenewerth, wenn noch jest der Cul⸗ 
insuninifter in den Kammern erklären fonnte: in einem conſti⸗ 
ttlonellen Staate müfle dem Bolfe der Unterricht gegeben 
werden, deſſen es bebürfe, um ſich an dem politifchen Staats, 


warf, und den Bußgang verrichtete. Diefe Erniebrigung mußte 
ver Länterung und Berklärung der Kirche vorangehen. Rom, bie 
ehe Stadt ver Chriſtenheit, muß aud durch Züchtigung und 
Drangfal zur Erkenntniß und Buße gelangen. 

Alle jene Aengftlichfeiten und Beforgniffe erinnern unwillkürlich 
an die Wachen und Siegel, mit denen das Grab des Herrn verfes 
ben werben mußte. 

10° 
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leben betbeiligen zu Fönnen? Bekannilich if biäher in wit 
confitutionellen Staaten-vielmehr im Schulwefen geleifdet, Wh 
in den conftitutionellen, alfo hierdurch ift fchon das Fuuhar 
ment der Behauptung Lügen geſtraft. Welcher Hohn 
allen gefunden Menſchenverſtand, und noch mehr gegen 
eigentliche Befimmung des Menfchen Liegt in ſolchen Neuß 
rungen, die wohl feinen andern Zwed haben ſollen, wie ni 
halbgebildeten conftitutionellen Böbel zu Gehör zu Tree. mir 
Was Preußen, ehe es conftitutionel war, wenn auch wit-y 
Lärmmacherei geleiftet, hat Defterreich fchon vor hundert. 3b: 
ten in feinen Sränzprovinzen als Croatien, Slavonien u. ſ. 
viel vollfommener geliefert. Biel Größeres und Beſſeres 
ten mehrere, auch die von Preußen verfchlungenen g 
Fürftenthümer gefchaffen, und unfere wählerifche Bureaufyaik 
hat die dort vorgefundenen religiös fundirten Bildungsankafie. 
auf die allerrüdfichtslofefte Weiſe befeitigt, um ihren. allg 
tholifchen Staatsanftalten Play zu machen. re | 
Was follte alfo gegen erhobene Bedenklichfeiten von 
mermitglievern bie Phrafe des Minifters: „Ueber das Unter 
tichtöwefen in Preußen hat Europa entſchieden?“ — 
fürchten, Europa wird über die Märzblüthen von 1848 | 
fehr ungünftiges Urtbeil fällen. Welche Fruͤchte wird un 
von der Kirche getrennted® Staats⸗Zwangs⸗ Unterrichts « 
erft bringen, wenn die Weisheit der revolutionären, at = 
fhen Literaten und fonftigen Rabifalen, die im vorigen Jagır 
der Regierung, wie allen Qutgefinnten oder Befigenden das Ar 
rauben wollten, nachdem fie zur Zeit des Kölner Attentals wub 
der Rongefchen Wirren von der Bureaufratie zu ihren‘ Zweier 
bezahlt waren, in das Landvolk eindringt ? Mit viefer a. 
desgenoſſenſchaft will aber, wie jene Phrafen beweifen, 
Herr von Ladenberg noch heute nicht brechen, unb eben p 
wenig von den alten Unthaten des despotiſch jacobinifchen 
Beamtenftaated laſſen. Die Schließung des Anabenfeminard 
in Gaesdonk in ber Miünfterfchen Diöcefe, und aͤhnlicher 
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Uufug in ber Kheimprovinz ſtimmt ganz mit dem der radikalen 


' epterungen in der Schweiz, und die Katholiken fünnten, wenn . 


We vie üben zugeficherten Berheißungen nicht geltend machten, 
M wuter einem Euftusminifterium, wie dad von Ladenberg, 
wuch auf fungfchweizerifche Pladereien und Berfolgungen ges 
faßt machen. Welcher Schuß bleibt und nun gegen ein ver 
siwortliches Minifterium unter einem machtlofen Koͤnigthum, 
gegen eine proteftantifche, vielleicht eine‘ antichriftliche Kam⸗ 
mermajorität, deren Mitglieder von Jugend auf diefe Tyran⸗ 
sifrumg der Tatholijchen Kirche als etwas Wuͤnſchenswerthes 
ud Nothwendiges nennen hörten? Bon Staats wegen 
gar feiner! 

Bigher hat man alles zu thun vermieden, was ben fas 
theliſchen Provinzen Bertrauen einflößen, was fie an Preußen 
hätte fefieln können. Der kerntreue Sinn der Fatholifchen Vol⸗ 
fer bat dennoch audgehalten, und nun feßt unfer Beamtenihum, 
welches noch heute wenig, und an der Spike der Provinzen 
gar Feine Katholifen zu Mitglieder zählt und dem nicht vor 
ver Sefinnung der Atheiften, wohl aber der „ultramontanen“, 
und „jefuitiich Befinnten“ u. f. w. graut, alle alten Pfiffe 
und Bebrüdungen fort, und weiß nichts Dringlicheres zu thun, 
wie alte und neue Verheißungen zu Nichte zu machen! Den 
merfchlichen Widerſtand können Bafonette überwinden, aber fie 
vermögen nichts gegen das Gefchrei zu Demjenigen,, der aller 
kbifchen Mächte Richter if. — Möchte der König, möchten 
bie Beffern in Berlin, und unter ihnen der Rundfchauer der 
Kreugeitung voran, ftatt den Sachverhalt in jener Weiſe um⸗ 
zuwenden, fich bemühen nun endlich den Katholiken Preußens 
gerecht zu werben, ehe der legten Plage die Deffnung des ro⸗ 
then Meeres folgt. — Mögen die weltlichen Gewalten im 
Kampfe gegen die Kirche fi, an die Spige der Revolution 
ſtellen, und wähnen, ſich dadurch außer Schuß zu bringen, fie 
werben bitter enttäufcht werden, und fich den lezten Weg der - 
Buße abfchneiden! Die Gläubigen wiſſen, daß ihre Vertheidi⸗ 
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gung nie im Gebrauch der Gewalt beftehen darf. Aber fie« 
werden, fo fehwierig ihre Lage auch werden mag, nicht vergi 
geffen, daß man Gott mehr gehorchen fol, wie den Menfchen, 

und fie werben fich nicht dad Netz über den Kopf werfen lad 
fen, welches auf8 Neue gegen die Kirche gewebt wurbe. y 


Der hochverehrte Rundſchauer hat in einer feiner vortreff, 4 4 
lichen Kammerreden dem preußifchen Staat den proteftantifchel ? 
Charakter vindichrt. Die vielen Fatholifchen Erzſtifte, Fürftens 
thümer und Landestheile, fo wie bie fieben Millionen Kathe > 
(ffen Preußens danken ihres Theild für diefen Charafter. Das 
war von jeher der große Hauptfehler, daß man Preußen a" 
einen proteftantifchen Staat anerfannt wiflen wollte. Dadurf ' 
hatte Preußen ſich eine Revolution ohne Ende zur Aufgabe 
geftelt. Daher nichts wie proteftantiiche Beamte in katholi⸗ 
fchen Ländern. Daher die Wühlereien aller Behörden von 1814”? 
an bis zum Minifterlum Ladenberg gegen die Fatholifche Kir⸗ 
de. Die Regierungen, viele Landräthe, fogar die Gerichte, ” 
namentlich als vormundfchaftliche Behörden, glauben fidh, mit 
Beifeitfegung aller Unparteilichfeit, zu Miffionsanftalten gegen 
den Katholicismus und gegen allen pofitiven Glauben berufen. 
Hier in Schleflen ift das noch Alles beim Alten. 


Wir verfagen der „rettenden That der Minifter* unfere 
Achtung nicht, und find, wenn wir dreizehn Monate zurüds 
fhauen, ihnen Dank fchuldig, daß fie und jenem ſchmachvol⸗ 
len Zuftande einftweilen entriffen. Diefe That war aber an 
fich ein fehr naheliegendes Mittel der Selbftrettung, und daß 
mit deren Vollftredern als folchen jegt diefe Apotheoſe getrieben 
wird, erfcheint mir faft als ein trauriges testimonium paus 
pertatis. Erwägen wir dazu die von ihnen octroyirte Berfaf 
fung, vernehmen wir die Urtheile unferer Minifter Dianteufel und 
Ladenberg über. Eigenthbum und Recht, fo wie gar in höheren 
Principienfragen; hören wir dazu bie unflaren, unpaffenden, 
aus den flachen Doctrinen des vorigen Jahrhunderts gefchöpfs 
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n Lectionen über status in statu etc. aus noch hböhern Res 
suen (NB. alle® nad) dem, was wir bisher erlebt!), und es 
ws Einem Ang und bange werden. Bureaufraten alten 
is genug, aber Feine Staatömänner! Nun gar Her 
mw Lavenberg! Welche rechtlofen Grundſaͤtze werden noch in 
z ſiebenundfünfzigſten Sigung der zweiten Kammer vom 20. 
wenber in Betreff der Schulfteuerpflicht audgefprochen. Die 
buiverfaflung wird lediglich aus dem Standpunkt ded „al. 
meinen Staatswohls“ angefehen! Bom Rechte ift nicht mehr 
e Rede. Die augenblidiihen Anfichten eined Minifteriums 
er einer Kammer über „dad allgemeine Staatswohl“ 
iſcheiden unumfchräntt. Weiter ging der Wohlfahrtdauss 
6 in Paris audy nicht. 
Faſſen wir ven rechts. und bobenlofen Zuftand, und bie 
kafchen, die uns Katholiken und unferer Kirche gegenüber ſtehen, 
ammen, fo hätten wir es ald eine große Eaumfeligfeit unferer 
ſchöfe anfehen müflen, wenn fie ſich wie „flumme Hunde“ 
Salten bätten. Demnach iſt es nicht Sache der Bifchöfe, 
m advokatiſchen Standpunkt zu verlaffen”, wohl aber iſt's 
der Regierung, ſich ihrer revolutionär -veöpotifchen Beams 
ı zu entlebigen, und baburch „die rechte Etellung entſchie⸗ 
ı“ und für und Katholifen „erkennbar“ anzunehmen, gegen 
8, was „biöher wivderrechtlich und revolutionär” war. Bel 
Wem wirflich guten Willen iſt das fehr leicht. Gott gebe, 
5 ver ſich einfinde, fo lange es noch Zeit if. 
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Verſuch einer Geſchichte der bibliſchen Offenbe 
rung als Einleitung in's alte und neue Teſe 
ment. Bon Dr. Daniel Haneberg, Brofeffor d. The. 
u. Mitgl. d. k. b. Akad. d. W. in München. Regenoburg 
Manz 1850. 8 XII. 778 S. 3f. 48 kr. 


Der Berfaffer bezeichneter Schrift will einen Beitrag, oe 
wie er befcheiven fagt, einen Verſuch zur Begründung und He 
bung eined fruchtbringenden hiftorifchen Bibelſtudiums dem then 
logifch gebildeten Publikum in die Hände geben. Das Berirh 
niß eine® folchen Buches war anerfannt; denn feit dem fellgen 
Stolberg war diefer Weg unbetreten geblieben, und wenn Ihe 
der Verfaſſer auf's neue und ganz felbfiftändig zu ebnen wagte, 
fo ging er daran audgerüftet mit Kenntniffen und Vorſtudien, 
welche ihn ganz vorzüglich dazu befähigten. Fürchten Sie aber 
nicht, daß ich die Leſer Ihres geſchätzten Blattes mit dem ges 
wöhnlichen Floskeln und Sprüchen hinhalte, welche mau fo 
gern an bloß halb gelefene, oder flüchtig durchblätterte Bücher 
verfchwendet. Ich will Ihnen, wo moͤglich gebrängt, ben 
Inhalt unferer Schrift darlegen, daß fie felber fpreche, unt 
man daran wie am Glodenklange den Metallgehalt erfenne. 
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Der Blan. bezeichneter Schrift it weiter, als ber einer 
bloß geichichtlichen Darlegung der Offenbarung; er if zugleich 
friifcher Natur, und umfaßt das ganze Bebiet der fogenann- 
tn Einleitung Wiffenfchaften in einen biftorifchen Rahmen ges 
faßt. Es kann nach dem gegenwärtigen Standpunkte ber ne⸗ 
gativen, kritiſchen Beſtrebungen Niemand entgehen, daß dieß 
ver einzig mögliche Weg zu einer wahren Begründung der hei⸗ 
ligen Bücher if. Ihre Wechtbeit kann nur im Zufammenhange 
ver ganzen Offenbarungswahrheit erwiefen werben, unb alle 
übrigen Berfuche find eine undanfbare Danatdenarbeit. Unfere - 
Einleitungsfchriften haben bei den ungeheuerfien Anftrengungen 
außerordentlich wenig gefruchtet, eo fehlt ihnen die Ueberzeu- 
gungefraft, welche nur durch perfönliches ‚Hineinleben in den 
Inhalt ver heiligen Bücher als ein Ganzes gewonnen wird. 
Ban; indbefondere an den Einleitungewifienfchaften bewährt 
ich, was Leffing im allgemeinen von den chriftlichen Lehren 
und Geheimniſſen fagt: „Sinzelangriffe auf fie zu befämpfen, 
fei berfulifche Arbeit gegen eine ‘lernälfche Hydra, an welcher 
fieben neue Köpfe flatt ded Einen, abgehauenen hervorgewachs 
fen.“ Einzeln gleichen die heiligen Bücher ven befannten Stäs 
ben im väterlichen Teftamente, zufammengebunden tropen fie 
jeder Kraft. In diefer ihrer Einheit und wechfelfeitigen Er⸗ 
gänzung führt fie uns Hr. Haneberg vor, und hat darin 
ein Argument, wenn auch nur in feinen Außerften Grundli⸗ 
nien dargeftellt, da8 mehr werth iſt, als alle Creti und Pleti 
unfers Tritifchen Buͤcherkrames. 

Alleranfangs im Gefammtüberblide, den der Berfaf« 
fer gibt, hebt er die Thatfache hervor, daß man eine Ges 
ſchichte, feine bloße Chronik der Offenbarung geben Fönne, 
indem die Thatfache der Offenbarung nicht als ifolirte Er⸗ 
fheinungen hervortreten, fondern mit dem Gefammtleben und 
Entwidlungsgange eines Volkes vermwebt felen, das nichts 
weniger als in einer barbarifchen Abdgefchloffenheit gelebt habe, 
fondern mit allen Haupterfcheinungen der antiken Menfchenbils 
vung in Berührung gelommen fe. Dadurch habe dieſes Bolt 
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eine Bielfeitigfeit gewonnen, mit der nichts im Altertbume ver- 
glichen werben könne. Doch hatte, fährt der Verfaſſer fort, 
diefes Wanderleben durch alle Bhafen des antiken Geiſteslebens 
nicht die Beftimmung, von allen Seiten Belehrungen zu fam- 
meln, fo daß fi) Israel gleichfam eklektiſch die alten Uns 
fchauungen aneignete, fondern den Beſitz der Lehre eines ein 
jigen, yerfönlichen Gottes im mannigfaltigſten Widerfpruche 
zu bewahren, und zur gründlichen Durchbildung im Bewußt⸗ 
feyn zu bringen. Die heipnifchen Religionen machten ſich in 
fo ferne geltend, als fie überwunden wurden. — Go weit wir 
die heidnifche Kultur und Religion zurüdverfolgen können, fe 
weit haben wir ein äußeres Maß für den Berlauf der Offen 
barung felbf. Der Außerfle Punkt, bis zu welchem dieſes 
Map zurüdreicht, iſt der Eintritt der Kinder Iſsraels in Wegyps 
ten. Bon da an beginnt die eigentliche Gefchichte der Offen- 
barung; doch find damit die Nachrichten der früheren Zeit in 
einem fo engen Zufammenhange, daß fie ihre Kenntniß zur noth⸗ 
wendigen Vorausfegung hat. Diefe Vorgefchichte mit einges 
fchloffen, und die mit dem Einfluffe verfchiedener Kulturſyſteme 
zufammenhängenden Veränderungen im israelitifchen Volke als 
zeitgemäß angenommen, ergeben ſich acht Epochen ber Dfr 
fenbarungs » Gefchichte (S. 1 bis 10). 


J. Schöpfung, Uroffenbarung; Zeitalter der 
älteſten Batriardhen bis zur Sünpdflutb. Den hiſto⸗ 
rifchen Inhalt dieſes Abfchnittes ſetzen wir als befannt vor: 
aus. Die Art feiner Auffafjung von Seite des Verfaſſers if 
geiftreih und Flar ohne jene metaphyfifchen Schwindeleien, bes 
ren man fidy bier fo gerne im häßlichen Gontrafte mit dem 
einfachen biblifchen Referate hingibt. Aufs neue verlegt er 
das Paradies *) auf die Hochebenen Gentralaftens, indem er 
Phiſchon auf den Hyphafis **) (jetzt Setledſch) und Gichon 


*), D. 1. Hochland: Sansfr. park hoch, desa Land. 
**) Vipäsa im Smbifchen ber Befiellofe. 
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' den Indus deutet, welcher die Halbinſel Kutſch (Kuſch 
Bibel) *) bilder. Indeß legt er felbft feinen abfoluten 
ichdruck Darauf, und meint, dad Wefentliche fet jene Beim, 
ng des Menſchen an dieſem Orte, welche die Urkunde in 
Borte „bauen und bewohnen“ fafle. Wenn wir aber auch 
rin feine theofophifche Anfchauung nicht theilen **), fo ſcheinen 
8 folgende Worte um fo beachtenswerther: „Es war Auf 
be des Menfchen, vom Paradiefe aus einen Zuſtand höchfter 
jendigkeit über die ganze Erbe zu verbreiten. Die nämliche 
wuöfülle, die Bott in Even hatte bervortreten laflen, ſollle 
WMenſch der ganzen Ratur mittheilen. Die Ratur des Pas 
Wefed war wie ein durch Bott verevelter Baum, die Natur 
: übrigen Welt noch der Wildling, den der Menfch mit den 
Iansungen aus (Even veredein folte” (5. 21). Wir fönnen 
: Befchaftenheit der paradieſiſchen ‘Pflanzen und Thierwelt 
MH beſtimmen, und wiffen vom Menfchen ſelbſt nur, daß er 
ich fo andgeflattet war, daß er unfterblidy bleiben konnte; 
w geiftige Austattung if alfo gezeichnet, daß er eine bes 
ante Erfennmiß Gottes hatte und mit Gott verkehrte; volls 
vet aber follte dieſes Verhältniß zu Gott werden durch eine 
eie Hingabe an Gott. Diefe Aufgabe drüdte ſich in eis 
n Gebote aus, das der Menfch, verführt von der Schlange, 
bt Hielt. Die Verführung geſchah durch eine Irrlehre, die 
Menſch hörte und der fih Sinnlichkeit und Selbſtſucht 
reunbeten: die Art, wie fie an ihn fam, knüpfte fich viel- 
bt an eine Efftafe ***). Der Menſch hatte im Raturgenuffe 
a6 gefucht, was ihm nur Gott geben fonnte, darum iſt eö 





*%) Meerland, Sumpfland. 

») „Im Sufande geiftiger Unſchuld und leiblicher Erfilingokraft ans 
Schöpferband war es eine Erbanung für die Natur, vom Menfchen 
genoffen zu werben.” ©. 19. 

'*) Der Herr Berfafler fpricht Letzteres geradezu nicht ans, ſcheint es 
aber auzubenten. 
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fein Heil, durch manches Leiden in der Natur von biefer p 
rüdgewiefen zu werden. Bald fing bie Sünde außer dem Be 
radiefe an zu wuchern; ihre erfte, furchtbare Wirkung zeigle 
fich im Morde des Abel. Die Mittheilungen der heiligen lirs 
tunde über die Entwidlung der Sünde am Anfange des Dias 
fchengefchlechte® reichen hin, um die Art der folgenden Fülb⸗ 
rungen der Menfchheit zu begreifen. Je näher fie dem Belle 
der anfänglichen Naturkraft war, deſto gewaltiger mußte dad 
Leben ihrer Sinnlichkeit fern. Die Menſchen tbeilen fidy von 
nun an in Sethiten und Kainiten; diefe wenden fi) der Erbe 
zu und treiben die erfle Kultur, jene find mehr priefterlicdh ge 
finnt, die Bewahrer der Tradition, beſonders in ihren Stan⸗ 
meshäuptern, welche geradezu „Prebiger der Gerechtigkeit“ 
beißen. Sie erkannten ihre Miſſion zur „Predigt“, zur Bew 
fündigung des göttlichen Namens gegenüber einem gottvergeffes 
nen Gefchlechte. Aus diefer Urzelt der Welt werden und acht 
Herolde, oder wenn wir den Ausdrud gebrauchen dürfen, acht 
Apoftel des Glaubens genannt, nämlich die Patriarchen vom 
Eno8 (xnevS dixauoovvns) UI Petr. II, 5) bis auf Nee, 
(S. 11 bis 31.) 


I. und II. Sündflutb; patriarhalifhe Offen⸗ 
barung. Die bibtifche Urfunde belehrt und, daß bie auf 
Noah hin lange Zeit hindurch die göttliche Lehre nicht nur 
verfündet, fondern mit Nachdruck vertheivigt und verbreitet, 
aber von den Hörern verfhmäht wurde. Darum leitet Gott 
den Entfchluß, die Menfchheit durch eine Sünpfluth zu vertil⸗ 
gen, mit den Worten ein: „Nicht ewig foll mein Geift rechten 
mit dem Menfchen, denn er ift eben Fleiſch.“ Der fleifchlis 
chen Züchtigung iſt alfo vorangegangen ein Rechten und Pros 
zeffiren des Geiftes Gottes mit dem Menfchen. ine geiftige 
Führung war für die Mehrheit ver Menfchen nicht mehr mögs 
lich; follte nicht die ganze Zufunft aufgegeben werden, fo mußte 
der kleine, noch unverdorbene Zweig vom Baume gelöst und 
eine neue Pflanzung des Menfchengefchlechts begonnen werben 


Sera. - 39 
— in Roe. Das neue Menſchengeſchlecht ſchlug ſeine erſten 
Burzeln am Ararat, und alle Kultur der jehigen Menfchheit 
geht von den Duellen des Euphrat und Tigrid aus. Noe er⸗ 
ſcheint nach ber Sundfluth nicht bloß als Prediger des goͤttli⸗ 
den Wortes, fondern zugleich als Geſetzgeber*) und Prophet. 
I ven Geſehen zeigt fich fchon eine bedeutende Beſchränkung 
id Gebrandyed der Ratur — die Spelfegefepe, in der Pro⸗ 
vote Noe's ein trauriger Blick in die wuchernde Fruchtbarfelt 
ber Sünde. Ihr wefentlicher Inhalt läßt fich alſo geben: 
„Seit ver erfien Sünde liegt eine Neigung zur Berwilberung 
is: ber menfchlichen Ratur, welche ihre Vollendung in weite, 
weite Gerne rädt. Etwas vor ihr zeigt ſich in allen Menfchen 
wb Stämmen, doch wucherte fie in einzelnen Gliedern des 
Menichengefchlechts üppiger ald in andern. Als Repräfentant 
ber Leptern Recht Cham da.“ 

Im Großen zeigte fi) die Berkehrtbeit des menſchli⸗ 
den Strebens zuerft als Herrſchſucht und Unterwerfung ber 
Iadern. Nimrod aus dem Stamme Cham gründete das 
ee Reich, und fuchte im Thurmbau von Babel eine fal« 
he, durch Gewalt zufammengehaltene Völfereinheit zu bilden. 
Die Sprachverwirrung vereitelte dieſes Unternehmen. Gott 
wollte feine Uneinigfeit, aber auch feine tyrannifche Einheit, 
fonbern die wahre Bereinigung, gegründet auf die Freiheit und 
ſelbſiſtaͤndige Entwidlung der Einzelſtaͤmme; auch wurde fo ale 
ein der Verbreitung des chamitiſchen Verderbens eine wirk⸗ 
fame Schranfe entgegengefeßt. 

Durch die gleiche Abflammung ift die Bleichberechtigung 
aller Bölfer ausgefprochen. Wie kam es aber, daß die göttliche 


%) Die fogenannten fieben Noachiſchen Gebote: 1) nicht ohne Obrigs 
Teit leben, 2) fih der Bottesläßerung und 8) des Goͤdendienſtes 
enthalten, 4) mit nahen Biutsverwandbten feine Ehe eingehen, 
5) fein Blut vergießen, 6) nicht rauben, 7) Tein Blut, nichts rs 
ſticktes oder vom Wilde Beranbtes efien. ©. 36. 
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Dffendarung von nnn an ihren biäherigen univerfellen Stan 
punft verläßt, und fich auf eine Familie und Ein Volk ber 
ſchraͤnkt? Der Berfafler beantwortet diefe Frage als Llebergam 
zur Gefchichte Abrahams. Das Wefentliche davon iſt: daß die 
Erwählung Abrahams feine Verwerfung der Richt Abraham 
ten fei, und fie felbft, einen univerfellen Segen zur Entwid⸗ 
fung zu bringen, beflimmt war. Ur⸗Chas dim verlegt er (nad 
Eufeb.) in die Nähe von Babylon. Ein tyrannifcher Einflaf 
von daher fcheint den Bater Abrahams zur Auswanderung 
nah Eharan bewogen zu haben. Die Legende weiß von vie 
len Glaubensverfolgungen, welche Abraham erlitt. Er ſelbſt 
aber follte noch weiter ziehen in das Land, welches ihm Gou 
zeigen werbe. Seit feinem Aufbruche von Mefopotamien (Char 
ran⸗Carrae) wiederholen fi) die Dffenbarungen Gottes. Yernere 
Geſchichte bis zur Einwanderung Jakobs nad) Aegypten. Den 
Kampf Jakobs mit dem Gottengel zählt der Verfaſſer zu ben 
vifionären Vorgängen *). S. 32 bis 54. 


IV. Die mofatfhe Offenbarung. Das göttliche 
Erziehungswerk erweitert fich immer mehr und mehr. Sept 
galt es zunächft, Außerlich Jsrael heranzubilden; in dieſer 
Hinfiht war ihr Aufenthalt im Lande der Pharaonen von 
höchfter Bedeutung. Wären die Nachlommen Jakobs ihrem 
natürlichen Entwidlungsgange überlaffen worden, fo wären 
aus ihnen Nomaden: Stämme erwachfen, ähnlich den Bedui⸗ 
nen, untüchtig zum weltpriefterlichen Berufe, im Kampfe 
mit allen Elementen der Völferbildung Bewahrer und Berfün- 
biger der göttlichen Dffenbarung zu feyn. Die Periode ihrer 
Einwanderung war, wie wir mit ziemlicher Sicherheit anneh⸗ 


*) Daß vifiondre Ginflüffe auf den Menfchen gerade in der Nacht am 
ſtaͤrkſten find, if einleuchtend und auch den Heiden befannt. Bergl. 
Bopp. Ardſchuna's Reife: 

„3a der Stunde des Grauens wife, find die Geiſter erſtaunlich 
ſtark.“ ©. 51. 
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ı bürfen, bie Zeit der Herrichaft der Hykſos. Diefe regier⸗ 
nach Ghampollion von 2082 bis 1822 v. Ehr., und bie 
unft des Joſeph gehört ungefähr dem Jahre 1960 an. Die 
atliche Bildung beginnt erſt mit der Periode der Unterdrü« 
Israels durch die achtzehnte Dynaftie. Dadurch wurden 
in die Gultur Aegyptens hineingezogen, wo Künfte und 
feufchaften in ſolchem Flore fanden, daß dieſes Land zum 
ſterſtaate der alten Welt wurde. Aderbau, Gewerbe, Mes 
nif, georbneted Staatsleben, Wiſſenſchaften und alle bil« 
ven Künfle waren zu einer ungewohnten Bollendung gedie⸗ 
Unfer Verfaſſer fpricht andeutungsweife, daß die phon⸗ 

we Schrift der Aegyptier durch einen Semiten (ſei es ein 
wäer oder Nabatäer) auf die einfache Buchftabenfchrift re- 
ist fegn dürfte. So nützlich aber die Ägyptifche Kultur für 
Hebräer war, fo gefährlih wurde der Einfluß der ägyp⸗ 
ven Religion. Er mußte um fo drohender feyn, da er fidh 
allen Reljen des natürlichen Lebens umgeben hatte. Das 
räifche Volk hätte die von Abraham ererbten Lehren in ei⸗ 
folchen Umgebung bald vergeſſen, oder vertaufcht, wenn 
t der politifhe Drud eine glüdtiche Scheidewand aufges 
tet hätte. Die gewaltfame Art, womit Israel in das 
prifche Leben bineingezogen wurde, war fomit gerade daß 
tel zur Bewahrung feiner Eigenthümlichfeit und feiner Res 
m. Das Nationalgefühl erbob ſich. Doch alle Erregung 
ben hätte nur zu einem ruhmlofen Untergange in Aegyp⸗ 
geführt, wenn nicht mit Moſes ein neues Element zur 
kterbildung in das hebräifche Volk gefommen wäre Ges 
über der ägyptifchen Macht tritt eine.Dffenbarung Gottes 
Eine neue That Gottes foll verheißen, das i8raelitis 
Bolf aus Negypten befreit und in das Land Kanaan ges 
t werden. Kurze Darftellung des Weſens der Wunder über« 
pt und der mofaifchen insbefondere. Der Auszug. Geo» 
zhiſche Ermittlung des Weges durch die Wüſte. Aufent⸗ 

in Aegypten 430 Jahre; defien Begründung. 
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Sm der arabiſchen Wüfte ſollte das Volk nicht bloß den 
aͤgyptiſchen Einfluſſe entzogen, ſondern auch welter geführt wer, 
den. Darauf war der Aufenthalt in der Wüſte ſelbſt, welche, 
fein Bolt von drei Millionen ernähren fonnte, berechnet. "ar. 
merfort follten die Israeliten daſelbſt an ihre Abhängigfelt wert 
Gott faktiſch erinnert, und fo ihr Ohr für das göttliche Wert: 
geöffnet werden. Die äußere Entbehrung war zugleich eine 
Weckung ver feellfchen Fähigkeiten. Und wirklich — Ierad- 


erfannte die gewaltige Hand Gottes, und „fie glaubten an: 


den Ewigen und Mofes feinen Diener (Erod. 14, 31.).*: 
Damit waren die Borbedingungen zur Offenbarung am 
Sinai gegeben. 


In der Darlegung ihres Gefammtinhaltes Hält fich ber 


Verfaſſer mit fichtlicher Vorliebe auf, gehoben durch feine gang 
in's Spezielle gehenden Kenntniffe des Judenthums. Er fchiit 


derfelben eine kurze Betrachtung über Prophetie und die prophe⸗ 
tischen Gaben des Moſes voran, wie er bei den Wundern ges 


than; dann folgt der Inbegriff der moſaiſchen Religion als 


Erweiterung des Defaloges (in 31 88.): Altteſtamentariſche 
Glaubens⸗ und Sittenlehre; das Zeremonial⸗Geſetz; der öffent 
liche Kult; Priefter« und Levitentbum; vie heiligen Zeiten; 
die Pflichten gegen den Mitmenfchen. In letztern weifet ber 
Berfaffer vorzüglich auf die hohe Humanität der moſaiſchen 
Beftimmungen bin; ihnen Allen lag dad Gebot zu Grunde: 
„Du ſollſt den Nächten lieben, wie dich felbft.” (Rev. 19, 18.) 


Allein fo fehr die moſaiſche Offenbarung einen Vorzug gewährte 
vor Allem, was andere Nationen als Religion bewahrten, fe 
wenig war fie vollendet. Im Gegentheife, fie trug hinlängliches 
Zeugniß in ſich von einer bloß zeitlichen Beſtimmung und von 
der Rothwendigfeit einer höhern Offenbarung, welche in ver 
Zukunft kommen mußte. Die Hoffnung diefer Zufunft iſt ſchon 
frühe bei der Berufung Abrahams angeregt worden, fle iſt 
durch Bileam neu belebt, und bildet den glänzendflen Punft 
der mofaifchen Religion (Deut. 22, 40. 32, 2.) ſelbſt. 
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Ser moraliſche Zaſtand des Volles, welchey mu Moſes 
og, war zu tief gefunfen, um ſich ſogleich zu einer bleibenden 
sgebung an ven Willen Gottes erheben zu Fönnen. Richt etwa 
5 die witgegogenen Sremblinge *), fondern das eigene Belt 
we fich in folcher Unvollkommenheit. Als eine vertrüppelte 
siht mußte baber biefe Beneration in der Wüſte flerben. 
be bie neue Generation den durch die Schuld ihrer 
ker unterbrochenen Beruf wieder aufnahm, follte fle bie 
m Brüfungen aufs neue beſtehen. Es ging nicht ohne 
mche bittere Erfahrung ab; doch die muthige Befämpfung 
: äußern Feinde bob. Selbſtbewußtſeyn und Vertrauen, fo 
e 66 die umliegenden Völkerſchaften mit Gchreden erfüllte. 
ie fahen zu Mar die Hand Gottes, daher gleichiwie in Aegyp⸗ 
ihr Berfuch, der unfichtbaren Macht ähnliche Waffen ent- 
yenzußtellen im Magier Bileam. Über während Israel die 
acht ver Nationen brach, unterlag ed ihrem Götzendienſte, 
b e8 eröffnete ſich dem Moſes darin noch kurz vor feinem 
be ein Blid in eine vüftere Zukunft, in die Zeit eines fat 
sbiehbar weit ausgedehnten Kampfes des Fleiſches wider. den 
iR ver finaitifchen Offenbarung. Aus dieſer trüben Ahnung 
b feine Abſchiedsworte kurz vor feinem Tode zu würdigen. 
ſind Die lebten Worte eines flerbenden Vaters für Kinder, 
en Zufunft von ihrem unftäten Sinne hoͤchſt gefährdet wird. 
wu durchweht fie durchaus ein warnender Ton, manchmal 
: zur gefteigerten Strafreve neben den zärtlichften Betheu⸗ 
gen. Die ganze göttliche Inftitution wird in ihnen wie- 
belt, fo weit fie Alle angeht, fo daß wir das Deuteronos 
sm die Laienbibel des alten Teflament® nennen Fönnten. 
wit Hatte die moſaiſche Führung und die Grundlegung der 
fatfchen Inſtitution ihr Ende erreicht; Außerlich findet fie 
en Abſchluß im Tode Moſis. 





%) Nah Erod. 12, 38 zog ein großer Troß gemifchten Volles mit, 
und-nah Rum. 11, 4 gab aufgerafftes Geſindel das Belfpiel böfen 
Gelũſtens. 
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Die Aufgabe Joſua's, ſeined Nachfelgers, das Well 
Israel in's Land Kanaan einzuführen, war von höchſter, wow 
videntieller Bedeutung. Diefed Land iſt ficher nicht zufälig 
zur Heimath der Offenbarung erforen worden. Wir viefen 
feine @igenthümtlichfett *) nicht überfehen, wenn wir nicht mil 
Recht den Vorwurf des großen Geographen verdienen ſolllen 
(Ritter. Arabien. I. S. 30 ff.). Doch nicht bloß die Be 
fchaffenheit des Landes, fondern auch fein Verhältniß zu ven 
andern Ländern fleht im innigften Zufammenhange mit ber Bes 
fimmung des Volkes Israel. Paläſtina liegt in ver Diltte 
zwifchen jenen Ländern, deren Kultur bis auf Chriſtus em 
fcheidende Bedeutung für die Gefchichte der Menfchheit hate. 
Diefe Stellung tft auch von Wichtigfeit für Israel's fpäter 
Beſtimmung gewefen. Die Serftreuung jüpifcher Coloniſten in 
alle bedeutenden Städte und Staaten war dadurch eben fo ew 
feichtert, wie die Verbreitung des Chriftentbums. Indeß iwar 
ed nicht leicht, dieſes Land zu erobern, weil es bicht beudl, 
fert und durch feine gebirgige Befchaffenheit außerordentlich feR 
war. Auch fonnte der Kampf felber nur dadurch geredhifer 
tigt erfcheinen, daß er im Namen Gottes geführt wurde, ber 
Israel durch große Wunder zum Siege half. Es warb Ihe 
die Erecutive der göttlichen Strafgerechtigfeit übertragen mit 
der thatfächlichen Warnung, daß alfo in gleicher Weife auch 
ihm gefchehen werde, wofern es von feiner Beſtimmung ab 
wiche. Darum war es durchaus fein gewöhnlicher Eroberumge 
zug, fondern ein heiliger Krieg, bei dem alle eigennüßigen 
Belüfte mwegfielen, oder nicht ohne ftrenge Rüge befriedigt wer- 


*) „Wer nur dem verhältnigmäßig doch kurzen Laufe des Iorbans vom 
todten Meere an, dann am Tiberiaes und Meromefee vorüber bi 
zu ben oberflen Quellen am Antilibanon folgt, der durchwandert in 
wenig Tagen klimatiſche Zonen und mit ihnen zugleich verfdleden 
artige Hauptformen des Gewaͤchsreiches, wie fie in andern Gegen: 
ben der Erde um Hunderte der Meilen auseinander liegen.“ Schw 
bert, Reife in’s Morgenland. 
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ven konnten. Rady fiebenjährigen Kämpfen war fo viel Boden 
gewonnen, daß die Bertheilung unter bie einzelnen Stämme 
im Mllgemeinen vorgenommen werben konnte. Damit fchließt 
das öffentliche Leben Joſue's, und mit ihm ein Hauptabfchnitt 
unfered Budyes. Den Anhang bildet eine fritifche Begründung 
des Pentateuches und Buches Joſue nach ihrem Charakter ale 
heilige Schriften. S. 55 bi6 186. 


V. Kampf der mofaifhen Offenbarung mit der 
phönizifchsbabylonifhen Religion. Bon Jofue bis 
Cyrus. E6 wäre und umbegreiflih, wie es fam, daß bie 
Jeraeliten ben Sieg über die Heere der Sanaaniter leichter 
gewannen, als über deren Religion, wenn wir nicht wenig« 
ſtens theilweife den Zauber würdigen könnten, welchen ihr Eult 
über die Israeliten übte. Zunächft nämlich war es der Reiz 
einer reichen Hülle vorgeblicher Geheimwiſſenſchaft, Myfterien, Mas 
sie und Aftrologie, wodurch der Menſch vermeintlich die Zufunft 
erforfchen und ihre Geſchicke nach feinem Willen leiten Eonnte; 
dann die Modalität des Cultus, weldyer nur am Aeußern Bing 
und dem der Begriff der Heiligkeit ganz fremd blieb, während 
bie mofaifche Inftitution mit ihrem firengen: „du ſollſt nicht“ 
den menfchlichen Leivenfchaften, überall im Wege ftand; endlich 
ſelbſt feine bluttriefenden Weihungen und Menfchenopfer, fo 
wie feine fchändlichen Orgien. Durch letztere wurden die wil⸗ 
beten Raturtriebe geheiliget, durch erftere befam der heibnifche 
Eult den Schein noch größerer Strenge, als felbft der mo⸗ 
faifche. 

Im Berlaufe der NRichterperiode tritt Ein heidnifches Sys 
Rem der Religion Israels gegenüber, welches wir dad baby- 
tonifch :phöniztfche nennen fünnen. Es iſt indeß verfchieden 
je nach der Nuffaffung bei den einzelnen Nationen, weldye 
zwiſchen dem Nil und dem Euphrat wohnen. Indem der Reihe 
nach die bedeutendften dieſer Völferfchaften fih Kanaand zu 
bemächtigen frebten, verfuchte fi) nach und nach dieſes ganze 
Heidenthbum an Israel, nicht ohne Erfolg. Ja wäre die An- 
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nahme eines fremden Cultes nicht zugleich mit dem Joche 
ſchwerer Fremdherrſchaft verbunden geweſen, fo würde nad 
dem Gange rein menfchlicher Einflüffe die Offenbarung von 
Sinat erlegen fenn. So aber lehrte glüdlicher Weife der Drad 
die Israeliten um Erlöfung fchreien, und war bie Hilfe @etr 
teö, die zunächſt in der Erweckung der Richter befand, nicht 
ohne Mitwirkung des freien Verlangens von Seite des Bolke® 
erfolgt. Die Stellung und Macht diefer Richter war verfchier 
den. Nicht Wahl, nicht Erbfolge führte fie zum Beſitze ihrer 
Gewalt, fondern fie treten ſelbſt auf, getrieben von Baterlandes 
liebe und dem Geifte Gottes, zum Theil berufen durch außer 
ordentliche Erfcheinungen. Manches in ihrem Leben und Bie 
les in diefer ganzen Periode (jelbft Ruth nicht ausgenommen) 
fcheint mit dem Geifte der Offenbarung nicht zu barmoniren. 
Allein man darf fich die Ausübung der Religion in dieſen 
eifernen Zeitalter nicht fo venfen, wie in den Tagen eines 
Hille. Das mofaifche Geſetz war gegeben; aber es brauchte 
lange, bis fein Geiſt ganz in's öffentliche Leben eindringen, 
und daffelbe nach allen Selten hin beherrfchen fonnte. Gerade 
darin zeigt fih die göttliche Kraft des Moſaismus, daß 
fein Sieg nad) und nad), aber deſto vollfommener ger 
wonnen wurde gleich dem Chriftentbume. Den Llebergang 
zu einer neuen, glanzvollen Periode aus der Tiefe der troflles 
feften Erniedrigung bildete Samuel. Er hatte den Beruf, eine 
Erlöfung von innerem und Außerem Verfalle zu vollbringen, 
welche das Vorbild der großen Crlöſung Chriſti iſt. Amar 
fonnte es nicht gefchehben auf dem Wege, der in dem mofat- 
fhen Geſetze angerwiefen war durch Concentrirung aller Stämme 
um das geiftige Haupt des Volkes, den Hohepriefter, fons 
dern durdy Begründung des Königthumes, das übrigens bem 
Geiſte des Mofaismus nicht entgegen war, falls vie Wahl 
von Gott ausging. Weil aber dieſe Neubegründung Israels 
fo außerordentlich wichtig war, Tonnte fie bleibend nur von 
einer Perfönlichfeit ausgehen, die ſich ganz an Gott ergab. 
Saul befland diefe Probe nicht, darum wurde er von Get 
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1. Eeine vierzigiährige Regierung ſteht ganz parallel 
igiährigen Aufenthalte des Volkes in der Wuſte. Bon 
andpunfte aus betrachtet, wird feine Berwerfung nicht 
remden. Dem neuenwählten König David fehlte «6 
langjährigen und bitteren Prüfungen. Bon feinem 
anzigſten bis zu feinem breißigften Lebensjahre mußte 
aul wie ein gehetztes Wild von Verſteck zu Verſteck, 
zu Berg fliehen, und mehr als einmal fchien er ret⸗ 
verloren. Da ftählte er und läuterte er feinen Hel⸗ 
da zeigte und bewährte ſich jenes bewunderungswür⸗ 
wertrauen, jener Edelſinn, jene tiefe Religiöfttät, die 
ı hoben Berufes fo würdig machte, und die Liebe des 
mmer mehr gewann und ficherte. Seine glorreiche 
3 if uns befannt. Salomo trat ein fchöned Erbe 
er in den erften Jahren feines Königthumes eben fo 
glänzend verwaltete. Er glich einem Kaufmanne, ber 
prunfoollen Haushalte den Reichthum feines ſparſa⸗ 
38 zur Schau legt, darin aber auch zugleich den 
na Berfalle feines Haufe flreut. Das großartigfe 
lomon®, von außerorventlichen Folgen audy für bie 
It, war die Erbauung des Tempels. Ste Ienfte bie 
ımfeit der ganzen heidnifchen Welt auf Jeruſalem, 
nem Hauptherde religiöfer Verehrung für ganz Bors 
vurde. Dadurch und durch die Handelöverbindungen 
6 und Aegypten und eine Flotte, welche bis nach 
chen Meere fegelte, ward der Israelitiſche Staat ein 
lag fremder Einflüfle; das Volk ward aus feiner 
berausgerifien. Salomo fchien allerdings mit ſolchen 
nögerüflet, daß er flarf genug war, nicht bloß biefe 
on Seite des Heidenthbumes von Israel abzuwenden, 
im Gegentheile ein Lehrer der Heiden zu werben; 
en Gaben lag auch die Verſuchung nahe, die Welt 
willen zu lieben, und den Geift ihr unterthänig zu 
die Raturmweisheit ward ihm der llebergang zur Naturvers 
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Heldenthum von neuem, jeboch unter ganz andern Umſtänden 
als in der Zeit der Richter. Er wurde von nun an wi! 
großartiger, weil die Berührung mit dem Auslande mannigp 
her geworden war. Es fcheint, daß ganz Israel dieſen K 
nicht mehr flegreich ausführen fonnte; es mußte eine 
derung des innerlich und äußerlich mehr geficherten Juda vo 
den übrigen Stämmen eintreten in der Trennung des Reicheß 
unter Rehabeam. Wie tief das Verberben fchon um fich gef 
freffen hatte, zeigt fich in dem reißend fchnellen Abfalle da 
Zehn. Stämme-Reiches zu einem faft vollendeten Heidenthuu 
Doch erhielt es ſich dritthalb Hundert Jahre, obgleich umie 
namenlofen Oräueln, da bei zwanzig (oder achtzehn 
weit Zacharias nur ſechs, Schallum nur Einen Monat‘ 
gierten) neun Dynaftien gezählt werben. Weniger beträßeil 
{ft der Anbli des füblichen Reiches, doch keineswegs tröftidh 
Einzelne Könige wirkten dem Göpenbienfte entgegen, aber mi 
durchgreifender Energie wenige. Auch dieſes Reich würde bem 
Andrange der vom achten Jahrhundert an fich bildenden aſia⸗ 
tifchen Weltreiche bald erlegen feyn, wenn ed nicht einen mädhe 
tigen Stützpunkt in feinen Propheten gehabt hätte, von denen 
übrigens aud) das nörbliche Neich keineswegs entblößt war. 
Bon da nimmt der Verfaffer Gelegenheit, auf das Bee 
phetenthum und die reiche Prophetenliteratur, mit @infchiuß 
der heiligen Poefte und Gefchichtfchreibung (Kap. 3, 4 u. 9), 
überzugehen. Mit Vorliebe behandelt er darin den Propheien 
Iſaias und Job aus den poetifchen Büchern. Er bleibt #6 
feinem “Plane getreu, den Schriftfteller aus feiner Zeit zu a 
Hären, und feinen Einfluß auf fle zu würdigen. @igenthänfb 
ches und Neues wird auch hier Vieles geboten; doch Fünmen 
wir daffelde nicht, wenn auch noch fo gedrängt, hervorheben 
oder andeuten. Bloß fubjective Anfchauungen, zu benen jedes 
bifdfame Talent bei den Studien über die prophetifche und 
poetifche Literatur der Hebräer hingezogen wird, Tönnen nicht 
leicht Gegenftand bloß allgemein gehaltener kritiſcher Würbi- 
gung feyn. Referent Fonnte nur wieder (eine (ublective Mei 
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- mung geltend machen, und befanntlich find hierin die Gelehr⸗ 


ten am fchwerfien zu überzeugen. Man liebt und hegt feine 
oft mũhſam errungene Anficht, wie die Mutter ihr Erftgebors 
nes. Der befcheivene Berfafler vieles uns fo lieb gewordenen 
Buches wird gewiß Jedem die Freiheit laſſen, die er für fidh 


ſelbſt in Anfpruch genommen bat. Um fo fchmerzlicher berührt 
Jeden, dem feine Seibfifländigfeit lieb iſt, die abfolute Ver⸗ 
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achtung Gewiſſer, womit fie Alles von fich weiſen, was nicht 
ihrer Meinung huldigt. Diefe mäpchenhaft eitle Ercluftve bat 
dad Miſere unferer gegemwärtigen theologifchen Wiſſenſchaft 
gm großen Theil herbeigeführt. 

So wieder recht in feinem Felde, bewegt fich der Verfafs 
fer in ver Beichreibung des Exiles, feiner Bedeutung und 
feiner Folgen. Zunächft wirft er einen Blid auf das affyrifche 
Et zuräd, und fucht daſſelbe geographiich ficherer und ger 
nauer zu beflimmen, als bisher zu gefchehen pflegte. Er vers 
legt die Srulanten von Ephraim tief nach Aften, von Medien 
bis an den Hinbufufh. Die vielen Duellen, welche er bier 
außergewöhnlicher Wetfe anführt, zeigen, mit welcher Sorgfalt 
Haneberg alle Spuren der geheimnißvollen Berbreitung ber 
heutigen Juden bis tief in die Mongolei hinein verfolgte. Die 
babylonifche Deportation trägt einen andern GCharafter; bei 
ihr blieb die Mafle des Volkes innerhalb des Euphrat und 
Tigris, und concentrirte fi) um Babylon, obgleich auch hier 
einzelne Ausmwanderungen ftatt gefunden haben. Ein ftarfer 
Ableger des Judenthums wurzelte und trieb in Aegypten. Go 
fonnte das Judenthum fidh an den großen Ereignifien bethei⸗ 
ligen, welche das fechöte Jahrhundert vor Ehriftus auszeich⸗ 
nen. (©. 187 bis 372.) 

(Schluß folgt.) 
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Archiv für die Gefchichte der Republif Graubünde 
Herausgegeben von Th. v. Mohr. Erfter Band. ur 
und zweites Heft. Chur. 1848. 1850. 


rum 


Es ift in der That eine auffallende Erfcheinung, * 
derſelben Zeit, wo die Schweiz wie Deutſchland von den 
men der Revolution bewegt wird, man dort doch noch mei 
Muße für die ernſten Studien der Gefchichte erübrigt, als * 
und Wir haben neulich die Regeſten, durch weiche Mord, 
und Stetten ſich verdient gemacht haben, befprochen, und rd 
hen daran nunmehr einige Worte über das oben erwäßeie, : 
Archiv. Daffelbe zerfällt feiner Anlage nach In zwei verin 
ſchiedene Beftanbtheile; der eine ift eigentlicher Codex dipler, 
maticus, der andere fol Hiftorifche Mittheilungen enthalten, 
weiche zugleich für einen größeren Leſekreis, als für den Gen 
fchichtöforfcher vom Fache, berechnet find; namentlich: größere. 
und fleinere Gefchichtäquellen, die bisher theild nur im Mas, 
nufeript, theils in lateinifcher Sprache, enthalten waren, lebten: 
in deutſchen Ueberfegungen; ferner Jahrzeitbücher, Urbarten, ge 
nach ihrer Wichtigkeit, aber im Auszuge, endlich: hiſtoriſche 
Ahandlungen, Biographien und Beiträge jeder Art, die me 
Beleuchtung der Älteren und neueren Gefchichte des Landes 
und einzelner Theile deſſelben, oder zur Charakterifiif der ir 
tens und Gulturzuftände einzelner Zeitabfchnitte und Gegendea 
dienen. | 


Die beiden vorliegenden Hefte enthalten nun bereits mh 
rere Mittheilungen der Art, die zunächft und unmittelbar zwar 
nur dem Fleinen Ländchen Chur angehörig, dennoch in fo fer 
ein viel allgemeineres Intereſſe bieten, als mehrere berfelben 
von Perſonen herrühren, welche nach Schweizer Art ale Off, 
ziere in fremden Dienften geftanden haben. Wir zählen dahin 
die intereffanten Briefe des Ritters Florian Sprecher von 
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megg an feine Frau, die mit den Worten: „Myn eheliche 
iv und fründlichen Grus zuvor, myn berzliebe Thurethe“ 
angen, und biefer auf eine anmuthige Weiſe ſeine Heeres» 
e, inöbefondere die, welche er an der Spitze feines Fähn- 
& im Dienfte ded Königs Heinrich II. von Frankreich ges 
die Ligue mitmachte, befchreibt. Es gehört dahin ferner 
Memoire sur les Grisons, welches Ulyſſes von Salis⸗ 
wfchlind, von 1768 bis 1792 Gefchäftöträger Franfreiche, 
der Republif Graubünden im Jahre 1767 dem Herzog von 
iſenl überreichte. — Bon großem biftorifchen Werthe find die 
enfwürdigfeiten des Fortunat von Juvalta“ (1567 bie 
9). Der Berfafler, reformirter Gonfeffion, tft ein Autor, 
m Glaubwürdigkeit Hinfichtlich der Thatfachen alle Anerken⸗ 
ig verdient; er erzählt, was er felbft gefehen und erfahren, 
offener Freimüthigkeit. Zu feiner perfönlichen Charakteriſtik 
ven einige Worte hier ihre Stelle finden, welche feine Er⸗ 
ung betreffen: „Bon Augsburg (wo Yortunat zwei Jahre 
der St. Anna-Schule zugebracht hatte) in mein Vaterland 
ickgerufen, brachte ich volle zwei Jahre, zu großem Nach⸗ 
[ meiner dadurch gänzlich vernachläffigten Studien, am 
e Peters, Fürfibifchofs von Ehur, meines Oheims müt- 
her Seite zu; eine Zeit lang befchäftigt, Lehenbriefe zu 
riben, die übrige der Bebtenung des Kürften widmend. Der 
enthalt unter ben Hofleuten, von welchen die Meiften dem 
nfe und anderm müffiggängerlfchen, eiteln Treiben ergeben 
en, war ein fchlüpfriger Zeitpunft für meine Jugend. Es 
j Einer zur Nüchternheit und Enthaltfamfeit beſonders ge- 
ffen fen, um mit dem ververblichen Zuſammenleben mit 
vohnheiten und Laſtern dieſer Art nicht angeftedt zu wer⸗ 
Nach Abflug von zwei Jahren begab ich mich nach Dil- 
em und trieb in dem dortigen Sefuitencollegium zwei Jahre 
yurcy, und nicht ohne befriedigenden Kortfchritt, rhetorifche, 
ſche und philofophifche Studien. Dort if nicht zu befürch« 
‚ daß die Zünglinge vom Peſthauche des Lafterd angeftedt 
‚ verborben werben, denn ſcharfe firenge Zucht hält fie We 
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im Zaum; Keinem wird Geld in Händen gelaſſen, Keiner darf, 
aus dem Gollegium hinausgehen, Keinem wird unnötbiger. 
Aufwand zu treiben geftattet. - Köfliche Kleider zu tragen, {R 
verboten, damit nicht durch dieſes Beifpiel audy Andere zur 
Eitelkeit gereizt, und die Eltern durch die Verſchwendung bez. 
Söhne auf unbillige Art ſich einzufchränten genöthigt werben. 
Die Lehrart, die Emflgfeit und ven Fleiß biefer Männer mu 
ich loben und billigen.” Aus dem Munde eines Reformirten 
iſt dieſes Lob der Jefuiten gewiß Tein geringes; ihm darf man 
ed zu Gute halten, wenn er fortfährt: „würde aber dennoch 
feinem Reformirten ratben, feine Kinder zu ihrer Ausbilbuug 
dorthin zu fenden, denn ftetd arbeitet man mit allen Kräften 
dakin, den Jünglingen papiftifchen Aberglauben und Srrthümer 
einzupflanzen, welche bei tiefer gefchlagenen Wurzeln nur fchwer 
audgerottet und vertilgt werben können.“ Auch hierin liegt im 
Wahrheit ein großes Lob für den Orden, von deſſen Anfalt 
Hortunat fi) nur fehr ungern trennte. — Sehr bezeichnend 
für die Gefinnung des Autors iſt der Schluß feiner Ehronif; 
nachdem er erzählt, wie ihm im Leben fo manches fehlgeſchla⸗ 
gen, bemerkt er: „Später ſah ich ein, daß dieß zu meinem 
größten Bortheile diente, und erfannte die väterliche Yürforge 
und den Finger Gottes darin. Wenn mir nämlidy die Lan 
deshauptmanndftelle zugefallen, würde ich in ber darauf fol 
genden Zeit des Aufruhrs in taufend Schlingen und Berfob 
gungen gerathen feyn, und hätte meinen Untergang faum ver 
meiden fönnen. Gott wollte, daß ich nach Salomons Wunfd 
mich mit der Mittelmäßigfeit begnügen, nicht leben im Ueberfluf, 
und auch nicht bittern Mangel leiden ſollte. Wer ausreichen 
fann, wünfche nichts weiter. So übte mich Gott in Glüt 
und Unglüd, Freud und Leid, und erhielt durch feine grängen 
fofe Güte mich unverlegt bi8 zum Jahre des Herm 1649, 
meines Alters im S2ften, in welchem ich dieß mit vor Alte 
fhwerer und zitternder Hand nieberfchrieb. Diefer gnäpigfe 
Bater und Herr möge mich endlich nad) feiner Barmherzigkeit 
zur ewigen Seligkeit eingehen laſſen. Ihm ſei Lob, Ehre usb 
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dh in Ewigkeit.” Wie wenige Denfchen denken beute u 
ge fo! — Er farb fünf Jahre darnach. 

Außer „&inhard Glarner's (des lebten Tatholifchen Bürs 
8 von Chur) grünblicher Erzäßlung von der Zerflörung des 
oſters St. Ricolad in der Stadt Eur Anno 1563* nimmt 
a übrigen Raum der beiden Hefte der Codex diplomaticus 
|, welcher fünfundachtzig Urkunden von 452 bis 1038 ent» 
it; find zwar bie meiften verfelben gedruckt, fo find doch 
ch manchmal interefiante Inedita darunter, fo wie auch bie 
gfältige Bergleichung von Handfchriften Beranlaffung zu 
den Verichtigungen der ſchon befannten Urkunden gebo- 
ı bat. 


ſartholomäus Holzhaufer’8 Lebensgefchichte und 
Befichte, nebft deffen Offenbarung des heiligen 
Sohannes. Aus dem Lateinifchen überfeht und mit Eins 
litungen und Erläuterungen verfehen durch Ludwig Ela- 
rus, Berfafler des @ölibated, der Darftellung der ſpani⸗ 
ſchen Literatur im Mittelalter, Schweden Sonft und Jebt ıc. 
Zwei Bände. Regensburg, 1849. 


Es iR früher in diefen Blättern (Br. 22, ©. 172) auf die 
wslegung der Offenbarung Johannis von Bartholomäus Holz⸗ 
mfer ausführlich Rüdficht genommen worden. &6 bietet fidh 
; dem vorliegenden Werke ein neued Mittel dar, nicht nur 
ne Arbeit des frommen Sehers, fondern den Mann felbft 
nau und gründlich kennen zu lernen, zugleich aber Je⸗ 
m fich ſelbſt ein angemeſſenes Urtheil über berartige 
iſtonen zu bilden. Der Verfaſſer, welcher fich einer 
he banfenswertben Aufgabe unterzogen bat, geht zunächft 
w dem Stanvpunfte aus, daß, nachdem einmal die große 
Belöfagung von der Erfcheinung des Erlöfere erfüllt worden 
ar, die fpätere Prophaie, wie fie infonderheit in ver Wnotas 
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lypſe enthalten iſt, einen viel geifligeren Charakter und eing 
viel bildreichere, fombolifchere und allegorifchere Form angeq: 
nommen babe und annehmen fonnte, ald die frühere, durch 
weiche das fünftig erfcheinende und unbefannte Reich in klarcyn 
und unzweifelhafter Darſtellung gefaßt werden mußte. Je meh 
aber die Weisfagung den wefentlichen Charafter der Apofalypii 
verläßt und ſich mit den großen Weltgefchiden befchäftigt, vefle- 
faSlicher werden die Gefichte, in denen fie fich darftellt, unb 
ein defto größeres Intereſſe erregen fie bei den Weltmenfchen, 
unter denen auffallender Weiſe gerade die Religiondgegner 
und Indifferentiſten diejenigen find, die ſich nicht bloß da⸗ 
für, fondern für alle magifchen Vorgänge und Erfcheinungen. 
in einem Grade intereffiren, welcher alle ruhige Prüfung und 
Forichung ausfchließt. Der Berfaffer verweist in diefer Hins 
ſicht namentlich auf Giordano Bruno, der, ein völliger Got 
teöläugner, blind an Magie, Genien, Dämonen und Seelen 
wanderung glaubte. Auch die Beiipiele Guftav’s III., der von 
Demoifelle Arvidsion, und Napoleons, der von der Lenormand 
Auffchluß über die Zukunft haben wollte, gehören hieher. Dieſe 
find faft färfere Zeugen für dad Vorhandenſeyn einer geheimnißs 
vollen Welt, als der chriftliche Denfer, welcher mit ruhigen 
Nachdenken vom PVorhandenfeyn eines wirklichen Inhaltes ber 
Myftif eine fefte Meberzeugung gewonnen hat. Wenn Mesmer, 
Gaglioftro, Gaßner u. A., die Führer und Lenker der Freigel- 
ſter eines atheiftifchen Jahrhunderts wurden, fo iſt es noch 
viel weniger zu verwundern, daß im neueſter Zeit bie unter 
dem Namen Hermanns von Lehnin verbreiteten Weisfagungen 
ein fo große® Anfehen gewonnen haben, daß ein proteftantifcher 
GBeiftlicher in Num. 54 der neuen preußifchen Zeitung 1849, 
der befannte Dr. Meinhold, den Ausſpruch des Mönches: „daß 
der Vapft feine Heerde zurüdempfangen und die ganze Welt 
wieder Fatholifch werben folle”, für gar nicht fo unwahrſchein⸗ 
lich hält, und behauptet, felt den Zeiten der Propheten habe 
ed Teinen fo wunderbaren Mann gegeben, ald Hermann von 


ne 
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Mehnin. Und wahrlich es möchte dem märkifchen Propheten, 
wer er auch immer geweſen feyn mag, fehmwerlich ftreitig ger 
wmacht werden, daß er ein wunderbar erleuchteter Mann gewefen 

‚ obfchon mit dem Berfafler des vorliegenden Buches gewiß 
Qugeflanden werden muß, daß er nicht für wunderbarer zu 
Balten fei, als viele taufend Andere, die, wie er, feit den 
‚Propheten, geweisfagt haben. Zu diefen gehört unftreitig Bare 
ſholomäus Holzhaufer, deſſen Weidfagungen fi) von denen 
Fhermanns von Lehnin, wie der Berfaffer bemerft, dadurch 
‚waterfcheiden: 1) daß man über die Berfon des Verfuflers und 
‚feinen Werth als Menfch und Ehrift ziemlich genaue und voll 
-Röndige Nachrichten, und daher an der Perjönlichkeit einen 
weit ficherern und zuverläfiigerern Halt zur Beurtheilung ter - 
Dignität feiner Schauungen hat; 2) daß die Geſichte aus— 
fübrlidyer find; 3) daß fie eine weit ftärfer bervortretenve 
frchliche Bedeutung haben; 4) daß die lehninifchen Weisſa⸗ 
fengen mehr im Geifte und Style der Prophezeiungen bes 
eiten Teftamented gehalten find, die holzhaufer’fchen dagegen 
mehr einen apofalyptifchen Anftrich haben. 

Das vorliegende Werk enthält nun im Einzelnen: „das 
feben des ehrwürdigen Dieners Gottes, Bartholomäus Holz- 
baufer“, bearbeitet nach der im Jahre 1784 zu Bamberg er: 
ſchienenen, in lateinifcher Sprache gefchriebenen Biographie 
beffelben. Dieſe Lebenäbefchreibung bietet, in den vielen ein» 
getroffenen Borausfagungen Holzhauferd in verfchiedenen Le: 
bensverhaͤltniſſen deſſelben, dem Verfaſſer mehrere Anhaltspunfte 
für feine fehr interefianten Vorbemerfungen, die er in einem 
Umfange von vierzig Seiten den „Geſichten“ voraudfendet. 
Jedes der zehn „Geſichte“, fo wie das fehr dunfle „Nachge- 
ſicht“ wird von dem Verfaſſer mit einem erläuternden Commen⸗ 
tar begleitet, in welchem man, ohne daß ed auf dem Titel der 
Schrift bemerft worden wäre, gewiß fogleidy den geiftvollen 
Autor des „Cölibates“ und der Schrift „die Tyroler exſtati⸗ 
(hen Jungfrauen“ wiebererfannt hätte. Hieran reiht ſich for 
Yann in dem zweiten Bande eine neue Leberfegung der „rs 
Härung der Offenbarung des heiligen Johannes.“ 


XVI. 
Preuftiſche Briefe von einem Vroteftanten- 


Ein Proteftant als Mitarbeiter ift in Ihren Blättern.g 
wiß eine feltene wenn nicht einzige Erfcheinung. Ebenfalls bel 
fen Sie, wenn Sie meine Briefe zulafien, daß ein eifriger Mt 
licher Glaube mit jener beliebten Eigenfchaft, Toleranz gen 
wohl verträglich if. Wer Ihre Blätter mit Berfänbuiß gi 
fen hat, wird übrigen® nie darüber in Zweifel geweſen fh 
daß Sie die rechte Toleranz in einem weit höhern GSrade 
figen und zu üben wiſſen, als jene Schaaren von lichtfrem 
lichen beutfchfatholifchen und atheiftifchen Vollsrednern, weh 
Mund beftändig von dem Worte Toleranz überfließt, vie d 
in ihrer Befchränftheit und rohen Parteifucht zu irgend ee 
Art Duldung und Verſtändniß einer anderen Anſicht ale wei 
rer Berfönlichkeit ganz unfähig find. 

Wie kommt e8 aber, daß ein proteftantiicher Breufe Mi 
in die antiproteftantifchen und antipreußifchen Blätter werk 
Was den erften Punkt, die verfchlevene Gonfeffion anbeiril 
fo iſt es wohl befler, darüber zu ſchweigen. Wielieicht jah 
ich fpäter Gelegenheit und Muth, meine Gonfeffionen Hie 
meine Stellung zum Proteftantismus — von einer protefiail 
ſchen Kirche kann überhaupt kaum noch die Rede ſeyn — 
fen anszufprechen. Da ich mir vorgenommen habe, über We 
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weſentlichſten Berhättnifie in Breußen mein Herz in dieſen Blät- 
ten außzmfchätten, fo wird fich diefe Gelegenheit wahrſcheinlich 
ganz von ſelbſt ergeben, wenn ich in fpätern Briefen auf vie 
firdhtichen, ober vielmehr verzweifelt unkirchlichen Zuflänbe 
Breußens zu fprechen fomme.. Borläufig nur die Bemerkung, 
daß ich mich jedenfalls hochgeehrt fühle, wenn die katholiſche 
Revaction in ihren Blättern mid, duldet. 

Ich bin nicht der einzige Proteftant in Rorbveutfchland, 
der die hiſtoriſche Organifation der katholiſchen Kirche und bie 
«ud ihr hervorgehenden Heilmittel anerfennt und verehrt, und 
dem der Kummer darüber täglich am Herzen nagt, wie Häglicdh 

= & dagegen mit unfern proteftantifchen Berhältnifien befchaffen 
 M 66 gibt gar Biele, die es verſchmähen, fich über unfere 
„ Wirauih und unfer Elend felber zu täufchen, und ſich trügeris 
ale Hoffnungen über eine Zukunft zu machen, der die Bebtn- 
gen und die Kräfte fehlen. 
9 Es ſind gar Viele, denen es ſo geht wie mir und deren 
ide wit Nothwendigleit auf eine Vergleichung ver eigenen 
Ände mit denen der fatholifchen Kirche fich richten. Die 
Anfahtungen ver lebten beiden Jahre auf dem politiichen Ges 
P jete haben dazu noch mehr beigetragen; auch einzelne Ueber 
„arte baben flattgefunden, und ich vermuthe, daß beren noch 
Seere nachfolgen werden. Indeſſen liegt zwiſchen der Hoffe 
‚nungsloflgfeit für die eigene Kirche und zwiſchen dem Glauben 
‚am eine andere Kirche doch noch eine weite weite Kluft. Ich 
will Ihnen nicht verhehlen, wie ich vermutbe, daß einzelne 
N ieſer Uebertritte weit mehr ihre Duelle eben in dieſer Desope⸗ 
. sation, ober in einer heißen Sehnfucht nach feftem, chriftlicyen 
‚ nach Heildmitteln und ausreichender Seelforge has 
„ben, als in einem fchon vorhandenen Glauben an die katholi⸗ 
‚fie Kirche; fie hoffen das erft von der Kirche zu erlangen, 
was man doch fchon haben fol, wenn man fich zu einer ans 
vorn Kirche feierlich bekennt. Ich für meine Perfon — da 
haben Sie gleich meine erfle Eonfeffion — muß ein ſolches 
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vorzeitige® und mehr oder weniger unwahres Bekenntniß für 
Sünde halten, und zwar für eine fehr fchwere Sünde, von 
der ich fürchte, daß fie fich fpäter noch ſchwerer rächen werke 
Ich verfenne freilich auf der andern Seite nicht, wie ſchwer 
es ift, feftlen Glauben an eine Kirche zu gewinnen, wenn ed 
an allen Hilfsmitteln fehlt, und wenn eben das Leben inner 
halb diefer Kirche und nicht unter die Arme greifen Tann. Des 
binvert aber nicht, daß ich bei dem einfachen Satze ſtehen blei⸗ 
ben muß: man darf kein unwahres Befenntniß ablegen, um 
man fann ed mit der fubjectiven Wahrhaftigkeit des Belennt 
niffed nie fcharf und genau genug nehmen. Vielleicht halter 
Sie ed für angemeffen, in dieſen Blättern einmal die Frage, 
in welchem Gemüths⸗ und Glaubenszuftande ein Combattan 
feyn müffe, um zum Gonvertiten werben zu fönnen, gründliche 
zu befprechen. 

Wie ich aber als Preuße dazu komme, in dieſen ant 
preußifchen Blättern meine Zuflucht zu fuchen, darüber wil 
ich mich etwas weitläufiger in dieſem erſten Briefe ausfpre⸗ 
hen; wenn ich diefe Blätter mit dem Namen „antipreußif" 
bezeichne, fo will ich Ihnen nicht den mindeften Vorwurf da 
mit machen. ch meine damit nicht, daß Sie dem beutfchen 
Staate Preußen nicht alle Liebe und Gute gönnten, ode 
gar auf deſſen Vernichtung ausgingen. Keineswegs, ich glaube 
vielmehr, daß Sie es mit Preußen ehrlicher meinen, als gar 
mancher eingefleifchte Stodpreuße, und daß Ste die wahren 
Bedingungen feiner Exiſtenz und feines Wohles, fo weit fe 
mit den Intereſſen Deutfchlands und Europas übereinftimmen, 
befier erfennen, als mandyer am Ruder ftehende preußiſche 
Staatsmann; aber Sie find der Gegner der falfchen, unpoli⸗ 
tifchen und unchriftlichen Marimen, die in Preußen nur m 
fehr überband genommen haben; Sie find der Gegner beö 
ſchlechten, nicht de8 guten Preußenthums, und in biefer 
Beziehung ftehe ich vollftändig mit Ihnen auf ein und dem⸗ 
felben Boden. Ich fürchte faft, daß ich noch ſchwärzer fehe, 
wie Sie, und daß ich im Verlaufe dieſer Briefe fo vie 
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Schlimmes zeigen werde, daß ber Leſer zuletzt fragen kann: 
so bleibt denn nun aber das Gute, um beffentwillen es ver 
Hühe wertb wäre, daß Preußen noch ferner eriftire? Alſo 
— mein Berbältniß zu Preußen, d. h. mein inneres Berbäftniß, 
weine äußere Stellung zu dieſem Staate fann für die Lefer 
Meichgültig feyn; genug, daß ed eine völlig unpartelifche iſt, 
aß ich nicht preußifcher Staatödiener bin, nie feyn will, und 
ıle babe feyn wollen — was aber mein inneres Verhältniß zu 
ve preußifchen Staate betrifft, fo ift damit im Laufe der 
Zelt eine volftändige Revolution vorgegangen; wenig Mens 
ſchen mögen wohl fo viel Liebe zu Preußen gehabt, und fo 
moße Hoffnungen auf daffelbe gefegt haben, als ich von früs 
ber Zugendzeit an, und ich kann es mit Aufrichtigfeit behaups 
em, ich habe mich gewehrt wie ein Berzweifelter, ehe ich 
meine Hoffnungen aufgab und ehe ich zu der Erkenntniß ges 
peungen wurde, daß von Preußen die deutſche Freiheit nicht 
m erwarten fet, daß die Wiedergeburt Deutfchlands nicht 
durch, fondern vielmehr trog Preußen in's Leben gerufen 
werden könne. 

Ich bin übrigens nicht der Einzige, der fich diefer Illu⸗ 
kon von dem künftigen Berufe Preußen bingegeben hat. Seit 
vierzig Jahren haben viele der beften und einfichtövoliften Mäns 
ner Norddeutſchlands dieſe Anficht getheilt, und ihre beften 
Bebensträfte an die Erreichung dieſes falichen und unmöglichen 
Ziele zerfplittert. Diefe falſche Unficht von der Fünftigen Bes 
Kamung Vreußend hat viel Unheil und Verwirrung in Deutſch⸗ 
land angerichtet. Sie hat namentlich ſchon auf dem Wiener 
Songreffe eine befiere Geftaltung der deutſchen Berhätinifie 
serbindert. Es ift aber intereffunt, den Urfachen nachzufors 
hen, wie der Glaube entftehen konnte, daß eben derjenige 
Etaat der Träger und Wiederherfteller des deutfchen Rechtes 
kun werde, der feiner ganzen Entftehung und bisherigen Ge⸗ 
ſchichte nady im fchroffen Gegenſatze zum deutfchen Recht und 
ar deutſchen Sreiheit geftanden hatte. Diefe Unterfuchung 
führt uns auf ein eben fo tragiiche®, als großartige® Phaͤno⸗ 
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men, in dem wir entdeden, daß ed dad Genie eines einzigeh 
großen Manned war, welches, indem es fich in feinem Gegen 
Rande vergriff, die Mitlebenden auf diefe falfche Bahn fortriß, 
Es war der Freiherr von Stein, der fi dem preußiſchen 
Staatödienfte widmete, um dad beutiche Reich in al feines 
alten Freiheit und Kraft, mit Hülfe Preußens, wieder verjüng 
herzuſtellen. Er war es, der die Inſtitute altveutfcher Freiheit 
freie Gemeinden, Reichöftände u. f. w. auf diefen unfruchtbas 
ren, fterilen Boden zu verpflanzgen ſuchte. Gr ſelbſt if em 
dieſem Irrthum als Staatsmann zu Grunde gegangen, = 
dieſem Irrthume, gleich einem zweiten Pygmalion, einer bloßen 
Maſchine Seele und felbfiftändiges Leben einhauchen zu wolen 
Aber die Kraft ſeines Geiſtes und die Richtigkeit feiner dem 
(abgefehen von dem Stoffe, mit dem er fie umfleidete) wer 
fo groß und bewunderungswürdig, daß bie beveutendfien Geb 
fler davon ergriffen wurden, und fi) mit und unter ibm p 
zu demfelben Ziele vereinigten. Auf diefe Weiſe entfland ein 
fünftliches Leben auf einige Zeit in Preußen, welches leicht 
für den Anfang eines wirklichen genommen werben Toni 
Die bald darauf ausbrechennen reiheitöfriege unterfüßten 
noch diefe Illuſion, indem man die nationale Tapferfeit, wer 
mit die Preußen vorangingen und ihr Blut verfprißten, wi 
den Steinifchen Ideen zur Wiederbelebung eined innern Rechte 
lebend in Verbindung brachte und verwechfelte. Wenn nad 
ber der alte willfürliche, recht» und gewiffenlofe Schreiber 
mechanismus wieder überhand nahm, fo tröfteten ſich die 
Jünger Steind mit dem Gedanfen, daß die Urfache daver 
nur in einzelnen engherzigen, an der Spike der Macht ſtehen⸗ 
den Berfönlichkeiten liege, welche weder Neigung noch Beruf 
hatten, auf der von Stein vorgezeichneten Bahn fortzufchreiten, 
Grollend und täglich in ihren tiefften Ueberzeugungen verwunß 
det, gaben fie doch die Hoffnung auf den Fünftigen Beruf 
Preußens zur Wieberherftellung deutfchen Rechte, deutſchet 
Freiheit und Macht nicht auf. Den Torfo der Stein’fchen 
Geſetzgebung vertheidigten fie Schritt für Schritt im trewen 
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BMauben, daß die Hinderniffe mit der Zeit fchmwinden 
pürden, die fi) dem Ausbau derſelben entgegenftellten. 
Stein ſelbſt hat in feinen legten Lebensjahren wohl ziem- 
ich refignirt. Er wandte feine Seele immer mehr einem ans 
wen und höhern Vaterlande zu; feine treueften Freunde und 
eſten Jünger, wie Niebuhr, ftarben an gebrochenem Herzen; 
mbdere, die er mehr mit fich fortgerifien, als innerlich gemwons 
sen hatte, führten nur noch feine Marimen im Munde, wähs 
uud fie ſich im Handeln der alten Bureaufratie und alten 
Wißfürberrfchhaft anfdyloffen ; noch andere verfielen in bitte 
ut Oppofition dem gemeinften Nationalismus; aber Niemand 
von der Etein’fchen Schule fam zu der Erfenntniß und wagte 
es ſich aufrichtig zu geftehen, daß die Stein'ſche Geſetzgebung 
sberbaupt für Preußen ein Mißgriff geweſen fei und nie zur 
piaftifhen Wahrheit werden fönne, indem der Grundgedanfe 
derfeiben die corporative Selbftbefimmung und Selbftregierung 
in Gemeinden, Kreifen, Provinzen und Reichöftänden mit ftäns 
diſcher Gliederung dem Weſen des Preußenthums überhaupt nicht 
entipreche. Selbſt die vielgerühmte Erädteverfaffung hat nie wirk⸗ 
lichen Gemeinfinn in den Städten erzeugen fönnen, indem ber 
Preuße nach feiner ganzen gefchichtlichen Denf- und Sinnedart nur 
feinem Brivatintereffe nachgeht, und weder die hiftorijch entwickelte 
Befähigung, noch die Luft hat, fi) dem Gemeinweſen als freier 
Bürger zu widmen. Schon der große Kurfürft und nady ihm 
ae folgenden Regenten, vor allen Friedrich der Große, ftrebs 
tm dahin, die ganze Regierung, bis in die Fleinften Gegen⸗ 
Rände, in ihrer Hand zu centralifiren, und jedes freie ftändis 
fihe und corporative Element zu zerftören. Es gelang ihnen 
volfommen, da diefe Elemente nie fo ftarf im nördlichen Often 
gewefen waren, wie in andern Gegenden Deutfchlande. Zum 
Erfap erhielt Preußen eine wohl disciplinirte wohl controflirte 
Beamtenichaft, eine rafche Verwaltung und ein friegeriiche® 
Rationalgefühl. Das war fein unbedeutender Erfah in einer 
Jet, wo die corporative Freiheit in den übrigen Theilen 
Deniſchlands erſtarb und in Lethargie ausgeartet war, wo fle 
12 ° 
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zuleßt nur noch in den Formen, nicht aber mehr im Veſen 
beſtand. 

In ſolchen Zeiten der Schlaffheit, der Lethargie und Una 
chie bedarf es nur eines kraͤfiigen Willens und eines Talen⸗ 
tes, um den Staat zu einem reinen Mechanismus umzuformm 
und um die Menfchen mit der Vertaufchung ihres alt berg) 
brachten Rechtes, was fie doch nicht mehr zu gebrauchen 
wiffen, gegen einen fräftigen, centralifitenden Desſspotismus 
auszuföhnen. Aber damit wird denn auch jede höhere ſittlicht 
Idee des Staates aufgegeben, und jede Fortentwidiung für Wi 
Zufunft. Der Organismus, der einmal zerftört und fett einem 
Jahrhunderte vermest ift, läßt fich nie wieder in's Leben zw 
rüdrufen. Der centralifirte Beamtenftaat bat feine Zukunſt; 
fo lange ein tüchtiger Mafchinenmeifter die Räder ſtellt mb 
in Ordnung bält, bleibt die Sache in Ordnung. Gin werk 
ger tüchtiger Mafchinenmeifter bei diefer complicirten Maſchine, | 
und Alles ſteht mit einem Male fill und fält auseinander 
Haben ſich aber die NRävder vollends erft abgenügt, find M 
Federn nicht mehr elaftifch, greifen die Zaden nicht mehr @ 
einander, fo tft das Uhrwerk abgelaufen und Niemand tan 
es mehr regieren. 

So ſteht es jetzt mit Preußen. Ich athme ordentlich fd 
auf, feitdem ich durch den Verlauf der legten zwei Jahre zu vie 
betrübenden Eıfenntniß gefommen, durch welche e8 mir mit eine | 
Male wie Schuppen von den Augen fällt, und mein ganze | 
biöheriged politifches Ringen und Streben wie auf einer fab 
ſchen Baſis erfcheint. Denn was ift die fchlimmfte Wahrheit 
doch fo leicht zu ertragen gegen eine phantaftifche Illuſton, die 
und täglich, ftündlid mit der Wirftichfeit in Conflict bring, 
und immer wieder zu neuen falfchen Hoffnungen, falfchen Ye 
firebungen binreißt, die immer von Neuem getäufcht werben, 
und und langfam an folcdyer Tortur leiden läßt, das ift ver 
Geyer, der die täglich neu wachiende Leber des Promeithen 
wieder täglich frißt. Die Wahrheit macht nie unglüdlidy; fe 
mag und noch fo ſchwer und erjchütternd treffen, fie erhält 
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F m& wieder, wenn wir und ihr mit Demuth unterwerfen. Aber 

| die Unwahrbeit, gleichvicl bewußt oder unbewußt, die und 
bind macht gegen Gottes Willen und Gotted Ordnung, iſt der 

: tägliche Stachel im Herzen, der nothwendig zur Krankheit und 
Fanlniß des eigenen fittlichen Weſens führen muß, wenn man 
ihn nicht herausreißt. 


Sehen Sie dieſe Zeilen als eine Einleitung zu einer Reihe 
von Briefen an, in denen ich bie einzelnen preußiſchen Zu⸗ 
Binde in Schule, Kirche und Staat u. f. w., fo wie meine ſelbſt 
gemachten Erfahrungen referiren wil. Bon welchem Stand» 
yenfte ich dabei audgehe, fünnen Sie aus diefen Andeutungen 

© aſehen; ich durfte Sie und Ihre Lefer nicht darüber täufchen; 

8 if der Standpunft eined Mannes, der mit fehr treuer Liebe 
m Preußen gebangen, viele Schmerzen darob ervuldet; der 
mit feiner Hoffnung ausgehalten hat, fo lange ed gehen wollte; 

& ber aber jeßt jede Hoffnung für und auf Preußen aufgegeben 

* bat. Wehnliche falfche Hoffnungen durdy Aufflärung über die 

I preußifchen Zuftände in dem Herzen mandhed bentfchen Mits 

bruders nieberzufchlagen, hält er um fo mehr für Pflicht, als 

er daburch den Irrthum feines früheren Lebend und Wehen 
fühnen kann, und es eben jest an der Zeit zu feyn fcheint, 
dasjenige im rechten Lichte erfcheinen zu laſſen, was Preußen 
dem übrigen Deutfchland gewähren Fann, und was das übrige 
Deutſchland von Preußen zu hoffen hat. 


XVII. 


RNückblicke auf die Geſchichte der Hevolution 
von 1848 und 1849. 


I. 


Merkwürdiges Actenftüd aus den Blütetagen der 
Wiener Märzrevolution von 1848. 


Bekanntlich waren jübifche Wühler in den Wiener Ry 
tagen die grimmigften Schreier und die giftigften Aufheher ge 
weien. Zum Lohne defien forderte Jung⸗Israel, ale feine 
Errungenfchaft, die Emancipation. Aber troß der ungeheuem 
Gedanfen » und Sprachverwirrung, welche in jenen Tagen auf 
die Kaiſerſtadt gefallen war, fand dieſes Begehren bei be 
eingebornen Wienern, — die von auswärts zuftrömende 
Wühler waren zu einem nicht geringen Theile felbft Juden! — 
eine überaus kühle Aufnahme. Im April 1848 wurde anf 
den Straßen der Hauptftadt ein Flugblatt feilgeboten, welche 
als Hiftorifcher Beitrag zur Schilderung der damaligen Stiw 
mung in Wien nicht untergehen darf. Bielleicht hat es wi 
dazu beigetragen, daß feitvem die Verfechter der jüpifchen J⸗ 
tereffen in Defterreich merklich leifer aufgetreten find. Uebrigen 
fcheint der Schluß des PBamphlets, der auf ein proteftantl 
ſches Vaterunfer deutet, die Vermuthung zu rechtfertigen, daß 
der, feinem fonftigen Nationale nach völlig unbefannte Ber 
fafler fein Ultramontaner fet. 
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Das Actenftüd ſelbſt lautet wörtlich wie folgt: 


Bittfchrift der Ehriftenfflaven an die Herren 
Juden um Chriften:- &mancipation. 


„Wer hat in Händen dad Geld der Staaten, bad Gelb ber 
Könige, dad Geld des Volkes? — Die Herren Juden!“ 

„Bem müſſen die Steuern bezahlt werben, wem fließen bie 
Interefien der Staatdanlehen zu, wer macht die Befleurung ber 
Gurje auf dem täglichen Landtag ber Börfen? — Die Herren 
Juden'“ 

„Wer Hat die jchlechtefte Waare im Handel, bei wen Tann 
man ficher darauf rechnen „„angefchmiert““ zu werben, wer leiht 
ae auf Wucher und Unterdbrüdung? — Die Herren Juden!" 

„Wer will nur die Chriften ausfaugen, wer will durch⸗ 
aus nichts arbeiten, wer will nur Herr feyn, nur Fabriken 
eigen, die Ghriften nur ald Arbeiter benügen? — Die Gets 
ven Juben!“ 

„er verdrängt in Handel und Wandel durch Lug und Trug 
be Ghriften, — neben weflen Kaufladen Eann fein Chrift auf- 
fommen, wer macht fich gar fein Gewiſſen daraus, die Gojim zu 
Beigummeln, je mebr deſto beſſr? — Die Herren Juden!“ 

„Wer führt das große Wort in ber Tagsliteratur, wer lügt 
am unverfchämteflen, wer redet am breitmäuligften auf dem Marft 
und in Kaffeehäufern? — Die Herren Juden!“ 

„Wer verfolgt planweife und am wüthendſten das Chri⸗ 
Amtbum in der Hoffnung, die goldene Zeit der ſogenann⸗ 
ten Juden=-Emancipation, d. 5. der völligen Verknech— 
tung ber Ehriften, herbeizuführen? — Die Herren 
Juden!“ 

„Wer find die Directoren der Katzenmuſiken, wer die Anfüh« 
ser bei allen Straßenſcandalen und nächtlichen Speftafeln, unb 
wer macht fich eilig aus dem Staube, wenn ed Prügel gibt, und 
läßt vorfichtig die dummen Ghriften ſich unter einander felber ab⸗ 
prügeln? — Die Herren Juden!“ 

„Wer wird jegt flündlich Feder und verwegener, wer rückt 
mit feinem Vorhaben, „„die Herren zu werden in a poor 
Johren“” Immer unverfchämter heraus, wer macht jetzt gar kei⸗ 
nen Hehl mehr mit feinen Planen? — Die Herren Juden!“ 
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„Wer fieht e8 am llebſten, wenn bie Chriſten ſich unteres 
ander felber auffreffen, wenn bie Göriften felber ihres ellgien 
fpotten, und wer mifcht ſich in alle chriftlichen Religiowsangeis 
genheiten? — Die Herren Juden!” 

„Wer übt jetzt ſchon eine eiierne Herrſchaft über bie: 
fien, — wer wird alle Hanbelsläben, alle Fabriken ii Wurzee 
inne haben, wer wird ben Meft des chriftlichen Yıivrftrietejiktals 4 
Eurzer Zeit in den Händen haben? — Die Herren Zutentt 


„Wer bat in Preßburg Jahrelang durch Lug unb 

durch Frechheit und Unverfchämtheit, durch Wucher unb I 
gewirthfchaftet, wer hat außgeflveut, daß man zu Wien fir 
Banknoten nicht die Hälfte mehr Gefomme, um bann ben | 
und Lanbleuten 3. B. einen Fünfer um ſechs ober acht Zen 
abzufaufen? Wer hat alfo durch Nicberträchtiglelt die lehte abs 
ſcheuliche Verfolgung felber hervorgerufen? — Die dersen * 
den!“ 

„Wer erzählt über dieſe Preßburgergefchichten nur ° 
das, was zulegt die Ehriften an ben Juden gethan babe, 
verſchweigt dabei meißlih, was viele Jahre lang die Sa | 
Ghriften antbaten? — Die Herren Juden! 

„Was bedeutet da8? Woher kommt das, wohln nel 
Wird die völlige fogenannte Emancipation der Juden autbieiie 
— Ich meine: Rein, — ich meine im Gegentheil, fte wi 
fommen'* “ 

„Auf den Juden ruht ein Segen und ein Flucs; — die 
Segen: es if ein begabtes, ſchlaues Volk, fle fehen dem Geßk 
über den Kopf und brehen ihn über ven Daum. Cs ml 
aber auch auf dem Volke ein Fluch, das iſt der Fluch ber ewb 
gen Wanderſchaft!“ 

„Der Jude bleibt uns ewig ein Frembling, er TR 
fi feinem Volke an, er vermiſcht fich mit kelnem Volke, a 
ber größte Ariftofrat! Der Jude ift überall und nirgenb6if 
Haufe, ber Jude hält in feinem Bolfe gegen Ehriften auf 
ganzen Welt zufammen wie Pech, mährend die Chriften fi, 
beſonders in neuerer Zelt, in ihre Nationalitäten zerfpfittern, ih 
Kräfte vergeuden! Der Zube bindet fich nirgends an den 
Boden, benn er iſt ein Frembling, ein Wanderer, a W 
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Pitt Teinen Ackerbau, er lebt nur vom Handel; — fein Eles 
ment, feine Bolksthämnlichkelt, fein eigentlicher Charakter if Wans 
berſchaft und Kandelſchaft.“ 

„Er hat die Menſchenkenntniß des Wielgereif’ten ſchon 
mit der Muttermilch eingeſogen, er ſchaut fich feinen Goi an und 
beutt ſich dabei: „„DRt dem kann eB geben toffe Maffematen, den 
sun ich beſchummeln im erften, zweiten, dritten ober vierten 
Grad‘! * 

„Die Juben Haben uns, d. H. unfer Geld, bereits im Sad 
wnb führen das große Wort, fie mollen nun unfer noch Uebriges 
haben and wollen ganz allein das Wort führen, b. $. 
Emancipation! Nun find wir fertig mit dem Kapitel von ber 
Dfifſigkeit der Juden; jet kommen wir aber auch auf bad Kapitel 
der jüdiſchen Dummheit.“ 

„Die Yuben meinen, wenn fie den Ghriften durch ihre jüdi⸗ 
ſche, chriftenchumfelndliche Literatur, dem Volke durch die abe 
ſcheulichſten Bamphlete (deren Verfaſſer groͤßtentheils Juden find) 
bad Ghriftentbum erſt weggenommen haben, dann wird es fehr 
get geben, dann wird bie Verwiſchung der Religionsunterſchiede 
und die erfehnte Emanciyation kommen.“ 

„DaB iſt leicht möglih, dus kann Senn! Aber das merkt 
ach ihr Juden! eben fo wie jene Juden, die feinen Juden⸗ 
glauben mehr Haben, die wüthendſten Feinde ber Ghrtiten 
find, eben fo werben jene Chriften, die feinen Chriſtenglauben 
mehr haben, die wüthendſten Feinde der Juden ſehyn, 
ihr werdet dieſe Bofim drüden und ausfaugen und ihre Herren 
werden bis auf einen gewiſſen Punkt, aber dann fchaut euch an, 
was nachkommt!“ 

„Diefelben, benen ihr durch eure ſchmach⸗ und ſchand⸗ 
solle Judenliteratur das Chriftenthum genommen, um ihnen 
auh ihr Gelb um fo leichter abzugeminnen, bie werben euch 
am Ende ener Leben nehmen und die Schädel einichlagen! Das 
wirb dad Finale eures fein angelegten Planes feyn.“ 

„Das iſt ein cinfaches Nechenerempel, was Jedem klar ein⸗ 
leuchtet, der nur ein wenig darüber nachdenft, und was nur ber 
in feinen Hoffnungen fanguinifhe, und zu feinem eigenen Verder⸗ 
ben verblendete Iude nicht einjchen will!“ 
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„Die Judenverfolgungen waren gerade immer zu Zeiten, wo 
bad Chriſtenthum mehr aus dem Volke gewichen; zudem find 
die Sudenverfolgungen unter anderen als chriſtlichen Völkern immer 
bedeutend grauſamer gemejen. Geht 3. B. die Judenverfolguns 
gen bei den Türken.“ 

„Wenn zubem die Englänber der Juben- Emancipation bei 
Wort reden, fo muß man mwiflen, daß fie von ber Judenmenge 
weniyer zu fürchten haben, als wir hier in Deft-rreich.“ _ 

„Nah den neueſten Zählungen fommt in Großbritannien 
und Irland auf 2076 Menfcyen Ein Jude, aber in ben öoͤſter⸗ 
reichifchen Staaten auf 57 Menſchen Ein Jude; wir haben alle 
vierzigmal fo viel Juden als in England *). Die werden wit 
unſerem chriftlichen Handel, mit unfern chriftlichen Fabriken, wait 
unfern chriftlichen Kaufläden in einer kurzen Zelt fertig ſeyn!“ 

„Ihr Actienbefitzer, mer bat eure Millionen, um bie ihr In 
Iegter Zeit gekommen fein? Wer hat die Börfe regiert, wm 
bat die Actien fo hoch fleigen laffen? If das ein GBeheimaiß! 
Nein!“ . 

„Die Spielhöhlen in Baden, Wiesbaben u. f. w. be keit 
ihr auf, aber die Börfen mit al ihren Betrügereien laßt ihr bes 
fliehen? Dafür gibt es Fein Mittel, keine Abhülfe? Das iſt kein 
moralifche Depravation ?“ 

„Aber Börfe muß ſeyn! So fagen bie Herren Juden, un 
bie Herren Juden find unfere Herren; — legt für uns arm 
Teufel von Chriſten Bittfchriften in den Kaffeehäufern auf, Yaf 
wir emancipirt werden von dem Drud der Juden!“ 

„Wenn ein fo verlogener, auögefchämter Jude eine Schmäß 
fchrift gegen das Chriftentyum herausgibt, pflegt er gewöhnlid 
barunter zu fchreiben: 3. B. Dtto Xöppenftein, Eatholi 
fher Gonfeffion, oder Moriz Pferdbeinflein, Kath 
lit u. f. w.“ 

„Ich bin ein Chriſt und mache es nicht fo wie die Juden, 
ich fchreibe mas ich bin; Ein Chriſt.“ 


*) Auf Einen Juden fommen bei uns 57 Chriſten; wie viel kommen 
aber anf Einen jübifchen Arbeiter chriftliche Arbeiter? wie viel auf 
Einen armen Juden arme Chriſten? 
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„IH haſſe keinen Juden, der ein gläubiger Zube iſt und ber 
u ein Bewiflen bat, aber dad Gefindel, das uns von allen 
üten beeintiächtiget und unterfocdhen will, das mag idy nicht 
ven! Bei alledem aber will ich nicht, daß eine Jubenverfolgung 
mmt, aber biefe wird nicht ausbleiben, wenn bie Juden 
tfabren, das GHriftentbum zu verfolgen Ar. 1; — und 
un be Ghriften im Gchacher und Bebrüdung ga nz ausfädeln, 
. 2° 

„Wenn das Ehriftenvolt Fein Chriſtenthum und kein 
jeld mehr Hat, und um beide duch eure unabläßige Bemühung 
kommen ift, dann, Ihr Juben! laßt euch eiferne Schädel ma- 
en, mit ben beinernen werbet Ihr die Geſchichte nicht übers 
im !- 

„3% Ein von ben Juhen um Tauſende betrogen worben ; — 
die Water verlor binnen ſechs Wochen im Jahre 1819 durch 
5 Gomplot von niederträchtigen Lemberger Juden Einmalpundert 
anzig Tauſend Gulden Conv. Münze! und ich ſoll vieleicht ein 
bredner dieſes Befindeld ſeyn? Ich fol mich für die erlittienen 
winfte noch ſchönſtens bedanken? Nein, ihr Herven Ju- 
u! 

„Go wie die Sachen nun einmal ftchen, ſeid ihr, Herren 
den, bie Gerren und wir bie Gflaven! Darum allen Ernſtes 
w Btttſchrift um Chriften- Emancipatioen. Ihr Herren Juden 
bt bereits das eich, die Macht (bad Gelb) und fo wollt Ihr 
m zum vollſtaͤndigen Baterunjerfchluß au noch bie Herr⸗ 
Hleit! Amen.“ 

Franz Schmidt. 

„In Commiſſion bei Jakob Bader, Buchhändler in Wien, 

tebt, Strobelgaſſe.“ 


XVII. 


Weitere Actenftüde und Zeugenausſagen zu 
Beurtbeilung der neudemokratifchen Diplomatie, 


VII. 
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Wie die rothe Demofratie die Bemeindefreipeifjt 


verftebt. 
(Sin Schreiben des „Reichsregenten“ Karl Bogt an Trützſchler.) 


„Lieber Trügfchler! Zofeph war fchon beauftragt, mit Die 
Rüdfprache zu nehmen, ob Du wohl ein Commiſſorium in We 


Pfalz annehmen würveft. Ehe aber die Antwort fommen fonnk, ' 


mußten wir uns entfchließen, Dich zu fommitiren, in ber de 
flimmten Hoffnung, Dich annehmen zu fehen — trot Dein 
wichtigen Bunftionen in Mannheim, da Du dort erfeplicdh, ta 
der Pfalz unerfeglich bil. Ich füge Dir gleich noch bei, vo 
befonder8 die Pfälzer Weftendhall über Deine Ernennung heuft, 
während Herr Simon auf Deine Perſon befonders hielt. We 
fentlih wurde Deine genaue Bekanntſchaft mit d'Eſter und 
vorgehalten, der allerdings eine üble Einmwirfung in ver Pfah 
übt, da er nur desorganifirt, aber nicht organifirt und gu 
Dctroyirungen von Gemeindeorbnungen ꝛc. treibt, die thells 
unflug find, theils erbittern. Es gibt nichts Beſſeres für eine 
revolutionäre Regierung, als die napoleonifche Gemeindeord⸗ 
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nung, welche alles in die Hand der Regierung legt, und nun 
geht d'Eſter hin, und flellt die reactionärwerdenden Gemeinden 
frei! Eo was ift zum Tollmerden. Wir hoffen von Dir, daß 
Du Drpnung fhafflt und befonders all die privilegirten Relt- 
giondbuben zur Raifon bringft, die jeder nach eigenem Kopf 
fhreien, Riemandem gehorchen wollen, und Alles in Unord⸗ 
nung und Berwirrung bringen. Du befommft durch dein Com⸗ 
mifforium eine Art Dictatur — wir willen, daß Du fie fo 
gebrauchen wirft, daß fich die Revolution nicht zerfplittert, und 
nicht durch muthwillige Verletzung des gefenlichen Scheines 
erbittert, wo feine Roth dazu da if. Spejielle Nachrichten 
wünfchten wir über ®eneral Szaide, ob Du ſowohl die Ber 
hältmiffe in Baden und der Rbeinpfalz als auch den Wann 
ſelbſt für geeignet bälıft, ihm als Oberbefeblshaber an die 
Epipe der Reichsarmee von unferer Seite zu flellen. Weißt 
Du einen andern, fo bitte ich Didy und die übrigen Regenten 
um Rath. Ganz fpesiel möchte ich Dich aufmerkſam machen, 
Laß dein erſter Echritt die Einberufung einer Landesverſamm⸗ 
(ung ſeyn muß. Alle Pfälzer find darüber einig, und der Wis 
derſtand gegen die proviforifche Regierung ftügt ſich befonder® 
darauf, daß fie ſich nicht mit einer folchen Verſammlung ums 
geben und Geld erhoben habe ohne diefe Verfammlung. Dies 
felbe fol aber ja nicht den Titel „„fonftiruirende*“, fondern 
nur Landesverfammlung erhalten. Kerner wird es fehr diin⸗ 
gend für Bezahlung des Zwangsanlehens Friſten zu geftatten. 
Das Drüdenve der Maßregel liegt nicht in der Taxration, fons 
dern in der Friſt von drei Tagen, binnen welcher Leute, wenn 
fie auch Hunderttaufende befigen, Taufende von Qulden beichafs 
fen follen. Römer beträgt fich fchändlich, aber es bricht unter 
im der Boden. Rur noch ein paar Tage und er fintt 
in den Abgrund.“ 
„Sie beginnen ſchon, wie es heißt, Soldaten ſtandrecht⸗ 
lich zu erfchießen.“ 
„Herzlichen Gruß von Deinem Karl Bogt. Stuttgart, 
8. Juni 1849.” 
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VM. 
Demokratiſche Finanzoperationen. 


1. N 

Die pfälgifgen Koſſathö⸗Noten. a Pi 

(Wörtlid aus dem „demofratifchen" Boten für Stadt und Land.) Der 
rn 


„Niemand kann die Mammondfeelen mehr haflen, aM 
wir; aber den Haß der Armen gegen alle, auch bie anf 
opfernden Befigenden zu predigen und dazu noch in dem jet 
fo ernften Momente, ift eine ſchwere Verfündigung am WBoffg, 
die nie abzubüßen. Die proviforifche Regierung wird wiſſez, 
was fie Leuten gegenüber, welche ven Geldſack über die hug 
ligſten Interefien des Vaterlandes ftellen, zu thun bat. - Gi: 
wird ſich Anfehen und Geltung zu verfchaffen wiflen, of: 
geradezu den Rathfchlägen des „WBolfsmanns“ ihr Ohr zu I 
ben. Denkt an Koffuth und feine Banknoten. Der " 
tismus wird im nöthigen Falle mit Begeifterung pfälziſche M 
Banknoten als gangbare Münze gelten laffen. Die Bean.” 
goifle, fie muß fie nehmen, und erft, wann fie fie nicht am 
nehme, dann würden wir unfer Urtheil fällen in vier Wortcz; 
„„Hängt die BaterlandesBerräther auf.“ “ 











I} 
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2. 
Das freiwillige Zwangsanlehen. 


(Aus einer Proclamation der proviforifchen Regierung, gerichtet an bie 
Begüterten der Rheinpfalz vom 26. Mai 1849.) 


„Seht fie" (bie Pfälger Jugend) „dahinziehen, ob are, 
ob reich, begeiftert von dem feurigen Drange, bald mit Hech 
auf daß freie, einige Deutichland die feindlichen Knechte bed 
Despotiemus zu zerfchmettern. An Euch Bürger, bie dad 
Schickſal Eudy mit befonderen Glücksgütern ausgeſtattet hat, 
an Euch iſt e8 nun, durch Eure Mithülfe dahin zu wirken, 


7 


Stenbeinsfreitfüge Diyiäinette:: ©" ud 
5 aus jenem Fener Die Freiheit des deniſchen Volles und 
it auch Eure eigene erſtehe!“ 

„An Euch, Bürger, iſt es nun, von Eurem Bermögen 
jenigen Meinen Theil dem Baterlande zu leihen, welcher 
bmendig iR, um zu reiten, da6 Blut, die Erifiens Gurer 
gend wicht vergeblich in die Schanze zu ſchlagen. Es if 
we Pflicht noch um fo mehr, da die Helfershelfer des rer 
lifchen Fürften dem Pfälzer Bolfe nur leere Kaflen zurüdges 
fen haben und die Bebürfniffe- flets fleigenvere find.“ 

„Zur Ubfchäyung der Höhe des Vermögens ver betref⸗ 
ben Bürger ernennt die proviſoriſche Regierung durch Ver⸗ 
eiung des Giviifommiffäre in jedem Kantone fünf Tarato- 
n, weiche in Eid und Pflicht genommen werden, nach beftem 

die Mbfchägung vorzunehmen, und nach den in dem 
pilßel 3 feſtgeſetzten Sägen die Höhe der Summe zu beſtimmen 
aben, für weiche die Einzelnen heranzuziehen find. Die Tas 
uote ‚haben dabei auf die Familienverhältniffe Rückſicht zu 


Gegen Diejenigen, welche vie ihnen auferlegte Zahlung 
a ver feſtgeſehten Frift nicht leiften, werden mit aller Strenge 
We erforderlichen Zwangsmaßregeln zur Gintreibung der aus⸗ 
wehhriebenen Summe angewandt werben. * 

„Die Rüdzahlung gefchieht nach Ablauf von fünf Jah⸗ 
vn vom heutigen Tage an. Bis zur völligen Rüdgahlung 
haftet das ganze Staatövermögen der Rheinpfalz.“ 

„Das Anlehen wird mit zwei Progent jährlich verzindt.* 

„Ueber die auf Grund dieſes Decretes eingezahlten Sum⸗ 
nen werden Schuldſcheine in folgender Form auegeftellt: 

„„Die Rheinyfalz ſchuldet an 
Buͤrger N. R. 
in N. R. 
für ein baares Darlehen den Betrag von — fl. — kr. 
(gefchrieben) 
xrzinslich zu zwei Prozent jährlich, zurüdzahlbar in fünf Jah⸗ 
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ren von heute an, wofür das gefammte Staatevermögen der 
Rheinpfalz baftet. ' 
Kaiferslautern, am ... 1849. | 
Die proviforifche Regierung der Rheinpfal.”“ 
„KRaiferdlautern, am 26. Mai 1849. 
Die proviforifche Regierung der Rheinpfal. | 
Greiner. Reihard. Fries. Hepp. Schmitt.“ 


IX. 
BeneralsKapenjammer post festum. 


(Ausfage des Pfälzer Abgeorbneten Adam Weber in ber 2Nften öffentligen 
Sitzung der bayerifhen Kammer ber Abgeordneten. Stenographiſcher 
Bericht Nr. 29. ©. 252.) 


„Kein Bürger war im Stande, diefer Anarchie, die duh 
die proviſoriſche Regierung hervorgerufen wurde, auszuweichen 
man mußte Alles genehmigen, man mußte Geld geben, um 
folglich durch dieſes Geldgeben war man auch ſchon vers 
theilt. Die Pfalz hat aber auch Urfache gehabt, zu unter 
fügen, weil nicht mehr die proviforifche Regierung regiert 
hat, fondern es waren ganz andere Reute, e8 waren 98 fire 
die regierten, alfo nicht die Pfälzer allein. Darunter warek: 


“ Preußen, 23 Sachſen, 5 Heſſen, 9 Defterreidhe, 

5 Polen, 2 Ungarn, 7 Franzoſen, 2 Ruffen, 1 Tſcher 

fefie, 3 Hannoveraner; rd 

folglich bat die Regierung nicht mehr regiert. Denn hätten: 

bie Pfälzer nichts getban, fo hätten dieſe Leute fie berumterge 

Kürzt und die Regierung felbft in die Hand genommen. Wir 

Pfälzer Eonnten nur zuſehen, Ginquartirungen tragen, Ge 

hergeben und find nun Alle miteinander geftraft. Ich wüßte 
Keinen, der nicht geftraft wäre.“ 


XIX. 


Gloſſen zur Tagedgeichichte. 
(Fortſetzung.) 


Den 15. Jannar 1850. 


Che wir unfere Lefer einladen, die nationalöfonomifchen 
Anfichten des Grafen Drontalembert ihrer Prüfung zu unters 
ziehen, müfjen wir uns erlauben, an einige ſtaatsrechtliche und 
biftorifche Vorauoſetzungen zu erinnern, bie weder dem Depu⸗ 
tirtm Bastiat, noch dem edeln Grafen gegenwärtig gewefen 
zu ſeyn fcheinen. 

Eine Berftändigung unter den verſchiedenen Anfichten über 
Etenern und Steuermwefen tft nur dann möglich, wenn man 
die verfchiedenen Syfteme, das ehemalige, vorrevolutionäre, 
feudaltfifche, wie man es gewöhnlich zu fchelten pflegt, 
und das heutige, welches feit der erften franzöfifchen Revolus 
tion aller Orten in defien Stelle getreten ift, rein objectiv 
auffaßt, und jedes berfeiben, ohne Haß und ohne Vorliebe, 
auf fein urfprüngliches Princip zurüdführt. 

Semand zahlt nämli eine Steuer, oder verrichtet, 
was im Wefentlichen auf daſſelbe hinausläuft, eine Naturals 
liftung, weil er dazu aus irgend einem fpeziellen Recht s⸗ 
grunde verpflichtet iſt; oder es wird ihm im Namen bed 
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öffentlichen Beften, des Staatszweckes, des Gemeinwohls, bei 
Staatöbebürfniffes, oder auch des, Kortfchritte und Berbeffe 
rungen fordernden Zeitgeiftes, abverlangt. Hiermit laufen aud 
die verfchiedenen Syfleme der Staatshaushaltung parallel 
Entweder nämlich richtet fih die Ausgabe nach der feſtſtehen 
den und geficherten Einnahme, ober die Einnahme muß R4 
nach der Ausgabe richten, d. h. mit andern Worten, die ſoge 
nannten Staatöbebürfniffe werden letztern Falls mach ben 
„Staatözweden“ ermittelt, und die Mittel zur Befriedigumg 
derfelben müflen von den „Staatsangehoͤrigen“ aufgebracht 
werden. Nach dem alten Eyfteme endlich gab es gar feik 
allgemeines Staatshudget, fondern jedes Intereſſe, jew 
felbftftändige Eriftenz forgte auch in öfonomifcher Hinſicht fie 
fi ſelbſt. Jedwedes einzelne Inftitut, welches einem Berürf 
niſſe der öffentlichen Verwaltung abhalf, hatte feine geflcyene 
Fundation, die entweder in befimmten Steuern, Zöllen, nu 
baren Rechfen ober liegenden Gründen beftand. Dagegen führt 
nad) dem neuen Eyſteme der gefammte Staat feinen Haushalt 
aus einem gemeinfchaftlihen Sädel, Dieſes Staatöbubge, 
wozu Alle zahlen, muß auch, fo lautet wenigftend die Yicties 
des Repräfentativftaats, von Allen verwilligt werden. Deb 
erfte jener beiden Syſteme war allerdings am reinften in gs 
fogenannten Feubalftaate verwirklicht; auf dem Boden 
zweiten ſtehen heute alle europälfchen Reiche ohne Anl 
nahme. 6 

Die Intereffante Gefchichte eines jeden dieſer Finaugfokem 
zu erzählen, tft hier nicht der Drt, und es ift bier auch mhk 
die Rede davon, durch einen Act menfchlicher Willkür auf-je 
nen frühern Zuftand zurüdzugreifen, ober, eine ſolche „Reaw 
tion“ als das Eine, was Noth thue, auch nur zu empfehle. 
Im Gegentheil halte ich dafür, daß nachdem einmal die Ylr 
ſten und Regierungen ſich tbeild durch wirkliche, theils durch 
eingebildete Bebdürfniffe, und mehr noch durch die Lehren ikea 
ingrimmigften Gegner verleiten ließen, ven verhängnißvele 
Schritt aus der alten in die neue Theorie und Praxis ba 
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Beftenrung zu ihun, bie Rüdfehr von bem Boden des (vers 


meinten) Nutzens auf den des alten Rechts gar nicht mehr in 
ihrem Belieben fieht, und dieß zwar, weil er nicht mehr mögs 
Ich iſt. Nur das Eine behaupte ich: wer ein Princip ans 
“mmt, muß fich die Kolgerungen gefallen laffen. Ohnedieß 
urmen viefe über Jeden, auch ber fie fich nicht gefallen 1äßt; 


benn die Logif, die in ben Dingen liegt, iſt flärfer als bie 


Baune der Menſchen. Run fteht aber, unſeres Dafürbaltens, 
Europa Beute im Begriff, die Früchte aus den Grundſaͤten 
gu erndten, auf welche dad moderne Gteuerweien gegrändet 
worden; eine Anſicht, die keineswegs ausfchließt, daß die al« 
ten Rechtözußände, wie namentlich in Frankreich, durch maß- 
Is6 ſchlechte Wirthichaft der Regierung und eine von oben 
wach unten gehende, alle Klaſſen der Gefellfchaft durchdringende 
Entfittlichung zu Grunde gerichtet wurden. Der heutige Zur 
Baud, mund das, was in nächſter Zufunft droht, ift eben bie 
gerechte Züchtigung für die Sünden der Bäter, was jedoch 
beide, Hr. Bastiat und Graf Montalembert nicht einfehen 
und nicht gelten laſſen zu wollen fcheinen. Der eine glaubt, 
mit Beibehaltung der, au® jenen Grundfäßen erwachſenen des 
mofratifchen Gleichheit, das falfche Princip abfchütteln und 
we alten Ginfalt und Sparfamfeit zurüdfchren zu können. Der 
Bisbere fchwärmt für dad neue Syftem, und billigt von gans 
am Herzen den bevenklichen Grundſatz; aber die furchtbar hers 
einbrechenden Folgen beftreitet er, und glaubt ihnen burch feine 
ganzende Rebnergabe die Spitze abbrechen zu koͤnnen. Nur 
bei deu Wilden bezahlt man feine Steuern, ruft Graf Mon⸗ 
talembert aus. Und er hat Recht. Noch mehr: wir würden, 
wenn wir urplößlich Steuern zu zahlen aufhörten, in der fürs 
seen Friſt in jenen Zuftand verfommener Gulturvölfer verfuns 
fen feyn, den man Wildheit gu nennen pflegt. Wenn er 
aber Hinzufügt: „mir fcheint das franzöflfche Finanzgebäude 
eine der fchönften Schöpfungen, welche Frankreich der Welt 
me Bewunderung und Radyahmung barbietet“; wenn er in 
yatrlotifcher Verzädung ausruft: „ed gibt eine Sache, die ich 
13° 





. 1% Blofien zur Tagecgeſchichte. 
bewundere, das iſt unfer Finanzfoftem, das iſt die ſei 
Fiscalität*, fo würde Angeſichts der merklwürdigen Ge ¶ 
und Einräumungen, welche eben dieſe feine eigene Rebe » 
hält, das gedachte Uebermaß des Patriotiomus unfere Er 
wunberung herausfordern, wenn Graf Montalembert und wer 
ſelbſt den Schlüffel zur Löfung diefer Widerfprüche tar 
„Meine Herren“, fagt er, „ich geſtehe es, ich habe er: - iIJ 
furzer Zeit über biefe Materie nachgedacht; ich Bitte fie F 
halb im Boraus um Verzeihung wegen aller der Irrihta a 
die mir entfchlüpfen fönnten.“ (Mesicurs, il y a très pouMwen 
temps, je l’avoue, que je reflechis ü ces maliöres; eilimmdng; 
vous demande d’avance pardons des erreurs qui Felle 
m’echapper.) Daß dieſe Freimüthigkeit der Anerken a 
nen Eintrag thun dürfe, welche wir der Wirkſamkeit: 
Redners in den, die Freiheit der Kirche und des 
betreffenden Tragen fchuldig find, verſteht fich von ſelbſt, 4 
fo wie es umgefehrt ein arger Fehlgriff wäre, die Meinn cy 26 
felben in rein politifchen oder technifch adminiftrativen Dinge ; 
einen, für das Urtheil der Fatholifchen Welt maßgebenben 3 | 
non behandeln zu wollen. Wir dürfen es alfo mit der Mg 
lectik des edlen Grafen im Binanzfache vorläufig noch nikag® 
genau nehmen, freuen und aber im Voraus auf die © | 
über fo manche, noch ungelödte Probleme ver 
ſchaft, welche wir gewiß von ihm erhalten werden, wein 
bei feinem glänzenden Scharffinne, dieſelben erft zum 
ftande feiner Studien gemacht haben wird. 

Einftweilen fpricht er mit deſto größerer —— 
dem antediluvianiſchen Finanzweſen, wie es vor dem Sturue i 
bie Baſtille in Frankreich, wie in allen europäifchen Landen beſtack 
„Bor fechezig Jahren regierten in dieſem felben Lande Fraukreiche 
(defien Finanzweſen jest fo unübertrefflich fel, daß es von gan 
Europa nachgeahmt werde!) „die entfeßlichften Mißbraͤuche | 
bie empörendften Ungleichheiten. Die höheren Klaſſen, Ye ı 
Reichen waren fteuerfrei; bie ſchwerſten Laſten drückteü anf : 


— 
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MR een Mann; bie Verſchwendung ſtand den Ausgaben vor *), 
e Ungleichheit den Einnahmen. Dieß Alles hat man geäne 
T, man hat in die Stelle dieſes abfcheulichen Zuſtandes bie 
eiadſigſten und bifligften Einrichtungen geſetzt; einen Zus 
D, wo die Steuer gleichmäßig auf Jedermann faftet, we⸗ 
kens in fo weit, als bie Gleichheit in der Natur des Men- 
t und ber Gefellfchaft liegt." (Wie aber, wenn die Gleich⸗ 
' ganz und gar nicht in der Ratur des Menfchen läge? 
ı fie ſich auch in der Gefellfchaft als unerreichbare Chi⸗ 
erwieſe? wenn vielmehr gerade die Ungleichheit in 
Mwerfien Ratur der Denfchheit und aller gefelifchaftlichen 
nde unter den Menfchen begründet wäre?) „Und gegen 
N Stand der Dinge erregt man fo viel Deelamationen, fo 
Geſchrei, fo viel Umtriebe, daß ich wahrlich nicht weiß, 
WE deren gegen die Gabelle, gegen die Frohnden, gegen die 
haften Laften des alten Syſtems fo viel gegeben hat.“ 
Reıfnürdig! Alfo die Unzufriedenheit hat fich feit der Ein- 
Drug jenes bewunderungswürdigen Finanzſyſtems, welches 
ranfreich, der Revolution verdankt, in fo erfchredendem Maße 
mehrt? Herr von Montalembert bleibt und den Auffchluß 
ubig, woher dad wohl fommen mag. Allerdings waren bie 
nern und Abgaben unter dem alten Syflem eben fo un⸗ 
ſch, wie das hiftorifche Recht, auf dem fie berußten. Sie 
ren ‚ungleich, gerade fo wie es Weitzenboden und bürre 
ide, Eigenthümer und Pächter, Gläubiger und Schulpner, 
che und Arme gibt. Sie waren ungleich, aber ihr Drud 
r durch die Macht der Gewohnheit gemildert, die den Neid 
en die Begünftigten lange nicht in dem Maße aufflommen 





) Gie lag allerdings in der Unfähigkeit und in ven übeln Gewohn⸗ 
heiten der Menfchen, aber nicht, wie heutzutage, in dem Grunds 
gebrechen des Syſtems, welches Alle glüdlih zu machen ver⸗ 
fprochen hat; ein Ziel, welches fein Finanziyftem ber Welt jemals 
erreichen wird, weil es im fich widerfiunig ift. 
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ließ, wie heute. Seht iſt dieß anders geworden. In bemielben 
Maße als die alten Standesunterfchiede wegfielen, wurbe Be 
Kluft, die zwifchen Reichen und Armen befefligt ift, immer 
tiefer und breiter. Sollte die fich täglich ſteigernde Unzufrie⸗ 
benbeit, von welcher der edle Graf Meldung thut, und die ie 
der That das Eigenthum, als die Duelle der drückendſten Uses 
gleichheit, mit gänzlicher Abfchaffung bedroht, ſollte dieſe 
Unzufriedenheit vieleicht darin ihren Grund haben, daß bi 
Revolution auch dießmal Denen, die ihr glaubten, Le 
halten hat, was fie verſprach? 


Das moderne Finanz» und Eteuerfuflem bat and 
weit entfernt die Lage des Armen zu verbeflern, nicht einmal 
die (freilich unmögliche) Gleichheit der Befteuerung burdy 
zuführen vermocht, als in welchem Punkte Graf Montalen⸗ 
bert, der, wie wir vernommen, „über diefe Materie erft fe 
Kurzem nachgenacht hat“, dießmal zum Zeugen gegen fich felbh 
angerufen werden fann. In dem praftifcdhen Theile feing 
Rede, wo es die Vertheidigung der Getränfftener gilt, fagt et 
nämlicd, Folgendes, uneingevenf deffen, was er oben, wo er 
die patrlotifche Theorie entwidelte und die Segnungen ber 
Revolution pries, zum Lobe der nunmehrigen Gleichheit bes 
hauptet hatte. „Ich weiß, daß die Getränffleuer auf die 
Maſſen vrüdt. Aber es gibt ein Arlom im Sinanzfache und 
in der politifchen Defonomte, daß nämlich jede Befteurung det 
Handeld wie der Confumtion, die nicht bis in die Maffen 
hinunterfleigt, ihrer Natur nach nichts einträgt. Deßhalb 
bringen eben die Aufmwandögefege, felbft in England, nichts 
ein, wo es doch noch eine Ariftofratie, und wo es. noch Rede 
gibt." Schr ſchön! und fehr wahr! — Aber dann zahlt ja 
der Arme mehr Steuer als der Reiche 9%! Und wo bleibt da 


*) Denn der Arme, welcher täglih einen Frauk, und der Meicke, 
welcher fünfhunpdert Frank einnimmt, für eine Flaſche BWelı 
einen Sous an indirerter Stener zahlen, fo ift bieß ber zwanzigſt 
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Biel heit? und haben wir, wenn wir bie Revolution 
en, Armb den Armen prebigen: daß fie die. „Gleichheit“ 
hört habe, ein Recht, uns zu wundern, wenn bie Mafe 
vlarıgm, daß felbige Gleichheit endlich eine Wahrheit 
rt Dir revolutionäre Gleichheit preifen und den Commu⸗ 
vor und Socialismus befriegen, — dieß iſt ein ſich ſelbſt 
mehrer, durch und durch unwahrer Standpunkt, den Nies 
m auf die Dauer im guten Glauben feſthalten kann. Im 
ue Umebrlichkeit ihrer liberalen Gegner liegt die Stärfe der 
Valen Gommuniften. Wir zweifeln nicht, daß Graf Mons 
Neubert fi), „bei fortgefegter Befchäftigung mit dieſen Mas 
rien“, von biefer fehr einfachen Wahrheit überzeugen werbe. 


Kchren wir von dieſer Abfchweifung in die Praris zu 
: oben entwidelten Finanztheorie des edeln Grafen zuräd. 
fel, meinte er, ganz unbegreiflich, wie dad neue, auf Bil 
fit und Gleichheit geſtützte Finanzſyſtem fo bart und härter 
h, als die alte, vorrevolutionäre Ungleichheit angefochten 
wen könne. „Man fühlt fich verfucht, zwei Dinge zu 
gen: Erſtens, ob man denn biefe Steuern dem Auslande 
z dem Feinde bezahle? ob es etwa ein Tribut fei, den ir⸗ 
id ein fremder Eroberer in Empfang nimmt? Nun begreife 
, daB man in frühern Zeiten dieſe Anfichten hätte nähren 
⁊ auöbeuten können, damald und in jenem Zuflande, ben 
fo eben fchilverte, wo ein großer Theil der Steuer, in ber 
nRellung des Armen, dem Könige bezahlt wurde, wo man 
a diefe Steuer im Namen ded Könige, für die Bebürfniffe 
ı Königs, für den Dienft des Königs abforderte! Ja, 
wu dieſer ſociale Zuftand noch fortdauerte, denn würde ic) 





Theil der Einnahme des Binen, und der zehntauſendſte ber Rente 
des Andern. Und dennoch iſt biefe Steuer eine ber milbeften, bils 
ligften, am wenigflen drückenden. Nur fell man ver CEvidenz fols 
her Thatſachen gegemüber fid, der Lüge und Täuſchung ter Gleich⸗ 
heit enthalten. 
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dieſen Irrihum und dieſe Täuſchung begreifen, eine Täufchung, 
die übrigens entkräftet iſt, feitvem man bei uns die Eiviliif« 
geichaffen bat.“ Hier folgt eine Verherrlichung dieſes Inſti⸗ 
tuts.) „Seit fechszig Jahren haben alle Monarchen, die übe 
und regiert und die eine Eivillifte gehabt haben, fich dieſe 
Kleinen Theild der Steuer, der den allgemeinen Staat 
bedürfniffen entwendet (derobee) war, in dem liebreich⸗ 
ften und für das Gemeinwohl vortheilhafteften Einne bedient.“ 

.. Man fleht, dem edlen Redner ift noch nicht ver lelfeße 
Zweifel an der Wahrhaftigfeit und Wirklichkeit des Repräfen 
tativſyſtems aufgeftiegen ; er hängt daran mit einer Art von mm 
ligiöfen Treue. Der Verdacht, daß daſſelbe ein Gewebe von hau 
greiflichen Täufchungen fei, die ihrer Natur nach nur den uw 
abwendbaren Uebergang in die demofratifche Republif und au 
diefer in den Kommunismus, der heute vor der Thüre fehl, 
bilden fonnten und fönnen, dieſer Verdacht iſt noch nicht ir 
diefe reine Seele gefommen, für welche „Polen“ vielleicht felbR 
heute „moch nicht verloren if.” Der Redner bat keine Ahnung 
davon, daß der König, nach dem vorrevolutionären, monardks 
fchen Staaterecht ein fehr vornehmer, fehr mächtiger, fehr res 
cher, aus feinem eigenen Vermögen lebender Herr war, ber 
feine Wohlthaten empfing, fondern gewährte, während er durch 
das, von der Revolution gefchaffene Repräfentativfyftem feiner 
Unabhängigfelt, wie feined Vermögens entfegt, und ein be 
foldeter Staatöpiener wurde, an dem das fouveraim 
Volt fchon im erften Augenblide der Verwandlung die nt 
befung machte, daß er ein „Vielfraß“ fet, der zwanzig DH 
lionen Franken und darüber verfchlinge, ohne daß man bi 
Nothwendigkeit diefer Ausgabe begreifen könne. Für den Gra 
fen Montalembert find, feltfamer Weife, felbft heute noch! all 
diefe Thatfachen, wie wenn fle nicht gefchehen wären. Die 
politifche Unbefangenheit muß daher auch an dem allerbing 
merfwärbigen Factum den höchften Anftoß nehmen, daß bi 
„Maſſen“ früher dem Könige ihre Steuern und Gaben nı 
big und willig zahlten, wie jede andere Schuld, ober wie etw 
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e Pächter feinen Zins an den Grundherrn, während bie 
efteuerung „im Namen des Wohles Aller“ Kranfreich aus 
ser Revolution in die andere ſtürzt, und von Katafttophe zu 
ataftrophe treibt. Sehr natürlich! Man firäubt ſich nicht 
gen die Bezahlung einer feſtſtehenden Schuld, und fühlt dies 
Ihe kaum mehr, wenn man ihrer gewohnt worden if; aber 
ber das, was das Wohl Aller fordert, muß es, nach ber 
hatur des Menfchen und der Dinge, faft noch mehr Köpfe 
Sinne geben, zumal wenn dad Befammtwohl den Eins 
elnen wie eine Gitrone ausquetſcht. Nach der liberalen 
‚eetrin follte es eigentlich umgefehrt ſeyn. Daher begreifen 
ir es nur zu gut, daß Graf Montalembert auf feinem Stand» 
unfte diefe Sricheinung, die er abzuläugnen nicht im Stande 
t, fehlechterdings nicht begreifen kann. Aber es gibt nichts 
fgenfinnigered als eine Thatfache, fagte Napoleon. 

Einer der mächtigften Hebel, um die zahllofen franzöfls 
den Staatsummwälzungen in Scene zu feßen, war die bei jes 
em Aufftande wieverfehrende Verheißung einee wohlfeilen 
tegierung. Die Revolution hat dieſes Verfprechen gehalten, 
nie alle übrigen, die fie gemacht hat und noch machen wird. 
in Sranfreich haben fi), troß ver Eonfiscation des Fönigli- 
ben Bermögend, troß eined ungeheuern Bankerotts, troß ber 
esaubung ganzer Klafien, die die Revolution an den Bettel⸗ 
tab brachte, die öffentlichen Laften feit 1789, nad) eis 
em mäßigen Anfchlage, ungefähr vervierfacht. Aber es if 
uereſſant zu fehen, wie die Parteigänger ver Grundideen ber 
teoolution fich diefes unbequeme, ihren Glauben flörende Facs 
um zurechtzulegen bemühen. „Ja, es ift wahr“, ruft Graf 
Rontalembert aus, „man verlangt von Frankreich fiebenzehn 
achtzehn hundert Millionen. Aber für wen? für Kranfreich 
It, für den Staat, das heißt für die Gefelfchaft, für das 
aterland, für dad Publifum, für deſſen yerfönlidyen und 
atertellen Dienft. Iſt unter dieſen achtzehnhundert Millionen 
ne einzige Steuer, die nicht das öffentliche nterefle, das 
Igemeine Interefie, das Interefie Aller, ſelbſt das Interefie 
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ber Steuerpflichtigen, welche jene Summen bezahlen, ja eis 
nes jeden Steuerpflichtigen insbeſondere (}!) m 
Zwede hätte? Gilt e8 eine einzige Steuer, bei der das nick 
der Ball wäre? ... Gäbe es eine, fo würde die ganze * 
darũber einverſtanden ſeyn, ſie vom Budget zu ſtreichen.“ — 
Was die unendliche Zahl der öffentlichen Beamten betrifft, " 
fönne man diefe in berfelben Weiſe rechtfertigen. 

Wahrlich, man Fönnte den edlen Rebner um biefe Lieben 
würbige Schmwärmeret beneiden, wenn fich nicht mit Sicherheit 
vermuthen ließe, daß er „bei längerer Beichäftigung mit dieſer 
Materie” einer fchmerzlichen Enttäufchung entgegen gehen werke 
Dem von der Revolution gefchaffenen Syſteme, für welche 
Herr von Montalembert noch in der eilften Stunde fchmärst, 
fehlt nur eine Kleinigkeit. Wenn Jever zur Befriedigung bee 
Bebürfniffe eine® Jeden, und noch dazu auf gleichmäßige Welle 
beifteuern, der „Staat“ alfo eine große Communwirthſchaft, 
eine große Gefammthaushaltung, eine Univerfalfaffe feyn (ober 
werden) foll, fo fept dieß nothwendig und unerläßlich voranß, 
daß Alle die nämlichen Bebürfniffe in demfelben Maße bar 
ben, was bis jetzt notorifchermaßen nicht der Fall if. Gibt 
e8 aber verfchlebene und beſondere Bebürfnifie, fo erfordern «8 
die einfachften und natärlichften Begriffe von Recht, Billigkeit 
und Freiheit, daß ever feine eigenen VBebürfniffe bezahle. 
Darin gerade beftand in einfachen und natürlichen Verhältniſ⸗ 
fen die mögliche und heilfame rechtliche Gleichheit, 
die mit der Freiheit gleichbeveutend if. Nur die Sicher 
heit und der Schuß in feinem Rechte iſt ein Bepärfaif, 
welche® Jever gleichmäßig und in gleichem Maße fühlt.- Das 
gegen bat 3. B. derjenige, welcher eine feßhafte Lebensart 
führt, ganz und gar nicht das nämliche Bedürfniß nach ber 
quemen Straßen, wohlfellen Eilpoften, Eifenbahnen u. f. wW 
wie es der Commis voyageur und der zu feinem Bergnügen 
reifende Rentier empfindet. Wer Briefe weder ſchreibt noch 
emfängt, und feine Zeitungen lieöt, trägt Teineswegs zur Ber 
friedigung feiner eigenen Bebürfniffe bei, wenn er gendthigt 
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ird, durch eine von ihm bezahlte Steuerquote den Zeitungs⸗ 
actionen, den Banquierd und den politifchen Verbrüveruns 
en das Porto zu erfparen. Die Schulpalläfte fommen (wenn 
e überhaupt Jemanden einen Ruben gewähren!) wenlgftens 
onen nicht au Gute, die weder felbft unterrichtet werden, noch 
hre Kinder von communiftifchen Etaatöfchulmelftern unterrich- 
en lafien wollen. Diefe einfachen Thatfachen zu Täugnen 
vird feld der glänzendſten Berenfamfeit des Grafen Montas 
embert nicht gelingen, dem ein Zweifel an der Gtichhaltigfeit 
ws von ibm verfochtenen Syſtems bis jeht noch eben fo we⸗ 
ig aufgeftiegen iſt, wie eine Vermuthung: wohin wohl bies 
elben Grundfäge, für welche er ſich heute noch begeiftert 
eigt, im kürzeſter Friſt mit mathematifcher Sicherheit führen 
nüflen ? 

Graf Montalembert wendet ſich mit wahrem Abſcheu von 
vem, ber revolutionären Kinanzlehre allerdings im Princip widers 
fprechenden Syſteme des Herrn Bastlat. „Willen Sie, meine 
Berren! wohin dieſes Syftem unmittelbar führen würde? Zur 
Wiederherflellung des alten Rögime, der möglichft Alteften Ver⸗ 
faffung, des Mittelalterd” (entfeglih!), „d. b. zur Feudalmo⸗ 
narchie, zur Ariftofratie, die alle öffentlichen Functionen vers 
ſah, bie nichts forverte, weil fie faft Alles hatte.“ 

Wenn Graf Montalembert bloß der Anfiht wäre: daß 
Kin politiſches Syftem jemald durch menschliche Willfür wies 
erbergeftellt worden, und daß es doppelt unmöglich fei, aus 
en Begriffen und Berürfnifien des Revolutionszeitalters, wie 
san die Hand umfehrt, wieder in das Recht und in die Freis 
veit der Feudalzeit zurüdzufehrten, — wenn er, fage ich, bloß 
‚a6 behauptete, fo wäre zwifchen ihm und uns fein Streit. 
‚Sie wollen”, redet ex feine Bolfövertreter-Eollegen an, „feine 
ver Bedingungen, welche dad Syſtem des ehrenwerthen Herrn 
Bastiat erflären und rechtfertigen fönnten. Sie wollen feinen 
Tlerus, der Gigenthümer ift, wie ehevem? Nun! dann wollen 
Sie ein Budget der verfchiedenen Culte.“ Daſſelbe gelte von 
ver Gerechtigfeitöpflege und dem Kriegsweſen. Graf Montas 
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lembert hat dießmal die Logik für fich, wenn er den ſchlage⸗ 
ben Beweis führt, daB Niemand das Recht habe, ven Fed 
zu wollen, der die Mittel verwirft. „Sch bin“, fagt der dk 
Reber, „keineswegs ein Bewunderer unſers heutigen geſch 
ſchaftlichen Zuſtandes. Ganz im Gegentheil! Indeſſen fie 
ich darin eine Zuflucht, und daran halte ich mich, aud Furcht 
daß es noch fchlimmer werden könnte.“ Alſo ſtillſtehen! Ach 
man bat und dieſe ziemlich wohlfeile Philoſophie zu lange year 
predigt, als daß wir fie nicht aus dem Fundament foliten ven! 
Reben gelernt haben. Sie läuft ihrem Weſen nach auf’ wu 
berühmten Satz des Dachdeckers hinaus, der, als er mit Inn 
mer fleigender Gefchwindigkeit vom Thurme fiel, verguügiif 
guerief: Cela va bien, pourvü que cela dure! Nur habe 
wir es bis jebt noch nicht für möglich gehalten, daß ſich die 
Staatömann von dem Talent und der Tiefe vieles Rene 
mit dieſer etwas vulgären Weisheit zufrieben flellen Könnte 
Roc mehr! Graf Montalembert fagt im Eingange feime 
Rede: il y a un chose que j’udmire, c'est notre systtme 
financier, und faft die Hälfte des Inhalts feiner Rebe dicht 
fih um bie Herabwürbigung des vorrevolutionären, um die 
enthuftaftifche Berherrlichung des modernen Beſteuerungs ſyſtech 
Auf diefem Standpunfte hat man noch weniger als jeber au⸗ 
dere Sterbliche ein Recht, zur Minute zu fagen: bleibt ih 
angftvol an den Moment der unmiitelbarften Gegenwart ge 
Hammern, und vor der unabwendbaren Zukunft die Augen mw 
verfchließgen. Auch fcheint es und eines Talents, wie Graf 
Montalembert, nicht würdig, fich Darüber zu täufchen, af 
Stehenbleiben auch in der Politik nicht möglich if. Wer 
den Rüdweg zum Rechte und zur naturgemäßen Wahrheit nid 
antreten will over kann, ber wird in alle, auch die Außerfien 
und legten Gonfequenzen des Irrthums hinausgeſtoſſen, geiries 
ben, gepeiticht. . 

Graf Montafembert erflärt es für die Grunbbebingung 
ber demofratifchen Organifation: „daß bie öffentlichen Dienfk 


Giffen: gut RZagecgeſchichte 
Imglich felen;* (fie find auch unteriber monarch i⸗ 
rganifation tem wahren WBerbienfle nie verfchloffen 
Die. demofratifche läuft nicht darauf, fonbern auf bie 
Thellnahme Aller an der höchſten Gewalt, aifb 
rmeintliche Mitregierung Aller hinaus) „vaß File 
ch gleichzeitig von Allen bezahlt werden 
„ „Gicht man denn nicht”, ruft unmittelbar vorher 
ebner and, „vaß das Budget In Frankreich erhoben 
Brantreich, für deffen Ruhm, für deſſen Wohlhaben⸗ 
deſſen Größe, für deſſen Intereſſe, und für das 
'e, für ven Ruhm, für den Vortheil eines 
einer Mitbürger. 


e wohlflingende Theorie iſt eine Doctrin, wie jede 
Aber dem Scharffinne des edlen Grafen werben zivei 
Folgerungen aus feinen intereſſanten Aufſtellungen 
verborgen bleiben fünnen. Sollten ſie ihm dennoch 
ſeyn, fo werben fie ſich in der allernäͤchſten Zukunft 
chen. Erſtens nämlich: das Intereffe, der Ruhm, 
heit Aller haben weder eine natürliche, noch eine 
Sränze; fie, oder wenigfien® das Belüften darnach, 

Steigerung und Erweiterung in's Unendliche fählg. 
n „Bedürfniſſen“ muß alfo, fo fcheint ed ım6, au 
get wachfen, aus welchem viefelben unendlichen Be- 
beftritten werben follm. Zweitens: wenn jever Ein 

directen Anfpruch bat, daß der „Staat“ ihm aus 
tchöpflichen Brunnen des Bubgets, Wohlſeyn und 
nd alle fonfligen Amnehmlichkeiten des Lebens ver; 
o bat ever, der bei diefer Bertheilung zu kurz ges 
iſt, ober neben Andern zurüdzuftehen glaubt, das nicht 
ifelnde Recht: feinen Anfpruch geltend zu machen. 
folgt, wenn wir nicht aller Logik abfchwören wollen, 
r, der im demofratifchen Staate Frankreich Iebt, das 
indete Recht hat, vom Staate möglihft große Vor⸗ 
» Genüße, folglich ein moͤglichſt hohes Budget, ame 
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dererfelt6 aber auch, in fofern er mit dem Grabe des 
ſeyns, den ihm der Staat gewährt, nicht zufrieden if, 
nievrige Leiftungen zu verlangen. Auf dieſen Wege Liegt ge 
nächft das berüchtigte „Recht auf Arbeit”, ſcharerlichs 
und verbängnißvollen Anvenfend, ein Recht, von bem I 
weiß, daß es nichts iſt ald ein Euphemidmus für ba „Reit 
des Proletariats auf flotte® Leben und Mäßiggang, ohne dh 
Arbeit. Zufept hat freilich die Entwidiung des Tinanziyfanil 
weiches Herr Braf Montalembert bewundert, eine thatfädktie - 
Sränze Die maßlofe Steigerung der „zum Wohlfeyn Wk 
dienenden Bedürfniffe”, und die nothwendige, ſolcher Stcip⸗ 
rung entfprechende Erhöhung des Budgets, faun zulebt. uk 
zur Gonfidcation alles und jedes Privateigenthums, d. 6. um 
baaren Communismus führen. Proudhon und feine Gens 
find in diefem Betracht unendlich viel folgerechter, wie. Je 
die das revolutionäre Finanzſyſtem „beivundern”, aber base 
Ziel deſſelben gewiß nicht wollen. ... 


Es ift merhwürbig und Iehtreich zu fehen, wie Graf eb 
talembert im Verlauf feiner Rede fo häufig ber vollen Wahs 
beit ungemein nahe fommt, wie ihm auf Augenblide das Zi 
der revolutionären Sinanzwirtbfchaft, wie eine Fata Morgan 
im Rebel erfcheint, um gleich darauf wieder zu verfchueinkelg 
und wie er dann wieder im Dunkeln tappt, weil er-ben wis 
zipiellen Grundirrthum des revolutionären Syſtemd it m nn 
nicht durchichaut hat, ſondern „bewundert.“ 


In der „Feudalmonarchie“ wurden die öffentlichen Gin 
tionen nicht von den befoldeten Beamten, fondern von Aal 
trägern, ober von Beflgern Firchlicher Beneficien verfehen, DR 
durch ihr fees Einkommen eine geficherte Stellung im Lebäl 
hatten, welche fie der Nothwendigkeit ein für alle Mat äberhob, 
fidy die Dienfte, die fle der Geſellſchaft leiſteten, periobiſch 
oder ftüdwelfe bezahlen zu laſſen. Den Gegenfah unferer Ber 
hältniffe gegen jene Zeiten hebt Graf Montalembert fcharf 
und ungemein geiftvoll hervor. „Sie haben nicht einmal, wmehte 
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Berren! Paird von Frankreich gewollt, auch nicht Deputirte, 
weidye ehrenthalber die Geſetze gratis machten, wie ich ches 
wald. Das koſtete Niemanden etwas. Sie haben das nicht 
mehr gewollt, und haben uns verurtheilt, und Alle, vie wir 
eis Bollsverireter Geſetze machen und Reden halten, eine Bes 
ſoſdung von neuntauſend Franken zu erheben, bie wir felbf 
wicht einmal die Freiheit haben im Stiche zu laſſen. So fehen 
Sie alfe immer, daß die Etener die natürliche Folge der Ent⸗ 
widelung des vemolratifchen Syſtems if.” (Richtig! Aber 
was iR die natürliche Folge der immer wachfenden Steuer?) 


„Sn der That, unter ver kaiſerlichen Herrfchaft, wo ed, 
wenigſtens in der Politik, Feine Demokratie gab, betrug das 
Budget, wenn man es auf die Verhäftniffe des heutigen Frank⸗ 
reichs zurüdführt, zwiſchen fieben bis achthundert Millionen ®). 
Da Fommt die Reftauration, welche das demokratiſche Princip 
verch die Deputirtenfammer und die parlamentarifche Regie⸗ 
rang einführt, und alsbald hebt fih das Budget auf taufend 
Kilionen. Die Julirevolution folgt der Reflauration, mit 
{he der Triumpf des demofratifchen Principe durch die parla⸗ 
wentarifche Regierung. Aber gleichzeitig triumphirt auch das 
Budget, welches ſteigt und wieder fteigt bis auf fünfzehnhun⸗ 
dert Millionen. Zuletzt erreicht das vemofratifche Princip den 
allervollſtaͤndigſten Triumpf durch die Revolution von 1848 
md die Republil. Aber am Tage darauf fleht das Budget 
Khon auf fiebenzehnhundert Millionen, und wenn das Unglüd 
ed wollte, daß wir noch eine Revolution erlebten, fo würde 
das Büdget augenblidlich zweitaufend Millionen überfteigen. * 
Mes, ſetzen wir hinzu, in Folge des Axioms: daß der „Staat* 
für das Wohlleben, den Ruhm und den Comfort jedes Eins 





*) Bir halten dieſe Ziffer, wenn man das Verhaͤltuiz der damail⸗ 
gen Ausdehnung Fraukreichs zur heutigen in Anichlag bringt, für 
in hoch. 


\ 
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zelnen zu forgen habe. Und daneben wächst die Berarmung 
in einem wahrhaft Entfegen erregenden Maße! 

Es macht einen recht betrübenden Eindrud, daß unmittel- 
bar auf dieſe Lichtblide ded gefunden Menfchenverftandes an- 
dere Heußerungen folgen, die fo bannal und oberflächlich find, 
daß fie uus im Munde liberaler Banquiers nicht in Erſtaunen 
feßen würden. „Ich fage nicht, daß das Land heute mehr 
bezahlt als unter der alten“ (vorrevolutionären) „Regierung. 
Damals zahlte es an ſechs bis acht Herren, und heute zahlt 
es nur an Einen, den Staat." Der edle Redner meint be 
diefer Gelegenheit, daß biefe Einrichtung: an den Einen ya 
bezahlen, fonft noch höchſt vortheilhaft für den Steuerpflichtis 
gen fel. — Auf diefe Beweisführung ift aber nur zu erwies 
dern: daß es fi) um den in reißender Proportion Reigen 
den Betrag diefed Geſammtbudgets handelt. Die Abſchlach⸗ 
tung der „ſechs bis acht Herren“, an bie früher bezahlt 
wurde (Grund⸗ und Zehbentherren, geiftlihe Corporationen 
u. ſ. w.), war, fo dünkt e8 und, auch fchon unter Bons 
parte's Herrfchaft vor fi gegangen. Wenn aber damals 
(nehmen wir den übertriebenen Anfchlag des Grafen Mont 
lembert einftweilen an!) fiebenhundert Millionen bezahlt wurs 
den, und heute achtzehnhundert, fo ift einfach nicht wahr, 
daß das Land heute nicht mehr bezahlt, wie früher. Es ik 
ferner nicht wahr, daß heute der Steuerpflichtige nur an 
ben Einen Herrn, den Staat, zahlen müfle. Um nur de _ 
Beifpiel anzuführen: drei Viertheile des Bapitalwertkes aller 
ländlihen Grundftüde im Elſaß liegen ale Hypothek im ben 
Händen der Juden, die den, in ihre Sklaverei gefallenen 
Scheineigenthümern unerfchwingliche Zinfen abprefien. War 
die Confiscation des Eigenthumd der Adelichen und der Kirche 
eine rechtmäßige, eine vortheilhafte Binanzmaßregel, was In 
aller Welt follte dann das heutige, „fouveraine Volt“ abhals 
ten, das Princip der Gleichheit noch einen Schritt weiter 
durchzuführen, dem Staate ſämmtliche Hypothekenſchulden 
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ſprechen, und bie Steuerpflichtigen der läftigen Bemühung 
iberheben, daß fie an mindeſtens „zwei Herren” zahlen müfs 
‚an den Steuerempfänger und an den Juden! 


Graf Montalembert fann ſich die Unannehmlichfeit und 

Gefahr der Stellung ſchwerlich abläugnen, in weldye das 
ı ihm „bewunderte* Finanzſyſtem der Revolution auch die 
tige franzöflfche Regierung gebracht hat. „Die Staats- 
Inner einer gewiſſen Seite diefer Verſammlung, welche das 
itk gegen die Vermehrung des Budgets aufregen, find bies 
ben, welche alle Tage neue Ausgaben fordern. Geftern noch 
riangte man brei Millionen, um die gegenfeitige Unterftügung 
ster den Arbeitern aufzumuntern. Morgen wird man, id) 
eig nicht wie viel Millionen, für die öffentliche Wohlthätig- 
ft fordern. Ulebermorgen werben es, ich weiß nicht wie viel 
dere Millionen feyn (oder vielmehr: ich weiß es nur zu 
mit), die man für den unentgeltlichen, ziwangsmäßigen Ele⸗ 
sentarunterricht verlangen wird. Und dieß find dieſelben Mens 
hen, die dieß Alles neben einander fordern.” — Aber warum 
flten fie nicht? Sie verlangen ja nicht etwa rechtliche Frei⸗ 
beit und Sicherheit für Jeden (pfui! das wäre Mittelalter!), 
mdern bloß, daß der Staat jedem Einzelnen Olück und Wohls 
ke und Ruhm gewähre, fo viel fein Herz verlangt. 


Und nun Dein Recept? fo fönnte man mich nach al 
Deſem fragen. Die Antwort würde fehr einfach lauten: ich 
be kein Geheimmittel, welches die natürlichen folgen ber 
imfchlichen Thorbeiten und Verbrechen amortifiren könnte. 
eliebige Rüdfehr zur Feudalzeit und ihrem Rechte ift aller- 
ng6 unmöglich. Jetzt ſchwebt Frankreichs Zufunft nur zwi⸗ 
ben der ſich fortfpinnenden Regierung der Majoritäten und 
len fonftigen grauenvollen Täufchungen und Lächerlichfeiten 
x falfchen Staatslehre, oder einem „bras de fer de l'’Empereur.“ 
ad auch diefen könnte nicht etwa der Menfchen Willfür, ſon⸗ 
ern nur die Erbarmung Gottes ſchicken. Auf die zwifchen beiden 
xxV. 14 
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Endpunften liegende richtige Mitte vol Glüf und Frieden un : 
MWohlftand zu rechnen; zu glauben: daß das franzöflfche Boll r 
diefe plöglich eines Morgens beim Erwachen, wie eine Web 
nachtöbefcheerung vor dem Bette finden werde, dieſe Kindlich⸗ 
feit kann in der Politif wenig frommen, und muß bie fchmery 
lich Enttäufchten nur um fo bitterer flimmen. - 
Uebrigend verbient ed unfere ehrende Anerkennung, bei 5 
Graf Montalembert zu Gunften einer unpopulären Stan . 
gefprochen hat. Er fchließt feine Rede mit einem Satze, ka 
wir, damit er in Deutfchland recht verflanden und möglichte, 
tief beherzigt werde, nothwendig im franzöftfchen Original mit 
theilen muͤſſen: 
On n'est pas une assemblee politique, et on wei 
pas un homme politique, si ce n’est & la condilios 
de savoir braver l’impopularite. A vrai dire, lis- 
popularit& est presque toujours l’apanage des veri- 
tables amis du peuple. 


Den 6. Februar 1850. 


Am 20. Januar hat Profeffor Dr. Hirfcher in Freibutg 
fi in einer Form, die glaubwürbigen Nachrichten zufolge 
nicht® zu wünfchen übrig laſſen fol, ver päpftlichen Verdan⸗ 
mung der Srriehren unterworfen, welche er fowohl in feiner 
jüngften, al8 in manchen feiner frühern Schriften zu verbreiten 
fo unglücklich gewefen if. Hatte er noch Eurz vorher in einer 
Antwort an feine kirchlichen Gegner den Verſuch gemacht, 
feine bisherige wiberfirchliche Stellung, dem Urtheile des hei⸗ 
ligen Stuhls gegenüber, befchönigen zu wollen, fo iſt feine 
nunmehrige, urplößliche Sinnesänderung, welche fich in bem 
MWiderrufe fund gibt, durch den Herr Hirfcher fich felbf geehrt 
bat, einem Wunder ber göttlichen Gnade ähnlich. Hoffen wir, 
nachdem ihm dieſer ſchwere Steg über fich ſelbſt gelungen, daß 
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ben Koh feiner Tage dazu verwenden werbe, daB Unkraut 
Lehren aus zureuten, welches er fo viele Jahre hin⸗ 
» ven nur aus mangelhafter Kennmiß der Wahrheit, 
bat. Natürlich kann jet, nachdem er fih von 
Mi Srrtüämern toögefagt und fi) aus edlem Antriebe ſei⸗ 
gab freien Witens in die moralifche Unmöglichkeit verfegt hat, 
Bub fernerhin zu vertheidigen, es kann jept, fagen wir, 
um Eireite gegen die Perſon nicht mehr die Rede 
- Die Wirkung einmal ausgefprochener, falfcher -und vers 
Orundfäpe auf unbewachte Bemüther wirb freilich 
dech den redlichſten Widerruf nicht aufgehoben, aber ein 
Hier hat den jedenfalls hocherfreulichen Erfolg, daß ber 
bilamf gegen bie Irrlehre jet deſto unbefangener geführt 
Haaten lann. Wir zweifeln nicht, daß nunmehr Herr Hirfcher 
für Bemähung in der Wiverlegung eigener früherer Verir⸗ 
mug mit der feiner ehemaligen Gegner vereinigen, und fo 
ben ſchlagendſten Beweis ver Wufrichtigfeit feiner Bekehrung 
ken wird. 

Während dieſes Aergerniß in der deutfchen Kirche in fol« 
ker Weife fein hoffentlich deſinitives Ende erreicht hat, thut 
9 bei Gelegenheit der Mainzer Bifchofswahl ein neues her» 
x. Gine Mehrheit im dortigen Kapitel hat den Profeffor 
5 Leopold Schmid in Gießen zum Bilchof ermählt, — 
? Bapfk dieſem Candidaten, als untüchtig, feine Beftätigung 
Hagt. Die Form, in ver die gefchah, war Anfangs bie 
onendſte; der Candidat wurde, ficherm Vernehmen nach, 
hemals vertraulich erfucht, feiner formellen Verwerfung durch 
‚&rflärung vorzubeugen: daß er bie auf ihn gefallene Wahl 
he annehme. Er hätte durch Befolgung biefer fehr deutli⸗ 
a Winte feiner, mit Recht oder Unrecht, in Zweifel gezoge⸗ 
a katholiſchen Sefinnung, nad) dem Muſter des heiligen 
artinud, der ſich der Erhebung auf den bifchöflichen Stuhl 
rch vie Flucht gu entziehen fuchte, das möglich günflige 
ugmiß audgefellt. Ungfüdiicherweife aber waltete bier eine 
einung6serichievenheit ob. Während der heilige Stuhl den 
14° 
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Profeſſor Schmid für unfähig zur Mainzer Biſchofswürde hielt, - 
war der Brofeffor Schmid (vielleicht weil er fich felb doch am: 
beften fennen zu müffen glaubte!) in feiner Seele und in fee 
nem Gewiſſen von feiner Tüchtigfeit überzeugt; während ch 
der augenfcheinliche Wille des Statthalter Chriſti auf Erden 
war, daß Herr Schmid ven Stuhl des heil. Bonifactus nicht 
fteigen folle, fühlte der tieffinnigfte aller Philoſophen in R 
fi) von der Gewißheit durchdrungen, daß gerade feine Bar 
rufung der Wille Gottes fel. — Wer follte in diefem Dilenng 
entfcheiven? Der Papſt hatte begreiflicherweife unter dieſen Um 
fländen feine Beranlaffung, länger mit feiner formellen ab 
ausdrüdlichen Verwerfung zurüdzuhalten. Bon der entgegen 
gefegten Seite aber geſchahen Schritte, die faſt geeignet wären, 
auf die religiöfe Richtung der deutfchen Facultätögelehrfamtelt eia 
fehr bevenfliches Licht zu werfen. Während nämlicdy eine A 
zahl Profefioren „Eatholifcher Confeſſion“ in Gießen, dem bres 
henden Schisma gegenüber, Partei gegen die päpftliche Wutes 
rität ergriff, und „zur Wahrung der Ehre ihres allerfeltt 
bochgefchägten Gollegen Schmid den in der Bifchofsangelegen 
beit rechtlich durchaus erforderlichen Informativproceß* begehr⸗ 
ten, wurde gleichzeitig in dem Conflicte zwifchen dem Haupt 
und den widerftrebenden Gliedern Appellation an die bemoftar 
tifchen Elemente der Mainzer Bevölkerung eingelegt. Bor der, 
ohne Zweifel höchft competenten höhern Inſtanz dieſes Rice 
ter war ed, wo Herr Dr. Scharpf, Brofeffor der Min 
chengefchichte an ver Fatholifch » theologischen Yacultät gi 
Gießen am 28ften Januar im Frankfurter Hofe zu Mai 
für „Eollegn Schmid" gegen Pins IX. plaidirte. Wer 
ed verfäumt, einen prüfenden Blick auf dieſe „Eathdliihe 
Bolföverfammlung” zu werfen, weldye in dem gewöhnlichen ' 
Verſammlungslokale der Mainzer Demofraten zufammenfam, 
der wage nicht zu fagen, daß er Deutichland volffändig femme 
oder wiſſe, weflen der deutſche Profeſſor fähig if. Ein Aus 
genzeuge befchreibt jenen Konvent in einem rheinifchen Blaite, 
wie folgt: 
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„Nachdem in ver „Mainzer Zeitung““, dem „„Matriger 
igbfatter- und ähnlichen hieſigen demokratiſchen Wfättern 
yon felt einigen Tagen die „„ Mainzer Katbolifen“” auf ges 
ui Abend gu einer Berfammlung im großen Gaale des Frank⸗ 
ker Hofes, dem Berfammlungslofale des bemokratifchen Ber 
kB, Eingeladen worden waren, um bie Mainzer Biſchofsan⸗ 
kegenteit zu befprechen, und gegen die päpfiliche Werwerfung 
0 Profeſſors Dr. Schmid zu proteftiren, wurde im Laufe 
5 geftrigen Tages diefe Einladung durch ein nichtunterzeich 
KB Blacat an den Straßeneden wieberhoft, worauf aus⸗ 
Wfich bemerft war, daß nur wirklich dem Bisthume Mainz 
gehörige fih im Frankfurter Hof einfinden möchten, da bie 
allerien des Saales nicht würden geöffnet werben. Die Kolge 
won war, daß zwifchen fieben und acht Uhr Aends viele 
Renfchen, meiſt den unterfien Ständen angehörlg, nach dem 
tanffurter Hofe ftrömten, beffen geräumiger Saal bald nach 
eb acht Ubr ziemlich gefüllt war, fo daß man fi gendthigt . 
4, bie Gallerien dem ziemlich ungeduldig andrängenden Publi⸗ 
ws zu Öffnen. Dieſes Publifum beftand, wie fchon bemerft, 
meer aus den gewöhnlichen Beſtandtheilen der demokratiſchen 
ereine, aus Arbeitern, die aus ihrer entfchieden demokrati⸗ 
ven Gefinnung durchaus fein Hehl machten, und von ihrer 
Dungoſtufe dadurch Zeugniß ablegten, daß fle vom Anfange 
3 zum Ende der Berfammlung die Räume des Saales mit 
hten Rauchwolten aus Eigarren und Tabaföpfeifen erfüllten, 
die Eigarren fi ganz ungenirt an den Lichtern an« 
annten, welche auf der für das Bureau refervirten Tafel 
annten. Ferner bifdete eine Menge der Schule faum ents 
ſener Knaben und Lehrlinge einen nicht geringen Theil der 
afammlung: am meiften aber fiel es un® auf, neben une 
ige jugendliche Israeliten zu bemerken, während zugleich 
1Deutſchkatholik fich in die Naͤhe der Tribüne hindurch⸗ 
Angte, und bier von einigen Freunden als „„Deutſchkatho⸗ 
“= begrüßt wurde, worauf er alsbald begann, feiner näch⸗ 
a Umgebung feine Blaubensfäge anzupreifen, und die latho⸗ 
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lifche Lehre einer mehr als fcharfen Kritik zu unterwerfen, 
von den Umftehenven fehr beifällig aufgenommen wurde, bi 
einer derfelben die Meinung äußerte: „„Sebt find alle Baar 
telen vertreten und es fehlt nur noch ein Biusbruderi"“ Web: 
hatten ſich auch einige Mitglieder des Piusvereines in ger 
Verſammlung eingefunden, fie wurden aber, fo bald mag-Be. 
. ertannte, gewaltfam zur Thüre hinausgebrängt, oder wie Di 
bemofratifche Kunſtausdruck Tautet: „„ Hinausgefchmiffen. “st 
Richt vergeflen dürfen wir endlich, daß auch einzelne Graukpr: 
fi) eingeftellt hatten, aber auffallend wenige. - Bon geiftidient 
Herren hatten ſich, fo viel wir bemerfen fonnten, nur we 
eingefunden, Herr Caplan Reithmayer von St. Emeran bier 
und Herr Dr. Scharpf, Profefior der Kirchengefchichte an bee | 
Fathofifchstheologtfchen Bacultät zu Gießen. Diefe Herren ww‘ 
ren vor Eröffnung der Berfammlung der Gegenftand einer fee - 
lebhaften Unterhaltung, und wurden ald „„bemofratifche Bfaß ' 
fen““ vielfach belobt, während der übrige Glerus von Mainy - 
ja der gefammten fatholifchen Kirche ald „„fchlechte Bfaffen“ 
u. f. w. dargeftellt wurde. Da um acht Uhr die VBerfamme | 
fung noch nicht fogleidy eröffnet werden Eonnte, fo fing Dad 
Publiftum mit den Füßen zu flampfen und in die Hänte m 
flatfchen an, worauf der allgemeine Ruf: Ruhe! Rubel er⸗ 
tönte, unterbrochen von Lachen und andern Kundgebungen, 
wie fie auf der Gallerie eined Schaufpielhaufes vorzufommen 
pflegen.“ Ä 

„Endlih, nachdem die Ungeduld ver Verfammelten auf 
eine anfcheinend bevenfliche Höhe geftiegen war, und das Re 
fen und Lärmen in einen Sturm auszuarten brobte, verfünde | 
ein allgemeines Ah! Ah! die Anfunft des proviforifchen Ye 
reau's, welchen Interjectionen ein ſchallendes Gelächter folge, 
von dem es zweifelhaft war, ob ed den fo eben Eingetretenen, 
oder irgend einem andern Umſtande gelte. Doch die Ruk 
wurde jegt bald hergeftellt, und Herr Dumont ſah fich in ben 
Stand gefeht, die Verfammlung zu eröffnen.“ 

„Er begann damit, die Anwefenden mit dem Zwedce ihres 





Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 215 


Hierſeyno, über die Mainzer Biſchofsangelegenheit zu berathen 
und einen Beſchluß zu faſſen, befannt zu machen, und forderte 
mgleih auf, das proviforifche Bureau, beftehend aus den 
Herren Advokat⸗Anwalt Dumont, Schuhmacher, Lehrer an der 
Realichule und Redacteur des vor Kurzem eingegangenen 
„„Demofraten““, Dienft, Hanvelögerichtödiener, wenn wir 
nicht irren, und Schöppler, Schreiber, durch ein befinitives 
m erſetzen. Dieß gefchah fogleidh, indem die Berfammelten 
ein ſtürmiſches „„Bleiben! Bleiben!““ ertönen ließen, dem ein 
siemlicdh allgemeines Handaufheben folgtee Das Bureau war 
nun conftituirt und Herr Dumont als Praͤſident, die übrigen 
drei Genannten als Protofollführer beftätigt. Die Gefchäfte- 
ordnung war bald gemacht und angenommen, und es blieb 
dem Herm PBräfiventen nichts übrig, ald vie bezüglichen Ans 
träge zu fiellen, nachdem er der Berfammlung die große Freude 
me Gedächtniß gerufen, welche die „„große Majorität““ der 
Mainzer Katholifen erfüllt habe, als der hochwürdige Profeflor, 
Dr. Leopold Echmid, durch Wahl auf den bifchöflichen Stuhl 
von Mainz erhoben worven fet, eine Freude, die leider durch die 
pipftliche Verwerfung des Ermwählten in die tieffte Betrübniß 
verwandelt worden fei, von welcher Betrübniß indeſſen unter 
den Anweſenden auch nicht die geringfte Spur zu entdeden war. 
Tiefe Berwerfung fei aber um fo fihmerzlicher, da der Herr 
Profeſſor Schmid nicht nur als großer Gelehrter allgemein 
befannt und auch in der praftifchen Seelforge bereits fehr fes 
gendreich gewirkt habe, fondern ganz befonderd auch deßhalb, 
weil der Verworfene gewiß die in ihn gefehte Hoffnung erfüllt 
haben würde, innerhalb der von der Kirche ihm gebotenen 
Graͤnzen ein „Biſchof des Fortſchrittes““ zu feyn. 
derner fei die päpftliche DVerwerfung des Dr. Schmid unrecht⸗ 
mäßig, da ihr fein Informativproceß vorhergegangen“ u. |. w. 

Und vor diefer Gefellfchaft entwidelte der oben genannte 
Profeffor der Kirchengefchichte: wie „College Schmid“ Recht 
und der Papſt Unrecht babe. „Der heilige Vater“, fo erklärte 
ver würbige Vertreter der beutfchen Wiffenfchaftlichkeit, „ift 


“. 
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nicht unfehlbar, wie dieß ſchon Papſt Pius I. in einer Buß! 
erklärte, fondern er ift nur der Bifchof der Bifchöfe, umb wen ! 
wir nun auch nicht den SInformationdproceß ded Dr. Schud 
erwirfen, noch feine Verwerfung rüdgängig machen fönnen, fi | 
dürfen wir und doch an ben heiligen Bater wenden, und bie 
fem unfere Ueberzeugung von der Tüchtigfelt des zum Biſcheſe 
von Mainz Ermählten befannt geben. Der Biſchof fügt mit 
deghalb auf feinem Stuhle, „„um feine Heerde als Dede 
zu leiten““ (Beifalldbezgeugungen), fondern er fol bei dieſer M | 
tung der Stimme feined Herzens Gehör geben, dieß Time er 
nicht, wenn er nicht die Stimme feiner Heerbe zu hören be 
fomme. Er ftelle alfo den Antrag: ein Gefuch an den heili⸗ 
gen Bater (Murten) zu richten, um benfelben zu bitten, einen 
Informativproceß einzuleiten, mit dieſer Bitte aber zugleich 
den apoftolifchen Stuhl davon in Stenntniß zu feßen, daß bie 
immenfe Majorttät der Mainzer Katholifen dem hochwürdigen 
Dr. Leopold Schmid ihr vollflommenfted Bertrauen fchenfe.“ 

Der Erfolg war der Befchluß der eben fo achtbaren, ald 
competenten Societät: „ein Geſuch an die großberzoglice 
Staatsregierung und an den Papſt nach Rom abgeben u 
laffen, um den Snformativproceß des verworfenen Dr. Schai 
zu veranlaffen.” So ſtimmen die Profeſſoren „katholiſcher 
Confeſſion“ in Gießen, und die Demokraten rother Confeſſion 
in Mainz in ihrem letzten Zweck und Ziel zuſammen: der hei⸗ 
lige Stuhl ſoll gezwungen werden, daß er der Diöceſe Mainz 
einen „Biſchof des Kortfchritts” gebe. Auch über das Mittel 
find die beiden hohen Allüirten einig: es wird, wie wir gele 
ben, ein „Snformativproceß“ verlangt. Da ſich alfo um bie 
fed Begehren in dieſem Yugenblide der etwas in Unorduung 
gerathene Ideenkreis der würdigen Vertreter der demofratifchen, 
wie der fpeculativ philofophifchen Intereſſen des Großherzog⸗ 
thums Heflen dreht, fo wollen auch wir uns der Rebe unter« 
winden, und gerade über diefen Punft einige beſcheidene Bes 
merfungen erlauben. 

Der Informatioproceß in Betreff eines Bisthumscandi⸗ 


| 
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‚» Daten if ein Verfahren, welches der Papſt vornehmen läßt, 
uni Diejenigen Nachrichten zu verfchaffen, welche fein Ge⸗ 
when zar Befätigung oder Berwerfung beftimmen follen. Es 
- Degimmt factifch und juriflifch mit der Einziehung der nöthls 
ga Grfunyigungen, und ſchließt mit dem verwerfenden ober 
Beſcheide des Kirchenoberhaupte®, wofür dieſes 
‚dein in feinem Gewiſſen dem Richter der Lebendigen und 
mm verantwortlich if. Demnach hat über die Blaubwürr 
oder Unglaubwürbigfeit der eingezogenen Erfundigungen 
ach ein und Lediglich das Gewiſſen des Papftes zu ent⸗ 
ſcheiden. Zweck des ganzen Verfahrens if nach dem befanns 
ten Brundfage: Judici fit probatio, non reo *), die Yufllä- 
ung des Papftes über den Bistbumscandidaten, nicht die des 
" Bibemscanbinaten, ober feiner „Gollegen“, ober der demo⸗ 
Baatikhen Vereine, oder der rothen Preſſe über die Namen ber 
. u Nuöfunft befragten Perſonen. Die Partei bedarf jedoch dies 
fer Kunde, um „feurige Kohlen“ auf deren Häupter fammeln 
gu fönnen. 
Eind die eingezogenen Nachrichten von der Art, daß fie 
due Beflätigung begründen mögen, fo fchließt das Verfahren 
m einer Kormalität, die man den Informativproceß (im 
mgern Sinne) zu nennen pflegt, und bie in ver eivlichen Vers 
ehmung einiger Zeugen befteht, welche bie Züchtigfelt des 
Jandidaten befunden. Dad Decret, welches diefe Form an⸗ 
ronet, ift, der Regel nad), Borläufer und inleitung des 
Jefätigungdactes felbft. Begreiflicherweife fällt aber umge» 
her felbige Hörmlichfeit weg, wenn das Reſultat ded Infors 
tationdverfahrens die Nothwendigfeit der Verwerfung if. Ift 
ifo Herr Schmid verworfen, fo mögen fidy die Gießner Ge- 
hrten und die Mainzer Demokraten in Betreff ded Informas 
ivverfahrens nur beruhigen. Das Refultat defjelben war ge- 
ade die Berwerfung. — Nach diefem Beſcheide noch die, der 





*) Der Beweis wird dem Michter geliefert, nicht dem Bellagten. 
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Betätigung vorausgehende Feterlichkeit des formellen Proceſſes 
zu fordern, ift der Gipfel der Naivität der gelehrten Gießner, 
wie der Mainzer Demokraten, die feine Gelehrten find, beide 
aber nicht wenig verwundert feyn mögen, ſich ald „Tatholifche® 
Streitgenoffen hier begegnen zu müflen. Wenigſtend hätten doch 
die erfiern bevenfen follen, daß ver ehrenwerthe Stand ver 
deutfchen Profeſſoren ſchon genug zu tragen hat an der eure 
päifchen Reputation praftifchspolitifcher Anftelligkeit, die er anf 
allen veutfchparlamentarifchen Schlachtfelvern fett zwei Jahren 
zu erwerben leider! nur zu gut benußte Gelegenheit Hatte. 

Fragen wir nach biefen factifchen Bemerkungen: was wit 
aus diefer Gefchichte zu lernen haben? fo iſt die Frucht unfe 
rer Erfenntniß nichts weniger al® eine füße und erquidenve. 

Viele haben gemeint: der Kirche in Deutfchland fet nicht 
zu helfen, es fei denn durch das, was fie in ihren Schulen 
fathotifche Philoſophie und deutſche Wiſſenſchaftlichkeit nann⸗ 
ten. Die Haltung der katholiſchen „Collegen“ in Gießen zeigt, 
was von dieſer Verheißung zu halten ſei. 

Andere haben das Heil von der voͤllig freien Wahl der 
Kapitel erwartet. Siehe! vie erſte völlig freie Wahl der. Mehr⸗ 
heit eines Capitels im Herzen von Deutfchland entfcheivet fid 
für den Profeffor Dr. Leopold Schmid. 

Noch Andere haben einen Antheil des „Tatholifchen Bol 
kes“ an den Bifchoföwahlen dringend bevorwortet. WU nt 
wort zeigt die Borfehung ihnen die Demofratenverfammiung 
im Frankfurter Hofe zu Mainz; ein Spiegelbild der Zufunft, 
welcher die Kirche in Deutfchland entgegen gehen würde, fiele 
je die Leitung ihrer Angelegenheiten in diefe Hände. 

Alle menſchlichen Mittel und Berfaffungsformen, die an 
fih weder gut noch fchlecht find, und deren Werth rein von 
den Umftänden und von dem Gebrauche abhängt, der von 
{ihnen gemacht wird, '— alle diefe Mittel reiten die Kirche in 
Deutfchland nit. Mehr als je gilt heute das Wort: daß 
alle gute und alle vollflommene Gabe von oben herab, vom 
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Bater des Lichtes fommen muß. Wenn nicht bald der Geiſt 
Gottes die Herzen der Deutichen mit feinem Lichte durchfirömt, 
um fie im Blauben, in der Liche und im Gchorfame 
ver einen wahren und allgemeinen Kirche Chriſti zu vereinis 
gen, fo kann und wird freilich immer noch eine Fleine Schaar 
von Gläubigen übrig bleiben, und Gott wird jegt wie zu allen 
Zeiten die Seinen retten, aber Deutfchlands Loos ift folchen 
Fale für immer geworfen, und fein unwiderrufliches Urtheil 


na der Gefchichte heißt alsdann: gewefen! 


XX. 


Rückblicke auf die Geſchichte der Mevolution 
von 1848 und 1849. 


I. 
Die Prager Ereigniffe in der Pfingſtwoche 1848. 


Als Nachtrag und Zufa zu der im eilften Hefte vorigen 
Jahre® und im zweiten Hefte dieſes Jahres enthaltenen Dars 
kllung geht und von einer verehrten Hand nachftehender Auf⸗ 
fa zu, der ein allzu beiehrendes Streiflicht auf die Prager 
Pfingftereignifie wirft, als daß wir ihn unfern Lefern vorent- 
halten fönnten. 

Das böhmifche Gubernium Hatte kurz vor Ausbruch der 
Resolution eine Perfonalveränderung erlitten und den Grafen 
Rudolph Stadion zum Oberfiburggrafen erhalten. Diefer follte 
ducch die am 6. April erfolgte Wahl des Erzherzogs Kranz 
Jofeph (nunmehrigen Kaiſers) zum Statthalter in Böhmen, 
und ded Grafen Leo Thun zum Gubernialpräfidenten erſeht 


22 Die Revolution von 1848 nah 1848. 


der Freiheit beraubt, feine rechtömäßige Gefchäflstkiieitie 
auszuüben vermöge, und fi) daher einer jeden Theilna — — 
folcher bis zu feiner Freilaffung enthalten müffe. Die — 
folgte am 13. Nachmittags nach mehr als vierundzwan 
diger Haft. Kein Zweifel, daß ſowohl des Gubernialpı 

tem Feſtigkeit in Verweigerung aller Zugeftändnifie, 
Drohung des Fürflen Windifchgräg, daß wenn dem 
irgend ein Leid gefchähe, feiner von ven Aufrührern, 
feRhielten, mit dem Leben davon kommen werde, fold 
wirkten. 

















XXI. 
Unſere Errungenſchaften. 


X 
Berfümmerung des Verkehrs, 


Ungehemmter Verkehr fammt fruchtbarlicher Gewert 
tigfeit und gefefligter Wohlftand ſtehen in einem Lande d 
einer Stadt in Wechfelbesiehung, beide find gleichzeitig Ui 
und Wirkung; die Bedingniffe dazu liegen in dem äußern f 
ben, der Innern Ruhe, der gefefigten Ordnung, indge 
@üter, zu denen das Wühlen und Revolutioniren, ob 
daſſelbe erft noch im Laufe begriffen, ober aber an dem bear 
fichtigten Ziele bereits angefommen ſei, in unbebingtem 
foruche ſtehen. Wir find zwar weit entfernt, zu befik 
daß das Wühlen und Zerflören in's Unendliche forla 
werbe oder könne. Seine Schwingungen mögen für den 
genblid andauernder, weitgebehnter und rafcher feyn als fon 
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mal ſan dieſelben doch aufhören, einem allmählig fich 
De Rgeleden Zuſtand, welcher Beſchaffenheit nun immer 
jet fen möge, müflen fie zuleht doch weichen. Bis ˖ dert⸗ 
nahe wird der Wohlftand im Allgemeinen immer tiefer uns 
meben, Immer heftiger erfchüttert, der Verkehr immer mehr 
nllamer: werden. Eo iſt möglich, ja ſelbſt wahrſcheinlich, 
BR, hat einmal der Orfan anegetobt, einen neuen Boden 
When, frifche. Wurzeln ſchlagen werde; wobel jedoch weniger 
WB ner Fortſezung, von einem Wieberzurechtfommen, als 
Velsche von einer neuen Begründung ‚und Geftaltung deſſel⸗ 
ha Die Rebe wird feyn können. 

Das iR unter den düſtern Anſichten der Gegenwart und 
Ker den noch düſteren Ausfichten in die Zukunft der einzige 
ffnungsſtrahl. Sollte aber dad Jahr 1848 nicht ſowohl 
e, die gefammie gefellfchaftliche Ordnung tief erfchütiernde 
ſchwer verwundete Kataftrophe, follte es vielmehr ein Keim 
i, ber mit all den gerflörenden Wirfungen, bie es bereits 
h fo viele Berzweigungen auf's empfinblichke bewährt hat, 
im Beginne feiner Entwidelung flünde, dann flele ed nicht 
ser, ein Berzeichniß derjenigen Gewerbe oder menfchlichen 
bätigungen anzulegen, weiche nad) einem halben Jahrhun⸗ 
unter die verlorenen Dinge zu zählen feyn würden. Wird 
doch bin und wieder laut angefündigt, daß bie ſeufzende 

zugleich barrende Menfchheit durch nichts anderes Fünne 
iebengeftellt werben, als durch eine gänzlicdye Umgeftaltung 
x biöherigen gefellichaftlichen Verhaͤltniſſe. Ließe ſich dieſe 
erfftelligen, daun wäre manche Berufsart zu nennen, welche 
Enfein nur noch von dem Hörenfagen befannt feyn dürfte, 
m fo wie die rothen Republifaner in Verbindung mit den 
nmumißten ihre Zwede verwirklichen fönnten, fo würden von 
a die Einen raſch verfchwinden, Andere langfam in einer 
bie verfünmern, wie dieß in Heinen Stäbten mit verfchies 
 Handthierungen in Folge der entflandenen Yabrifen ges 
ben iR; ver Unterfchien beflünde einzig barin, daß hiebei 
Thatigkeit zu ähnlichem Zwed auf einen andern Boben fich 
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verpflanzt bat, und in anderer Geftalt erfcheint, in jenem — 
aber dieſelbe unter der angeſtrebten Gleichheit der Hülflofigfelt* 
und der Verarmung allmählig ganz verfchrumpfen müßte. ' 
Wenn wir in flüchtigem Ueberblid ein Regifter der abfen : 
benden und verendenden Berufsarten aufftellen wollten, fo 
den wir vor der Hand nachfolgende auf daſſelbe re 
Bildhauer — Buchbinder — Buchhändler — Eveifteinhäunk* 
— Goldarbeiter — Jäger, berrfchaftliche — Juweliere — BE: 
dye — KRupferdruder — Kupferfiecher — Maler — Baramab: . 
tenmacher — Siegelftecher — Sitberarbeitr — Vergolder. : 
Diefe Gewerbe werden zwar in größeren Städten nicht ame; 
dezu insgeſammt verfchwinden, aber doch fo zufammenfchmer i 
zen, daß von ihnen, als von Berufögenoffenfchaften, nicht 
mehr die Rede wird feyn fönnen. Denn durch das, was mb 
ter den Jetztlebenden eine Partei als höchfte Errungenfchefl, 
die aus allen Kräften und durch alle Mittel anzuftreben ſeh 
verkuͤndigt, werden nicht Verbeſſerungen in der Berne | 
auch nicht größere Garantien in Bezug auf die Perfonen, die 
mit diefer betheiligt find, ja nicht einmal einzig Aendernnges 
in den Verfaffungen, fondern es wird damit ein gaͤnzliches 
Wegfegen der Gefellfchaft beabfichtigt, woran ſich Folgen feb 
ten müßten, die lange nicht von Allen, die dieſen Beltrebun 
gen fidy günftig erweifen, gewollt, vieleicht nicht einmal geah⸗ 
net werden. 
In obigem Verzeichniß haben wir die dritte Stelle Ya 
Buchhändlern anmwelfen zu können geglaubt. Wir müffen be 
ihnen, ald den Repräfentanten der Literatur, ein wenig wer 
weilen. Befrage man biefelben um das Refultat ihres Ge 
fchäftsbetriebed während ber Iebtverfloffenen Jahre! Sole 
wohl irgend einer im alle feyn, hierauf eine befriebigene Ä 
Antwort zu ertheilen? Der Buchhandel darf nicht mit Ur 
recht der Barometer der Literatur genannt werben. Welche 
ift jet deſſen Stand? Doc, gewiß fein günftiger, nicht ein 
mal ein ſolcher, der für die nächte Zukunft eine befriedigen 
dere Nusficht eröffnet. Bergleihen wir, um für bie Ver 
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napubeit einen MapRab zu gewinnen, bie Buchhändler 
meigen in ben VBellagen ver „Allgemeinen Zeitung von 
Rem bis fichenten Yehrmar 1848 mit denjenigen in ben 
Mittern dergleichen fieben Tage des Jahres 18491.. Zu 
finden wir achiundfechesig Werke des mannigfaltigfien 
‚, entweber in ausführlichen Anzeigen, ober blaß wit 
mabe der Titel, angefünvigt, daneben bloß drei des Cottai⸗ 
Dan Berlag6 (worunter die eben vollendete Geſammtquogabe 
nm. Platens Werke), außer diefem die Anfünbigungen vor 
af mehr ober minder wiſſenſchaftlichen Zeitfchriften, das Aus⸗ 
mr, als Gotta’icher Verlag, gar nicht gerechnet. Wie flellen 
Ih naun die erfien fieben Tage des Februars (vielleicht nicht 
Hnmal die ungänftigften) des verflofienen Jahres zu jenen? Da 
Inben wir bloß zweiundzwanzig Bücher des verfchiedenften In⸗ 
helis (von einer „allgemeinen beutichen Wechfelorunung* bis 
hab zu einem höchſt verbächtigen, weil mit verßegelten Ab⸗ 
Mangen angebotenen „Mufäum des Witzes wub: ber Laune“), 
her Diefen zehn Werke, an Zahl von jenen beinahe die Hälfte, 
wm innerem Werthe mehr ale deren Doppelzahl aufwiegend, 
ms Gotta’fchem Berlag (d. b. ohne Einrädungsgebähr) auf« 
yuommen, daher gar nicht in Anfchlag zu bringen; neben bie 
em noch zehn größere und Kleinere politifche Hefte ober Erge⸗ 
ungen über Tagesfragen; dann bloß vier wifienfchaftliche Zeit⸗ 
chriften, dagegen aber ſechs neue Zeitungen aus verfchiedenen 
Begenden Deutſchlands, die das Jahr vorher ganz fehlen *). 


©) Mech magerer erweiſen ſich die fieben Blätter vom 18. bis 2. Yes 
Beuar die Werke. Die von Zeltfragen nnabhängig find, laſſen ſich 
leicht zählen. Es find deren (ſelbſt wenn wir den unzählige Mal 
angekündigten Gotta’fchen Berlag: Italiens Zukunft von Kölle dazu 
rechnen) bloß zwölf: drei ascetifhe Werke, zwei Romane, eine 
ſchon oft vorgefommene Beichreibung von Ifchl, Buddens, St. Bes 
tersburg, ein lateinifches Wörterbuch, eine englifche Mufterfammlung, 
eins Erzichungslehre, ein Handbuch der Blumengärtuerei, Spor⸗ 
ſchil's Geſchichte der Dentſchen; darüberhin ans Cotta'ſchen Verlag 
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Daß ein ungehemmter Fortgang der Beſtrebungen der 
Umfturzpartei aller wiffenfchaftlichen Pflege, aller Neigung ge: 
den Wiffenfchaften einen Stoß verfeßen würbe, von bem fe. 
ſobald nicht ſich würden erheben fünnen; daß in dieſer Beje⸗ 
hung eine neue Barbarei auf das Verzeichniß der „Errungen⸗ 
haften” würde müffen gefegt werben, das hat wohl mit uud: 
fhon Mancher geahnt; davon iſt nur in jener Zufammenfes., 
lung bereit ein Vorſchmack gegeben. Es läßt fidh aber 
eine zweifache Pflege der Wiffenfchaft denfen, eine verbor⸗ 
gene, auf denjenigen, ver ihr ſich widmet, befchränfte, mit. 
der eigenen Befriedigung ſich begnügenve, die wir eine eme. 
pfangende nennen möchten; diefe wird ſich wefentlich vermin⸗ 
bern, ſchwerlich jemald ganz aufhören. Dann gibt es aber. 
auch eine an's Licht tretende, regfame, thätige, die durch eigene - 
Forfchung das Gebiet der Wiffenfchaft anbauen wi, die in 
Gegenſatze zu jener eine zeugende genannt werben darf. Dieſe 
muß bei der Fortdauer der jebigen Gonftellationen noch mebe. 
verfümmern, als bereits gefchehen ifl. Zwar wird es an Gin: 
zelnen, die auch fortan, in welchem Fache ver Wifienfchaften 
es fei, Forſchungen anftellen wollen, nicht fehlen, aber die 
Möglichkeit, diefelden zum Gemeingut machen zu fünnen, wird 
ihnen immer mehr entzogen werben, ed wirb immer ſchwerer 
fallen, für Werfe des wahren Studiums Verleger zu finden, 
weil diefe nicht mehr auf Käufer rechnen können. 

Die Zahl derjenigen, für welche neue Werke ein Beduͤrſ⸗ 
niß im frengern Sinne zu nennen find, if nicht fehr groß; 


die laͤngſt bekannten Dichtungen von B. Weber und ber Freiin von 
Drofte. Hiezu kommen neue Zeitfüchelhen, wie zwei Auswaner 
rungsbücher, Lola-Montez, ein Schriftchen über Aufhebung bei 
Eölibats, der Reſt meift Ecripfe über die Begegniffe in Bin. 
Endlich werden fünf Zeitungen angefündigt, nicht politifchen Sa 
halte, nur die in Leipzig erfcheinende Univerfitäts s Zeitung. Des 
it die magere Koft im Vergleich zu ber ehemals reich befehten 
Tafel. 


dd größer iſt die Zahl derer, welchen "neue Werke zur 
Meng ihres geiftigen Befiyes, als Schmud und Zierde 
Mn Daſeyns willkommen, felten jedoch ganz unentbehrlich 
Wird das gefellfchaftliche Beſtehen erfchüttert, werben 
Miſſe, mittel deren daſſelbe nach freier Luft über das 
werdige hinausſchreiten kann, verfümmert, tritt der Zwang 
Wränfungen ein, fo if der Ankauf neuer Bücher felten 
he, was diefen unterliegt. Fehlt aber in ber Gewißhelt, 
me tüchtige Arbeit einen Verleger zu finden, zu einer fols 
Kufaunterung, fo muß nothwendig hiemit bei Manchem 
M Ach mindern, dergleichen zu unternehmen, dieß ſelbſt 
ken von ber pecuniären Bergeltung, die für den redli⸗ 
Forfcher immer nur NRebenfache oder Beigabe feyn kann; 
a deßwegen vorzüglich, weil das scire tuum nihil est, 
seiro sicat et alter, eine natürliche Regung des Men⸗ 
Res if, ohne daß deßwegen von Eitelfelt zu fprechen 
Indem unter foldyen Umfländen mehr ald eine wiffen- 
be Forſchung entweder unterbleibt, oder in bie Verbor⸗ 
des eigenen Gemachs gebannt wird, läuft bei längerer 
eines fo gedrückten Zuftandes auch die Regfamkeit zu 
Unternehmungen und die Luft daran Gefahr, immer 
ich zu verlieren. 

Ne Welt bat fi) auf Die Kreuzerliteratur geworfen, bes 
ch mit diefer, erlabt ſich an viefer, erfättigt fich mit 
Jeitungen, Heftchen, die von Tagesereigniffen handeln, 
riften, welche über Tagesfragen ſich ergehen, das find 
üstentheild die Ereignifie der Prefie, in welchen die ' 
gewordenen Geifter ſchwelgen. Dieſe endemiſch gewor⸗ 
iebhaberei verfeht der wahren Wiſſenſchaft und der gei⸗ 
Civiliſation in zweifacher Weiſe den Todesſtoß. Stel⸗ 
e einige Wirkungen dieſer immer mehr Alles anfreſſenden 
vor Augen ! 

He Gonfumtion feuert bei allen venfbaren Gegenftänden 
obuction an. Da nun der Bedarf an politiichem Ges 
e ein fo allgemeiner und gieriger, der Abſah deſſelben 
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ein fo rafcher geworden ift, widmen fi) manche Gelke, 2 
fonft des Beſſern tüchtig und zu Tüchtigerem fähig volren, 
fem Gewerbe, defien Erzeugniffe fi von Tag zu Tag 
laffen, daneben feiner mühfamen Vorbereitung, einer 
den Anſtrengung, feiner beharrlichen Forſchung bebärfen, 
denen der Stoff in ein paar eigenen oder fremden Gi 
leicht fich bietet. Mag man dabei gleich von Anbegiug 
eines zufagenden Erfolges fich erfreuen; ift zugleich bemi 
Geſchmack an einem folchen Gefchäftsbetrieb gewechkt 
zeigt fih das Talent ſchmiegſam dafür, dann fleht bie 
nabe, zu allem Ernftern, Anftrengenden, nur in lang 
der Thätigfeit für die Wiffenfchaft Ergiebigen, bie Ah. 
Sinn, die Ausdauer einzubüßen. 
Wie bereits bemerkt, war die Zahl derer, weichen 
Anbau der Wiffenfchaft deſſen felbft wegen Lebensaufgake 
weien ift, von jeher die Kleinere; die Mehrzahl befand. 
befteht aus Solchen, die einen Werth darauf fehten, die 
gebniffe wifienfchaftlicher Thätigkeit Anderer als Zierbe, 
und zu würdiger Ausfüllung freier Stunden ſich zu di 
chen zu können. Yür diefe vorzüglich hat der Geſch | 
geforfcht, der Reiſende beobachtet, der Ethnograph oder 
flifer feinen Fleiß verwendet, der Naturforfcher in Höhe 
Sinne die Refultate feiner Studien in allgemein anfpredhed 
Werfen niedergelegt. Nun kömmt jene Taged- und Ku— 
literatur; nun fommen jene Zeitungen, die bereits nicht 1 
mit alltäglich einmaligem Erfcheinen ſich begnügen, bie im 
fenhafter Ausdehnung wetteifernd ſich zu überbieten fuchen- 
reits ift das Bedürfniß darnach in eine folche Franfhafte UN 
wucherung audgeartet, daß das Befchränfen auf eine d= 
mit banauftfchen Abweifen einer zeitgemäßen Bildung uns 
theitöberechtigung gleich gehalten wird. Man darf fi 
mehr an ein einziged Blatt halten; man darf fich nicht 
damit begnügen, möglichft fchleunig zu erfahren, wa# 
Orts fo eben nicht allein fich zugetragen hat, ober y- 
worden ft, fondern man muß eben fowohl darüber Gem 
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hm volffen, wa8 ein Seber, ber irgendwo als Mann bes 
eb argenblicktlch und vorübergehend auftaucht, heabfichtigt 
| m bat. Wie ein bornirtes, bemittleidenswerthes 
IR nicht in nnfern Tagen der Menfch, wie muß er 
8 jedem, auf der wahren Zeithoͤhe Stehenden mit Scham 
‚ wenn er nicht augenblicklich darüber Beſcheid 
ü weiß, wie die „Allgemeine Zeitung“ irgend einen 
Ver „Morning Bor*, oder der „Times“, oder eines ton⸗ 
ren Blatted in Paris beurtheile, wie „vie preußiſche 

Bgeitung” die Bemerkungen ver „Allgemeinen Zeitung“ 
Mer aufnehme, in welche Weiſe ver „öfterreichifche Aoyde 
r beide ſich auslaffe, was über fie alle die „Allgemeine 
meichifähe Zeitung“ belfere, in welcher Weiſe ſodann über 
wiliche Borgänger „die Prefie” zu Gericht fige, wie end» 
ver „Sorrespondent* aus Olmũtz fich verlauten laffe. Mit 
Bröh veſes Beträrfches aber gehen bie freien Stunden bes 

Dahin, gluͤcklich, wenn fie nur zureichen. Wem biiebe 

die phyſiſche Zeit Abrig, um auf Anderes zu denken, 

" ſich zu befchäftigen? Wen wandelte nach bem 
Durchringen durch folche Tageslaft zu Anderem nur 
& die mindefle Luft an? In weflen Kopf würde es nach 
en unerquiclichen Herumvagiren nicht wüfle, alfo daß er 
Kale6 Gediegenere blafirt ſich erwieſe? Daß daneben folche 
Meng nicht ohne Geldaufwand koͤnne getrieben werben, 
nei Jedermann. Die Taufende aber, welche durch bie 
Mer Äppiger wuchernde Kreuzer Literatur verfchlungen wer⸗ 
R, ib am Ende doch ein Abbruch, welchen die wahre Li⸗ 
Mur erleivet; denn in dem Maße, In welchem bie Geldver⸗ 
leuderung für Tagesblätter fteigt, in eben biefem vermindern 
) für Biele die Mittel zur Anfchaffung von Büchern. 

Heran Mnüpft fich noch ein anderer Rachtheil. Diefes 
inte über politifche Maßnahmen, häufiger bloß über Aeuße⸗ 
gen; dieſe Spiitterrichterei aller getroffenen Werfügungen ; 
es Haarfpalten der individuellen Meinungen und Anfichten; 
ker yanye zeitreüchfige Salmigondis gewährt dem Geiſt feine 
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Nahrung, hoͤchftens Leicht beivertfeligten und ſchnell "Tg 
Kigel. Wie bei zufällige Borübergehen auch cin —X 
und ſeine Zeit weiſe zu Rath haltender Mann au en 
nenkampfe ſich vernarren fann, fo fehen wir fonk ES da 
und für Befleres ſich auffparende Männer in GT drke 
Angriffen und Wiverfegungen, bie nur allzuhäufig ir=miin 
Bedeutung und feine bleibendere Wirkung haben, als | 
Habnenfämpfe, fi vernarten, auf Phrafen und 
ein Gewicht legen, als wären biefelben Angeln, aufs ng 
die ganze Zukunft fich drehte; indeß bie Erelgniſſe 
lich den fcharffinnigften Gonjuncturen ein Schniy — 
Aber immer mehr findet man an fenen Logomachien, 
jedem Sigel, fein Behagen; hieraus entficht allmä 
durfniß darnach, und gleichen Schrittes damit tri 
ſteres und Stoffhaltiges eine Abftumpfung ein. Die 
Dücherlefen gebricht, das Geld zum Bücherfaufen 
andern Abzug, am Ende wird man für bie Zeitwert 
in wiffenfchaftlicher Belehrung gleichgültig, man Fennt 
das Bebürfniß der Zeitvertreibung. Für gewöl 
ſchen dient dad Durchlaufen einiger Blätter und 2 
weit beffer dazu, zu dem Smal-talk ber landesüblichen Co 
fatton fich auszuftaffiren, als jedes gründliche Wiſſen. 
findet man in jenen die Gedanken, Urtheile und Phrafen nad‘ 
erforderlichen Maß, Geftalt und darbe bereits gehörig zuge 
richtet und fertig, fo daß man nur zu wählen braucht, Ju 
ſolcher Art wird das maßlofe Zeitungslefen in mehr löscht 
Beziehung das Grab ber Literatur, und je länger ch 
dürften bie kenntnißreichen Leute den Ar 
müffen. 
Indem wir aber überzeugungsgemäß dem Buchhandel eim 
düftere Zufunft in Ausficht flellen, werden wir untillfärlid 
au ber Frage gedrängt: ob wohl von allen denkbaren Gewerke 
irgend eines zu dem unerfreulichen Zuftand, worin fich geges 
wärtig die Bewohner von Deutfchland befinden, fo viel beige 
getragen habe, wie bie große Maffe gewiſſenloſer und ale 
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ee, ten Erzeugnifie der wirren und müften Geifter mit bes 
vera Eifer fördernden Buchhändler; und ob es nicht für 
Es umserfennenswerthe, natürliche Ordnung der Dinge zeuge, 
) son den Folgen der Zerrüttung diejenigen zuerft getroffen 
"ee „ die zu deren Beförderung am meiften beigetragen ha⸗ 
st. Mir wollen uns an die gewiſſenhaftern, ehrenwerthern 
dieſer Gewerbe wenden, ob fte nicht felbft bezeugen 
Ten, daß fo viele ihrer Genoffen niemals eine Ahnung deſ⸗ 
A gehabt hätten, daß ihre Beruf eine weit höhere, als eine 
wuerfantile Bedeutung habe; daß ed Bedingungen und 
4 Veryilistumgen auferlege, denen in der fittlichen Würde des 
.v Molbems eine reinere und befriebigendere Bürgfchaft ger 
ag: hhert werten müfle, als es den Geſetzen irgend eines Landes 
* Bil wäre. Indem wir die Erzeugniſſe des Büchermarktes 
es Web lezien Jahrzehends durchgeſehen, dürfte es weder ein übers 
‘eb, noch ein hartes Urtheil genannt werden, wenn wir fas 
* A, daß Feine Schrift fo ruchlos, fo empörend, fo brandftifs 
iu, fo allem Edlen und Wahren feinbfelig, fo durchweg 
geweſen fei, daß deren Berfaffer nicht ficher geweſen 
re, einen Berleger zu finden, vielleicht leichter und ficherer 
als derjenige, welcher mit Ausdauer und Anftrengung ein wir 
ſenſchaftliches Werk, oder eine Arbeit zu Stande gebracht hätte, 
Die unbedenklich in Jedermanns Hände zu legen gewefen wäre. 
Eo viele Buchhändler find nicht allein wiffentlich, fondern mit 
unverfennbarer Vorliebe dem Vertrieb allartigen Giftes obges 
legen, und haben zugleich noch möglichften Bebacht darauf ger 
nommen, bemfelben unter ber gleiſſendſten und betrüglichften 
Empfehlung Abſatz zu verfchaffen, gleich ald lägen die edelſten 
Heilfräfte unter dem Dargebotenen eingehült. Darf ed dann 
befremden, wenn die Kolgen der zerrüttenden Wirfungen bens 
jenigen zuerſt ſich fühlbar machen, welche fo lange ſich und 
Andern das Gegentheil vorzufpiegeln beflißen waren? 


Aka 
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XI. n 
Zunehmende Ruheloſigkeit. 


Können wir in Abrede ſtellen, daß ber Geſellſchaft, wie | 
der Individuen eine gewifle, febernde Ruheloſtgkeit Ach be 
mächtigt habe, aufgeftachelt durch den unabläßig fidy drängen 
den Wechfel von Begegniffen, Umgeftaltungen und Zufänbe 
burch die ununterbrochene Aufregung, Spannung und Erfchäte ' 
terung, womit die beinahe alltäglich zufammenlaufenden Be 
richte von Aehnlichem aus allen Ländern Europas und erhab 
ten. Auch das ift eine „Errungenfchaft" der neueſten Je; 
ein Befiß, welcher den Vätern unbefannt war. Der ehen⸗ 
ige Morgengruß, die Bewillkommnungsformel für den War 
mittag, das Wort, mit dem wir fonft am Abend von einams - 
ver gefchieven find, hat ſich allgemein in bie Frage verbaikt!, 
delt: was gibt’ Neues? Mit diefer begegnen wir une 
der Straße; mit ihr erfcheinen wir in der Amtsſtube; wit Mir 
fammeln wir uns zur Berathfchlagung; mit ihr treten wir I 
das Comptoir des Kaufberrn, in das Gewölbe des Gefchäfte 
mannes; mit ihr hängen wir den Hut an den Wandnagel de 
Gaftzimmer und laflen wir uns auf den Sperrfit im Theate 
nieder. Was gibt's Neues? ſchallt es herüber und binkbe. 
Was gibt's Neues? ift die Banalformel, unter welcher gegen | 
feitige Bekannte und folche, die fich wildfremd find, zufanmen 
treffen. Der Stand der Witterung und des Befindens, fonf 
bie bebeutungsvollen PBrologen oder Achſen ber Gonverfatien 
find vor der Frage: was gibt's Neues? in Staub und Aſche 
verwandelt. Dem Greife, der mit dem einen Fuße im Grabe 
ſteht, dem Manne, der über Wichtiged mit dem Mamne a 
verkehren bat, der Dame, welche der Dame einen Höflichkeit 
befuch abfattet; dem Schüler, der auf dem Wege nad bei 
Gymnaſium dem Mitfchüler begegnet, ihnen indgefammt ſchwebt 
allſtaͤs die große, durch den Welttheil erfchallende Frage auf 
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en Lippen: was gibt's Neues? Und es follte und nicht 
mundern, wenn, felbft nad) langer Trennung, Bräutigam und 
Braut mit der Frage ſich beroillfommten: was gibt's Neues? 

Wir begnügen und nicht mehr mit dem, worin fonft ber 
ordentliche Weltlauf ſich abzufpinnen pflegte; wir bebürfen ei⸗ 
ser Fräftigeren Aufregung, einer braftifchen Erfchütterung, zum 
mindeften einer ftäten Spannung; wir find jenen Weinfäufern 
gleich geworden, welche felbft für das flärffte Getränk nody 
eine Zuthat von Gebranntem verlangen, damit es nicht wie 
Brunnenwafler die Gurgel hinabrinne. Wir möchten alltäglich 
von audgebrochenen Empörungen, von zufammenbredyenden 
Ihronen, von blutigen Straßenfämpfen, von fchauerlichen 
Meuchelmorden hören; und in Ermangelung deſſen laben wir 
md wenigftend an Kammerfcandalen, an frechen oder infipis 
ven Snterpellationen, an fchamlofen Bekenntniſſen fittlicher Zers 
fahrenheit, wovon fümmtlichen Neuigfeitöbepürftigen der frifche 
Borrath nur felten und niemal® auf lange Zeit ausgeht. Aber 
chen dieſes nie zu erfättigende Lechzen nach Neuem drüdt fo 
vielen Jetztlebenden, felbft denjenigen, die ſich nicht berufen 
fühfen, durch lange Reden, geheime Entwürfe, fogenannte kuͤhne 
Griffe, oder flürmifches Handeln, den Vorrath daran zur Bes 
friedigung Andrer zu vermehren, dennoch eine Ungenügſamkeit, 
eine Unftätigfeit, jene menigftend an die Oberfläche tretende 
Rubelofigkeit auf, die wir eher für das Symptom eines Franfs 
haften Zuftandes, als für die Signatur kernfeſter Geſundheit 
eflären möchten. 

Dieb bei den Beffern. Andere, Teichtern Sinnes und 
buch größere Beweglichkeit dahin geriffen, finden nur dann 
fh behaglich, wenn dieſer Gier nach Wahrem oder Falſchem, 
nah Möglichem oder Unmöglichem tagtäglich der Fraß vorges 
worfen wird. Deßmwegen fehen wir in den Zeiten fo allgemei⸗ 
ner Aufregung und fleghaften Kampfes der Wühlerel gegen bie 
beſtehende Ordnung, gegen die Grundlagen, mie gegen die bes 
tufemen Borfämpfer der Geſellſchaft, nicht allein an der Wahl⸗ 
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ftätte, fondern in weitgevehntem Kreife von Manchen das Ges 
werbe bintangefeht, die Familien verlafien, ven Hausfland ven 
nachlaͤſſigt; Dort fchlagen fle ihr Lager auf, wo unter ben | 
Zufammentreffen Vieler entweber in gemeinfamem Sande | 
über das ®elungene, oder in hadernder Erörterung darin be 
Spannung immerfort neue Nahrung erhält. Immer Mehrem 
aber ftellt e& fich al8 würbigfte Lebensaufgabe dar, banbeiab, 
und wäre es nur als Bruchtheil des Sturmhaufens, an | 
Bewegung Theil zu nehmen und nach befler Kraft mitzugien 
fen, daß bdiefelbe nimmer mehr zurüdfehre in das gesrbnck | 
Bette. | 
Das Wort Bewegung gehört aber ebenfalls zu denjen⸗ | 
gen, welche in neuefter Zeit einen ganz andern Sinn gewew | 
nen haben, als urfprünglich damit verknüpft war. Wie be | 
durch ſonſt eine nothwendige und erfprießliche Lchensthätigick | 
fei bezeichnet worden, das Fennt Jedermann. Sonft ift vaburd ; 
bloß nebft der Manifeftation Innerer Kraft, zugleich das Mid 
angebeutet worden, um zu irgend einem wirklich nuhliche, 
over doch in aufrichtiger Weberzeugung hiefür gehaltenen Zw 
zu gelangen. Run aber hat man ſich durch den Berlauf da 
legt abgewichenen Jahre dergeftalt an eine umgewandelte Be 
deutung dieſes Wortes gewöhnt, daß ed beinahe den Winfches 
gewinnen will, ale follte mit dem Worte „Bervegung“ be 
alleinige Lebensbedingung ausgebrüdt, als müßte in derſelbe 
ein Gut an fih, ohne Rüdfiht auf Folge und Zwed ann 
fannt werden. Deßwegen genügt, was zunächk burch fie a⸗ 
zwedt worden, nur felten; man bemüht fich, biefelbe unumters 
brochen fortzufegen, fo lange noch irgend etwas vorhanden ge 
glaubt wird, was durch fie bis dahin noch nicht wäre erreiht 
worden. Damit fol nicht gefagt feyn, daß dad Bemühen jr 
derzeit die beabfichtigte Folge habe, fondern bloß, daß es au 
Soichen nicht fehle, welche zu biefem Zwede eben ſowohl ang 
unter einander fich verbinden, als zu deſſen Erreichung alk 
möglichen Mittel in Anwendung bringen. Es find dieß bie 


won welchen dad Menſchengeſchlecht am meiſten Urfache hat, 
einer Hut zu ſeyn; dieweil ihre Unternehmungen unab- 
‚ und in jeglidier Weiſe gegen alles dasjenige gerichtet 

was vemfelben ein georbustes und zuträgliches deſehen 
erbürgen noch im Stande wäre. 


Einerfelts diefe Rubelofigkeit, welche ber Bekibet ihrer 
naht nach ſich bemächtigt; andererſeits dann bei Vielen 
enblofe Treiben in folcher Berwegung, bloß um des Bes 
ens willen, hat einen Widerfpruchögeift hervorgerufen, von 
em oft in blankem Ernft behauptet wird, er fei zum Ges 
en der Bölfer ımb zum Heil der Staaten merläßlich, ja 
Achſe, von ber beide getragen würben, auf welcher beibe 
drehen müßten. Der Wiverfpruch (die Oppofition) nadh 
nänftiger Anſchauung fest aber etwas voraus, was nicht 
wie es ſeyn follte; was, ſei es nun als Perſon, ſei es 
Einrichtung feiner Aufgabe oder feiner Beſtimmung nicht 
Bge, demnach belehrt, aufgebellt, gurechtgeroiefen, als wirs 
d an jene gemahnt, als beftimmend und maßgebend derſel⸗ 
: müfle entgegengeführt werben. 


Bier wollte die Nothwendigkeit und Wohlthaͤtigkeit bes 
mnenen und wahrhaft Flaren und. zugleich aus edlen Motis 
ı hervorgehenden Winerfpruches innerhalb jener Schranken 
Abrede flelen? In dieſe aber fol er fich nach den Aufor⸗ 
ıngen derjenigen, bie ald eigentliche Bewegungsmänner gels 
wollen, nicht fich einengen laffen; derſelbe foll weder durch 
defene und einleuchtende Mangelbaftigfeit veranlaßt, noch 
schließlich zu reblichen und anerfennendwerthen Abſichten 
yorgerufen werben. Beides Tann zwar zufälige Beigabe 
Widerſpruchs werben, indeß es als preiswürbige Gigen- 
ıft an fich gelten, unbebingte Anerfennung aber demjenigen 
Theil werben fol, welcher denfelden am vielfältigften, am 
teten, am ungeftümften erhebt, ald Fahnentraͤger ſich auf, 
t, welcher Andere um fich zu fchaaren das Geſchick ober 
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die Redefertigkeit beſitzt. Ein folcher muß fich zu der Höhe m 
erheben wiffen, von der er Alles, was von den Bertretem ei⸗ 
ned immer marflofer werdenden öffentlichen Anſehens ausgeht, 
herabzumürbigen, mit Tadel zu übergießen fich vornimmt. & 
liegt etwas Diabolifches in diefer Sucht; wo aber finden wir 
nicht Solche, die von ihr befallen wären, Andere, die laut 
das Lob derſelben verfündigten? Wie Manchen, die ihr Beifall 
zujauchzen, würde fie nicht um fo theurer, je klarer fie bern 
audgeprägte Negation zu durchſchauen vermöchten! Es iſt nicht 
mehr der mögliche Unwerth des Beantragten, e& ift nicht mehr 
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die denfbare Uinzwedmäßigfeit des Verfügten, es iſt entweder 
bie Stelle, von welcher Antrag und Berfügung ausgehen, ober 


fhon das allein genügt, daß Etwas ald Antrag, ald Verfügung 
fi fund gibt, was den Widerfpruch in den Lauf feht; das 
Unerträgliche fommt fo wenig mehr in Betracht, als dad aw 
genfälige Gegentheil jenen in Zaum zu halten vermöchte. 
Und fo franfhaft ift die Zeit geworben, und fo verfchiek 
haben ſich alle Begriffe und fo umdunkelt iſt das Geiſtesange 
mancher Menfchen, daß ed an Solchen keineswegs fehlt, welche 
es laut befennen: die wahre Bürgfchaft für das erfprießlidk 
Beſtehen der Staaten fei an diejenigen gefnüpft, bet welchen 
der Mund zum prädominirenden Organ geworben zu fe 
fcheint. Mögen fie felbft, bei welchen dieſes der Fall ift, hieran 
nicht jevedmal denken, an Andern, welche darauf aufmerkfan 
machen, fehlt ed nicht. Ihrer Meinung nad) müßte in bem 
Drange, fowohl gegen Alles, was von oben ausgeht, oblige 
ten Widerfpruch zu erheben, als mit demſelben Alles, was 
feitwärte koͤmmt, wenigftend zu befprengen, müßte in dem 
Drange, alles anders haben, alles berichtigen zu wollen, bie 
ficherndſte Gewährleiftung für vollfommen tüchtige Leitung ber 
wichtigften Angelegenheiten fich fund geben. Haben wir ja in 
Öffentlichen Blättern mehr als einmal die Hindentung gelefen, 
wie Defterreich mit einem Minifterium, aus den unermüdlich 
ſten Kremfterer-Mäulern zufammengefeßt, obne alle Frage am 
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m fahren würde. Gebört es doch unbeflreitbar zu den 
erlichfien Meinungen, daß die Tüchtigkeit zu einer Mints 
Relle am unzmeifelhafteflen durch das erfolgreiche Nieber- 
vaten (und wer wäre fo ein Neuling, um nicht zu wifien, 
mancherlei Zufälligfeiten dabei zum Gelingen mithelfen?) 
end eines minifteriellen Antrages fich bewähre; und hat zus 
ich die neuere Zeit für das Königthum nichts Herabwürbis 
ideres erfonnen, als die zum Brauch gewordene Nöthigung, 
Organe feined fcheinbaren Handelns aus den Reihen vers 
tigen berausfuchen zu müflen, welche in oft mehr hitzigen, 
3 redlich gemeinten Widerfpruch gegen bisherige Minifter 
rübergehend fich eines, nicht immer ruhmmidrigen Sieges 
freuen mochten. Die Vergangenheit trug in fich die Ueber⸗ 
ugung, daß die oberfte Gefchichtöführung am zuverfichtlichften 
tännern anvertraut werde, die mittelft Uebung und Erfah. 
ng einen praftiichen, vermöge ihrer Stellung und ihrer Vers 
itniffe einen weiten und freien Blick gewonnen hätten; bie 
egenwart legt mehrered Gewicht auf den barfchen Wider: 
ruch,, auf die nimmer raftende Zunge. Das iſt Zopf und 
chwanz; fo fcheiden fich die Zeiten. Welche richtiger geurs 
eilt babe, darüber dürfte die nächfte Zufunft entfcheiden, 
emn wir anderd annehmen dürfen, daß biefelbe zur Befinnung 
rüdfehren, zu unbefangener Ueberfegung und richtigem Ur⸗ 
eile die erforderliche Ruhe wieder gewinnen werde. 
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Phillips, über den Urfprung der Kapenmufiten 
(Charivari, Eravall, Carneval und Haberfelv), eine can⸗ 
niſtiſch⸗ mythologiſche Abhandlung. Freiburg, 1849. 


Ein Excurs über Katenmuſiken! Wer hätte dieß vom Her 
Verfaſſer erwartet, und wer möchte überhaupt viele Aufſchlüh 
von einem folchen Gegenftande fich Hoffen? Aber es trifft fi — 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten häufig, daß die Materialien zu manch 
Unterfuchung nur eben Einem Zorfcher zu Handen fliehen, fo wE 
daß gelehrte Auffchlüffe von einer Seite fih bieten, wo mar & 
am allerwenigften vorausfleht. So iſt ber Verfaſſer des Obigen 
bei Audarbeitung feines Buches über die Eirchlichen Synoden auf 
diefe Epifode verfallen. In den Goncilienakten fchlummert ned 
manches biftorifche Geheimniß, und der Fortſchritt in der Sprach⸗ 
vergleichung wird und noch viele Mätbfel Töfen. 

Der Verfaſſer Hätte noch welter ausholen und feine Gegrift 
betiteln können: „Ueber den Urfprung der Fadelzäg: 
und deren Gegentheil.“ Dad Unzünden ber Fackeln beſtand 
von Geite der Alten als ſymboliſcher Akt Hei gewifien Feierllich⸗ 
keiten, um das Leuchten ber Lebensfackel, der Sonnenfadel darzu⸗ 


Einen we 
. Es wer Im Lilhtbllde ausgedrückt, was ber uf’ viren! . 
as! floreas! dem Gefeierten mündlich fagte. Das verklidet 
radel Hymensd, aber auch bie Myſterienfackel, die 
In den Händen der Ceres Demeter geflammt, oder die Fa⸗ 
e, bie noch Immer bei jeder vornehmen Wegräßnlfßftier flatt 
‚ und bie Icbendige Geoffmung Teuchten laſſen, daß auch im 
I des Grabes dad Licht des ewigen Lebens nicht eriöfchen 
Auf Mitäraspehtmälern erhebt der Lebensengel die Fackel, 
die Gorme im Anffleigen Begriffen iſt, der Todesengel aber 
fie, fo Wie dad Lit des Oinunels In der Winternacht zu 
: gebt. Die Muſik, welche bei folgen Guldigungen für 
be und Verſtorbene ertönt, follte die Sphärenharmonte 
hmen, unter deren Klängen ber Gefelerte feinen Weg na 
wanble. 
Das Gegentheil drückt nun jene unbarmonifche Muſik im Dunkel 
tacht aus, die nach dem Thiere der Diana, der Nachtzöttin, 
nt wird. Während dort der Becher bed Lebens zum 
ſcheszeichen ber flerirenden Geſundheit erhoben wird, wird 
der Gluͤckstopf in Stüde und Scherben zerbrochen. Glück 
Unglüf, Leben und Tod, Tag und Nacht, Sommer und 
er werben auf biefe Weiſe figurirt, Eultur und Uneultur durch 
Seflinitäten bargeftelt. War e8 nit Prometheus, ber 
fe Licht vom Himmel brachte, und ben Thongebilden ben 
wu Funken mitteilte? hatte nicht Orpheus (Oberon) mit 
ir aus wilden Ihieren gefittete Menſchen gemacht, und burch 
Neflhrung ber Religion und bie Ginfegung ber Ehe alle for 
Wohlordnung begründet? So hängt ale Eultur vom Him⸗ 
ichte ab, mit jedem Winter aber kehrte die Erinnerung an 
ke Barbarei wieder, und an bie Stelle ber folaren So—⸗ 
sitäten traten dann Infernale Aufzüge, thieriſche Ver⸗ 
wungen, beſtialiſche Kätitien, bie, weil fie bei allen Natio⸗ 
fi vorfinden, nothwendig auch bis in das hoͤchſte Alterthum 
nehlödatien. Sat die Finſterniß dem Lichte die Herrichaft 
wueusen, Hat der Winterdrache dad helle Sonnenleben phyſtſch 
nit, und die Geſetzlofigkeit ſcheinbar in der Natur eingerifien, 
tritt auch eine moralifche Anarchie in den gefell« 
tlichen Zufänden ein, es greift die Erinnerung an jene 
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erſte allgemeine religioͤſe und politifcge Empörung Platz, 
bie Sprachverwirrung und DBölfertrennung zur Bolge Hatte. 
folgen Auftritte, die in jührlicher Wiederholung jenes erſte RE 
wandeln der Völker und allenthalben vorführen; es Hl 
Geſetzlichkeit, aller Standesunterfchicd auf, es herrſcht wii 
rohe Maſſe; alles ift barbarifch umgewandelt, und das Wor 
“ diefen Zuftand der Confuſion ift felber ein foldyes, das 
babyloniihen Verwirrung, als einer organiſchen Sprache a 
hören ſcheint. Es ift Eharivari, Gravall oder Garn 
offenbar in der Wurzel identiſch, und bezeichnend für daſſelbe F 
fen oder Unweſen, dee Bildung nach aber, wie Barbar oder 
bel, Tartarus, Wirrwarr, Purpur, Turtur, Ararat (b. h. 
ber Berge) u. f. w. als Superlativ eines Subſtantives ſich 
fprechyend, der nun nach eigenmächtiger Umbildung in jeber & 
che feine eigentbümliche Erklärung und fpätere engere Bezi 
finden mag. 
Daß bdiefer Eoboldifche Rummel und Tummel in die Sat 

nifche Zeit Hinaufreicht, fpricht fchon der Name ber Satur 
lien aus; daß er darum univerfale Ausbreitung gefunl 
bezeugt das altperfifche Sadenfeft, wobei bie Sklaven 
verkleideten, und in die Nolle der ‚Herren verfeßten, biefe aber 
Diener zu ſpielen hatten; daß diefe Feſtaufzüge überall | 
Wintersmitte fallen, beftätigt endlich, daß bier zugleich . 
folare und mythologifche Vorftellung mitunterläuft. In Winkel 
mitte war ed auch, wo nach Herodots Bericht die norbifchen II 
fer, wie bie Neueren, zu Werwölfen (vargus) fi ummen 
ten. Die Tage, welche den Unterfchied zwiſchen bem alten 
Mond» und fpäterem Sonnenjahre ausmachen, und be 
den Aegyptern zu fünf, bei den Norbvölfern zu zwölf gerechet 
waren, gehörten eigentlich Feiner Zeit an, bei ihnen Härte bie 
ealendarifhe und foziale Ordnung auf, bad war E 
Vorzeit jeded geordneten Jahres, bie an die Vorzeit der Ville 
erinnerte, bevor die bürgerliche Ordnung zugleich mit ber Jahre 
nung bergeftellt ward. Alddann ergab fich Jeder der außgelaffenfe 
Breiheit, und bie Herrfchaft der Geſetze fchien ein (Ende zu haben. 
Männer verkleideten fich in Brauengemande, Brauen in Männertredt, . 
denn bie Natur fchien felber weiblich geworben; Jedermann dutzte fh, 
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nterorbuung hat gufgehdrt, Jeder ſpielt deu Herzen, ober ſtellt 
ſch als Balh». elbteufel vermummt dad anfängliche, une 
e Shen vr. Bon dieſem jährlichen Freiheitsfeſt gilt 
azijche Age libertate Decembri *). In den chriſilichen 
inderten eifert bereits Gt. Tligius (+ 659) gegen bie Mum⸗ 

am Remjahrötage, namentlich gegen dad cervulum 
itulam facere, indem man fih nämlich in Kühe, Hirfch« 
andere Popanze (jocticos) verhüllte, und gleichſam das 
Brinzip vorhertſchen lieh. Auch Alkuin Elagt im 
e über dem Gottesdienſt: „Binige verwandeln ſich am Neu⸗ 
in abenteuerliche Behalten, und werfen Thierfelle un 
andere vertleiden Bald Weiber.“ Die kirchlichen Nar⸗ 
eſte während bed” ganzen Mittelalters, ſo wie das ſogenannte 
hter find bekant, und relhen Ah ebenfalls Hier an. 
& beginnt biefer Veltptan;, oder bie Zeit des Karneval 
unfchulbigen Kindleinstag, den 28. December, ober auch. mit 
‚ In Deutfchland mit dem 6. Januar. Der Tumult auf 
eutfpricht aber nach der Anſchauung des Volkes nur dem 
tin Bimmel, daher endet die Zeit der Tollheit erft nach 
„unfinnigen Pfinftag” (bem noch ber ruffige Freitag 
felſte Samſtag mit der eigentlichen Faſtnacht folgt), d. 5. 
dem Satan durch Michael vom Himmel geſtürjt 
: Diefer Sturz des Fürſten der ‚Hölle, der den winterlichen 
ud die Nacht des Grades In die Welt gebracht hat, wo⸗ 
ww anch fortan figurfet, wird als Reſt früherer Cultushand⸗ 
noch nach unfürbenflickem Brauche überall vom Wolke be= 
bangen. Der gälifche Garneval 3. B. wurde durch einen Aufzug 
1 den Strafen Hefchloffen, bei welcher Belegenheit ein Stroß- 
ann, das Bild des alten abgeflerbenen Jahres, umbergeführt 
ab ia den Fluß geworfen wurde. Dabei fanden auch Verklei⸗ 
augen in Thiergeſtalten flatt Am folgenden Sonntag 
Dimsnche de Brandons) mwurben des Abends die Barnfeuer 
agezubet *9), Das it der gäliſche Carneval oder Sarnfahrt, 
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erſte allgemeine veligiöfe und politifcge Empörung Play, welde 
die Sprachverwirrung und MBölfertrennung zur Folge Hatte. Dan 
folgen Auftritte, die in jährlicher Wiederholung jenes erfle Rate 
wandeln ber Völker uns allentbalben vorführen; es Hört alle 
Geſetzlichkeit, aller Standesunterfchiedb auf, es herrſcht wieber bie 
sche Mafle; alles ift barbarifch umgewandelt, und das Wort für 
“ diefen Zuftand der Confuſion ift felber ein ſolches, das eher ber 
babylonifhen Verwirrung, als einer organifchen Sprache anzuges 
Hören ſcheint. Es iſt Charivari, Eravall ober Carneval, 
offenbar in ber Wurzel iventifch, und bezeichnend für daſſelbe We⸗ 
fen ober Unweſen, ber Bildung nach aber, wie Barbar oder Bal- 
bel, Tartarus, Wirrwarr, Purpur, Turtur, Ararat (b. 9. Berg 
ber Berge) u. f. w. als Superlativ eines Subſtantives fich aut 
fprechend, der nun nach elgenmächtiger Umbildung in jeder Spra⸗ 
he feine eigentbümliche Erklärung und fpätere engere Beziehung 
finden mag. * 
Daß dieſer koboldiſche Rummel und Tummel in die Satur⸗ 
niſche Zeit hinaufreicht, ſpricht ſchon der Name ber Saturna⸗ 
lien aus; daß er darum univerſale Ausbreitung gefunden, 
bezeugt dad altperfifhe Sadenfeft, wobei bie Sklaven fid 
verfleideten, und in die Rolle der Herren verfeßten, biefe aber dk 
Diener zu fpielen Hatten; daß biefe Feftaufzüge überall in 
Wintersmitte fallen, beftätigt endlich, daß bier zugleich dm 
folare und mythologiſche Vorſtellung mitunterläuft. In Winta⸗ 
mitte war es auch, wo nach Herodots Bericht bie norbifchen Bol⸗ 
fer, wie die Neueren, zu Werwölfen (vargus) fi umwendel⸗ 
ten. Die Tage, welche ben Unterfchieb zwiſchen bem alten 
Mond» und fpäterem Sonnenjahre ausmachten, unb bi 
ben Aeghptern zu fünf, bei den Nordvölkern zu zwölf geredet 
waren, gehörten eigentlich Feiner Zeit an, bei ihnen hörte bie 
ealendbarifhe und foziale Ordnung auf, bad war ik 
Vorzeit jedes georbneten Jahres, die an bie Vorzeit der Böll 
erinnerte, bevor bie bürgerliche Ordnung zugleich mit ber Jahrrech⸗ 
nung bergeftellt warb. Alsdann ergab fich Jeder ber ausgelaffenfn 
Freiheit, und die Herrfchaft der Gefege fehlen ein Ende zu haben. 
Männer verfleideten fich in Brauengewande, Frauen In Männertradt, 
benn bie Natur fehlen felber weiblich geworden; Jedermann dußte fh, 
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De Unterorbuung hat aufgehört, Jeder fpielt den Herren, ober ſtellt 
„oldifch als Wald» und Beldteufel vermummt das anfängliche, un« 
wilifirte Lehen vor. Bon diefem jährlichen Kreiheitsfeft gilt 
a8 Soraziſche Age libertate Decembri *). In den chriftlichen 
jahrhunderten eifert bereitd St. Eligius (+ 659) gegen die Mum⸗ 
grreien am NReujahrdtage, namentlih gegen bad cervulum 
eu vitulam facere, indem man fi nämlich in Kühe, Hirſch⸗ 
übe und andere Popanze (jocticos) verhüllte, und gleichfam ba 
bieriiche Prinzip vorherrſchen lief. Ah Alkuin Elagt im 
iraftate über den Bottesdienft: „Einige verwandeln fih am Neu⸗ 
ihrstage in abenteuerliche Geſtalten, und werfen Xhierfele um 
ch, andere verkleiden fig ald Weiber.” Die Eirhlihen Nars 
enfefte während des ganzen Mittelalters, fo wie das fogenannte 
Mergelichter find befammt, und reihen ſich ebenfalld bier an. 
n Frankreich beginnt diefer Veitötanz, oder die Zeit des Carneval 
n unfchuldigen Kindleinstag, den 23. December, oder auch mit 
eujahr, in Deutichland mit dem 6. Januar. Der Tumult auf 
rden entſpricht aber nach der Anfchauung bed Volkes nur bem 
ufruhr im Himmel, daher endet die Zeit ber Tollheit erſt nach 
m „unfinnigen Pfinftag* (dem noch ber ruffige Freitag 
nd feifte Samſtag mit der eigentlichen Faſtnacht folgt), d. h. 
achdem Satan durch Michael vom Himmel geftürzt 
%. Diefer Sturz des Fürſten der Hölle, ber ben minterlichen 
"ob und die Nacht bed Grabes in die Welt gebracht hat, wo⸗ 
ie er auch fortan figurirt, wird als Neft früherer Eultushande 
angen noch nach unfürbenflichem Brauche überall vom Volke bes 
angen. Der gälifche Garneval 3. B. wurde durch einen Aufzug 
n den Strafen befchloffen, bei welcher Gelegenheit ein Stroh⸗ 
ann, das Bild des alten abgeflorbenen Jahres, umbergeführt 
nd in ben Fluß geworfen wurde. Dabei fanden auh Verklei⸗ 
ungen in Thiergeſtalten flatt Am folgenden Sonntag 
Dimanche de Brandons) wurden des Abends die Garnfeuer 
ngezündet **). Das ift der gälifche Carneval oder Garnfahrt, 


°) Satyr. II. 7, 4. 
*) Eckermann Religionsgefh. III. 2, ©. 549. 
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Carn heißt aber ber Opferaltar, ber Feuerbrand. Die heuti 
Nömer blafen am legten Tag des Carneval bie moccoli ı 
Kichter aus, und rufen sia ammazzato, chi non porta mi 
colo! Spracdjfünftler wollen zwar, der Garneval habe bavon 
Namen, well man darin dem Fleiſche Lebewohl fage; aber bı 
müßte ja vielmehr die Faſte, und nicht die Zelt des üppigf 
Lebensgenuffes fo heißen, benn mo ber Karneval aus iſt, fä 
ba8 carne vale erſt an. Der Anfang des alten Jahres ı 
Minterdende machte auch diefen Ausgelaffenheiten ein Ende. 
erfte April bildete den Schluß, und gab ben Alten noch 
Täufchefeft, wobel es bis zur Stunde bei allen Völkern geb! 
ben. Dann batte dad Sommerjahr volllommen wieber den S 
errungen, bie Erbe das Winterfleid abgemworfen, u 
das Gewand des Brühlings dafür angelegt, undd 
neuerwacdhte Leben machte allem weiteren Sinn: 
truge ein Ende. 


Well aber bei den Deutichen der Frühling fpäter bega 
„ging es auch länger um.* In den zwölf Nächten, wel 
bie Loosnächte (Rauchnächte) heißen, und nicht zum alten Rı 
maljahre gehören, zieht Wodan und Holle mit dem w 
den Heere aus, und Bertha fährt mit den Heimchen buzd 
Land. In den zwölf Tagen von Walburgtd bie gi 
eigentlichen Brühblingsanfang, ber nah ben fogenean 
brei Falten Tagen (11. bis 13. Mai) angeht, tanzt ber Ter 
mit ben Hexen den Schnee von den Bergen weg. Am Tage a 
Walburgis Hirlt man Umzüge durch die Felder, weil die Maifıl 
ten Heren zur Laſt gelegt wurden, Nach dieſer Grundanfchauung Hi 
ed im Sharafter diefer Zeit, daß alle Magie und Zauberet 
Caruni *#) — alsdann Gewalt hat; und unfer Faſchl 
hängt ja auch mit fascinum, Verzauberung zufammen. Die frän 
ſchen Annaliften berichten, es jeien die abtrünnigen Sachen in fi 
famer Vermummung nah dem Blocksberg gewallfahrtet, ı 
dort ihren alten heidnifchen Dienft zu begehen, dem Gatan 
opfern, ober beffen Hochzeit zu feiern und an feinem Bundetn 





*) Notker Pfalm XI, 3. 


sil u ungmen, Die fraͤnkiſche Mame für Gerenmännes if 
ribwegä,s wie er. ia ber Ueberſchrift des 67ſten Titels der lex 
Boa Echt, oder Cherioburgi, was im 6.1. deſſelben Titels mit 
joportius, b. 5. des bie Gere zur Verſammlung führt, oder 
manumelblich fich trägt, überfegt wird, indem es Heißt: Si 
is alterum gherieburgum, i. e. strioportium elamarerit, 
k ällum, gei ineum dicitur portasse. Incus iſt ber cherne 
Hei, worin die Hexen Boden; der Name Keffelträger aber galt 
: Tine arge Beſchimpfung. Charivari könnte füglich auch ans 
‚wribergi. eıflärt werben. | 


Allenthalben waltet hier die Idee eines aurſpruiglichen 
ldaiſchen Gottes aen, einer infernalen Begehung, einer 
tawifchen Oochzeite wor, der um. dieſe Zeit ſtatt gegeben 
m. Der Inder hegt ühuliche Vorftelungen von Himalaha. 
nt thront Shiva Hara, ber darum Gürisvaras, der Berg- 
tt zubenaumt wird, und auch zu ihn, ben Herm bed Todes, 
ben entſprechende Prozeſſionen flatt. Es gibt aber eine Menge 
sußerbenge, von welchen biefelke Feier außgefagt wird. Wir 
men He Sagen eben auf, wo wir. fie finden. Vom Hermon, 
Ms Sem ſyriſchen Blockoberg, ging der Glaube: er fel ss, auf 
n bdie Kinder Beotted berabgeftiegen, num mit ben 
Metern der Erde ſich gu verbinden, mit andern Worten: 
Mi; feten dig gel vom Himmel gefürzt worben. 
b Werfellung von den Ebiken der Wüſte bei Iſaias XIII. 21. 
gt damit zuſammcn. Die wahre Religion ifl eine Ehe 
t @ott, das Geidenthum iſt sine andere Ehe, ein 
rriſches Bündnis, eine Wechfelbalgerei mit dem Satan, 
Enäpft fich Hier direkt an ben eriten Abfall ber Geiſter. Der 
ganismuß erhält fi an abgelegenen Orten (auf bes Halbe), 
» feiert in ber Dunkeln Jahreshälfte nach der Volksmeinung noch 
mer feine Drgien In nächtlichen Zufammenfünften. Welche tiefe 
Uche Wahrheit in diefem Glauben Liege, Ichrt bie Befchichte 
Cetzereien, indem jede erflärte Abtrünnigkeit von einem diabo⸗ 
en Bunde nicht fern bleibt: dieß zeigt gleich zu Anfang ber 
üflichen Zeit Simon von Samaria, im Mittelalter am ſpre⸗ 
eben Die Gefchichte des Waldenſer. Hlomines agrostes oder 
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pagani find es alfo, bie ſich diefer Superſtit ion ergeben, und 
bie Ueberbleibſel des älteſten Heidenthums forterbten. Gs if ein 
Herabſteigen in den erſten halb hiſtoriſchen Zuſtand, eine Nachfele 
der Prozeſſionen in der ungeſetzlichen, chroniſchen Zeit, die in ben 
Saturnalien und ihrer Fortſetzung, dem jährlichen Carneval bes 
gangen wird. Nur in ber Zeit ber Unkultur, im Winter, wir 
biefen Bacchanalien nachgegeben. Alsdann herrſcht das Fleiſch 
über den Geiſt, die niederen thieriſchen Clemente über die höheren, 
unfinnlichen vor. Die Kirche läßt zwar dem jährlichen Boldäfche 
freien Spielraum, aber nur, weil die bämonifche Fratze einen ke⸗ 
mifchen Charakter angenommen hat. 


Was jebt in Teere Aeußerlichkeit aufgeht, Hatte urfprängiig 
vielmehr myfterlöfe Bedeutung. Es war bie in ben Myſte⸗ 
rien vorgetragene Lehre von ber Metempfuchofe oder Seelen⸗ 
wanderung, welche die Eingeweihten veranlaßte, in ben fünf 
lichen Höhlen und Tempeln, wo die Geremonie flatt fand, Thier⸗ 
geftalt anzunehmen. Diefer Gebrauch herrſchte eben fo im Ge 
heimdienft der Dionyfien, wie bei den Druiden. $s 
Weihedienſt ded Bacchus gab es drei Grade oder Wanblumgen, 
den ber Satyren, ber Silenen und des bärtigen Geben. 
Alle drei Grade hatten ihre Harafteriftiichen Masken. De 


Tanz der Satyr-Masfen auf etrurifchen Vaſen, die mar in Ekel | 


bern findet, bezeichnet diefen Eult, es iR ein ITobtentenz 
Sathar bedeutet im Semitifchen verbergen, Berbüllen des Gef 
te8, und dieſe Vorſtellung hat eben ben Satyren den Namen ge 
geben. Wielleicht iſt zirvgog, der Bol, biemit verwandt. Kar 
Sanskrit beißt mashja ober maskja der Menſch. In in 
Ehe werden die Mafchen diefeß Lebens angelnüpft und bie Gere 
zieht das Kleid der thierifchen Leiblichkeit an, darum brebt ſi 
bie Vorſtellung des Charivari eben um bie Ehe. Die Rat 
fenvorftellung foll die Avantaras (Aventüren) ober 
Manderungen und Berwandlungen, denen bie Seele 
in ber Berförperung diefer Zeitwelt unterliegt, 
finnbildlih ausbrüden. Müuoc Ö Pıös, fagten dw 
rum die Alten, „das Leben ift eine Maskerade. GDk 
. ganze materielle Welt ift Maja, der Spielraum der Magie oda 
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nlichen Zäufegung, und das bunte Treiben hienieden 
Ich bur das bunte Kleib vorgeflellt. Wie ber 
ıhrgett, die Sonne, durch die Himmeldräume wans 
it, und in jedem Beiden eine anbere Geſtalt ans 
Immt, ats Gott in anderem Bilde erfcheint, fo Hatte nach der 
Mpeinglichen Geeleuichre auch der Incorporirte Geiſt den 
anzen Thierkreis zu durchlaufen, bis er wieder zur Un⸗ 
nülihlelt und Beinheit des Himmels zurückkehrte; und biefer 
\reiälauf wurde im Myſteriencult begangen. Es war urbilslidh 
Jan, ber ein gefledtes Hirfchfell als Mantel trug, veßpide, 
ü6 sou nnavsög norxıklag, wie Eufeblus ®) erflärt. Es war 
zacchus, der felbft den Namen ailouogpos, ber Bunte, 
Korte, weil die Sinnenwelt wegen bes ewigen Formen, 
sechfels chen die Bunte iſt (pvoıs navalnAng rravsov 
mEne). Das If der Anfang aller irdiſchen Tragoͤdle; und was ber 
Bett vorſtellt, bildet der Jeltmenſch nach. Als Herafles den Jupi⸗ 
er Ammon zu ſehen begehrt, erfcheint ihm biefer In der Vor⸗ 
Ikflung mit aufgefegten Widderhoͤrnern. Der kkarlſche 
mb böotifäye Zeus Heißt davon Kogardc, der Gehoͤrnte, "und 
Kpyolten Kagvaros, wobel Ihm als Frühlingewidder zu Ehren 
ie Carnea eingeflihrt und fefllich begangen waren. TA xdgvera 
veren ein apollinifches Bet, das In Sparta in dem Auguſtmo⸗ 
wte gefeiert wurde und neun Tage dauerte. Die Priefler wurben 
ie Carneaten genannt, und burften ale Geweihte des Gottes 
väßrend ihrer vierjährigen Dienfzeit fidy nicht vermäßlen. Be⸗ 
anntlich heist auch Hermes Koropögos, ber Wipderträger. 
Bien fo wurde Dionyfos ale Widder, zugleich aber, nebſt 
Jens, ald Stier verehrt, wie Here Iſis mit dem Kuhge⸗ 
net vorgeflellt; Vulkan wird wie Chiron ber Gentaur mit 
ums Pferdefuß gedacht; Sirius Toth erfcheint als hundert⸗ 
'öpfiger Argus ober Cerberus. Odin führt die Wölfe mit 
ich und ift felber der Kichtwolf, während Frehr gleih Mars 
unter dem Bilde des Ebers erfcheint,; und ber Gebrauch, daß 
man bei und jährlich in ber Baftenzeit Eber, Hirfchlein und Hafen 
bit, bewahrt noch das Andenken an die früheren Opferbrode. 


°*) Praepar. evgl. Il, 11. 
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Venus verbirgt fih unter dem Wilde des Fiſched, und heißt 
darum Apaturia, bie Täufcherin, wie Dionyſos ſeinerſeitt 
Apaturios. Damit ficht da8 in aller Welt übliche Aprils 
ſchicken im Zufammenhange, was ber Branzofe faire un poisson 
d'Avril, der Britte making him an April fool nennt. Der Ge⸗ 
foppte wird bier zum Aprilfiſch erklärt, dort ind Bodshorn 
gejagt, oder mie der Herr Verfaſſer erklärt, ind Haberfelb 
(caprivellus) getrieben, je nachdem er ſich burch bie äußere Hin⸗ 
haltung narren läßt, und nicht den mahren Sinn erräth. 


Es fol durch diefe Verwandlungen die Metamorphofe in 
ber Natur dargeftellt werden. Wenn aber der Siey bes Lichte 
entfchieden ift, hat der Geflaltenwechiel, der Kampf um die Un 
entjchiedenheit und Täufchung der Elemente ein Ende. Es if alje 
nicht der Menfch, fondern der Gott, welcher zuerfi bie Hörme 
trägt; es iſt Aktäon der Schüße, dem dad Hirfchgemeif 
von Diana aufgefegt wird, db. i. ber Sonnengott Apolls, 
bem bie untreue ©attin, wenn fie fi vom Lichte ab, und be 
Dunkelheit zumendet, die Mondhörner verehrt. Die Höme 
werden bei Bacchus zu Bockshörnern, um ben geilen Trieb ka 
Srühlingenatur auszubrüden. Zeus iſt es, ber bie Ziegenhaut, 
bie ſchreckende Aegide zum Schilde führt, und un bad golden 
Vließ ziehen die Sonnenhelden, die Argonauten aus, mit dem gu 
gleich der verderbliche Zauber der Medea zufammenhängt. Es IR 
Traumſymbolik, die bier vorgeht, ein Charivari der Götter, 
was im menſchlichen Garneval feine Nachahmung gefunden hat. 
Wenn die Beftalten am Himmel und dad Antlig ber 
Erbe fih ändern, findet die Begehung flatt. Als ber 
Zeitmenſch zuerſt von bem unfidhtbaren, ewigen Gott ſich abs 
wandte, und feinen Blik den Wandelgdttern, ber Sonne mb 
dem Tanz ber Geftime zumandte; beim Urfprung bed Heibenthumb 
in ber Ebene Schinear riß zuerft ber Taumel in ber Menſchheit 
ein; da war die Sprach⸗ und Völferverwirrung entfchieben, du 
brach ber erfte Eravall ober die wilde Nimrodsjagb and, 
und wie die urfprüngliche Harmonie durch den Fall der Geiſter 
und die Verführung der Stammmutter geftört worden, fo ging 
es nach biefem neuen Sündenfall unter den Erdenkindern verwer- 
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und bunt durcheinander. Nach jübifch » rabbinifcher Anficht 
e Goa zuerſt in einen Bund mit Sammarl fig eingelaflen, 

in verbrecherifcher Ede. mit bem gefallenen Licht 
le ben erften Menfchenmörder erzeugt. Gleich das erfe 
ternpaar wandelte, nachdem es ber Berführung gefolgt, feine 
matur, und wurde in Thierfelle gekleidet. Als aber 
a. mach ber Fluth die Abgdttereli überhand nahm, als fich bie 
exblichen ber Mannigfaltigfeit der mythologiſchen Bilder, ben 
uſchungen der Natur und SEinnlichkeit hingaben, fo artete bie 
tzünnigfeit nun bald in fürmliches Dämonenbündniß aus; bie 
te Blodöbergfahrt, der erfte Anfang zum Bodb- und Kälber» 
aA und bie Vorſtellung von Thiergeftalten war ſchon am Thurm 
w Babel entſchleden. Dort wurde Gott bie Ehe gebrochen und 
kt dem Böfen eine Afterehe eingegangen, das Geſchlecht aber 
ste fich dabei felber zum Beßten, es war das erfte Charivari, 
obei der Hohn auf bie Menfchen zurücfiel, bie immer tiefer ber 
leriſchen Sinnlichkeit und leiblichen Tyrannei verfielm. In ben 
acken und Gaturnalienfeften lebte dieſes verderbliche Treiben un⸗ 
r ſpaterer Ideenverbindung jährlich wieder auf. In dieſem Zus 
sube ber Berzauberung und Verthierung, in dieſem geiſtigen 
dinterſchlafe lag die Welt, bis die göttlichen Geſehgeber bie 
Wenbarung eines neuen Lichtes verfündeten, und ber große Oſter⸗ 
g der Erlöſung mit Chriſtus anbrach, Uebrigens entgeht ſelbſt 
g Menſchenſohn In feinem Gentralleben biefer Aufführung nicht, 
ch es muß feinen Antheil an der Pofle nehmen, und wird erft 
ein Narrengewand und dann ald König verfleidet, und in ſol⸗ 
em Aufjuge unter Gefpdtt von Pontius Pilatus zu Gerodes 
m zınd zurüd in ben April geſchickt. So wird mit biefer fort« 
fegten Iahredfeier und der Lauf der Weltgefchichte 
w. Augen geftelt, bis mit Allerfeelen jährlih das Vorbild 
8 großen Gerichtötages anbricht und die Todten auferfle« 
m, um zu ben Böden oder zu den Schafen gereiht 
ı werben. 


Den Berfaffer, der uns auf dieſen Gegenſtand gebracht, mah⸗ 


m bie Maskeraden und fonftigen thierifchen Aufzüge zunaͤchſt an 
8 wilde Herr, an ben Geifterzug Wodans, bes wilden Jägers, 
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dad Charivari, an ein Larivari. Sagt doch felbft ein mittel- 
alterlicher Kanon: Larvaria, Gallice Charivari; ein anderer 
Carvas facere seu carivaria. Und mit Recht; benn bie altım 
Deutfchen nicht bloß, fondern auch die Übrigen Völker des Hals 
denthums begingen in der WinterHälfte ihr Todtenfeft, We 
Nömer ihre Larenfeier, und glaubten, daß namentlich in ber 
„zwölf Nächten“ von der Mutternacht oder unferer Weihnacht 
. an ben abgefchiedenen Geiſtern geftattet fei, als Larven (von Adgt 
verbergen) wieder auf der Oberwelt zu erfcheinen. In biefen Xas 
gen follten die Seelen deren, welche im neuen Jahre zur Geburt 
fanıen, bervortreten, und man pflegte die Seelen ber Verſtorbenen 
zu fühnen oder zu befchmören (Lares fari oder affarı). Alsdam 
ging der Todtentanz, der nach der Beerdigung von den Leben⸗ 
den über den Gräbern gehalten wurde, wie ich felber noch in 
fernen Runden Zeuge war, um die Beinhäufer (charniers) ver 
fih ; denn die Beifter der Abgefchledenen gingen um 
In Wintersmitte fand nach dem Glauben ber mythologifchen Bil 
fer auch die jährliche Abrechnung ſtatt; alsdann hielt nad 
den Nabbinen nicht bloß Ichova im Himmel das Gericht über dk 
Sünden ded Jahres, fondern auch der Gott der Germanen 
feinen Umzug auf Erden, um zu belohnen ober zu be 
firafen. An feine Stelle ift in der chriftlicden Zeit St. Nile 
laus getreten, den ber ſchwarze Knecht Ruprecht, als Finberfrefs 
fender Saturn, begleitet. Es iſt der Poltergeift, ver am Pol. 
terabend fich anmeldet, und nun die boͤſen Kinder beftraft, wäß- 
rend die guten von Sanct Nikolaus belohnt werden. Alſo gebt 
nicht bloß da8 Berchtenlaufen im Sillertbal, und das früher 
in Nürnberg üblihe Schönbartlaufen, fondern auch ka 
Nitolausumzug im bagheriſchen Gebirge als bildliche Borftels 
lung hieber. In Wintersmitte fiel das Feft der Larenmutter Acca 
Laurentia, bie unter dem Symbol der Wölfin (lupa) auftritl. 
Alsdann follten nicht bloß die Seelen des folgenden Jahres ſich 
incorporiren, ſondern gleichzeitig ſtehen auch die Tobten auf, 
um Gericht über die Lebenden zu halten. ‘Die Seife 
haben zu der Zeit Gewalt. 

Auch die Masken, welche von diefem Zeitpunfte an umzie⸗ 
hen, üben Ihren geißelnden Spott, und namentlich ift es bie 
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ngere Faſtnacht, wo die Totale Satyre über alle im Laufe 
86 Jahres vorgefallenen Verkehrtheiten burch bie 
modernen Satyren geübt wird. Auch bie älteſten Komö⸗ 
Ken und Tragddien oder Vocksfeſte fielen urfprünglich in dieſe 
Jabrespertode; der Carneval ober die Wintersbälfte war zugleich 
bie Zeit der Bauernfpiele. Die älteften histriones ober ludios 
res, ad tibicinis modos saltantes, famen aus Etrurien nach 
Rom. Der antife histrio bringt aber bereits den Centuculus 
oder bie Hundertfledige Jade des Arlequino und Pulel⸗ 
nelle mit fih, und Hanswurſt macht als Mime unter ben 
feltfauften PVermummungen feine Streiche. Der alte Name für 
Beilenreißer war copria, was an Caper ober bie Bodähör- 
ner und bie gefpielten Gapriolen erinnert. An bie Gricheinung 
der Siſtrionen Tnüpfte fi die Sage, fie felen zur Peftzeit 
Gerufen worden ober aufselommen, daher auch ihre Abbildung 
auf allen etturiſchen Dafen ober Grabedurnen, wo file ben 
Zobtentanz aufführen. Die Bebeutung liegt aber tiefer; es find, 
wie gefagt, die in's Publikum getretenen myſteriöſen Aufzüge, 
am ben Lebensmandel der Sterblichen barzuftellen. 
Zugleich verknüpft fih mit biefen mptkologifchen Borftellungen 
bei allen Völkern die entfernte Erinnerung an bie erſte Peſt, 
welche die Menfchheit eben betroffen, als file in ber 
Ebene von Cuphrat zufammengebrängt ihren faturnifchen Orgien 
lebte, an die Peſt, deren Schreden nicht minder, wie die Sprach⸗ 
wirmiß die Völker veranlaßte, fich flüchtigen Fußes über die ganze 
Erde zu zerfireuen. Auch manches Andere, wie 3. B. die Sage 
vom Thurmbau und dem mit dem Böfen verbündeten Baumeifter, 
der ein trauriged Ende genommen und feln ſtolzes Unternehmen 
umnvollendet fichen gelafien, hat fih aus jener Kindhritszeit noch 
fm Gedächtniſſe der Menſchheit erhalten, und es iſt darum faum 
an gothiſcher Münftertfurm oder fonfliger unfertiger Rieſenbau, 
we fie nicht wieberfehtt. 


Eben die Verbreitung folcher Anfichten und Gebräuche aber 
liefert ben Beweis für uranfängliche Gerfommen. Ju Bayern 
u 8. befteht ein Reſt jenes Brühlingdfeftreigens, nachdem ber alte 
Winter bahingegangen, noch in dem allfiebenjährigen Brauche Des 
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Schäfflertanges. Die rotbe Jacke if bezeichnend für bie 
Srüblingsjugend, und auch hier gebt Bacchus feinen Jungen mi 
ber Farbe des Gewandes voran. Daran fchließt fich von Grit 
der Bleifcherinnung der landesübliche Gebrauch des Menge» 
fprunges, mit welcher Aufführung ber Garneval zu Ende acht. 
Auch bier iſt das Thierfell oder die Berhüllung in bie buub 
sefhwänzte Kalbehaut charakteriſtiſch, und mahnt m 


ähnliche Vorftelungen bed Alterthums, namentlich an die zahlreichen 


Priapen, welche die Hiftrionen der Alten fi an die Lenden hingen. 


Auch die Bachanten liefen auf ähnliche Weile in geflediten Ban : 


ters und Tiegerfellen under. Der Gebrauch iſt aljo wieder eben fa 
allgemein als unvordenklih. So Herrfchte nah Dlaus Magnus ie 
Schweden die Sitte, daß Jeder fich bei Maskeraden nach feinem Gtauk 
vermummte, bie Metgger aber fehten fih Ochfenhäupter 
und Ziegenköpfe auf, und ahmten dabei zugleich bk 
Laute dieſer Thiere nach. Gierber gehört auch der fährliche 
Umzug des Faftnachtochfen In Paris. Es gemahnt uns dieſes an ie 
Zeir, wo die Geſchlechter der Menſchen zuerfi in Thiep 
häute fich kleideten, ober wo ber Fleifhesgenuß bk 
seine Pfanzenkoſt verdrängte, aljo wieber an bie Perich 


bed Uebergangs zum befonderen Völkerleben. So hatte nach Bau 


ſanias u. a. Bericht (TI, 28) au In Attika, fo wie auf Ten 


— 


—m.. an. — 


doe ein ähnlicher Beftgebrauch, jährlich um bie Zeit, wo ber 


Srühlingsflier ober ber Sonnenwibder zum Jahreb 
opfer geſchlachtet wurbe, fich erhalten. Es hleß das Fell 


[ers 


ber Buphonien. Die Legende ging, ein Stier habe einſt, _ 


Zeit des Erechteus, des erfien Königes in Athen, bie Sipferbeske 
auf dem Altare bed Zeus Polieus gefteflen, und ſei barum ven 
Taulon erfchlagen worden. Der Stierfchläger flüchtet, weil er 1 
am Lebendigen vergriffen, aber ber Freſſer felber hat das Lehen 
verwirft und muß nun zur Speife werden. Der Alt wisberheli 
ſich alljaͤhrlich, die Waflerträger tragen dad Wafler, um das Bil 
zu fchärfen, das Gefchlachtete wird unter da8 Volt ausgethelll. 
Die That des Schlächters aber wird durch Nichterfpruch vor bem 
Prytanäum gefühnt. Der Schlächter ſchlebt die Schuld auf bie 
Waflerträger, biefe auf das Beil, der Thäter wird frei gefprochen, 
bad Beil aber fofort genommen und in's Meer verfenkt. Die 
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Beins und Waffertaufe beim Wreifprechen der Blelfcherzunft 
bette urjprünglich ficher ‘Ähnliche Beziehung und Bedeutung. Der 
Brunnenfprung und Waſſerguß auf die verfammelte Menge 
mg die Luftration oder jährliche Frühlingstaufe nad 
be Sitte des Alterthums vertreten, fo wie das Ausfchütten von 
Srächten: Aepfeln und Nüffen, auf den neuen Jahresfegen 
Vinpekt. 

Es wird Niemanden entgehen, daß all dieſe Gebräuche 
nit bem Garneval als folchen zufammenhbängen, und 
fein Leben und Wejen in ber Ordnung bes Jahres 
ausmachen. Bezeichnend iſt es auch, daß die Wälfchen um 
Eüttih taB, mas wir Charivari nennen, unter bem Namen Pailteg 
kann, was auf Bel (Baeldaeg) oder uralten galliſchen Sonnen 


fait zurũckweist. 


Wir führten biefes nur aus, um zu beweiſen, daß Garneval 
md Gharivari derſelben Stamnmurzel angehören, und nur dialeftiich 
berfehieben find, wie denn der Schweizer 3.2. auch Hofpental flatt 


Goſpital fpricht; ober es beflätigt ſich aus der Gleichheit und 


Aehnlichkeit der Aufzüge die urfprüngliche Identität, bis ſpäter 


. jedes Boll den Urfprung dieſes Herkommens in feiner eigenen Ge⸗ 


ſchichte ſuchte, Ihn an den minterlihen Tod oder eine beitimmte 
Bei knüpfte, und den barbarifchen Namen, mie jet der Italiener 
gefünflelt genug verfucht, aus feiner Sprache erklärte. Aeußerſt 
intereffant ift nun die Zufammenftelung der ſiebenundzwanzig ver- 
ſchiedenen Namendformen, die der Herr Verfaſſer trifft, und unter 
denen allen er zuleht ber Form Caravarie von Cara variare, 
„das Geſicht verändern“, den Vorzug gibt. Dieß iſt eben bei den 
Masteraden oder Faſchingsaufzügen am meilten bergebrachte Sitte, 
während ber Gebrauch des Hörmerauffegend eben wieder an Carn 
(Sem) und Carneval oder zu deutih Hornung erinnert. Cha⸗ 
tivari iſt eigentlich nur ein partieller, zu beliebiger Zeit und gegen 
eine bellebige Perſon gehaltener Carneval. 

Die altbayeriihe Sitte bed GHaberfeldtreibens umfaßt 
nun alle Züge des fo viekjeltigen Charivari. Es findet zuvoͤr⸗ 
derſt eine Verkleidung in Thiergeſtalten flatt, um ben zu äffen, 
welcher in irgend einer Weife (dad Jahr hindurch ober vor längerer 
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Zeit) gefehlt, oder „einen Bord gemacht hat*, und über ben da⸗ 
rum ein oͤffentliches Sittengericht, wie übte einen dem bürgerlichek 
Tod verfallenen, und aus der Zahl der ehrlichen Leute abgeſtorbe⸗ 
nen Menfchen gehalten werben fol. Es wird Abrehuung 
gehalten, und der, dem das Sündenregifter gelefen 
wird, gleichfam bei lebendigem Leibe begraben. DE 
Aufzug bildet Wodans Aufzug in den Loosnächten, ober bi 
wilde Jagd nach, und die Tumultuanten, welche mit Gebläd, wit 
Kuhfchellen und allen möglichen Inftrumenten einen gräulides 
- Lärm volführen, als käme der jüngfle Tag, erklären zum Ab 
ſchied auch wirflih, zu Karl dem Großen in ben Unter 
berg hineinzuziehen. Sie fielen eine Schaar Böde, obs 
bie Mächte und Geſtalten der finfteren, heidniſchen Zeit, der ab⸗ 
geftorbenen Welt dar, und erklären den, dem bie omindfe Hulk 
gung gilt, ihrem Kreiie verfallen. Es trifft beſonders Perfonen, 
die fih vergangen haben (Caprimaritum), ober bie in ein 
zweite mißliebige Ehe treten. Die Klage um die Imgfrew 
fchaft ift Hier In Spott außgeartet. Daß fie fi) ihres Standeh 
ihrer früheren Natur entkleidvet, daß fie der Wechſ elbalgerd 
der Sinnlichkeit verfallen; überhaupt daß Zeugung und a 
Hand an Hand gehen und das Leben nur ein Larvenzufland ru 
fol ihnen hier bedeutet fehn. Es mahnt der Gebrauch ober Bi 
brauch in fo weit wieber an DBorgänge, melde bei Hochzeltäße | 
gehungen felbft im Müfteriencult der Ceridwen u. f. mw. flatt few 
den. Die zweite Ehe wird für ein Verbrechen der Untreue erkl 
an das gleichfam der Rachezug der Furien fih hängt. Wer ik 
eingeht, wird zu Bacchus Dienern gezählt, und muß m 
Satyrenaufzug fich gefallen lafien. Ste gilt für eine Buhlam 
mit dem Böfen, und um bie junge ober alte Braut als Here 
barzuftellen, bie fih dem Teufel als geilem Bode verbinkt, 
wird ba8 Paar eingeladen, dem Blodsbergdaufzug (im 
Cherioburgi) zuaufehen, ber unter ihren Fenſtern vor fich geaͤt. 
Es if Satans Hochzeit mit feiner Großmutter, bie hia 
nachgefeiert wird. Die zweite Ehe wird gleihfam für eine Abs 
trünnigfelt von ber wahren Religion, für einen Rückfall in's Ges 
benthum erflärt. Die rechte Ehe ift ein Sinnbild der Drbnung, 
der Anfang des gefellfchaftlichen ober ftantlichen Lebens, die Ueber⸗ 
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tetung aber führt eine Disharmonie, ben Zufland der alten ge= 
tglojen Barbarei zurüd, und verbient barum Ahndung. Es iſt 
ie Empörung gegen bie gefegliche Ordnung, die desbalb auch den 
iravall nach fich zieht. Die folches thun, mit ihnen muß alles 
Berfländniß aufhören. Hourvarı oder Haribarit, daß Geer⸗ 
jejchrei der wilben Jagd, ber Hohn ber Menge wird ihnen 
w Xbeil. Caria bedeutet im Latein für fih Lärm und Aufftand, 
Carava noch im Spanijcyen eine lärmhafte Verſammlung; im 
Deutichen kömmt aber zunächft dad Wort heri in Betracht, wäh⸗ 
end var, lateinifch varıus gleih vir, Wehre, das in der Zu⸗ 
Ismumenfegung fo vielen Stammformen, und bejonderd Volksnanien, 
wie Baju — varier, Chattuarier wieberfehrt, die Wortbildung volls 
mbet, fo daß Aeriveri oder charivari die wilden Heergeſel⸗ 
len bezeichnete. Vielleicht daB das obige Cheriburgi nur eine 
andere Auffaffung if. Sie erfcheinen in Beftalt von Wehrwölfen 
(Loup garou), bazu in finfleree Nacht, um den Charakter der 
ildheit und das ſchreckliche ungefellige Weſen recht hervortreten 


m lafien. 


Stellen wir aber diefen Charivari noch einmal mit ber Feſt⸗ 
kgehung am Garneval zufammen, fo ift der letzte Tag biefer tols 
en Zeit gerade dadurch ausgezeichnet, daß der Mummenfchang eine 
Urt Fetiſch, ald Sarneval begraben wird. Wer wird biebei 
Bht an dad Todaudtragen erinnert, melches noch fo vielfältig 
m den Lanbeögebräuchen fich erhalten bat. Im füpdlichen Europa 
wird flatt des in Deutfchland, Böhmen und Schlejten üblichen 
Asbaustreibend eine alte Frau bildlich zerfägt. La vec«- 
ehia, la velha segare heißt es der Spanier und Portugieſe. 
3a England und Irland wird die Alte, nämlich Hel, die Todes⸗ 
göttin unter dem Bilde eines Gichenkloßes verbrannt. In Hochs 
ſchottland findet derſelbe Aufzug mit der Calluch nollic oder als 
ten Weihnachtsfrau ftatt, die um biefe Zeit in effigie in's 
Beuer geworfen wird. Auch der Römer könnte bei feinem Car⸗ 
neval füglicher an Charon vale, al® an Carne vale denfen; 
bean es gilt den Eharon, ben Figuranten des winterlichen Toded, 
m’ Waller zu werfen. Die Slaven bezeichnen ben Tod 
sub bie Peft als altes Weib, und nennen fie Baba, Groß⸗ 
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mutter (b. i. ihre Hela); and fie wird am Xobtenfonntag wer F: 
Dftern unter jämmerlicher Kapenmufit hinausgetragen und uf8 
Waſſer geworfen, Der Strohmann bient aber auch zum Bilbe 
bed verworfenen Heidens und Jubentbums, ba ver !: 
bem aufgehenden Brühlingslicht des Chriſtenthums weidgen, ah }; 
vor dem Glanze ber Sonne des neuen Weltalters in ben Schalte 
ver Finſterniß und alten Winternacht zurüdtreten muß. Darasf 
lautete die Begleitung der Lieder fo wohl bei und Deutſchen (Bw 
he, wir tragen den Tod hinaus, dem alten Juden in das Geni 
n. f. w.), als namentlidy bei den Neugriechen, welche in Diem ı 
Augenblide für jene mißverflandene Volksfeier als Beleidiger an 

jüdifchen Nationalehre an einen Schügling Englands ſchweren Ich 1 
but erlegen follen. | 


Damit fällt dad geeignete Licht auf jene, durch bie kirchlche 
Ganones vielfach verpönten Charivari bei einer zweiten Ehe ai 
fonftigen Mißheurath. Kagen zogen Freya's Wagen, und wet | 
ber germanifchen Nachtgöttin aus eben dem Grunde, wie ber Diss 
heilig, weil fie nämlich In ihrem Auge alle Mondwechfel abfpiegeln, 
und entfprechend der Zahl der Wochentage, gleichzeitig fieben Img 
werfen follen. Das laute Drefchen wie bei leerem Etrob, das Rind 
und Mahlen mit ber leeren Windmühle ift bezeichnend genug fr 
ben Ehemann ober die alte Braut, ber die Ehre gilt. Die we 
barmonifche Muſik Iabet zum Serentanze ein, und fol jene unbe 
lichen Ihiere nachahmen, mit welchen bie böfen @eifter ihre wie 
Nachtmufit auf dem Blocksberg aufführen. Wie bie alte Zelt 
ober ber winterliche Tob fol auch das vermählte Paar Ginantge 
tragen, oder als Strohpuppe verbrannt werden. Der A 
in's Haberfeld oder auf die Haberhalm treiben, bezeichnet —* 









Weide, die man bei der Einheimſung auf dem Acker 
laſſen, das lehte Opfer, das man den alten Goͤttern bletet. Eſ- 
mals muß der Gebrauch viel allgemeiner geweſen ſeyn, wir eutuch⸗ 
men dergleichen noch aus dem Roͤßlein oder Blindekuhſpielen de 
Kinder; In Kinderſpielen bat ſich unter andern ja auch das elt⸗ 
deutfche Volksgericht noch erhalten. Karl der Große ſcheint Kf 
Herkommen bei den Sachſen befämpft zu haben. Die Bodshöme 
finnsilden den Teufel, der bei allem loſen Scherz, bei aller GSa⸗ 
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feinen Fuß hineinſtreckt, unb ber Spoͤtter von Anbeginn war, 
die erſte Rebellion, ben erſten Cravall erregte. Ruhm genug 
die jüngften Crawallanten. 


Tas Tobaubtragen, ber Gegenfag zum Badelzuge, welcher 
friſche Lebenöfeuer fombolijirt, führt und noch auf «inen ans 
a, bisher unerklärten Namen in unjerer Volksheimath, nämlich 

die Falten Herbergen, im Englifchen cold harbour, deren 
in Bayern viele, außer Bayern und England aber nirgend mehr 
eſche gibt, ein neuer Beweis für die alte Verwandtſchaft ter Bas 
varier und der Angeln. Wir berühren jene Bezeichnung, nicht 
el wir darin ein Pendant zu dem vorgenannten Heriburgi ſu⸗ 
en, vielmehr weil wir fie mit dem in Nieberbeutfchland vor⸗ 
Ssmmlichen Nobisfrug und Dvelgumme für gleichbebeutend 
alten, und glauben, baß an foldhen Stätten, die meiften- 
heils GBrenzwirthichaften und mit Sagen von Tod und Leis 
ben begleitet find, von unferen Boreltern einft in Gegenwart 
we Leiche oder nach deren Beerdigung die regelmäßigen X obs 
enmahlzeiten eingenommen wurben, daher in Nobiskrug 
ahren, ober zur Talten Herberge geben gleichuicl mie flerben bes 
eutete. Selbſt den Namen der Wirthfchaft zum Koch in ber 
Böll, die in München nicht ferne vom Kimmelſchäfler Tiegt, 
Können wir nicht ganz umgeben, weil wir glauben, daß Hier am 
KirchYofmege, meiland dem erften Haufe vor dem alten Stabtthor, 
man einft das herkömmliche Leichenmahl hielt oder den Todten 
verſpeiste. 


So viel von Charivari, Crawall und Carneval zur Begrüns 
bung ihrer Wechjelbeziehung und fraglichen Identität, weil der 
Berfaffer der Hier beſprochenen, äußert intereffanten Brochüre über 
din Thema, worüber fein Menſch fich eine reiche Ausbeute, ge⸗ 
ſchweige «ine kanoniſtiſch⸗ murhologifhe Abhandlung veriprochen 
bat, noch Im Zweifel blieb, ob es angebe, auch Garneval mit 
ven beiden andern räthſelhaften Worten zufammenzuftellen, 
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XXIL 
Eine politifcye Anekdote aud Dem Sabre 1849. 


Es war zur Zeit des Ungarkrieges; ich befand mich in ber 
Urfchwelz, der die heutige Schmelz ihre alte Freiheit verdankt. Id 
ging fpazieren; da gefellte fich ein alter Bauer ber vormärzlichen 
Zeit zu mir. Als wir etwas vertrauter geworben, ba bub be 
Alte, dem die radikalen Glückſeligkeiten das Gerz gebrochen, alfe 
an: „Uber, ich Hoffe zu Bott, es fol jetzt bald ander& werben 


und wir unfere alte reiheit wieder befommen; denn ber Rufe 


iſt ja im Anmarfch, und wie ich Höre, macht ſich der Türke, Bott 
Lob! auch fchon auf die Beine, um biefer radikalen Zwinghert⸗ 
ſchaft ein Ende zu machen. Sagt mir bo, Herr! wißt Ihr 


nichts Näheres aus den Zeitungen, wie lange es noch anflehen wi, - 
bis fie da fein werden? ach! ich kann es kaum mehr erwarten!" — 
So fprach der alte Bauer aus der unglüdlichen Urſchweiz, und fein 


Morte, fo bezeichnend für unfere Zeit, Elangen mir noch lange nad). 
Dabin Haben es die Häuptlinge der Freifchaaren, bie Gelben he 
Sonderbundfrieged, die europäifchen Großrevolutionäre gebradit, 
daß das arme unterbrücdte Volk eined Landes, daß feit Juhrhuss 
berten einer unfchuldvollen Freiheit genoffen, fi heute mit rin 
genden Händen nach den Rufen und Türken als feinen Befreiem 
aus bärtefter Knechtichaft fehnt! Das find die Früchte der Ges 
ten, bie Ochſenbein, Steiger, Drouey und ihre Genoſſen im Bus 
mit dem revolutionären Auswurf Deutjchlands gefäet! Mit weis 
her Befricdigung wird nicht Europa's fchwarzer Genius, alle 
Wühler Oberwühler, aller Brutalen .Brutalfter, Lord Palmerſte 
auf dieß feine Meifter Tobende Werk blicken. Kein Wunder, wers 
ex gerade feht die Schweiz, dieß Brutneft der Revolution, in feine 
befondere Protection nimmt, und für fie andere Geſetze und ander 
völferrechtliche Grundfäße gelten läßt, als die erbarmungslofen, 
blutigen, bie England an den unglüdlichen Griechen der joniſche 
Infeln in Vollziehung ſetzte. Das Schlinmfte bei all dieſc 
nur, daß jened Wort des alten Bauern aus ber Urſchw 
vereinzeiteß if. Auch manchen andern, ber bie fittliche Fuleh 
und Verkommenheit unferer Zuftände bedenkt, diefen gottlofen Hode 
muth und diefe geiftige Glendigfeit und Ohnmacht, will es bedün⸗ 
fen, als ſei die Zeit reif für die Knute des Koſaken und die Zucht 
pettfche eined neuen Attila. Kömmt fie aber, bie rächende Ne 
mefls, dann werben wir fehen, baß gerade jene, die heute, als bie 
Wüthigften der Wüthigen, die fchranfenlofefte Freiheit im Munde 
führen, fi) am niederträchtigften unter den eilernen Buß ber Debs 
poten«®ewalt fchmiegen werden. Unter Napoleon haben wir dieß 
erbaulihde Schaufpiel der Friechenden Revolution fehon einmal er= 
lebt. Und bie erfte Revolution war doch eine Lömwin im Vergleich 
zu bem Ratten» und Katzengezücht unferer Zelt! 
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Blicke auf dad revolutionirte Italien. 
Nach engliſchen Berichten *). 


Erfter Artikel. 


Es wäre in der That ein feltfames Spiel des Zufalis, 
wenn ein Jude, der noch obenein den Namen Don Pacifico 
fährt, die unmittelbare Veranlaſſung zu einem Kriege bieten 
folte, deſſen Ende und Folgen für menſchliche Blicke unerreichs 
bar And. Don Pacifico hat fein Gegenftüf in jenem franzöfls 
fihen Friſeur zu Neapel, ver, herzlich froh, wenn er täglich 
etliche Grani für Haarfchneiven erwerben konnte, dem Admiral 
Vardin die Beranlaffung gab, die ganze Macht feiner Armada 
in dem Bolf von Neapel zu entfalten, um eine Entfchänigung 
von mehreren taufend Franken für die Verlüfte zu erzwingen, 
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bie jener am 15. Mai 1848, als der König fiegreich die Re 
polution unterdrüdte, erlitten haben wollte. Admiral Baubin 
hatte Urfache genug, nad) ſolchen Heldenthaten, auf feinen 
Lorbeeren in den milden Lüften von Iſchia auszuruhen, und 
feiner republifaniichen, an ſpartaniſche Einfachheit und flttliche 
Zucht gewühnten Umgebung junger Difiziere die Gelegenheit 
zu geben, doch einmal wenigftend im Leben fidy einer gewiſſen 
Ungebundenheit in Genüffen aller Art hinzugeben. Sicherlich 
hat Eir Willtam Parker, der damals ebenfalls mit feinen fleben 
Linienfchiffen, darunter auch das jegt vor Athen berühmt ges 
wordene: The Queen und etlichen Fregatten und Kriegedams 
pfern vor Neapel lag, bedauert, daß feine daſelbſt wohnenden 
Landsleute, troß forgfältiger Nachfrage der englifchen Gefanbt 
fchaftefunctionäre, den kleinen Befchädigungen, die auch fie as 
jenem Tage erlitten hatten, gar feinen folchen Werth; beilegten, 
um eine großartige Flottendemonftration zu veranlaflen. 
Welch Unheil die Politik Englands und Frankreichs nod 
über Stalien bringen wird, weiß Gott allein; was fie aber in 
biefem Stüde fchon geleiftet haben, liegt als Thatſache ver 
Federmannd Augen. Es ift aber nützlich, das Bild davon 
ſich öfterd auch in feinen einzelnen Zügen zu vergegenmwärtigen. 
Erinnert man fi) daran, wie der Befehlshaber des englifchen 
Schiffes Bulldog ſich beeilte, die Flagge der revolutionären Regie⸗ 
tung zu Palermo beim erftlen Grauen ded Tages feierlich m 
falutiren und bie Franzoſen, davon überrafcht, mit demfelben 
Gruße erft vier Stunden nachfolgten, fo fcheint die Förderung der 
Revolution in Italien durdy jene beiden Mächte außer in aw 
dern Motiven, auch noch darin ihren Grund zu haben, daß 
fie durch gegenfeitige Eiferfucht angetrieben werden, und jede 
ber andern es auf biefer heilbringenden, völferbeglüdenden Bahn 
zuvorthun will. Neben der Beleuchtung des Verfahrens ber 
Engländer und Franzofen in Stalien fommt e8 uns aber in& 
befondere darauf an, dieß Land, welches feit den lebten breißig 
Jahren zu einem faum geahnten Wohlftande emporgeblüht war, 
in feinem tiefiten Unglüde: der Schauplag nicht eines, fondern 
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—Us wäre in der That ein ſeltſames Spiel des Zufalis, 
denn ein Jude, der noch obenein den Namen Don Pacifico 
Wert, Die unmittelbare Beranlaffung zu einem Kriege bieten 
oßte, deſſen Ende und Folgen für menfchliche Blicke unerreichs 
her ind. Don Bacifico hat fein Gegenftüd in jenem franzöfis 
ben Brifeur zu Neapel, der, herzlich froh, wenn er täglich 
Hilde Grani für Haarfchneiven erwerben konnte, dem Admiral 
Büsin die Beranlaffung gab, die ganze Macht feiner Armada 
m dem Solf von Neapel zu entfalten, um eine Entſchädigung 
ou mehreren taufend Franken für die Verlüſte zu erzwingen, 
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Paris einen Bourbonen vertrieben, ſchien es — mit Dante 
au reden — immer mehr wahr werben zu wollen | 
Che gli antichi Regi cadder e venner meno 
Tutti, 

was lag näher, als den König Berbinand, dem man furz u 
vor an der bella giornata der Gonftitution als adoralissimo 
Sovrano und Salvatore del Regno unter Umarmungen un 
Küffen zugejauchzt hatte, ebenfall® als einen Tyrannen feiner 
Herrfchaft zu berauben? Und das wäre auch gefcheben, dem 
fdyon war die „L’Anarchie des singes* in vollem Gangı, 
wenn nicht die Treue der Truppen und die Liebe des neapoli 
tanifchen Volkes mit einander gemwetteifert hätten, vie Krom 
einem Fürften zu erhalten, welcher — mochten ihn auch be 
flammenfprühenden ®enuefer Escremento di Nerone nennen — 
fi einen gerechten Anfprucy auf die Dankbarkeit feines Landes 
erworben hatte. Ferdinando nostro e la santa fede! war bie 
Lofung, und es fprach fich hierin nicht bloß die Gefinnung 
der vermeintlichen, längft entfchwundenen Lazzaroni, nicht blef 
die des Napoli senza Sole aus, fondern dieß war das allge. 
meine Gefühl des Volkes. Ermüdet durch die Segnungen eis 
ner ihm von vermeintlichen Volksbeglückern aufgefchwäßten und 
aufgedrungenen Gonftitution, ermüdet von dem Drude etliche, 
vom Palazzo Gravina aus den Aufftand organifirender Dep 
tirten, die, wie alle folche Helden, zuerſt davonliefen, machte 
fi) der Unmuth ded neapolitanifchen Volkes endlich am 15. 
Mat Luft und befreite fi und das Land von der Herrfchaft 
eined Haufens von Banditen und fremden Gefindels. „ch“, 
fagte ein troftlofer Demagoge, „Fönnten wir nur Herr werben 
über die Truppen und das gemeine Volk und all die Krämer, 
dann würden wir den Tyrannen fortjagen und bie Lehre von 
der Bolfsfouverainetät ausbreiten, und eine wahrhaft demofra- 
tifche Republif machen ; aber das Unglüd iſt, daß das gang 
Volk dagegen ift.“ 

Die fiegreiche Zerftörung der Barrifaden zu „Neapel wirkte 
wie ein Rafirmeffer auf die ungeheuern demofratifchen Bärte“ ; 


ee 
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ke umb alle ſonſtigen Abzeichen der Revolution waren im Ru 
verfchwunden. Der wahrhaft große Vortheil jenes Sieges war 
aber der, daß nunmehr die Ordnung in Reapel völlig bergeftellt 
war und der König ernftlich daran denken konnte, das aufrühreris 
ſche Sieilien zum Behorfam zurüdzuführen. Mit Recht durfte aber 
nach dem von England und Frankreich biöher eingehaltenen 
Berfabren daran gezweifelt werben, ob diefe Mächte nicht ver 
Biedereroberung Eiciliend Hindernifle in den Weg legen würben. 
So wenig England oder Branfreich irgend einer Macht ges 
Ratten würben,, ihren etwa im Aufſtande begriffenen Untertha⸗ 
nen eine Unterſtützung zu gewähren, fo wenig hatten fie Bes 
beufen getragen, dieſes im Berhältnifie Sicilien® zu Neapel zu 
eu. Wider alles Erwarten ließ die englifche und franzöflfche 
Blotte die neapolitanifche Expedition, die ſich zunächft gegen 
Meſſina wendete, auslaufen. War dieß etwa ein Einlenfen 
in beflere Principien, war es ein erwachtes Rechtögefühl, wel⸗ 
ches dieß Berfahren veranlaßte? Es fcheint nicht, ald ob man 
berechtigt ſey, die Sache fo zu erflären; dad Benehmen beider 
Mächte nady der Eroberung von Meflina bietet einen andern 
Schluſſel. Sobald nämlich diefe Stadt gefallen war, inter 
wenirten fie und hemmten dad weitere Borfchreiten der Neapo⸗ 
litaner. Warum nicht zuvor? Der leitende Gefichtöpunft für 
fe war wohl fein anderer, als die Hoffnung, der König würde _ 
gar nicht im Stande feyn, Meffina zu nehmen. Dießmal hats 
im fie fich getäufcht, fie hatten aber auch zugleich die Gicilia- 
ser getäufcht, die jetzt eine ihrer fchönften Stäpte allen Schres 
den eines Bombardements ausgeſetzt ſahen. Auf diefem Wege 
haben jene Großmächte, insbefondere England, es erreicht, ſich 
bei allen Parteien gleich verhaßt und La perfida Albione in 
ganz Stalien fprüchwörtlich zu machen. Ganz vorzüglich trug 
bazı auch noch die perfönliche Ungefchidtheit, ja man möchte 
fagen die Rohheit einzelner emglifchen Agenten bei. Es zeigt 
ich dieß fowohl in ihrem Handeln in Italien, als auch in 
ihren Berichten an Lord Palmerfton; überall Richie als Leis 
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denſchaftlichkeit, durch welche fich namentlich Lord Rapier in 
Neapel auszeichnete. Diefer war naiv genug, ale Gapt. Os ! 
drington in einer offiziellen Depeſche and Minifterium des Ki 
nigs beider Steilien, denfelben gegenüber alle Rüdficht vergefn ; 
und ihn nur „König von Neapel“ genannt hatte, diefe Belek \ 
gung für ein „Ueberfehen“ zu erklären. Jede Lüge, fo m ! 
wahrfcheinlich fie auch an fich war und fo fehr fie aud bi ' 
glaubwürdigen Perfonen Widerfpruch fant, wurde von den np 
tifchen Agenten nach London berichtet und manche auch über ihren 
ephemeren Beftand hinaus von Lord Balınerfton als eine Thatſache 
benügt, aus welcher fich für fein Eyftem Vortheile ziehen liefen. 
Ja, „dad Haus Lord Napierd in Neapel war fletd der Sammd- 
plag für alle Braufeföpfe der höheren Gefellfchaft und er feihR 
bildete den Mittelpunft einer politifchen Faction. Aus dieſen 
Duellen fchöpfte er feine Nachrichten, an Niemanben anders 
wollte er fich wenden und vermied alle Leute, die nur zur ger 
mäßigten Partei gehörten. Männern, mit denen er zuvor ger 
nauer befannt gewefen war wendete er den Rüden bloß dei 
halb, weil fie des Könige conſtitutionelle Minifter geworben 
waren. Und wenn er nicht felbft fich in einer ungeziemenben 
Sprache gegen diefe Minifter und den König gefiel, fo geftatı 
tete er doch eine folche Sprache in feiner Gegenwart. La 
bestia“ war eines der mildeften Epitheta, derem fich bie Grfelle 
haft Lord Napier’s in Betreff des Königs bebiente.“ 7 
Unglüdlicher Weife trat der jugendlichen Inbiseretio 
ſes Repräfentanten Ihrer Maieftät der —— 
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fein Bubtifum ihm nicht für einen Abgeſandten Lord Pals 
n8, fondern für einen Boten des Himmetb'hlelt, war Al⸗ 
% es war ben Leuten wenigftend nicht zu verbenfen, wenn 
ten: „England habe ſich ganz für ihre Revolution ers 
und münfche ſelbſt Nichts mehr als feinen alten Vundes⸗ 
en Defterreich aus der Lombardei vertrieben zu ſehen.“ 
Doch ehren wir noch einmal nach Neapel zurüd. Der 
imder Mac Farlane, welcher durch einen früheren viel 
en Aufenthalt ſich eine fehr genaue Kenntniß Italiens 
nöbefondere Neapels verfchafft Hatte und das ihm werth 
heuer gewordene Land jeht in feinem revolutionären Zus 
: wiederfah, kann nicht umhin faft auf jeder Geite feines 
es die unfelige Polttit Englands zu beflagen. Er hatte, 
ch Gelegenheit Rich davon zu überzeugen, einen wie gerins 
Imthell das Bolt in Neapel an dem Neubau des Conſti⸗ 
alismus nahm; ja die Pairs ſelbſt, fo wie die Deputir⸗ 
hienen nur einen ſehr geringen Grad von Thaͤtigkeit auf 
Berfaflungewert zu verwenden. Es if daher begreiflich, 
mer Uutör zu dem Schluſſe fommt, daß das italtenifche 
überhaupt für eine ſolche moderne Eonftitution mit Als 
was fie in ihrem Geleite hat, durchaus nicht geeigen⸗ 
et ſey. Ar theilt ein in biefer Hinficht merkwürdiges Urs 
eine gebifveten Neapolitaners mit, der „nach jeder ans 
Saite Hin ſich cher, als nad) der des Abſolutismus vers 
', Mind fich über die Jury dahin Auferte: „die große 
18 befindet fich gar nicht in ber Lage irgend 
18 ber Einrichtung zu ziehen, die marı In Enge 
len Segnungen hält. Bel uns würde 
ie der Mittelpunft von Intriguen 
md indirekten Einflüffen ſeyn, in 
wornen dem töbtlichften 
lien und der Anhän⸗ 
piftabt würde mar 
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benfchaftlichkelt, durch weiche ſich namentlich) Lord Napier a | 
Neapel auszeichnete. Diefer war naiv genug, ale Gapt. Ge 
brington in einer offlaiellen Depeſche and Minifterium des Kö 
nig6 beider Sicilien, denfelben gegenüber alle Rückſicht vergeſſe 
und ihn nur „König von Neapel" genannt hatte, dieſe Beleid⸗ 
gung für ein „UWeberfehen“ zu erflären. Jede Lüge, fo m 
wahrfcheinlich fie auch an fih war und fo fehr fie audy be 
glaubwürdigen Perſonen Widerfpruch fand, wurde von den any 
lifchen Agenten nach London berichtet und manche auch über ihren 
ephemeren Beftand hinaus von Lord Balmerfton als eine Thatſache 
benügt, aus welcher fich für fein Eyftem Vortheife ziehen lichen. 
Fa, „das Haus Lord Napiers in Neapel war ſtets der Sammd 
platz für alle Braufeföpfe der höheren Gefellfchaft und er feibk 
bildete den Mittelpunft einer politifchen Faction. Aus biefen 
Quellen fchöpfte er feine Nachrichten, an Niemanden anders 
wollte er ſich wenden und vermied alle Leute, die nur zur ger 
mäßigten Partei gehörten. Münnern, mit denen er zuvor ges 
nauer befannt gemwefen war wendete er den Rüden bloß bebs 
halb, weil fie des Königs conſtitutionelle Minifter geworben 
waren. Und wenn er nicht felbft ſich in einer ungeziemenden 
Sprache gegen diefe Minifter und den König gefiel, fo gefat- 
tete er doch eine foldhe Sprache in feiner Gegenwart. „La 
bestia‘“ war eine® der mildeften Epitheta, deren fi) bie Geſel⸗ 
ſchaft Lord Napier's in Betreff des Könige bediente. * | 
Unglüdlicyer Weife trat der jugendlichen Indiscretion bie | 
ſes Repräfentanten Ihrer Maieſtät der Königin Victoria, die 
Sefelfchaft und der Rath des alten Lord Minto zur Gel. 
Diefer Mann hat offenbar die verderblichfte Rolle gefpielt, be | 
nur jemald ein englifcher Diplomat übernommen hat. Schwer | 
lich fann man von ihm fagen, daß er bei einem ber Same | 
raine Italiens accrebitirt war, wohl aber bei den Männern va | 
Revolution, deren Banner er faft jedem Föniglichen Palafe . 
gegenüber aufpflanzte.e Wir wollen nur an die Balfon« Gem 
zu Rom erinnern, wo Lord Minto vor dem revolutionären BE 
bei fih verbeugte und Viva lindependenza d’ Italia rief. 
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Daß fein Publikum ihn nicht für einen Abgefandten Lord Pals 
merftond, fondern für einen Boten des Himmels hielt, war Als 
(e8 und ed war den Leuten wenigftend nicht zu verdenfen, wenn 
fie meinten: „England habe fidy ganz für ihre Revolution ers | 
Märt und wünfche felbft Nichts mehr als feinen alten Bundes» 
genofien Oeſterreich aus der Lombardei vertrieben zu fehen.” 
Doch kehren wir noch einmal nad) Neapel zurüd. Der 
Engländer Mac Farlane, welcher durch einen früheren viels 
jährigen Aufenthalt fi) eine fehr genaue Kenntniß Staliene 
mad insbefondere Neapeld verichafft hatte und das ihm werth 
und theuer gewordene Land jest in feinem revolutionären Zu⸗ 
Rande wiederfah, fann nicht umhin faft auf jeder Seite feines 
Buches die unfelige Politik Englands zu beflagen. Er hatte . 
gleich Gelegenheit fi) davon zu überzeugen, einen wie gerins 
gen Antheil das Volk in Neapel an dem Reubau des Conſti⸗ 
mtionalismus nahm; ja die Pairs felbft, fo wie die Deputir« 
tm fchienen nur einen fehr geringen Grad von Thätigfeit auf 
da6 Berfaflungewerf zu verwenden. Es ift daher begreiflich, 
daß jener Autor zu dem Schluffe fommt, daß daß italtenifche 
Volk überhaupt für eine ſolche moderne Conftitution mit Als 
lem, was fie in ihren Geleite bat, durchaus nicht geeigens 
(haftet fey. Er theilt ein in dieſer Hinficht merkwürdiges Ur: 
theil eined gebildeten Neapolitanerd mit, der „nach jeder ans 
bern Seite hin fich eher, als nach der des Abſolutismus vers 
irrt bat”, und ſich über die Jury dahin Außerte: „die große 
Maſſe des Volks befindet ſich gar nicht in der Lage irgend 
einen Vortheil aus der Einrichtung zu ziehen, die man in Eng⸗ 
(and für eine der größten Eegnungen hält. Bel und würde 
eine Jury in Givilfachen nur der Mittelpunft von Intriguen 
und jeder Art von direkten und indirekten Einflüffen feyn, in 
Griminalfachen aber wären die Gefchwornen dem tödtlichften 
Haſſe und der wildeften Rache der Yamilien und der Anhäns 
ger des Verbrecherd ausgelegt. In der Hauptftadt würde man 
ſolche Geſchworne noch allenfalls fchügen Ffünnen, aber in den 
meiften Provinzen wuͤrden fie erfchoffen oder erdolcht werden, 
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und nicht einmal eine Vorbereitung zur Abreiſe ließ fich wahr 
nehmen. Gewiß wäre eines jeden Neifenden Geduld erfchöpft 
worden und man fann ed dem Engländer verzeihen, daß er 
zu feinem größten Mißfallen vernahm, jett um 12 Uhr fange 
in einer kleinen Kapelle in der Poft die Meſſe an und Ton 
Pepino, der Eonducteur, ſowohl al8 der Poſtillon müßten biefe, 
da e8 ein Muttergottestag fey, hören; unmittelbar nach ber- 
felben würde der Courier abgehen. 


Auf der Reife, welche er nunmehr über Ancona nach Rom 
antrat fo wie während feines ferneren Aufenthaltes in Italien, 
fonnte Mac Farlane nur beftätigt finden, was er fchon in einem 
großen Umfange in Neapel wahrgenommen batte, daß nämlid 
die Revolution den Wohlftand, deſſen ſich Italien in den 
legten Decennien erfreut hatte, gänzlich zerftört habe. Weberall 
Nichts ald Klagen : „Stiamo male, Signore“. „Le cose vanno 
male“ war überall in dem Munde der Leute und das fonft oft 
mit lächelndem Gefichte von den luſtigen Neapolitaner Gaſſen⸗ 
buben gehörte: Muoj di fam! war leider für viele Wohlba 
bende eine Wahrheit geworden. Lauter aber als folche Aeu: 
ferungen fprachen die den Straffen, dic leeren Gafthöfe, deren 
Inhaber die Urheber der Revolution in die Casa del diavolo 
wünfchten, die fonft von Schiffen belebten, jet vwerlaffenen 
Häfen, die gefchloffenen Theater, die unbefuchten Meften und 
Märkte. 


Und dennoch — fönnte der Revolution noch Einhalt gethan 
werden — hier wäre eine Befferung ver Verhältniffe möglich; 
Handel und Gewerbe würden wieder aufblühen, Italien wäre 
wiederum das Land, wohin der Engländer feine Guineen und 
der Deutfche feine Kreuzer trüge, allein wie if dee Schaden 
zu erfeßen, den die Revolution den großen Schägen von Kunſt 
und Wiffenfchaft zugefügt hat, welche die Halbinfel bewahrte! 
Auch in diefer NRüdficht hat der roheſte Vandalismus fidy gels 
tend gemacht; alle Aufficht über Gebäude und Sammlungen 
hatte aufgehört. E roba nostral € roba nazionale war ber 
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ide Ruf, im welchen fidh die rohe Democrazie in dem Pa- 
eye Borbonico in Neapel gütlich that und wer kann jebt 
yon die Verlüſte zählen, welche bie fofbaren Sammlungen 
6 Batifan erlitten haben, nachdem foldhe Horden, wie die 
laribaldi’® und folche Schurten, wie Sterbini und Mazzini 
rt das Regiment geführt haben. Auch der Dom von ©. 
eter, aller Sorgfalt für feine Erhaltung entbehrend, iſt nicht 
rſchont geblieben ; die Statuen befchmiert und befrigelt, ja 
n Arm des einen Engels, welcher den Weihbrunnen trägt, 
ıtte ein gegen Defterreich ausziehender Kämpe dazu benügt, 
men Namen mit tiefeingegrabenen Buchftaben unfterblich gu 
achen. Auch die Orabmäler waren gleicher Behandlung nicht 
tgangen; mit der Inſchrift: Infami Tiranni wurde das der 
marts geziert. Indeſſen was iſt das Alles gegen bie Exe⸗ 
ation die S. Peter darin erfuhr, daß Mazzini auf dem Stuhle 
5 Papftes feinen Plag nahm und ein Priefter ſich fand, vor 
m ein Te Deum zur Berherrlichung der Republik zu fingen?! 


Aber gerade damit berühren wir eine ber für und fchmerz- 
bien Seiten der italienifchen Revolution : die Theilnahme fo 
eler Geiſtlichen an derfelben. Leider ift diefe nicht einen Aus 
mblid in Abrede zu ſtellen und fie zeigt und, wie die Ers 
hung des Glerus in Italien keineswegs fo geleitet wurde, 
ie fie feinem hohen Berufe entfprechend wire. Man darf 
4 audy nicht damit tröften, daß in Stalin fo Biele das 
nftliche Kleid tragen ohne wirflid dem Etande, dem es zu⸗ 
mt, anzugehören ; die politifche Verirrung bat fi) auf allen 
erſchiedenen Abftufungen der Hierarchte fund gegeben. Hat ja 
ch ſelbſt das Moͤnchskleid nicht vor den größten revolutionäs 
m Thorbeiten geichügt. Während dort Gioberti, der „italles 
ifhe Lamartine”, fein Wefen trieb, eiferte hier der Barnabite 
Buavazzi für Umſturz und Anarchie, und felbft ein Mann, 
ein Ramen mir ſtets mit der größten Verehrung nannten, 
er P. Bentura, Eonnte fich fo weit verirren, daß er von ber 
Revolution ein Heil erwartete; doch Gott fei gedankt, er {if 
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wieder zu fich ſelbſt zurüdgefehrt. Auf der andern Seite barf 
man nicht verfennen, daß eine große Schaar von Prieſten 
namentlich in Rom, treu ihrer Pflicht und ihrem Berufe, felbk 
mit ihrem Blute für Recht und Wahrheit Zeugniß gegeben ba 
ben und wir werben noch unten Gelegenheit finden, vielen 
Punkt zu berühren. 


Es laͤßt ſich nicht läugnen, daß „iene Incarnation von 
Selbſtgefälligkeit und Pedanterie“ wie Mac Farlane Gteberti 
bezeichnet, mit feinen phantaflifchen Echriften und Reben we 
fentlich dazu beigetragen hat, feinen Landéleuten die Köpfe zu 
verdrehben. Was kann verfehrter feyn, als das Schreien nad 
der Einheit Italien, wo das Volk einer foldhen Einheit weit 
mehr wiberfircht, als die Regierungen. Es iſt Feine zu fühne 
Behauptung, wenn man fagt: der Congreß zu Wien habe 
mehr für die Einheit Italiens gethan, als die ganze Revolus 
tion. Ihr erfter Anfang beftand in nichts Geringerem, ale: 
„Ewige Trennung Siciliend von Neapel“, und fo wie der 
Haß des Volkes in diefen beiden Ländern zu einer hochlodern⸗ 
den Flamme angefacht ift, fo hat die Revolution dieß überall 
bewirft; der Genuefe haft den Todfaner, der Lombarde den 
PBiemontefen, der PBilaner vom rechten Arno-Ufer den vom 
linfen u. ſ. w. Es zeigt fidh bier ver nämliche Erfolg, wie 
in den einzelnen Städten und Ortfchaften, wo eben auch alte 
Leidenfchaften entfeflelt und alte Yeindfchaften der Bewohner 
unter einander von Neuem aufgeweckt worven find. Unter ver 
Maske des Patriotiemus fucht die Rache ihre Opfer, mad 
überall auf der Halbinfel herrfcht die Furcht, wenn nicht ikr, 
fo doch der Habgier zu verfallen. Un sospetto, un tremilo, 
una paura! das find die Segnungen, die an die Stelle frühe 
er Behaglichfeit getreten find. 


Wäre die Eache nicht fo außerordentlich traurig, ja wahr 
haft fchrediich, man könnte daneben der italienifchen Revolus 
tion fo manche lächerliche Seite abgewinnen. Neuere Sprach⸗ 
forfcher fangen wiederum an, fich der Anficht zuguneigen, der 
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der Langobarven ſei doch von ihren langen Bärten abs 
Wenn vem fo ſeyn follte, fo iſt doch in Statien in 
Hinſicht Alles gefchehen, um jeden Stammesunterfchleb 
pifchen, denn die Bärte, das trügerliche Symbol des 
8, wachfen auf der Halbinfel, wie in feinem andern 
Sn ver That man kann fi) wohl faum etwas 
„macdtere® denken, als die lächerlichen Radomontaben ber 
hen, kinnuuhaſchten Freiwilligen, welche in ven albern⸗ 
heatercoftümen ver verfchievenfien Jahrhunderte daher- 
n und fangen: 
„Dall’ Alpi al lido siculo 
Fratelli in una speme 
Tutti concordi ed intrepidi 
Ora stringiamei insieme: 


 Corriam tutti a combattere 
Mossi da un sol desir. 


Se i nostri avi divisero 
Odio e mortal furore 


Oggi noi ricongiangano 

Per sempre fede e amore; 

E di quei duri secoli 

Spegnendo il sovrenir 
Giuriam, giuriam l'Italia 
Far liberar, o morir! 


a, wenn „mit Gefängen und Bärten die Defterreicher 
gefchlagen werden fönnen”, fie wären fchon längft in 
Flucht aus dem leuten italienisch redenden Dorfe ent- 
! 

is begreift fich leicht, daß bei folchen patriotifchen Ge⸗ 
gen der Jünglinge auch die Kinder nicht zurüdbliebenz 
le, die zehnjährigen Buben, Le Speranze d'Italia, erers 
mit Waffen, Elirrten auf den Straßen der Städte mit 
pfäbeln und dampften Cigarren. Uber auch das ſchöne 
echt wollte nicht zurüdbleiben; nicht nur die Fürftin 
fa, dieſe „Eorinna des Kreuzzugs gegen die Barbaren“ 
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wußte fich für die Sache des Vaterlandes zu begeiftern, fon 
dern auch andere, ruhige Hausfrauen, hielten es für ihre 
Pflicht — etwa Charpie zu zupfen für die Verwundeten? — 
nein, zu patriotifchen Gaftmälern zufammen zu fommen. © _ 
hatten 3. B. die Frauen von Loretto in einem der bortigen 
Bafthöfe fih zu einem Banfett verfammelt und fich bafelbk 
durch folgende Infchriften verewigt: 


ECCITATE PER LO ESEMPIO 
DEI MILITI LORETANI 
LE LORETANE CITTADINE 
IN UN INSIEME CONVITANO 
PERCHIE L’UNIONE INAUGURATA DA QUELLI 
IN QUESTE SI COMPRIA. 


Und: 


ASPIRANDO A VIRILI PROPOSITI 
UNO STUOLO MULIEBRE 
IN UNA GIOJA CONVIVALE 
FRATERNIZZA !“ 


Es läßt fich begreifen, daß folche Aibernheiten die Frauen 
von Loretto manchen felbft unanftändigen Wipeleien audgefeht 
haben. Alles vieß gilt aber für einen Kortfchritt der Civiliſa⸗ 
tion, und man würde ſich gar nicht zu wundern nöthig ges 
habt haben, wenn die Frauen ein Amazonencorpd gegen bie 
Barbaren gebildet hätten, und, dem bie Zuftände Staliens 
bezeichnenden Worte gemäß: „La civilisazione marcia & suono 
del tamburro” felbft unter Trommelmwirbel in’d Feld gezogen 
wären. &o viel ift gewiß, daß wenn die weibliche Erziehung 
in den lebten Jahren in Stalien fich wefentlich verbeffert haben 
fotte, diefe Dinge geeignet find, bald auch den lebten Hauch 
fittlicher Würde zu verwifchen. — Es mag bei diefer Gelegen⸗ 
heit beiläufig bemerft werden, daß der mehr erwähnte Eingläns 
der jene Verbefferung der weiblichen Erziehung vornämlich dar 
aus erklärt, daß die jungen Mädchen viefelbe nicht mehr fo 
allgemein wie früher in den Klöftern genöſſen. Wir wollen kei⸗ 
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nen Augenblid in Abrede flellen, daß vie Föfterliche Erziehung 
auch ihre Bebrechen haben mag, deflen ungeachtet ift jene Ber 
mertung gewiß unrichtig; es möchte fich jene Erfcheinung viel 
mehr daraus erflären, daß in den lebten Decennien ſich über- 
daupt mehr Bildung auf der Halbinfel verbreitet hat. Bon 
dem Standpunfte aus, daß in England gerade die guten Tans 
ten, „Sarah and Mary”, einen ſo wohlihuenden Einfluß auf 
die Geftaltung des häuslichen Lebens äußern, wollen wir jes 
wen zugeben, daß das Familienleben in Italien dadurch um ein 
fehr angenehmes Ingrediens beraubt werde, daß unverheira- 
tete Frauenzimmer bier meiſtens in’s Kloſter gehen. 


Sept iſt indeſſen in Italien gegen beides geforgt: die Res 
volution hat ale Haͤuslichkeit zerkört und Die Nonnen aus den 
Köftern gejagt. Nirgend ift dieß auf eine rohere Weile, als 
tn Rom geſchehen, wo überhaupt die Gchreden der Revolution 
auf ihren böchften Grad gefiegen find. Dieb war begreiflich, 
denn wie die Revolution überhaupt ihrer ganzen inneren Be 
deutung nad) der Kampf gegen die Kirche Chriſti if, fo mußte 
fe auch in der Stadt, welche den Mittelpunkt der Ehriftenheit 
bindet, ihren Hauptfiß aufſchlagen. Auf die Dinge, wie fe 
bier ſich geftaltet haben, mögen noch einige Blide in ven fols 
genden Nirtifeln geworfen werden. 


XXV. 
Die Weidfagung von LEehnin. 


Wir haben bereitd mehrere Jahre vor den glorreichen 
Märztagen unfer unpartelifches Gutachten über das Baticiutme 
des Frater Hermann in diefen Blättern niedergelegt. 

Weit entfernt ein übertriebened Gewicht auf viele pres 
phetifche Dichtung zu legen, mußten wir jedoch damals fchen 
gefiehen, daß fie unter allen befannten modernen Propbezels 
ungen die merfwürdigfte fel und daß dieſes Urtheil ſelbſt dam 
nicht umgeftoffen werde, wenn auch der literarifche Betrug md 
der fpitere Urfprung der Urkunde nachgewiefen werden Eönnte, 
was bis jetzt zwar oft verfucht, aber noch niemals gelungen 
if. — Inzwiſchen find, nachdem die Kataftrophe von 1848 
über dad Haus der Hohenzollern und über ganz Deutfchlaud 
hereingebrochen ift, die Aftien des märfifchen Sehers beder⸗ 
tend geftiegen, und Manchen will es fcheinen als ob das alte 
wunderliche Drafel nicht außer allem Gaufalnerus mit gewiſſen 
Kaifergelüften und verhängnißvollen Märzentfchlieffungen ehe. — 
Nach dicker Verfion wäre Manches gefchehen und gethar, 
weil Hermann von Lehnin ed, wie man meinte, voraudgefagt 
habe, und um den Gefchiden durch freundliches Entgegen⸗ 
fommen gleichfam die hilfreiche Hand der Hebamme zu reis 
hen. — Wenn aber nur die Weiffagung nicht fo gar bunfel 
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md nicht fchon die Vorfrage ein ungelöftes NRäthfel wäre: ob 
er Prophet dem preußifchen Haufe feine Erhebung und ein 
aiferliche® Tiadem, oder die Strafgerichte Gottes und einen 
tragiſchen Untergang verfündigen wollte? — Inzwiſchen gehört 
ſchon die eine unleugbare Wahrheit zu den merfwürbigften Thats 
fachen der hiftoriichen Myſtik, daß ein Gedicht (zugegeben von 
zweifelhaften Alter und unbefanntem Urfprung !) welches aber 
iedenfall® fchon im Jahre 1722 gedrudt war, mithin das 
wald doch erifliren mußte, deſſen Verfaſſer alfo, felbft wenn 
wir ihn in die fpäteftmögliche Epoche fegen wollten, weder vie 
Gonjuneturen unfrer Zeit noch die Perſoͤnlichkeit K. Friedrich 
Wilhelm's IV., gefannt haben kann, mit Beftimmtheit wenig» 
fend ſoviel vorausgefagt hat: unter dem eilften Nachfolger 
Joeachim's II. werde ein großer Wendepunft in der Gefchichte 
des Hohenzollernfchen Hauſes eintreten, und es bet biefer Zei⸗ 
tenwende fi) darum handeln Deutfchland wieder einen Kör 
nig zu geben. — Stein Billigdenfender wird es der hausbades 
nen und afterflugen Albernheit des Rationalismus verdenfen, 
wenn fie dergleichen Invaſtonen in die Domäne des Unbe⸗ 
gretflichen ſchlechterdings nicht zu flatuiren gefonnen iſt. Die 
Solgerungen wären gar zu bebenflich, und könnten am Ende 
noch anf die Zulaffung einer Möglichfeit der Prophezeihungen 
des alten Bundes leiten, mit deren Unterwühlung und Weg- 
täumung fich die rationaliftifche Kritif fo viele Jahre durch fo 
treu und redlich abgemüht hat. Principiis obsta! Der befannte 
Kirchenhiſtoriker Dr. Giefeler in Göttingen, ein Rationalift vom 
veinften Waſſer, hat ed daher für nöthig erachtet, feine fritifche 
danze gegen die Verſe des Gifterzienfermönch® einzulegen, bie 
Hermann von Lehnin = Litteratur zu bereichern, und mit ber 
Leuchte feiner Wiflenichaft das auf jenem „Machwerk des Bes 
mges“ ruhende Dunkel aufzubellen. Eein Büchlein führt den 
Ziel: die Lehninfche Weiffagung gegen das Haus Hohenzols 
ra u. f. w. Erfurt 1849. 71 ©. 8°. Wer es zu lefen 
Kuh und Belieben trägt, mache fi) darauf gefaßt nicht viel 
erheblich Neues zu erfahren. Der dem vulgären, beutfchen 
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Rationalismus beitvohnende Mangel an gefunder Dialectif um 
felbft an pofltivem Wiffen, der fi) auch in dieſem Schrif 
chen zu Tage legt, war lange vorher befannt. Deſto inte 
seffanter {ft die vor Kurzem erfchienene, denfelben Gegenflau 
vom entgegengefegten Standpunfte aus betrachtende Schell 
des Dr. W. Meinhold, evangelifchen Pfarrer und Verfaſſe 
der Bernfteinhere. *) Wir Fönnen unferd Erachtens über WW 
ſes Buch, um es der Aufmerffamfeit unferer Lefer zu empf 
len, nicht mehr fagen, als daß es in feiner Art ein faft ce 
fo merkwürdiges WBorzeichen einer wunderbaren, näher als # 
bevorftehenden Wendung der Gefchide in Deutfchland ir, mE 
die Lehnin’fhe Prophezeihung felbft. 

Des Verfaſſers Auslegung läuft einfach auf die Rüdtehe 
des preußifchen Königsgefchlechtes zur Einheit der wahre 
Kirche, und demnächſt auf eine friedliche und glorreiche Han 
fhaft der „Latholifchen Hohenzollern über ganz Dentfchlau 
hinaus. — Sollen wir mit gegenfeitiger Leidenfchaft und Go 
bitterung hierüber ftreiten ? Sollen wir unfererfeit6 ver räße 
renden Anhänglichfeit eines Ehrenmannes an feinen angebi 
nen Landesherrn mit dem falten Mefler der Kritik zu nal 
treten ? Sollen wir den Schleier von der wohlwollenden BE 
führ wegziehen, mit der er das, was jeder Andere bisher ued 
als die fchärffte gegen die brandenburgifche Dynaſtie erhoben 
Anklage verftand, zu einem Lobgebichte umdeutet, worurd 
„der Allwiſſende felbft das Gefchlecht der Hohenzollem ven 
herrlichen wollte” ? Das fei ferne von und! Wir verftehen bh 
Prophezeihung (über deren Sinn, Urfprung und Aechtheit um 


*) Weisfagung bes Abtes Hermann von Lehnin um's Jahre 1243 iin 
die Schickſale des Brandenburgifchen Negentenhaufes, wie über bei 
Deruf Friedrich Wilhelm IV. zum deutſchen Könige. Boransgehenl 
eine religionsphilofophifche Einleitung für die gebildeten Leſer alleı 
Gonfefficnen, über den Begriff, das Wefen und bie Unterfchleh 
aller Weisfagung in alter, wie in neuer Zeit. Leipzig 1848. 


”. ”- 
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Morieitre Streit wundthig ſcheint D in: einer zaudern Weiſe, 
Mer und. ehren. aber die Mbficht umd das Gefhl biefes 
Ihöligers,. Geben die Greignifie, an deren Schwelle, wir fies 
RR; ihm Mecht, fo werden wir, wie leicht begreiftich, miche 
WW einer dagegen einzuwenden haben. Nur möge im 
Mt une geflatten, unſere Agitation für die preußlfche He⸗ 
n Dentfchland noch fo lange zu vertagen, bis jene 
ekon ſämmtlicher Hohenzollern, dic fa auch nach ihm die 
ge und Borbedingung der fünftigen politiſchen Stel- 
dieſes Hauſes fein fol, ie Ratigefunden hat. Stel⸗ 
ae in Liebe und gegenfeitiger ebuld dieſen Ausgang Gott 
*  Belanntiich fact biöher der Rationalismus bie Meinung 
kueordäen : daß ſelbſt die Eriftenz eines Gifterzienfermönches 
Miu dem Kloſter Lehnin eine Babel fei. Herr Bros 
Bw Siefeler zu Göttingen entbloͤdet ſich nicht, fogar tönt 
Wiekbes drucken zu laſſen: 

„Die Welsfagung kündigt fi ſelbſt ald das Werk eines 
Bas Hermann an, welcher kurz vor bem Grißfchen des Asca⸗ 
Nee Stammes in Lehnin gelebt habe. Bon einem ſolchen 
Irwann iſt anderweitig ſchlechthin nichts bekannt, 
id es ik nur auf Tänfchung der Einfalt abgefehen, 
Miu neuere Herausgeber bald von ihm berichten, er 
de im Rufe der Heiligkeit gelebt, bald, er fei Abt 
m Lehnin gewefen. Zu feiner Zelt, nämlich 1310 
ım 1328, wird Theodor ale Abt von Lehnin genannt; 
u bt Hermann kommt erfi 1335 vor.” 

Kür dieſe Teichtfertige, freche Geringfchäbung der Wahr: 
t, die leider! unfere Zeit charakterlfirt, wird der rationali⸗ 
che Profeſſor denn von Dr. Meinhold, „ihm felber zur 
safe und Andern zum abfcheulichen Exempel“, nachdem ihm 
ber die Hülle eined unverbienten, gelehrten Rufes abgezos 
‚ worden, Öffentlich mit der kritiſchen Ruthe nad) Maß⸗ 
be. Der Berſchuldung gezüchtigt. 
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„So ſpricht“, ruft M. aus, „ein Profeſſor ber Theoleza | 
der an einer der reichſten Bibliotheken ber Welt lebt, und me 
foßte ihm nicht glauben? Indeß Hätte er fich bie, von mir in ie 
N. P. Zeitung ausdrücklich citirte Duelle über ben Abt Hermem 
angefeben, fo würde er nicht den Schimpf erleben, daß ein Lane 
prediger mit feinen befchränften literariſchen Hilfämitteln ihn be | 
Öffentlich zurecht feßt und den letzten Ueberreſt ſeines Hölgeram 
Degens mit einem leichten Jagdhiebe durchhaut.“ 


„Der von mir dort citirte Dlugoſſus fagt nämlich hist 
Poloniae lib. VI. p. 563: Decimo Calend. Februarü (d ® } 
vom Jahre 1234 bie Rebe) Dionysius de Godzikowo monster 
rium frairum ordinis Cisierciensis fundat — — quos pr | 
mum de monasterio Lehninensi ejusdem ordinis per Her | 
mannum, ejusdem Lehninensis monasterii tuae } 
Abbatem, mitti obtinuerat. Zu beutfch: am 23. Janus }. 
1234 gründete Dionyflus von Godzikowo ein Klofter, mit Sie 
zienfer- Mönchen, bie er zuerft aus dem Klofler Lehnin, befiellen 1 
Drdens, durch Hermann, damals Abt biefes Klofters, fich heih | 
ſchicken laſſen.“ 


„Mit dieſem Zeugniß ſtimmt genau zuſammen: ch 

Histor. Cisterciensium, seu verius Ecclesiaslicoreg 
Auralium, a condito Cistercio. Tom. IV. annus Chris |" 
MCCXXXVI cap. VIII. Nr. 3. p. 532, wo «8 heißt: 

Fratres in hoc monosterium (Gosczichovro) de me I 
nasterio Lemnin de annuentia Hermanni, Abbr- || 
tis Lemnensis monasterii, introduxit, Zu beutid: 
die Brüder des Kloſters Goſczichovo führte er (der obige Dieay 
flus, der hier aber Broniflus genannt mird) aus dem Kloſter Lew 
nin, mit Erlaubnig Hermanns, des Abtes des Lemninſchen Kle 
ſters, ein.“ 


„Aus beiden Zeugnijfen ergibt ſich nun unwiderleglich, ib 
der Bruder Hermann mirflich eine Hiftorifche Perfon war. Ud \ 
haften wir fie beide zufammen, fo gebt daraus zujleidh Kerber: 
daß der zweite Schriftfteller über den ifterzienferorben ben Die 
goſſus gar nicht gekannt Hat, da er den Namen des Gtifters mi | 
den Ort ber Stiftung anderd fchreibt, auch rückſichtlich der Set; 


— — 
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Grünbung wit ihm um zwei Jahre auselnanbiiftimmt. Aber 
a sm deſto glaußwärbiger wirb ſelbſtredend dieß gemeinfame 
guiß jedem wahren Kritiker ſeyn. 
„WBeuber Germann lebte alfo nicht blos, fonbern er lebte 
u faft ırm volle Gunbert Jahre früher, ald man gemeinhin: aus 
wüwsen pflegt, und if es abermald, um mich auch einmal fo 
we, «is möglich, außzubrüden, ein biftorifcher Irrthum, wenn 
we &. au ber reichen Quelle ber Göttinger Bibliothek die Ber 
metnug anffelt, in den Jahren 1310 bis 1321 wäre ein ges 
ker Thesder Abt von Lehnin geweien! Nein, der damalige Abt 
5 Zoheannes, wis aus einer. Urkunde, ausgeſtellt in ber Pfingſt⸗ 
he des Yahres 1311, hervorgeht. Daß aber 1335 wieder ein 
x Germann in Lehnin vortomme, iſt von Gern ©. nichtuer⸗ 
fen, umb leugne ich es ſchlechterbings, indem bie Gefchichte 
went wtrs. zwei Aebte daſelbſt namhaft macht, nämlich unfern 
izmann und ben obigen Iohannes *).“ | 
Zum Schluße ſei ed uns erlaubt, eine Stelle aus der in 
übe ſtehenden Schrift eines, was nicht zu überfehen tft, pros 
»ſttantiſchen Pfarrers mitzutheilen, die unfern obigen 
möfpruch rechifertigen möge, daß biefe Auslegung nicht viel 
weniger merkwürdig fei, als die Prophezeiung felbft. 
Bekanntlich lauten die auf Joachim L ſich beziehenden 
herſe, wie folgt: 
Inferet at tristem pairiae tum foemina pestem, 
Foomina, serpentis tabe contacta recentis, 
Hoc et ad undenum durabit stemma venenum. 
Zu deuiſch: 
=“ Dei gar traurige Ber bringt jetzt dem Lande ein Welbebilv, 
Gi; von dem Gifte beruͤhrt der frifcherwachfenen Schlange, 
Usb wird währen dies Gift bis zum ellfien Stamme hinabwärte. 
Hterüber fagt die Meinhold'ſche Erklärung: 
„Unter ihm (Joachim I.) „trat die Reformation Luthers 


2) Dod es if möglich, daß Herr Geheime⸗Rath Berk neuerdings noch 
die Ramen einiger anderer in feinen monumentis Germ. histor. 
aufgetrieben Hat. 
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ein, welche B. 47 eine „„tiaurige Beil" genannt wird, uni - 
infonderheit von bei Gemahlin bed Churfürften, Elifubeth mi : 
Namen, einer Tochter des Königs Johann von Dänemart, gepflg ' 
wurbe, worüber Joachim fo entrüftet warb, baß er fie eimmaum | 
laſſen wollte, und fie nach Sachfen fliehen mußte. Geine beiten | 
Edhne folgten jedoch den Bingebungen der Mutter, obmohl er fe | 
eiblich verpflichtet Hatte, ben Zatholifchen @lauben nicht zw verlefe ı 
fen, welchem er felbft bis an fein Ende getreu verblich, und nel | 
einer väterlichen Meyierung. am 11. Juli 1535 verflard. Wert : 
wir nun jenes harte Urteil über bie Reformation in nähere Er 
wägung ziehen, wollen wir und erft überzeugen, daß wirklich de 
jegt xegierenden Könige Majeflät den eilften Regentenſtamm fe 
Joachim dem Erften bildet, und mithin nach unferer Weibfaguug 
ber lehzte proteftantifche Fürſt ſehyn wird, indem nunmehr ber al 
gemeine Rücktritt zum Katholicismus (DB. 54 und 95) erfolgen 
fol. Es Haben nämlich feit jenem regiert, wenn man Joachin Il, 
über welchen gleich das Nähere, nicht mitzählt: 

1) Johann Georg, 

2) Joachim Friedrich, 

3) Johann Sigismund, 

4) Georg Wilhelm, 

5) Friedrich Wilhelm (der große Kurfürft), 

6) Sriedrih L., 

7) Friedrich Wilhelm I, 

8) Friedrich II. (der Große), 

9) Friedrich Wilhelm IL., 

10) Friedrich Wilhelm III., 

11) Friedrich Wilhelm IV., 
welcher, wie wir Ude willen, kinderlos iſt. Breilich Ting 9— N 
uns eine fo nabe bevorftehende Rataftrophe unmöglich deuten: mb \ 
fie fcheint ohne die verheerendften Kriege, gegen welche der ı 
jährige ein bloßes Neitergefecht war, faum in Erfüllung gegen @ | 
innen. Indeß, file fcheint es au nur. Moͤglich, daß Help | 
haufer Recht hat, welcher Seite 89 feiner angezogenen Er | 
diefe Kataftrophe „„burch eine wunderbare, nad menf[ält . 
Gen Begriffen Jedermann unmdglich fcheinende Ber 
änderung““ eintreten laͤßt, und eben fo möglich, daß der gott- 


[| 
% 
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eguabigie Briebuich Wilhelm IV., beflen vortreffliches Gag ohne 
irfeche Beinen ZBurm tödtet, gefchweize einen Dienfchen, ber große 
Renarch IR, weldger mit dem Heiligen Papſte, nach allen chen 
ugefühsten Vrophezeihungen/ jene große Kataſtrophe zwar nicht 
tue Blut vergießes, wogegen B. 94 fpricht, aber mit möglichft 
ebevoller Scharung herbeiführen wird. Denn, follen wir katho⸗ 
fh werden, -fo if es lächerlich, daß dieß auf dem Wege ber 
Acherrehumg, ober gar ber Dhilofophie, wie einige neuen Katholi⸗ 
mu meinen, ober endlich, wie Bouverot fidy träumen läßt, burch 
ie fromme Beherzigung ber Lehninfchen Weisfagung gefcheben 
sid. Darüber lachen die meiften Proteflanten, unb wo fle es 
acht thun, da flcht die Träghelt des wmenfchlichen Herzens, unb 
ie Berũckfichtigung von taufend Sonderintereffen ihrem Rückiritt 
nigegen. Nein, nicht bloß ein Außesorbentliches, fondern 
as Außerordentlichſte muß gefchehen, um nicht allein bie 
woteſtantiſchen Bölker, fondern auch bie proteflantifchen Fürſten 
n dieſem Schritte zu vermögen, bie, Menſchen wie wir, au 
m benfelben Bebrechen unferer trägen Natur leiden.“ 

„Aber, fragt man bier mit Recht, iſt denn jener Rücktritt 
wthwendig? iſt und war denn bie Reformation wirklich eine 
„Bei“ TFT Diele Trage gründlich zu beantworten, wärbe nicht 
wm Raum einiger Wlätter, fondern ganzer Bollanten erfordern. 
ſch kann daher Über diefen Gegenfland nur Eurz meine Meinung 
ıgen, unb zwar fo treu, ehrlich und ohne Vorbehalt, wie es 
iner Denkweiſe eigenthlimlich ift, und wie jahrelange, unaudges 
etzte Geſchichtoſtudien fle mir aufgebrungen, unbefümmert, welches 
Befchrel man darüber erheben mag; denn meine Geſchichtsſtudien 
mb nicht nach erbärmlichen akademiſchen Heften, ober nach dem 
Bisibeen Schnickſchnack unſerer ſchoͤnredenden Mobehiftoriker, ober 
We der Kirchengefchichte unfere® „„uzermählten Degene“* 
) gemacht, der fogae Männer erfler und unfterblicher 
Bröße, wie Athanaſius und Augufiin, burchhechelt, fondern nach 
wu Duellen der Geſchichte felbft, nach den Chroniken einzelner 
Browingen und Städte, nach den Lebenäbefchreibungen damaliger 
Belchrten, ja, nach den Anmerkungen, welche vebfelige Paftöre 
Jeich nach der Reformation auf ebenfo naive, als charakteriftifche 
Beife in die Kirchenbücher jebes Ortes einzutragen pflegten.“ 
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„Hiernach muß ich aufrichtig fagen: Eine Reformation war 
nötbig, aber nur nicht durch den, aller Welt» und Menſchen⸗ 
kenntniß baaren, rechthaberlſchen und Ieibenichaftlicden Luther *). 

„Mag e& fich vielleicht beitreten laſſen, daß alle revolutie⸗ 
nären Bewegungen unferer Zeit, wie bie Katholiken behaupten, 
ihren lebten und urfprünglichen Grund in der Mefosemation Haben, 
indem aus ber mißverſtandenen Freiheitspredigt Luthers zuerft ber 
Bauernkrieg *) entfland, diefem aus ähnlicher reltaidfer Aufregung 
die fchweizer Bürgerkriege, dieſen die ſchmalkaldiſchen, dieſen bie 


e) Mie leid ber ganze Handel Melanchthon war, zeigt Infonderkeil 
fein Brief an Chriſtoph von Carlowitz, ben er nach Luthers Tebe, 
in Angelegenheit des Augsburger Interims fihrich. Gr wälzt darin 
alle Schuld wieberholt von fih, tavelt ebenſo wiederholt feine ei⸗ 
aene feige Natur, und klagt, daß er zu Luthers Lebgellen eins 
faſt garftige Kuechtfchaft (deformem paene servitutem) erlitten; 
(ver große Reformator obrfeigte ihn nämlich nicht felten: Ab ipse 
colaphos acceperim. Mel. ep. ad Theodorum.) denn in Enter 
wäre eine nicht geringe Zankſucht (gıloresxia) geweien, un & 
hätte oft mehr feine Natur, als feine Perſon ober dem Sffentliden 
Nutzen im Auge gehabt (guum saepe magis suae naturae, quam 
vel personae suae, vel utilitati communi serviret). Melanchthen 
will zugleich in diefem Briefe Vieles, und fogar die Ceremonien 
der katholiſchen Kirche, nach Vorfchrift des Interims gern belle 
halten wiffen, denn es ſel ihm nicht unbefannt, daß fle eln Tell 
der Disciplin wären, und er erinnere ſich gar wohl, mit welden 
befonderen Vergnügen er fie fchon als Knabe in den Kirchen mib 
gemacht hätte. Camerarli Vita Melanchth. ed. Strobel. p. 482. 

*8) Daß er fpäterhin genug gegen die Bauern bonnerte. umb fie wis 
tolle Hunde aufzuhängen befahl, iR allervings wahr. Gr glih a⸗ 


rin aber nur einem unbedachtſamen Schulmeifter, der ven Minh -: 


zuerft erlaubt, auf's ſchwache Cis zu gehen, und, wenn fie bare 
plumpen, nun außer ſich geräth über ihre Unvorfichtigfeit, fo ten 
armen Kleinen den Fehler aufbürbend, welchen er ſelbſt begangen. 
— Die proteftantifche Entſchuldigung, daß bie brutale Grobhel 
Luthers in feiner Zeit gelegen, ift aber nur eine Entſchulblgunz 
für den aroßen Saufen, welcher fein wirklicher Kemer jener Zei 
beiſtimmen wird, N 
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mzößfchen unb nicberlänbifchen, dieſen bie breißigiährigie, lehte⸗ 
r wieder bie furchtbaren Revolutionskriege In England folgten, 
auch zuerſt das deiſtiſche und athaſtiſche Gift geboren wurbe, 
d ich über das benachbath Frankreich verbreitete, bis ex vor 
dezig Iahzen IW.jener furchtbaren Revolution ausbrach, an de⸗ 
ı Folgen noch Alle leiden, und daß mithin bie Reformation 
t bem eines Steine in ein tiefes Waſſer zu vergleichen 

‚ weldjes aufgeregt von Moment zu Moment immer größere 
‚ weitere Wellenkreiſe Iäuft; — mag bieß Ale, fagen wir, 
ch beſtritten werben können, — bie großen. Mängel in ber 
:hre und ber Verfaſfung ber Iutheriichen Kirche liegen zu 
w in ihren Bolgen zu Tage, als daß ie Vängep befipdnigt wer⸗ 
u Tönnten.“ 

„Unter ben meiften worrelormatoriſchen Sectenſtiftern war faſt 
a Ginziger, ber nicht feine Lehre rund abgeſchloſſen Hätte. Nur 
iger wußte nicht, was er wollte. Seine Schriften firogen, von 
Derfprüchen aller Art, und bie Entſchuldigungen, welche er bien, 
Halb vorbringt, tönnen ſchlechterdings nicht angenommen wer⸗ 
ı; denn. in fo wichtigen Dingen, ale das Seelenheil Li; Mens 
m, MR zu corrigiren, und abermals zu .coreigieen,, iſt eine 
Ischtg, Gupfehlung für ſein Werl. Da begann denn auch glei 
hh feinem Tode ber Scandal über die reine Lehre auszubrechen.“ 


Nach einer kleinen Skizze der Innern Gefchichte des Pros 
mietiömus fährt unfer‘ Autor fort: 


„So Hat bie Iutherifche Lehre fih, wer weiß wie oft, wie 
ı Shamäleon gemwanbelt, während die katholiſche feſtſteht, und 
: Kische nur Hin und wieder ihre unreinen Schladen audgewor« 
r bat. Durch alle dieſe geifligen Kämpfe aber ift bie Zerriſſen⸗ 
K unter uns zum halben Wahnfinne geworden. Niemand lehrt, 
Kter Andere, und bennoch Berufen fi Uhlich wie Hengſtenberg, 
up wie Iholud, MWislicenus wie Rüde, Ale auf die heilige 
chrift. Sollte und das nicht bei ruhiger Ueberlegung gu ber. 
Gerzeugung bringen, wie wahr bie Katholifen ſchon beim Be⸗ 
me bes Neformation behaupteten, daß ‘die heilige Schrift nur 
; ber Sand der Tradition richtig verftanden werben koͤnne, 
brigenfalls fie, wie ein Biſchof auf dem Tridentiner Gonch 
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-fagte, eine wächſerne Nafe fel, die Jeder nad Gefel- 
len drehen Lönne?* 


„Unter diefen Wirrfalen aber Teidet num Niemand mehr, al 
bad arme Volk, troßdem man es von ber einen Seite aller Orten 
mit Bibeln nicht bloß überfchätten, fondern, koͤnnte man fayen, 
geradezu überregnen läßt. Aber mehr noch wirft von ber andern 
Seite dad Ueberhbageln mit Seitungen und Journalen. Dadurd 
wird jeder höhere Lebenskeim mieder In feinem Aufgehen niederge⸗ 
fchlagen; das arme Volk wirft die Bibel in den Winkel, oder 
verfeilt fie in dem erften beiten Branntmeinlaben, und Ileßt dafür 
fortſchrittsſelig in der Bibel feiner eigenen Vernunft, an melde 
feine modernen Prieſter, die Zeitungsfchreiber, e8 ja iunmer und 
ewig verweifen. Doch dba e8 nichts darin findet, noch, wie wir 
oben gefehen haben, darin finden kann, gebt e8 voll Verzweiflung 
burch die Stürme bed Lebens und voll Entfegen in den Tod. — 


„Und biefer Zuftand iſt leider nicht 6lo8 der bes armen Bol 
kes, fondern faft ber ganzen proteftantifchen Kirche, bie Gelſtlichen 
mit eingerechnet; benn, wo nur zwei Prediger zufammen find, de 
zanfen fie fih In ber Regel zum großen Scanbal ber Gefellfchaft. 
Wie der zanfjüchtige Luther zmar mußte, mas er nicht wollte, 
aber nicht, mad er wollte, fo miffen wir, feine zanffüchtigen 
Söhne, bis auf biefen Tag, in ber Religion, wie in ber Politik, 
zwar, mad wir nicht wollen, aber nicht, was wir wollen. Das 
it die Strafe für das Lodreifen von ber objektiven Grfabrumg, 
das iſt die Strafe für den Aberwitz, ſich allein für Flug zu hal⸗ 
ten und ale feine Bäter für Sklaven ber Dummheit unb ber Um 
vernunft.“ — 

Nicht günſtiger urtheilt er über die Verfaſſung de 
proteſtantiſchen Kirche. | 

„Der bochielige König Friebrich Wilhelm II. fuchte umfond, 
durch größere Bevorzugung des geiftlichen Standes, dem fo dd 
eingerifienen Uebel abzuhelfen. Durch die eingeführte Union beiker 
Kirchen wuchs es nur, und bie vor drei Jahren in Berlin abge⸗ 
baltene General⸗Synode ift vollends eine unreife Geburt geblichen, 
und hat nur gezeigt, wie wenig bie meiiten Vorſteher ber prote 
ſtantiſchen Kische ihre Zeit begriffen haben müſſen; denn fie wer 
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eben eine Unmöglichkeit in der Zeit, wie ich fie gleich nannte, fos 
bald ich von ihrem unglüdlichen Daſehn erfuhr. Und was wird 
nun gefcheben, wo ber Staat bie Kirche ganz frei geben will unb 
dennoch, troß biefer verhelßenen Freiheit, ihr bereits vorgefchrieben 
bat, dad 2aienelement In die Synoden aufzunehmen, ja, dieß durch 
Urmwahlen und zwar in ber Welfe geichehen zu laffen, daß mehr, ale 
noch einmal fo viel Laien, wie Beiflliche, am Regiment der Kirche 
Theil nehmen dürften? — wirb da, wenn man bie religiöfe Uns 
wiffenbeit, den Hochmuth und ben Eigennug unferer heutigen Ge⸗ 
meinden bebenft, nicht auch das Iepte Heiligthum vor die Hunde, 
und bie letzte Perle vor bie Säue geworfen werden? — Bon dies 
fer traurigen Zukunft des Proteflantismus kann man ſich außer 
den Makulaturarbeiten der Generals Synode abermals durch das 
fo eben erſchienene „„amtliche Butachten, die Verfaffung der evan⸗ 
geliichen Kirche in Preußen betreffend“, herausgegeben von Dr. 2. 
Richter, überzeugen.” 

„Erkennt“, ſagt ber Berfafler zum Schluße, „der unparteiiiche 
keſer biefe Schilderungen nun als Wahrbeit an, fo wirb es ihm 
auch klar werden, weßhalb die Neformation in unferem Vatici⸗ 
sum eine „„Peſt““ genannt wird. Proteſtanten und Katholiken 
gleichen zwei Parteien, die einen langen und ſchweren Proceß füh⸗ 
rn. Beide Theile glauben Recht zu haben, bis ter Nichter fommt, 
und das Urtel fpricht. Hier hat er es bereits geſprochen, ehe an bie 
Refsermation zu denken war; denn unfere Weisſagung ift entweder 
menfchlichen ober dämoniſchen oder göttlichen Urfprungs; ein Drits 
tes iſt nicht möglih. Daß fie aber weder menfchlichen, noch dä⸗ 
moniſchen Urſprungs ſeyn kann, iſt oben auf Grund der Schrift 
und der Erfahrung erwieſen, mithin muß fle göttlichen Urſprungs 
ſeyn, und dann hört alles Raifonnement und Klugreten von felbft 
auf. Ich fchließe deßhalb dieſe Betrachtung, die ich unten fort« 
fegen werbe, auf erbauliche Welje, indem ich glaube, daß das 
folgende „„Gebet bei den Wirren der Zeit““ alle meine Lefer an 
biefem Orte in der gewünfchten Stimmung finden werde: 


Hilf une, Du dreieinig Wefen, 
Denn fein Menſch Tann von dem Vöfen 
Deine Kirche mehr erlöfen! 
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Satan wüthet täglich breifter, 
Wirre reden alle Beifter: 
Hilf une, großer Herr und Meifter! 


Die Bernunft iſt feine Kirrung, 
Ha, und die Ideenirrung 
Gleicht ſchon Babel’ Sprachverwirrung! 


Nicht mehr Zween find einmüthig, 
Alles ſchwatzet wild und wüthig: 
Hilf uns, großer Meiſter, gütig! 


Nur, wer Di zumeiſt gefchänbet, 
Und das Herz une umgewendet, 
Dem wird allwärtse Ruhm gefpenbet. 


‚Herr, Dein Kreuz flieht ringe umnachtet, 
Nimmer warft Dar fo verachtet, 
Nie dein Häuffeln fo verſchmachtet! 


Nette, großer König, reite, 
Ringsum fteh’n am heil'ger Stätte 
Der Berwüftung Gränel, rette! 


Komm, o Herr, Du bift wahrhaftig, 
Nicht im Geiſt mehr, komm' leibhaftig, 
Alle Bäume ſteh'n ſchon ſaftig! 


Komm zu aller Welt Gewahrung 
Mit der ſchrecklichen Umfchaarung, 
Stürz' das Thler der Offenbarung! 


Komme wie der Blitz geflogen, 
Im Gebrüll der Meereswogen, 
Und im Sturz der Himmelsbogen! 


Komme bald, Du bift wahrhaftig, 
Nicht im Geiſt mehr, komm leibhaftig ! 
Alle Bäume ſteh'n fchou faftig! 


Täglich fchreit man une betäubter, 
Täglidy heben wir die Häupter, 
Täglich feufzen wir: Wo bleibt Er? 


Daram komm, Du biſt wahrhaftig, 
Nicht im Geiſt mehr, komm leibhaftig, 
Alle Bäume ſteh'n fchon faftig! 
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Sagen wir Alle einmüthig und aufrichtig Bott dem Herm 
anfkdaß es inmitten der Berfommenheit und Entartung des 
utigen beutfchen- Charaktere noch fo grundehrliche und kern⸗ 
junde, urfprängliche Naturen gibt, wie deren eine ber pros 
tantifche Paftor zu Rehwinkel in Pommern ik. So lange 
fer Stoff noch nicht ausgegangen, ift auch Deutfchlanv noch 
cht „endgültig” verloren. 


xXVL 
Literatur. 


erfuch einer Geſchichte der biblifhen Offenba— 
sung. Bon Dr. Daniel Haneberg. Regensburg. 1850. 


(Schluß.) 


IV. Das Volk Israel unter perſiſchem und 
iechiſchem Einfluffe Die Proph. Baruch und Daniel 
gegenwärtigen und das Leben der Juden im chald. Erile, 

Letztere fpricht auch zugleich die Sehnſucht nach der Aufs 
ung der Berbannung mit ausdrücklicher Berufung auf bie 
zheißungen ded Jeremias aus. Die befannten 70 Jahre 
: Sefangenfchaft rechnet unfer Verfaſſer von der Echlacht 
a Karlemifh bis zur Eroberung Babylond durch Cyrus 
05 bi8 535). Daniel hatte diefe Ankündigung fo gefaßt, 
ß er von der Zerflörung des Tempels bie zu feiner Wieder⸗ 
hauung vechnete — ein Termin, welcher ihm in einer eiges 
a Bifion (Kap. 9) neu und fehr erweitert abgegrängt wurde. 
he erfte Rüdkehr war eine ganz partiale; durch anderihalb 
ührhunderte, von Daniel bie Esra ziehen ſich die Verſuche 
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hin, die volle Rüdfehr und die Herftellung der Stabk umd de 
Tempeld zu Stande zu bringen. An der Spige der erſten Ka⸗ 
rawane der Heimfehrenden fanden Jeſus (Joſue) und Ger 
babel; ihr erſtes Werk war die Errichtung eined Altares; zum 
Tempel wurde der Grund gelegt; feine Vollendung aber fällt 
erſt mit dem fechöten Jahre ded Darius zufammen, nach He 
neberg Darius Nothus, fo daß in der heiligen Urkunde 
eine ZLüde von mehr als hundert Jahren gelaffen wird. Mit 


der Erbauung des Tempels war aber das geiftige Volksleben 


noch nicht erneuert; e8 mußte ein neuer Stamm der Lehre ges 
fegt werden. Das gefchah nicht mehr durch Die yprobuctive 
Kraft des Prophetenthums, fondern durch bie repropuctive Tha⸗ 
tigfeit des Studiums der vorhandenen -heiligen Bücher. Als 
ihr Hauptträger erfcheint Esra (398) und nach außen bin 
als Reftaurator Israels Nehemins (372). Die Wieberher 


ftelung des Kultus und überhaupt des Iöraelifchen Lebens war 4 


indeß feine ledigliche Rüdfehr zum Alten. Bieles wurbe 
anders: An der Spige der Verwaltung ſtand ein hoher 
Rath, von Esra bis auf Simon ven Gerechten die „arofe 
Berfammlung”, dann „Rath, Senat“, im Evangelium. „Schrift 
gelehrte und Aeltefte‘‘, endlich allgemein „Sanhedrin‘‘*) genannt, 
mit 71 Mitgliedern, dem Hobepriefter ald gewöhnlichen Brä 
fiventen an der Epipe. Ihm waren die Gerichtöhöäfe won 23 
Mitgliedern und endlich die Schiebögerichte der niederſten Sufam 
von 3 Mitgliedern untergeordnet (vergl. Matth. 5, 22). Das 
Synevrium ließen felbft die Römer beflehen, obgleidy fie fein 
Macht befchränkten; wie groß aber immer noch fein Wnfches 


— nt 


war, fehen wir an der Berurtheilung Ehrifi und im we 


Apoftelgefchichte an vielen Stellen. Vorzüglich wohlihner 
aus diefer Periode ift die Ausbildung und Pflege des Gebet 
und der Borträge aus der heiligen Schrift. Seit dem GEyik 
wurbe bie Verrichtung täglicher Gebete nicht bloß allgemelned 
Geſetß für Die Juden, fondern wir fönnen auch zwei wichtige, 


*) Bom griehlichen ausddgLor. 
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och beſtehende Gebetsformeln aus biefer Zeit nachweifen *). 
Daran fchloß ſich die Recitation von Pſalmen je nad). den ver- 
chiedenen Gelegenheiten. och bedeutender wurde die Ers- 
Achtung von Synagogen mit den dort zu haltenden Vor⸗ 
tagen. Bereit Gera gibt und ein Beifpiel folcher Feſtvor⸗ 
zäge; fpäter bildete fih ein eigener Stand von Schrifigelehrr 
im, der fich nicht bloß aus Prieſtern ergänzte. 

Es ift allgemein anerkannt, daß die Perfer nur einen ges 
fingen politifchen Einfluß auf die Juden ausübten, und fie in ih⸗ 
er Entwidiung und Gonfolidtrung nicht hemmten; um fo ftös 
der wirkten bie aus den Trümmern der macedonifchen Welt 
mrfchaft gebildeten Reiche der Ptolemäer und Scleuciven. 
Intangs befanden fi) die Juden unter ägyptifchem Einfluſſe; 
ei einer Expedition gegen Jeruſalem hatte der erſte Ptole⸗ 
iäer 200,000 Juden nad) Aegypten verpflanzt. inter mans 
en Leiden und einzelnen Verfolgungen daſelbſt wurben fie 
ach und nad) fo heimifh, daß fie ſich volftändig organifir« 
n, Symagogen errichteten, ein Synedrium hatten, und end» 
ch felbft einen eigenen Tempel (150 v. Chr.) erbauten. Aber 
eſe Freundſchaft der Aegyptier warb den Juden in Paläftina 
um Verderben von dem Tage an, da ihr Land in die Ges 
yalt der Seleuciden fam. Da beginnen bie Leidendtage und 
it ihnen die glorreichen Kämpfe der Malkabäer (176 bis 140). 
in dem Maße, als dieſe kurze Bertode für die Juden ruhm⸗ 
eich war, wurde die unmittelbar darauf folgende Herrich.ıft 
er Haßdmonder verberblih. Johannes Hyrfanus (135 
is 106), der Nachfolger und zweite Sohn Simon's vergrös 
jerte feine Macht durch Unterwerfung der Edomiter, und zeigte 
Rh auch nach innen als einen Fräftigen und geachteten Für⸗ 
ten, bis er mit den Phariſäern zerfiel und fich den Saddu⸗ 
dern anſchloß. Sein Eohn Judas Nriftobulus (106) 
regierte zum Glück nur ein Jahr. Er hatte feine Gelinnung 
genugfam geofienbart, indem er feine Mutter im Gefängniß 


*) Nämlich das Gebet: Shma und Schmones@äre. 





288 Literatur. 


verhungern, einen feiner Brüder darin Hinrichten ließ. Se 
Gemahlin Salome balf dem verfchont gebliebenen Jannd 
(105 bis 78) auf den Thron. Er glich an friegerifchen * 
genden und am Haſſe der Pharifäer feinem Bater, an Gt 
famfelt gab er feinem verftorbenen Bruder nichts nad). St 
MWittwe Aleranpra (78 bis 69) ficherte fidh durch eine 4 
föhnung mit ven Pharifdern die Regierung. Bon Ihren be 
Söhnen hatte fie Hyrfan zum Hoheprieſter, Ariftol 
zu ihrem Nachfolger beftimmt; doc, Fonnte dieß einen biuti 
Bruderfrieg nach ihrem Tode nicht aufhalten, der mit wı 
felndem Glücke geführt wurbe, bis fidy endlich beide Part 
an ven Proquäftor Scaurus in Damadfus wandten, der 
Ariftobulus entſchied (65). Pompejus aber hatte fidy für £ 
fan gewinnen laſſen, und da Ariſtobulus nicht gutwillig 

fein Recht verzichtete, nahm Pompejus Serufalem im Stu 
(63), ließ die Mauern der Stadt zum Theile fchleifen, 
den Hyrfan als Ethnarchen unter Auferlegung eines Trib 
audrufen. Die Ruhe war damit nur auf kurze Zeit ha 
ſtellt. NAriftobulus, feiner Haft in Rom entfommen, erneu 
in Bereinigung mit feinen Söhnen Alerander und Antigo 
den Kampf, Gabinius fchlug fie zwar im Treffen am! 
bor (55), da® Land aber wurde zuerft von ihm, bernadh 

Graffus durch unerhörte Contributionen audgefaugt. Lebt 
raubte allein aus dem Tempelſchatze bei 10 Millionen The— 
Unter Eäfar fam ein fremder Fürft, der Edomite Antiypa 
zur Regierung ; Hyrkan wurde als Hohepriefter beftätigt, 
der einzige im Eril Icbende Sohn des (49) ermordeten | 
ſtobulus gar nicht berüdfichtigt (44). Die Verwaltung 

Landes übernahm fein zweitgeborner Sohn, Herodes, 

durch feine Bermählung mit der Hasmonderin Marias 
wenigftend theilweije die jũdiſchen Antipathien befeitigte. 

aber nicht wenig Mühe, fi) den ſchwankenden Bartı 
gegenüber zu erhalten, und im Kampfe gegen An 
den Sohn des ermordeten Ariftobulus, der fich an 
gewendet hatte, war Herodes fo unglüdlich, daß fe 


m Bunbeügemoflen Hyrlan und Phaſael in Gefangenfchaft 
sihen , wähgenp ex ſelbſt mit Mühe nach Rom entkam. Dort 
mete ihn ver Mienat durch den Einfluß der Triumvire 
an und Uintenius feierlich zum Könige von Indaͤa, umb 
ins führte In in ba® eroberte Jerufalem ein (37).. Hero 
ließ den Antigonus wie einen gemeinen Verbrechen hin⸗ 
pen, und nach und nad) nicht bloß den Bruder feiner ger 
jen Mariamne, den Hohepriefter Ariftohulus und den alten 
am, ſondern auch feine eigene Gemahlin ermorden. Durch 
he. Gewalithätigfeiten und feine Erpreflungen, theil® um bie 
rfättliche Habfucht eined Antonius, theils feine eigenen 
wen befonder6 in prachtvollen Bauten zu befriedigen, wurbe 
ehr verhaßt, zumal da in den helonifchen Tempeln, weiche er 
und außerhalb Paläflinas*) erbaute, eine offenbare Verhoͤh⸗ 
8 der jũdiſchen Religion zu Tage trat. Mber Herodes uns 
rädte durch eine tyrannifche Polizei theils die Mißſtim⸗ 
ig des Volles, theils ſuchte er fie durch eine großartige 
lauration des Tempels zu beſchwichtigen. Er begann die⸗ 
weitberägmten Bau Im 18. Jahre feiner Reglerung 23 v 
. @31 u. c.). Zu feinen Erprefiungen famen noch bie 
fchen Schatzungen, wodurch die Laften für das arme Volt 
unerträglich wurden. Bon großer Wichtigfelt wurde jene, 
he Augufus unter dem Confulate des Cenſorinus und 
nins (748: u. c.) erheben ließ: denn darnach beſtimmt 
die Zeit der Geburt Jeſu Chriſti (747). Herodes 
ate indeß ſeiner Regierung nie recht froh werden; bei all 
er GSrauſamkeit war er nicht im Stande, die Zwiſtigkeiten 
feiner eigenen Familie nieder zu halten: er mußte fie in 
ww ſchlichten laſſen. Hoffnungslos auf das Stranfenbett ger 





*). Un den Durllen des Jordan erbaute er einen Tempel zu Ehren 
Des Anguſtus, anf der Infel Rhodus einen prachtvollen Apollotems 
yel, in Antiochien ließ er großartige Anlagen, Arkaden und Straßen 
errichten; zur Feler ber olympiſchen Spiele ſchenkte er ungehenre 
Gummen 3. ſ. w. 
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worfen ließ er 5 Tage vor feinem Tode noch fenm Sie 
Antipater binrichten und folgende teftamentarifche Anociweem 
treffen, wornach Archelau® fein eigentlicher Nachfolger \da, 
Antipas Galiläa und Peräa, Philiypus Batanı er 
erhalten ſollte. Darauf farb er 750 u. c. fur vommm \s 
Dfterfefte. 

Mit diefer gefchichtlichen Darſtellung verbindet ber Wi 
faffer mehrere theils genealogifche, theild die Geſchich— ih 
fichtlich enthaltende Tabellen; dann folgt eine Nachweifnm mi 
jüdifchen Colonien im ganzen Gebiete der römifchen uam fr 
hifchen Euftur, welche vorzugsweiſe geeignet if, über DU: 
Ausbreitung des Chriftenthums Licht zu verbreiten, endli ⸗ 
Darſtellung des griechiſchen Einfluſſes auf das dudve* 
Erdrterungen über das Buch der Weisheit, Sirach, EI Er 
u. f. w.; ihnen voran hatte er die legten Propheten bes * 
Archelaus wurde wenige Jahre nach ſeiner —D 
in die Verbannung geſchickt, und Juda mit Samaria der E Br. 
vinz Syrien unter einem eigenen Procurator einverleibt 
v. Ehr.); Philippus regierte unangefochten 37 Jahre, * 
überlebte Herodes Antipas, ver fi) aber zulezt in IF 
ternehmungen verwidelte, vie feinen Untergang zur wo 
hatten. Als der erfle Procurator unter dem fraftvollen, a5? 
gezeichneten Statthalter von Syrien Dutrinius (+ 210 — 
wird Coponius genannt; ihm folgten Ambivius, R 
fus, Gratus und ald der fünfte Bontius Pilatus, 


Bon ganz befonderer Wichtigfeit in dieſer Uchergengg e⸗ 
periode iſt das geiſtige Leben der Juden. Hören wir ac 
hierüber kurz unſern Verfaſſer. Der Schulunterricht fan wıy © 
den Maffabiern an forgfältige Pflege. Es beflunden nos? 
den Kinderfchulen auch höhere, gleichfam Akademien für 45 
linge und Männer zur Ausbildung in der Kenntniß des IP 
feßed und der gefammten Lehre. Für's Lehramt wurde 
rechtmäßige Sendung erforvert ; fonft ordinirte ein Rabbe M 
andern, Bald entftanden Schulen mit fehr verfchiebener I 








| Olteratir. 291 _ 
Mi DE eſte Nachricht hierüber ſpricht von einem gewiſſen 
Will ounné v. Gocco, der ſich unmittelbar der Zeit Simon 
DR Bercihten anfchiteßt. Im feiner Schule entwidelte fich 
Die Stüchtung, weiche fich fpäter unter dem Namen bes Gab» 
‚ weiter ausgebildet bat. Zadok nemlich, einer von 
Kara Shqhälern wendete den Sa, welcher bie bloß eigennäßige 
bofuzunız anf ewige Belohnung befchränfen follte, zur gäng 
bin Sarguung bes eigen Lebens an. Ihnen gegenüber mit 
— zengleich groͤßern Einfluſſe entſtand die Schule der Pha- - 
5 Cd. i. ver Frommen). Als ihre vorzuͤglichſten Lehren 
Heinen Joſe ben Joeſer, Joſeph ben Jochanan, 
then v. Urbela u. f. w., etwa 100 v. Chr., etwas ſpa⸗ 
MBdemaja und Abtalion and Babylon, endlich von ' 
u daher Hiliel und Schamai. Soweit aber auch Bei⸗ 
Ginftdipten auseinandergingen, und fo heftig fich ihre An 
BET Betimpften *), fie blieben doch ben wefentlichen Grund 
rc beg Phariſaͤismus tren, deſſen Aufgabe war, alle nicht 
B Ginflüffe abzuwehren, und als Mepnäfentant des 
Möhiupigen Judenthums dazufichen. Daher ihr Verbot, bie 
Sprache zu lernen, und ihre Behauptung, daß alles 
Wellinigge, utcht bloß Wein und Brod, fondern audy Boden 
’ Luft der Heiden unrein ſei. Sie läugneten Gottes Win 
- nGertaib dem Judenthume ganz und gar, und fehten ibm 
nd mmerhalb deſſelben eine folche Schranfe, daß fle jede Er» 
ern ber Offenbarung negirten; daher fie ihr Beſtreben 
» „Zaun ded Geſttzes“ nannten. Je mehr hiedurch 
ER Nie Religion verfümmert warb, beflo mehr wucherten 
F- den engbegtänzten Gebiete die Schmatozerpflanzen menfche 
ber Sepungen. Die Miſchnah und der Talmud geben und 
Beriff davon. Darin werden nicht bloß mit ſcharffin⸗ 
Ber Interpretation aus den Worten der Bibel Eonfequenzen 
‚ fondern audy Gebräuche ber verfchiedenften Zeiten und 
re einzelner Rabbinen als normgebende Duellen aufs 
— — 


r 


2* Ee lam mitunter ſogar zu blutigen Auftritten. 
19° 
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genommen, und fo ein unvermeßliched Labyrinth von 
und autelen erbaut, überall mit Fußeiſen der Verbote uı 
chein der Gebote befät. Da fich die Mehrzahl derfeit 
Außere Vebungen bezog, fo lag es fehr nahe, daß £ 
der mannigfachften Art fi) an den Pharifälsmus a 
Ihm gegenüber ftanden die Sadduzäer; fie hatten u 
politifch da8 Uebergewicht, aber bedeutende Lehrer zät 
nie. Fruchtbarer hierin waren die Effener (Asajı 
Aerzte *). Aus ihrem Kreife gingen die jüdiſchen & 
wie Ebioniten **) hervor; dadurch wurden ihre Lehrf 
das Ghriftenthum höchft bedeutfam. 


Vergegenwärtigen wir und die Zerriffenheit, welch 
diefe drei Hauptrichtungen in das Judenthum fam, d 
ungeheuren Kämpfe, die dad Morgens und Abendland 
erfchätterten: da finden wir c8 wohl begreiflih, daß f 
Sehnfucht nach einem Erlöſer immer lebendiger aus 
Verſchieden mochten die Vorftellungen fein, das Verlangı 
allgemein und gleich ſtark Man betete alltäglich im „Sc 
Eore“ um die Anfunft des davidiſchen Sprößlings, ı 
der Oſterhagada kommt ein eigenes Geulla« oder Erlö 
gebet vor. Die Erwartung des Meflias, gerade zur Zeit | 
beurfundet ſich ganz überrafchennd in den Targumim de 
felo8 und Jonathan. Ihre PBaraphrafen find nicht bie ' 
einzelner Gelehrten, fondern der Ausdrud der Anfchauun: 
Zeitz und da werden viele Stellen auf den Meflias b 
bei denen felbft ein chriftlicher Lefer kaum zu folder D 
angeregt würde. Daffelbe begegnet uns in der apokryp 
Literatur diefer Zeit (3. B®. Buch Henoch). Die Armut 
beipnifchen Religionen fonnte nur dazu beitragen, Diefe 
ſucht immer mächtiger zu enıflammen, bis der Erlöfer y 


*) Oeganevral, 


**) Nicht Ebjon „arm“, fondern von aba „das grobe Kleid d 
choreten.“ 
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— freitih nicht wie ihn Tauſende erwartet hatten (6. 
a bis 522). 


". WM Chriſtus in feinem Lehren, Wirten und Le 
Bi. "Die ſchwache Kunde von der Geburt des Meſſias mochte 
x lange verballt fein, ald Johannes berufen wurbe, fie 
fund zu ihun. Bald hatte er Gelegenheit mit dem 
für ündeten ſelbſt befannt zu werben bei ver Taufe Jeſ u, da 
heilige Geiſt herabfam und über ihm blieb. Dieſes Blei⸗ 
Auberte ſich wohl in mächtigen Wirkungen, zu denen auch 
7 40tägige Aufenthalt in der Wüſte gehört *). Als Chriſtus 
am Jordan erfchien — Ende Februar — fammelte er 
erſten Jünger um ſich. Cie begleiteten ihn nach Galiläͤa, 
> fen erſtes Wunder wirkte, und nach einem kurzen Aus 
Kalte — Ende März — nach Ierufalem auf das Ofterfefl : 
m Gier und in der Umgegend blieb er bis in den Spät- 
Sn diefe Zeit fällt die Sefangennehmung des Täufere, 
veranlaßte den Herrn zu feiner zweiten galilätfchen Reife 
"Gamarla. Ginen kurzen Aufenthalt in Jeruſalem wäh- 
6 Purimfeſtes ausgenommen, brachte er das ganze 

Be bis wieder in den Herbft in Galiläa zu. Den Abſchluß 
er Wirkſamkeit daſelbſt bildet die Verflärung. Mit ihr faͤllt 
Hinrichtung des Täufer zufammen. Das Laubhüttenfefl 
zum drittenmale in Serufalem. Da und in der Um⸗ 
d verweilte er bid in den Winter. Nach Oaliläa zurüds 
Rt, wandte er fi den Jordangegenden zu, bis ihn ver 
jdes Lazarus nach Bethanten rief, wo er fchon im vers 
Herbie gewohnt hatte. Die Erweckung des Lazarus 
u ihn in fo große Gefahr, daß er nur in der Wüfle, dem 
dichen Ephrem, Sicherheit findet. Wenige Tage vor Oftern 





















) Rad unferm Verfaſſer wurbe Chriſtus in die Wüfle entrückt; 
fein Aufenthalt dafelbfi war ein efflatifcher; gegen das Ende, ale 
Ekfſtaſe allmählig verglühte, warb dem Satan die Möglichkeit der 
Berfuchung gegeben. 


’ 
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geht er zurüd über Jericho nach Jeruſalem. Erneuerte Ug 
ausſage feines Leidens, der Zöllner Zachaͤus; Ankunft in © 
thanien; Salbung des Herrn, Einzug in Jerufalem; fein & 
den und Tod. — Bon Oftober zu Dftober gerechnet (dad hä 
gerliche Jahr der Juden) befommen wir folgende überfichttid 
Ehronologie des Lebens Chriſti: 

Erfies Jahr. Predigt Johannis, Taufe Chriſti 
I. Ofterfeft zu Serufalem. Aufenthalt in Juda. 

Zweites Jahr. Reife nach Gallläa; kurzer Feftkefu 
in Serufalem; I. Ofterfeft in Gafliläa; Speifung der 600 
Relfe gegen Tyrus, Speifung der 4000; Verklärung; Gh 
hauptung des Täufers, 

Drittes Jahr. Jeſus auf dem Laubhüttenfeſt; Aufen 
halt in Bethanien, in Serufalem auf dem Encänienfefte; Rä 
reife durch Samaria nach Baliläa; Reife an den Jordan; V 
thanten, Ephrem; II, Ofterfeft in Serufalem, Leiden, Tod 
Sendung des heiligen Geiftes. 

Sn dem folgenden Kapitel beleuchtet der Verfaffer einzel 
Umftände im Leben Ehrifti näher; nemlich feinen Stammban 
feine Berwandtfchaftz die Frage in Betreff der verſchieden 
Marien im Evangelium; das elterlihe Haus Jeſu; die 9 
feines öffentlichen Auftretens; feine äußerliche Erfcheinung. ( 
behauptet die Identität der Marla Lazari mit Maria Mag 
lena (d. i. die mit den Haarflechten, oder die Haarflechteris 
Nach dem Stammbaume, den er uns vorlegt, war Jefus (m 
feiner Mutter ber) verwandt mit Jakob min., Joſes, Sims 
Judas (und Matthäus?) im zweiten, mit Jakob maj. u 
Johannes evang. im dritten, mit Johannes bapt. endlich I 
vierten Grabe. Der gemeinfame Stamm heißt: Stolauns w 
mählt mit Emerentia. — Das dritte Kapitel, womit dieſer MI 
fchnitt endet, behandelt die dreifache Würde Ehrifti. Den gaı 
zen reichen Inhalt ver Evangelien drängte Herr Haneberg aı 
einen möglichft kurzen Weberblid zufammen, wabrfcheinlich av 
Beforgniß den Lefern nur Bekanntes in Erinnerung zu briı 
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2 was freilich im alten Teſtament bei der Art und Weife 
mer Auffaſſung weniger zu befürchten war (S. 549 bis 560). 


WM. Berbreitung der Lehre und Wirkung Chriſti 
varh die Apoſtel bis zur Zerſtörung SJerufalems. 
Bu am Tode des Kalfers Tiberius wurde Judäa unmittel- 
kr durch die Römer verwaltet (37). Durch Caligula fam 
a wvieder an einen Herobiaden Agrippa I, Enfel Herodes 
Großen und der Mariamne. Philippus war fo eben ges 
"Äinben, Antipas *) ind Exil geſchickt worden; biefer Beider 
Wer erhielt Agrippa. Aber erſt nach manchen Schwierig. 
Men konnte er von feinem Reiche Beftg nehmen. Da fuchte 
@ fh die Gunſt der Juden durch Verfolgung der Chriſten 
zub dard die Befeftigung Serufalems zu gewinnen. Er hatte 
Satcıt den eltern (43) hinrichten und Petrus gefangen 
Ma laſen, aber bald darauf flarb er (44) nach dem Oſter⸗ 
fee. Judäa erhielt auf's neue römifche Procuratoren: Fa⸗ 
dus, Tiberius Alerander (neben ibn Agrippa der 
‚Jüngere, der Chalcis am Libanon, 47, und feit 51 Bas 
hama mit dem Königstitel hatte), Ventivius Cumanus 
Kr 52). Felix, Portius Feſtus (59, Albinus 

64), Geſſius Florus. Alle hatten mehr oder weniger 

mt Rentereien unter den Juden zu fämpfen. Geſſius brachte 

feine ruchlofen Erprefiungen die Empörung zum allge 
Aelan Ausbruche (66). Bespafian follte fie dämpfen; da rief 
ber Tod Nero's vom Heere, das von nun an Titus be⸗ 

— * Der eigentliche Kampf vor Jeruſalem begann 70 
abe zur Ofterzeit. Die Belagerung bauerte bis in den 
jerbtt. Am 9. Ab wurde der zweite Tempel nieberge- 
annt **%). Alle fpätern DVerfuche, in Paläftina nochmal ein 





*%) Er hatte Johannes Baptifta enthaupten, und Chriſtum verfpotten 
laflen. 

*) Am felben Tage deſſelben Monates war auch ber er fie Tempel abs 
gebrannt. 
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jünifches Reich aufzurichten,, find bis zur Stunde fruchtiöß ge 
blieben. Die Prophezeiung, welche Chriftus mit großer We 


muth vom alle Jeruſalems ausfprach, hat fidy erfüllt. Fre 
diger war die von der Kortdauer feiner Kirche, deren Gri⸗ 


dung in Mitte der überblidten Zeit, noch kurz zu befchreibes 
bleibt. 


Ungefähr die erften fieben Jahre nach der Himmelfabl - 


brachten die Mpoftel in Paläſtina zu. Serufalem war Ike 
Hauptaufenthalt; da hatte fich die erfle Gemeinde gebilkek 
Ihre Angelegenheiten leitete Petrus. Sie wuchs bald fo fee 


heran (5000 hatte Petrus gleich nach dem Pfingſtfeſte aufge 


nommen), daß für bie nieveren und Außern Bebürfniffe eigene 
Diener (die Diafonen) aufgeftellt werden mußten. Die erfle 
Berfolgung fnüpfte ſich an die Steinigung ded Stephanusz 
fie zerftreute die Häupter der chriftlichen Gemeinde nach allen 
Seiten — Phoͤnizien, Eypern, Damaskus, Antiochien, vid⸗ 
leicht felbft Rom. Aber die Predigt galt bisher nur ben 
Juden und ausnahmsweiſe den Proſelyten. Erft fpäter 
machte ſich das Brincip allgemein geltend, daß Das Evange⸗ 
um eben fo gut ben Heiden als den Juden gehöre. Die 
Aufftellung dieſes wichtigen Grundfages war indeß nicht Folg 
gegenfeitiger Berathung, fondern dad Ergebniß göttlicher Ein 
gebung (die Bifion des Petrus). Seine Durchführung Ad 
auf Hinderniffe, welche nur die Energie eined Paulus übe 
winden fonnte. Diefed Beftreben, die Kirche über das Juden 
thum gu erheben, fnüpfte fi) an die apoftolifche Thaͤtigkeh, 


| 


deren Mittelpunkt Antiochien bildete. Bon da aus wurben be 


befannten drei Miffionsreifen des Apofleld Paulus unternew 
men; die erfte (44 u. 45) in Begleitung ded Barnabas mb 
Markus. Doch verließ ihn der Lebtere wieder, wie es ſcheirt 
aus jüdifcher Aengitlichkeit über die unbebingte Zulaffung de 
Heiden. Daß felbft der apoftolifche Beſchluß auf dem Concile 
zu Serufalem (50) nicht alle Schwanfungen aufhob, fehen wir 
an dem erften Auftritte zu Antiochien, wo Paulus mit fdhars 


| Wotien’ ie Füße Racglhigfet des Mer tadelte. TErb 
ümer noch On der Sieg nur ein halber. "Denn die Juden⸗ 
men das Geremonialgefeh, die Apoſtel ſelbſt 
ſerten, wenn fie in Jernſalem waren, Jakobus lebte ald Na⸗ 
aer. Die Heriheit vom Geſehe ſollte auch für fie, nicht bloß 

Heiden ekkämpft werben. Dieſer Foriſchritt war Rom 
behalten. Die Einleitung dazn bildeten bie zweite (53 bis 56) 

Weltte (56 His 59) Miffionsreife Pauli, die Befätigung 
die Zerfidrung Jeruſalems. 


, & die Stelle des gertrümmerten Judenthums trat von - 
3 Winerfocherin bie römifchsheinnifche Weltmacht, Nero 
ängte im eilften Jahre feiner Regierung (65) eine Verfol⸗ 
mg ber Chriſten, welche als Barfpiel eines mehr als zwei⸗ 
en Kampfes angeleben werben kann. Petrus unb 
quind erlitten da den Martertod. Aber das Werk Chriſti 
gie mit ihrem Tode nicht auf. „Chriſtus iſt geſtern und 
gie derſelbe (Hebr. 13, 8).“ Das neue Jeruſalem, dem 

eu vdiſche zur Form gebient hatte, war fertig; die Form zer⸗ 
jJnach glüdlich vollendetem Guſſe. Alle weſentlichen Wahr⸗ 
de waren ausgeſprochen, alle Anſtalten gegründet, für bie 
stbaner der Gnabenfpenbungen, wie für bie Einheit ber 
äubigen Sorge getragen; felbft alle Gegenfäge (Berfolgung 
b Härefle) hatten fich fchon im Weſentlichen an der Kirche 
fucht and den Saz befätigt, daß fie auf einen Felſen ges 
IR. a 


Der nächfte Beruf der Apoflel war bie mundliche Ver⸗ 
adigung (die Predigt); darin beſtand das Evangelium. Es 
mate indeß nicht fehlen, daß ver mündlichen Lehre bald ſchrift⸗ 
he Mittheilungen gu Hilfe famen, wo Zweifel entflanden, 
nen antbentifche Löfung wegen Abweſenheit der Apoflel an⸗ 
sicht möglich war. So bilden vie Briefe die erſte und 
tärliche Ergänzung der Predigt. Die erfolgreichfte Thaͤtig⸗ 
t auch hierin entwidelt Paulus, von bem wir vierzehn Briefe 


hut] 
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beſthen, die vom Verfaſſer chronologiſch alfo geordnet werben: 
1. während der zweiten Miſſionsreiſe die beiden Briefe an bie 
Theffalonizenfer von Korinth aus, 2. während ber bris 
ten die Briefe an die Galater, erfler Brief an die Korin⸗ 
ther, an Titus alle drei von Epheſus aus gefchrieben, ber 
zweite an die Korinther in Mazedonien von Nifopolis aus, 
an die Römer von Korinth aus gefchrieben; 3. währen» fel« 
ner Gefangenfchaft a) in Gäfaren die beiden Briefe au Time 
theus, an die Hebräer, b) in Rom die Briefe an be 
Ephefier, Philipper, Koloffer und Philemon. Zub 
fchen diefen aus der zweimaligen Gefangenfchaft fkamımenden 
Briefen Pauli liegen der Zeit nach die Senpfchreiben des Je 
kobus 59, aus Jerufalem gefchrieben, das erfte des Be 
trus aus Antiochien 62 oder 63, des Judas an die Be 
meinde zu Serufalem aus Babylon nach dem Tode Yale 
bus des SJüngern 64, endlich der zweite Brief Petth 
fih an den des Judas anlehnend. Die große Lüde zwifches 
biefen Briefen und dem lebten apoftolifchen Zeugniffe ber 
Johannes füllen die ſynoptiſchen Evangelien mit der Apoſtel 
gefhichte: Matthäus zwifchen 63 bis 65 in Paläftina ker 
bräifch gefchrieben, Markus zu Rom noch zu Lebzeiten des 
Apofteld Petrus 65, etwas fpäter Lukas zugleich mit de 
Apoftelgefihichte. Den Schluß endlich bilden die Joh annei⸗ 
{hen Schriften mit beflimmt audgeprägter Polemif gegen bie 
Snoftifer, welche theils die Gottheit, theils bie wirkliche Menſch⸗ 
heit Chriſti Iäugneten, theils das Sittengefeg aufhoben; daher 
ihnen gegenüber der emphatifche Sab : „Und das Wort iR 
Sleifch geworben.” ©. 561 bis 691. 

Noch folgen jene Abhandlungen, welche im eigentlichen 
Sinne der Einleitungswifienfchaft angehören und dem legten 
Abſchnitte (IX) unter dem Titel: Gefchichte der Bibel m 
gewiefen wurden ©. 692 bie 788. 


Ich habe abſichtlich im Referate den geſchichtlichen Theil 
unfer6 Buches faft ausfchließlich berüdfichtigt, weit fich von 
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her aus am leichteften ein Ueberblid de® Ganzen gewinnen, 
und zeigen ließ, für welch einen großen Leferfreis dieſes Buch 
eine reiche Duelle des Selbftunterrichted und der Befefligung 
ia Glauben fein dürfte. Es tft eine nicht minder außerorbents 
Kh zeitgemäße, als bedeutende literarifche Erfcheinung, und 
wenn wir auch dem Derfaffer beſonders im neuen Teftament, 
sicht überall folgen, noch feine Anfichten über die Verfaſſungs⸗ 
eit Der Briefe, ſowie das gegenfeitige Verhältniß der Synoptis 
er ganz theilen können, und manchmal eine tiefergehende Würs 
igung bereitd gewonnener Refultate gewünfcht hätten; fo fins 
et man doch auch bier wiederum fo viele® überrafchend Schöne 
mb Treffende *) und einen folchen Geift des Ernſtes und der 
Babrheitsliche, daß der Leſer nicht bloß mit Liebe für bie 
sangelifche Wahrheit, fondern mit eben fo viel Verehrung ges 
yn den Berfaffer erfüllt wird. — Der Preis iſt fo niedrig 
gfelt, daß wir dem Berleger unfere Anerkennung nicht ver- 
gen dürfen; er hat das Mögliche gethan, dem Buche bis 
Berbdreitung zu fichern, welche es verdient. | 





©) Bergleiche insbeſondere feine Betrachtungen, über bie Geiſtesgaben, 
die Berwaltung der apoftolifhen Kirche, bie Apofalypfe m. f. w. 


XXVII. 
Mittheilungen aus Nordamerika. 


Wenn es Ihren Leſern lieb und angenehm tft, über ber 
Zuftand der Miffionen unter den Deutfchen in andern Be 
theilen Berichte zu erhalten, fo müffen biejenigen, weldye ans 
Nordamerifa und namentlich aus der Didcefe Eincinnati mb 
ihrer Umgebung fommen, für fie von befonderem Spnterefk 
feyn, weil fich vorzüglich hierhin die Strömung der auswan 
dernden Deutfchen richtet. 

Die Didcefe Cincinnati umfaßt gegenwärtig jenen Thel 
vom Staate Ohio, welcher zwiſchen dem Ohiofluß und ber 
40° 4' nördlicher Breite Tiegt, nebfl den Städten Newport 
und Eovington, die im Staate Kentufy über dem Ohie, 
Eincinnati gegenüber, liegen. 

Wenn wir auf die Befchaffenheit des Landes felb von 
her einen Bli werfen, den diefe Didcefe umfaßt, fo bürften 
folgende ftatiftifche Bemerkungen bier vorerfi in Betracht kom 
men. — Der Staat Ohio gilt dem Rufe nach in Hinſicht 
auf Urbarmachung und Kultur mit Recht als Mufterftaat, wie 
Salzbacher, Löher, Raumer und andere Schriftfteller in 
ihren Berichten über Norbamerifa mit Grund bemerfen. — Bor 
nicht ganz flebenzehn Jahren wohnten daſelbſt noch Gtämme 
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der wilden Indianer; und jet weichen die unabfehbaren Urs 
wälder allmählig den zahllofen Eitreichen, mit welchen die 
deutfche Art, mit Fleiß und Ausdauer, diefe ehemaligen Wild⸗ 
niffe Lichtet. — Kanäle und Eifenbahnen durchziehen das Land 
nach allen Ridytungen, und überall entftchen in nicht wetten 
Entfernungen $leden und Städte. Als Biſchof Flaget von 
Louis ville, ein Mann von 82 Jahren, nad Cincinnati 
fam, zählte daffelbe nur drei Häufer; jest wohnen daſelbſt 
120,0U0 Menſchen und darunter bei 40,000 deutfche Katho⸗ 
lifen. Nächſt Cincinnati find Kolumbus, Chilicothe, 
Dayton, Kanton, Marietta, Portsmuth, die bes 
deutendſten Orte. 

Breite, regelmäßige Gaſſen, von eben fo breiten und res 
gelmäßigen Duergäßchen, nach Art eines @itterd durchkreugt, 
find der Typus der amerifanifchen Städte. Diefe erſtrecken ſich 
in Gincinnati mehr als eine und eine halbe englifche Meile in 
Die Länge, und die ganze Stadt breitet fi, dem Fluße ents 
lang, wohl über ſechs englifhe Meilen aus. Jede dieſer 
Straßen bietet den Ausblid in die umliegenden, mit Weinlaub 
und fonftigem Grün befchatteten Hügel. 

Wohl macht man den Ländern der vereinigten Staaten 
nicht ohne fcheindbaren Grund den Vorwurf der Einförmigfeit 
in der Natur, und ded Mangeld an jenen reigenden Audbliden 
in das Land, die man in den Ländern des miıtleren und füds 
lichen Europas fo oft genießt. Der Vorwurf dürfte jedoch 
mehr fcheinbar feyn, und auch dieß nur noch für einige Zeit 
lang. Allerdings nämlich) muß der Umblid eintönig feyn, wenn 
ein Land noch mit Wald bedeckt ift, wie dieß großen Theile 
vor wenigen Jahren bier der Fall gewefen. Allein wenn der 

Bald durch Urbarmachung meilenweit zurüdweicht, und Kos 
lonie an Kolonie fich fchließt, wie dieß der Hall nunmehr im 
Staate Ohio an vielen Orten it — namentlid) den Stanal 
entlang, der Gincinnati mit den Laks oder Seen verbindet — 
da bietet das Land einen ganz andern, und zwar oft höchſt 
malerifchen Anblick dar. Insbeſondere ift dieß der Kal im 
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norbweftlichen @ebiet des Ohios, in Betracht der äpyige 
riefenhaften Vegetation diefer mächtigen Walbungen, de, wd 
. wrbaren Landgütern burchlichtet, in freiem Wuchſe hu⸗ 
melan ftreben. 

Bon Jahr zu Jahr wird der Kortfchritt bemerkbar, a 
diefe Länder werben ſich bald mit den manntgfachften Ren W 
Kultur überziehen. Stredwelfe glaubt man jept ſchon af 
europätfchem Boden zu reifen. Wäre Deutichland, wäre 
gien, wäre Stallen noch ganz mit Waldung überzogen, 
wahr fle würden das für das Auge nicht ſeyn, wozu fer 
Gartenfultur nunmehr macht. — Mir fcheinen diefe Vorb # 
fungen auch noch mit einer wichtigen religiöfen Bahn 
im tnnigften Berbande zu ftehen. — Alfo hat nämlich bie “ 
fehung den Menfchen auf die Erde geftellt, die für ih = 
der Zeit erfchaffen ward, daß fie ihre Reize nur feiner 
firengung enthüllt wenn er anders ihrer Weiſung folgt . 
ihn zur Arbeit führt. | 

Wer fich einen anfchaulichen Begriff von der Beſchc 
heit des Landes hier machen will, der ftelle fich ein Land 
in welchem ſich große und Eleinere Städte, alle nach dem 
angegebenen Typus, Kandle und Eifenbahnen zwiſchen der 
waldungen hineindrängen, die überbieß von unzähligen einge 
und gruppirten Landhäufern durchſäet find, fo daß die & 
niffe induftriellen Auffchwunges im größten Maßftabe, mil 
Dede einer unbezwungenen Wildniß der Urwälder neben e— 
der fih auf das buntefte durchkreuzen. Bald meint man 
Verkehr mit aller Eultivirten Welt zu fteben, bald tritt vom 
mit einem Male der Glanz aller Erfindungen neuefter Zeil 
höchſt Impofante Weiſe dem Wanderer dur Norbamerifca 
gegen. So wie, wenn man 3. B. dem Ohio entlang a 1 
noch ganz einfam und verlaffen gelegenen Stappelplägerw 
beigefahren, die Niemanden ahnen laffen, wie weit Ass 
in induſtriellen Behelfen vorangefchritten, und wenn mar? 
mit einem Male vor ih St. Louis und Gincinnatf 
einem ganzen Wald von Dampfern, gleich Tchmimmmm 


-Mübellungen ans Morbamerffe. 8 


ſtarmend erblidt. Und in den Staͤdten ber rieflge 
ng! gefchieht es ja oft, daß in einem Jahre acht 
ja wohl über 1000 neue Häufer und Bauten ſich 
n, wie aus der Erbe wachfenn erheben. — Jeder wirb 
aus diefem Umftande zugleich nicht unfchwer abnehs 
: gefährdet Bei dieſem leidenfchaftlichen Fabriks⸗ und 
m, und bei dem ergiebigen Bemühen es fich bier auf 
om recht bequem und behaglich zu machen, der himm⸗ 
in, das chriftliche Streben nach Oben- fidy befinde, 
nothwendig ein feelemeifriger priefterliche Beiftand den 
nden Katholiken in dieſe Länder ſei. — 
; wird um fö Plarer, wenn wir nun auch einen Bid 
Bewohner Nordamerikas felbft werfen. Man hat da 
ifchen Eingebornen und Eingemanderten zu unterfchet 
Wir verfiehen unter den Gingebornen ver Länder Nord⸗ 
von denen wir nun fprechen, nicht die wilden Ind ia⸗ 
fe ind felt länger her zurüdgevrängt nach den Felſen⸗ 
und den Prärien des Nordens und Nordweſtend, 
mter den Gingebornen verftehen wir bie bereit in 
fett mehreren Generationen von ehemaligen Anfümm« 
* Europa abflammenden Amerifaner. Unter dies 
m den erflen Platz die von eingewanderten Englän- 
tammenvden Amerifaner ein; fo nennt man fie bier 
m Sinne des Wortes, wenn von Amerikanern die Rebe 
gehören jedoch zu den eingebornen Amerifanern 
ſächſt auch die Abfümmlinge von den ehemals nach 
und zwar indbefondere nach Penſylvanien eingewan- 
eutfchen; — die fogenannten Penſylvanier oder 
Amerifaner. Endlich rechnen wir zu den einges 
Amerikanern die Abkfömmlinge der ehemals einge 
ı Srländer. 

die Kathegorie der eingerwanderten Bewohner reiben 
die in andern Welttheilen gebornen und nach Ames 
menden. Es find dieß zumeiſt Europäer, nämlich: 
e, Irländer, Zranzofen, SItallener, Spa⸗ 
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nier u. f. w. Mus diefen find die Deutfchen bei weile 
die zahlreichften und angefehenften. Nach ihnen Tommi 
Jrländer, dann die Franzoſen. — Die übrigen umplb 
fhen Nationen haben wohl beinahe alle ihre Sendling, if 
fie verfchwinden im DVerhältniffe mit den drei erfleren Ri 
nen. Durch die ungeheure Anzahl der mit jeber Bor di 
kommenden Anſiedler, ift Nordamerika ein ungeheurer 
bezirk, der, fo groß er iſt, und fo fehr auch deffen 
nerzahl zunimmt, doch eigentlich fein einheitliches Bolt 
Es ift eben nur der Sammelplag von Fremdlingen, vera 
fümmlinge ſich erft verfchmelgen müflen, um ein Bolt is: 
gentlichen Sinne des Wortes zu bilden. Bis jept behält 
Mehrzahl der Bewohner die Erinnerung an das verlafen 
terland noch zu lebendig, um ſich hier einheimifch zu FAME 
Dian rechnet gegen eine Million folcher in alle Staaten u 
amerifad jährlich Einwandernden. 

Bloß im Hafen von Newyork landeten in biefem * 
ſeit dem Jänner bis Auguſt 140,000 Menſchen. Die Hu 
triebfeder beinahe aller dieſer Ankoͤmmlinge iſt, in Ameilla I 
zeitliches Glück zu machen. Money! Money! Geld! Gch 
das iſt das factotum dieſer Wanderer, und fie haben da 
ein Elaffifches Vorbild an den eingebornen Amerifanern er 
lifcher Race. Ein folcher vollblütiger Amerifaner if g 
business, da® heißt Geldgefchäft, und ganz mit Leib um S 
in feine Erde, Dampf und Fabrifate verfenkt, fo daß 
für religiöfen Entbufiasmus bei diefem Schlag Leute hi 
wenig Empfänglichfeit darbietet. — Der echte Amerifaneı 
fo befchaffen, daß er in feinem nüchternen weltlichen € 
den lieben Gott, Gott fein läßt, und der Meinung if: ( 
habe voll auf; fomit ſei es ganz überflüffig fich um deſſen 1 
herrlichung zu bemühen, fondern jeder forge nur, daß er 
auch etwas und zwar fo viel ald möglich zufammenfcha 
Mean begreift leicht wie ungünftig diefe Ervenfeligfeit für die | 
pflanzung des himmliſchen Einne fein muß. Das sursum co 
und quae sursum sunt capite, ftößt darum bei diefem Kräı 
finn auf zahllofe Klippen. Der Reiz des Geldmachens ij 
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9. Dazu kommt nun noch Kalifornien mit feinen Eympathien ! 
‚MD dennoch, man darf es wohl fagen, allen dieſen Sekten 
; enüber Reht die Fatholiiche Kirche in geeinter Kraft als die 
s Mlreihke und ſtääͤrkſte Glaubensgenoffenfchaft da, nimmt man 
‚ Walidh jede Sekte einzeln. Hingegen wenn man alle Nichts 
‚ Weißen und Seftirer zufammenfaßt, fo überbieten dieſelben ohne 
Zweifel die Katholiken noch weit an Zahl und Mitteln *). Ins 
NP de unbefiegbare Kraft der Wahrheit, und der Beiſtand 
; if mit feiner Kirche, geben verfelben ein ſolches Gedeihen, 
Ah ihr Wachsthum mit jedem Jahre wunderbar zunimmt. Sie 
did, wie wir hoffen, endlich auch in Nordamerifa zum Bekennt⸗ 
% der Mehrheit werden, wie dieß in Sübamerifa und Merifo 

ÜRt lage ſchon der Ball if. 

. U des peinlichen Eindruckes, den die Unzahl der ver- 

Wichenen Bethäufer in den Städten und Flecken Amerifas 

ein fatholifched Herz macht, da hierortd nach neuefter 

fich bei 600 verfchiedene Religionsbefenntniffe herum⸗ 
— — 

) Ein im Eonntagsblatt zur Augsburger Poſtzeitung (Mr. 7. 17. Fe⸗ 
bruar 1850) mitgetheiltes Echreiben des Benediktiners Bonifaz Wims 
mer aus Meunt S. Bincenz äußert fich über dieſen Gegenſatz von 
Glanben und Unglauben in Amerifa: „Amerifa entſcheidet die Ge⸗ 
ſchicke der Welt: nos oportet crescere, vos autem minui. Ich 
bin daven fo feit überzeugt, daß es meinen größten Sammer auss 
macht zu feben, daß ihr euch felbit nicht helfen Fünnet und une, ba 
ihr könntet, nicht Helicn wellet: das macht euer Verderben fertig, 
Vielleicht fommt tie Zeit, we von bier aus Curopa feine Mifficnäre 
erhalten muß; und wenn ſie nicht kommt, dann fein ihr verloren. 
Das Chriſtenthum macht die Runde um tie Erde: a solis ortu 
usque ad occasum laudabile nomen meum. Ben Aften fam es 
nach Europa, von ta nach Mmerifa, von da kommt es wieber nach 
Bifien: ehe wenige Jahre vergehen, find wir euch überlegen zu Wafs 
fer und zu Land. Nur zwei Kirchen wachfen hier: die big church, 
wie es tie Amerikaner nennen, d. h. die Zahl der gänzlich Un⸗ 
gläubigen ; und bie catholic Church: tie Secten löfen fih immer 
mehr anf und verfchwinten. Wehe euch, wenn turch eure Schuld 
de Iehtere nicht fo wächst, um ber erfteren gewachſen 
iu fein: 

KXV. 20 
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treiben — fo iſt es doch hinwieder fehr tröftlich zu gew 
wie fich unter diefen vielen Häuschen und Kirchlein der 
tierer, die katholiſchen Gottedhäufer in ftattlichfter Auszet 
erheben, und als wirkliche Tempelgebäude gewöhnlich 1 
deren Bauten in den Städten hoch überragen. Sn äbı 
Berhältniffe zeichnet fih die innere Gliederung und O 
der fatholifchen Kirche vor den übrigen Sekten vortheilha 
Während ed da zumeift nur improviſirte Prebiger gibt, | 
ter der Woche dem Handel und Wandel oder fonft einem 
werfe nachgehen, erhebt ſich der Fatholifche Clerus im 
glanze feiner hierarchifchen Oronung und Würde, 

Man zählt gegenwärtig in Nordamerifa 30 Diöcef 
unter drei Erzdiöcefen; nämlich die Erzdiöceſen von ! 
more, St. Louid und Dregon, und die Diöcefe 
New⸗Orleans, Eincinnati, Newyork, Louti 
Bofton, Philadelphia, Charleſton, Richemond 
bile, Detroit, Bincenned, Dubugue, Nasl 
Natchez, Pittsburg, Little, Rod, Chicago, 
ford, Milwaulie, Nesgualy, Walla-Walle, 
Hall, Caloille, Albany, Galveſton, Eleland, 
falo. 

Im lebten diesjährigen Concilium von Baltimo 
jedoch dem römifchen Stuhle drei neue Erzbifchöfe von 
gen, durch die Erhebung der Didcefen Newyork, Cinci 
und New⸗Orleans zu Erzpidcefen. 

Um diefe Bifchöfe fchaart fi ein, wenn auch de 
bürfniffen der Seelenanzahl und Landesbewohner bei 
nicht genügender, doch immer zunehmender und meiße 
thätiger und würdiger Elerus. Prieſter, welche nidyt a 
reinen Abſtchten von Europa bieher fommen, bemafeln 
ben gewöhnlich nur auf kurze Zeit; denn fie fcheiven fi 
aus, und gehen Ihre Wege. 

Wir befchränfen und diesmal auf die Firchliche € 
der Diöcefe Cincinnati und geben folgende Details i 
beveutendften Stationen der deutfchen SKtatholifengemel 
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Dice. Es find dieß: Bincinnati, Kölumbus, 
ion, Chilikote, Dayton, Hamilton, Pigun, 
tenuth, Lankaſter, Caſt⸗Liverpool, Weſt⸗Li⸗ 
peel, Mänfer, Stallotown, Zions ville, St. Lu⸗ 
I, Riamisburg, Marietta, Toledo, Mount⸗Ver⸗ 
Leider kommt auf jedwede dieſer Stationen kaum ein 
wit Ausnahme von Cincinnati, wo deren 15 ſich 
Allein was if dieß im Verhältnis mit der Seelen⸗ 
Niet Stapt; unb wie viele kleinere Ortfchaften mit eini⸗ 
}Gesderten von Deutfchen gibt es, wo gar feine Seelſor⸗ 
noch errichtet if. Um aber überhaupt die Amtes 
Wefer dentſchen Briefler in Nordamerika beffer zu erlen⸗ 
Bub zu erſehen, auf welche Weiſe fie größtentkeils mit Eis 
Weiergt find, ihren heiligen Pflichten zu genügen, wollen wig 
Retizen über ven Fortfchritt und die Ausbreitung bes 
Glaubens und über den Stand der Katholiken in Dies 
beifügen, und richten dabei unfer Augenmerk vor⸗ 
wi Cincinnati ſelbſt als den Gentralpunft der katholiſchen 
und Anſiedlung, welches dieſer Stadt unter als 
Eliten Amerikas den bezeichnenden Beinamen erworben 
:da8 Rom des Werfen“ zu fein; gleichwie dieſe 
in Hinfiht auf ihre politiiche Bedeutſamkeit den Bei⸗ 
„ser Königin des Weſtens“ führt. — 
Cincinnati beſteht erft feit 60 Jahren. Bor dieſen wes 
fr Jahren war hier noch Alles wilder Urwald; jetzt um⸗ 
der Wald, der die fernen Thalhügel umfchattet, drei 
‚, die im mächtigen Aufſchwung neben einander aufs 
Nämlich: Eincinnatt am nördlichen Ufer des Ohios, 
In gegenüber die zwei Städte Newport und Covington 
h Mächen Ufer des Stromes auf dem Gebiete Kentuky. 
Encinnatt bat feinen Ramen von dem römifchen Feldherrn 
tus, der vom Pfluge zur höchften Staatöwürde poſtu⸗ 
ende. — Es ſollte eine Andeutung darin liegen, zu wels 
Hohe des Anſehens und des Wohlftandes dieſe Stabt bes 
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fllmmt ſei. Man hatte fich darin auch nicht verrechnet; Clo 
cinnati iR das Handelsemporium der meiften Staaten W 
MWeftens. Noch bedeutfamer ward Cincinnati für De lathe 
lifchen deutfchen Einwanderer feines religiöfen Charalters E 
gen. Es ift der Gentralpunft des katholiſchen Lebens 9 
Deutfchen Rordamerifas geworben. Diefe Stadt erfrate N 
auch einer befonderen Gunft von Seite beutfcher Unterkizy 
aus Europa, namentlich von Eeite des Leopoldinn-Bew 
Der Bifchoffiß wurde hier im Jahre 1821 von Piustew 
errichtet, und Eduard Fenrid war ber erſte Biſch 
denfelben einnahm. Er verfah fein Amt mit wahrhaft 1 
liſchem Eifer und befchloß fein thatenreiches Leben im 
14832, wo er auf feiner Bifitationgreife an der Chole — 
im Herrn verfhied. Eein Nachfolger ift der nunmehrt — 
fhof Burcelf, ein geborner Irländer. Bon jeher - 
feine bifchöfliche Sorgfalt mit väterlicher Huld den De 
zugewendet, und durch große Opfer bewiefen, wie fehr &—= 
KRüdfiht auf Station mit gleicher Sorge ihr Wohl um 
wie das der irifchen und englifchen Katholiken überwadkze 
war es, der den Deutfchen im Jahre 1833 zu einer 
Kirche verhalf. Bis dahin war die Anzahl der deufh - 
tholifen in Cincinnati noch fo geringe, daß fie in * 
thedrale den Gottesdienſt mit den englifchen unter eine” 
feierten. Doch nach und nach wuchs ihre Zahl fo fehme- 
daß während vor 30 Jahren bier faum 30 Familien vom 
im Jahre 1833 die Anzahl verfelben fchon 5000 S— 
trug, und gegenwärtig auf mehr denn 5000 Kamilienmmm 
wuchs, da nunmehr bei 40,000 deutſche Katholiken W 
befinden. 

Diefe deutfchen Katholifen bilden bier fieben Concae 
nen, die von Miffionsprieftern geleitet werden. Ei 
Pfarreien gibt es in Cincinnati nicht, denn es fleht > 
tholifen frei, die feelforgliche Hilfe in und von jene 
zu verlangen, wo ed ihm am beften taugt. Es vote 
daß die Mehrzahl fih an die nächſte Stationsfirche 
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Diefe find num ſchon fleben. Jede diefer Kirchen iſt fehr ges 
Wenig und fie find ſich an Größe fo ziemlich gleih. Wenn 
RR ganı sollgevrängt find, kann jede berfelben, mit Ausnahme 
Ber Michaelöfirche, wohl bei 4 bis 5 taufend Menſchen faffen. 
Die Ind alle fo gebaut, daß im abgefchloffenen Presbyterium 
Bei Mläre ſtehen: der Hochaltar mit den beiden Nebenaltären. 
Re Berfchiedenheit dieſer Altäre und Presbyterien gibt jeder 
her Kirchen ihren verfchiedenen Charakter. Eine vortheilhafte 
Weuime macht jevoch die St. Joſephskirche. Das Schiff 
fiben ruht auf einem doppelten Säulengang und die ganze 
Ge ift mit Freskogemälden geziert. Es if in Hinficht auf 
fnft und Gefchmad wohl die erfle der biefigen beutfchen 
m. ber auch für die übrigen Kirchen wurde und wirb 
der®@ feit einem Sabre außerorventlich viel geleiftet, und 
eht mithin in Frage wie lange die St. Joſephslirche ihren 
ng behaupten wird. 
Rarı baut auch gegenwärtig an dem Thurm der Philumenas 
, welcher eine Höhe von 268 Buß erreicht, und der 
Re Tharm in den Vereinigten Staaten unferes Wiſſens if. 
R Die englifchen afatholifchen und fonft feindlich gefinnten 
ter Iaffen dieſem Thurm die beifäligfte Anerfennung wies 
ren. Befonderd impofant ift der Anblid vom Ohio au, 
"PDirenn ftrahlt das fchöne Thurmfreuz dem Fremden ent- 
‚ Der pen Ohio hinabfährt, und durch Ihn von der einer 
' und durch die Michaelöfirche am weftlichen Ende der 
⸗Sewinnt incinnati für die von der Stromfeite Ankom⸗ 
M Das Anfehen einer fatholifchen Stadt. — 
Die in diefen Kirchen fich verfammelnden Deutfchen find 
ren Theiles Rordveutfche; jedoch leben auch fehr viele 
cutſche, oder wie man ſie hier nennt, Hochdeutſche, hier 
der ganzen Didcefe. Letztere find zumeiſt aus Rhein⸗ 
R, Baden und aus ber Schmelz. In jeder diefer deut- 
' Kirchen find Eongregationen errichtet von Männern, 
ingen, Frauen und Jungfrauen, welche fidy die Unter 
mg, Vollendung und Verzierung der betreffenden Gottes⸗ 
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häufer angelegen fein laſſen. — Sie haben dabei natürfic 
auf zu thun, und fönnen den Anforderungen ohne Belhilf 
Europa noch auf lange hin nicht genügen. Dieß könnte vie 
manchem unferer Lefer gleichfam wie ein Widerſpruch fd 
mit dem, was wir fo eben von der Ausfchmüdung ber A 
gefagt; oder fie Fönnte, wenn noch für das Nothwendige 
gehörig geforgt, als Verſchwendung angefehen werden. 

wenn man unfere Verhältniffe genauer fennt, begreift « 
fehr wohl, woher und wie es fomme, daß Armuth und | 
in unferem firchlichen Aeußeren eben fo bunt ſich neben 
der bewegen, wie in der amerlfanifchen Außenwelt. — 
Menge der Katholifen nämlich, die mit jeder Woche zu 
verlangt, daß man dad, was man gerade für pie Kirche 
fo groß als möglich thut, und dabei aud, jedem Dis 
gleich jene Vollendung zu geben trachtet, die es in fein 
verlangt, damit man dieß nicht fpäterhin und zwar in 
Zeit und mit größeren Koſten, well zweimal, zu thun 
thigt fei. 

Die Fatholifchen Gotteshäufer können in einer fo 
Stabt wie Cincinnati ift nicht zurückbleiben, fie müfl 
Würde der heiligen Kirche auch nach Außen hin repräfe 
Liegt ja doch beinahe in jedem Bauernhaus ein Teppic 
dem Fußboden; man verlangt, daß wenigflend das Br 
rium ganz mit Teppichen ausgelegt fel. So gefchieht e 
daß während es in der Kirche immer feftlich ausfleht, 
feitö hinfichtlich des Kirchen⸗Ornates einige einfache $ 
wande das ganze Jahr dienen müffen, und daß fidy fon 
Armut und Mangel allenthalben fühlbar macht, wei 
zwar das was man thut ſchön und zweckmäßig zu vo! 
trachtet, fo wie es die erwähnten Umſtaände erheifchen,, 
durchaus nicht Allem dabei genügen fann. Die Kai 
Amerikas thun zwar allerdings Ihr Möglichftes, und me 
in Europa viele Gemeinden für ihre Kirchen thun, aM 
find und werben noch längere Zelt nicht im Stande fein 
Kirchen von der Schufdenlaft, welche fie vrüdt, zu fr 
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Kam nicht bebentende Hilfe ans Curopa wird; fpäter- 
a werben fie ich, fo Gott will, fchon ſelbſt erhalten und 
den verarmien Kirchen Guropas zu Hilfe kommen. 
für nu Reiten fie felbf noch ihre Hand nach milden 


Pie wos die Schuldenlaſt ver biefigen Kirchen fo groß 
rädend macht, iſt befonder6 der Umftand, daß alle auf 
eurem Boden, bloß durch milde Gaben erbaut find, 
daj fe keine Stiftung zur Erhaltung des Clerus, und zur 
der laufenden Ausgaben haben. So koſtete ber 
und Boden zur St. Philumenafirche allein 12,000 
; was nun er der Ban und bie innere Verzierung ? 
Puh war ein neues Gotteshaus gerade In jenem Stabt- 
er weihiwendig, und zwar ein geräumige® umb, würbiges. 
vertraute mithin der göttlichen Borfehung, und begann 
Bert; alle echt Tatholifch Befinnten unferes Baterlandes, 
ſich deſſen mit und erfreuen und mit und die Anſicht 
‚ daß man in Amerika dem fchönen Beiſpiel unferer WA, 
iM Deutfchland folgen, und zur Verherrlichung Gottes und 
heiligen Kirche nichts halb thun fol, fondern ganz, wie 
Hies Herrn würbig iR. 

Bei jeder diefer Kirchen find auch Schulgebäude, in wel- 
® ein wohlüberwachter Schulunterricht ertheilt wird. Die 
N ber Schulkinder verteilt fich übrigens nicht gleichmäßig, 

Eltern ihre Kinder der Nähe wegen oft in die Schule 

! nern Kirche ſchicken. — Nebſtdem beſteht in Cincinnati 
&, das durch einen eigenen dazu geſtifteten katho⸗ 

WR peutfchen Waifenverein unterhalten wird. Gegenwärtig 
fh fo eben der Superior der Schulbrüder vom Ins 
WMariä aus dem Elſaß bier, um Schulen zu übernehmen. 
Wriochen erhalten überbieß einen vortrefflichen Unterricht 
Kofterfrauen Notre Dame, jedoch in englifcher Sprache, 
Ser bier geborne deutſche Mädchen gewiß nicht minder 
as ihre Mutterfprache fpricht. Auch die Urfulinerinen 
B ornmberzigen Schweſtern befaflen fich mit Unterricht. Fur 
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die höheren Studien befteht bier ein Gollegtum ber Sefellineumiik 
welches den Rang einer Univerfität bat. Es wird der Une ZaN 
richt in englifcher Sprache ertheil. Mehrere deutfhe Hazeırı 
befuchen auch die englifche Freifchule derſelben Väter. 

Die Katholifen incinnatis find fomit allerdings in > = 
fiht auf Religion und Erziehung wohl verfehen.. Wolle ® = 
es ließe fidy ein Gleiches von anderen Stationen, befemze? 
im Lande fagen. — Da fehlt ed aber nur zu Häufig an wm 
ftern, fo wie an Schullehrern. Es if ein Jammer ah? = 
wie viele Katholiten in Eleineren Ortfchaften zu 30 bin 
Familien zufammen leben, und feinen Prieſter Haben, merzz 
denfelben nur 1 bi8 2mal im Jahre fehen. Andere haben zn 
ſes Glück alle Monate, jedoch nur 1 mal, und dieß nein 
Sonntage. Bon einer Schule ift feine Nee. Sole? 2« 
ſchen gewöhnen fih dann ohne Gott und Prifter um zug 
und ihre Kinder wachfen auf ohne Unterriht und Me 
Es läßt fich diefer Uebelftand nicht genug beflagn. -— — 
rend die Methodiften und andere Sekten überall ihre Prg>T 
und Schulen haben, da beide für felbe leicht improvlfiiwgf 
den und fich reichlicher Unterftükung von Seite der > 
ganda erfreuen, find die Katholifen, bie mitten unter rer 
wohnen, oft, ja leider nur zu oft, beider beraubt. Diem ie 
if, daß fie aus Langeweile und Ueberrevung am Sa —Bn 
fih in proteftantifche Bethäufer begeben, und ihre Kin arımir 
einer Art Nothwendigkeit in Iutherifche over methodiſtiſche⸗ Ihr € 
len ſchicken, damit fie leſen und fchreiben, nebfibei abe Wer 
Unglaube oder Gleichgiltigfeit in Dingen ihrer Religiowzr en ia 
und an Leib und Seele zu Grunde gerichtet werben. 

Möchte doch die aufopfernde Barmherzigkeit der S— Kalbe 
fen anderer Länder diefem Uebel fteuern helfen, buwmmrd da 
zeichliche Gelbunterftügung, die es möglich machte, — Gele 
und Pfarrhäufer zu befommen, und endlich Prieſter BETT gab 
gender Zahl aus Europa und zunächſt aus unferauam gulz 
Deutfchland. Da und dort find fie ja nicht felten übe ey 
und bier würden wir ihrer fo fehr bedürfen. — Roc rinmel 
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e8 gefagt, fo fehr auch der Wachsthum unferer heiligen 
rche, durch Die zabliofe Einwanderung begünftigt, einerfeit6 
» Herz erfreut, fo find doch die letzterwähnten Uebelſtäͤnde 
wer zu beflagen. 

Um ihnen einiger Maßen abzubelfen und audy der Gleich⸗ 
Kgfeit und Lauheit, die bei font gut beflellten Gemeinden 
item im Gedränge zeitlicher Sorgen fidy einfindet, entgegen 
treten, wurde in jüngfter Zeit an mehreren Orten das maͤch⸗ 
e unb wunderbar gefegnete Heilmittel von Bolfömiflionen 
ywendet, und zwar mit höchſt erfreulichem Erfolge. — 

B. Franz X. Weninger aus der Gefellfchaft Jeſu, ber 
ens in biefer Abficht Europa verließ, um durch georbnete 
Memiflionen die beutfchen Kolonien Amerifad zu bereifen, 
we dieſe nie genug zu empfehlenden Uebungen bier und in 
u nächſt liegenden Staaten von Indiana und Kentufy 
. Rur auf diefem Wege können Gemeinden zu einer durch⸗ 
wifenden allgemeinen und gründlichen Beflerung gelangen, 
Henvers da wo bie Priefterzahl gering iſt, und die Gläubi⸗ 
für längere Zeit ihrem eigenen Eifer überlaffen 


Ir Gincinnati felbft wurden fie in zwei veutfchen Kirchen 
* Ieptoerfloffenen Monat Dezember bis März gehalten. Und 
Mr nd die erſte diefer Miffionen in Eincinnati in der Jo⸗ 
m re Statt. Der in Nordamerifa ald Organ der fa 
ben deutfchen Preſſe geachtete „Wahrheitsfreund“ 
Ne Rh darüber in folgender Weife: „Die Volksmiſſion, 
m legten Advent» Sonntage bid Neujahr vom Hochw. 

Ünger gehalten wurde, rechtfertigte auf die glängenpfle 

die fo oft audgefprochene Behauptung: gutgeleitete 

RE Wionen feien das wirffamfte Mittel, Dad von der un, 
== Zeitftrömung mehr oder minder angegriffene katholiſche 
RK ehr zum heiligen Selbftbewußtfein und dem tiefreligids 
lichen Leben zurüd, und von dem ausfchließlichen Welts 

ewig Unwandelbaren wieder zuzuführen; ja fle er 

x. daß im Wolke noch gefundes Firchliche® Reben anzu⸗ 
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treffen, wenn ber vom Weltieben aufgefchichtete 
fam weggebracht wird. Faſt alle Gemeinveglieber 
an diefer Miſſion betheiliget zu haben. Ueber 50 
fanten zählte man während der 9'/, Tage, und dx 
beſonders bemerfendwerth, über 1500 Ehemänner: 
würbigfte Biſchof theilte eigenhändig durch beinahe 
die heilige Kommunion bloß den Ehemännern bei 
Kommunion derfelben aus, und vergoß Thränen 

Mit Anfang der Faſten begann eine vom 1. 
ftenfonntag fortgefeßte Volkomiſſion in der St. 
Kirche, welche fi) am entgegengefehten Stabttb 
Dasſelbe Blatt gibt über ihren Erfolg folgende Ae 

„Am verfloffenen Sonntage den 11. Mai hai 
the Schluß der in biefer Kirche von P. Wer 
14 Tage abgehaltenen Volksmiſſion flat. — Di 
digſte Biſchof celebrirte an dieſem Tage das Frü 
und ed empfingen bei der GeneralsKommunion be 
bei 1000 junge Männer das allerheiligfte Sakram 
fen Händen. Hochberfelbe richtete an die Verſa 
Schluffe des Hochamtes Worte der Ermunterung, 
Herzen tief erfchütterten. Bon welchen Gefühlen 
wärbigfte Oberhirt felbft ergriffen war, dieß gaben 
fand, die er aud den Palmen auf diefen Tag uni 
denzeit bezog: „haec dies, quam fecit Dominus. 
der Tag, den Gott gemacht, laffet und dem 5 
und in Ihm und erfreuen. — Sch erfahre wohl fo 
fagte derfelbe, „was unfer Herz mit Schmerz er 
wenn ich heute dieſes Beifpiel der Erbauung vor ı 
rufe ich danferfüllt zum Herrn, und vor euch mit 
aus: gaudeo in omni tribulatione, et superabun 
ich erfreue mich in aller Trübfal, und mein Her 
vor Freude. — 

Ueberrafchend war befonderd während ber gar 
ber Eifer der Gläubigen in ven Frühſtunden, namı 
man bie anglifanifirte Lebenoweiſe der Deutfchen 
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e Uufſtehen ganz etwas anfßergemöhnliches IR. 
der gemeine Mann fpät genug auf, und ber 
ſich ven Schlaf af um 8 oder 9 Uhr aus ben 
nun Willen auch den Arbeitenden Gelegenheit gu 
Miſſion beizuwohnen, müſſen in ben Städten We 

s und Ubendſtunden gewählt werden. Das Boll ent- 
Einladung über alle Erwartung. Schon um 4 Uhr 
ſtroͤnte daſſelbe troß aller zeitweiligen Hinderniſſe ver 
In die für Viele weitentlegene Kirche, und wohnte 

Vollgebrängten Räumen berfelben allen Miffionsuͤbun⸗ 
ber größten Beharrlichkeit bei. Möge ber Herr bes 

was feine Gnade in fo vielen Herzen gewirkt bat, und 
R Genen voliflänbiger Vollsmiſſionen allenthalben in ben 
Staaten weithin verbreiten. — Im Monat Mat 


r TE 
Hit 


Hiril 


Tr 


verſaumelle fih das Bolt um halb 8 Uhr Abende und 
Weite. bis gegen 9 Uhr daſelbſt; denn täglich Hatte nebſt 

‚ Litanei und Lieben auch eine Prebigt zu Ehren 
uriz Rat. Auch in der heiligen Mariakirche wurde ber 
Emonat gehalten. 

Seid, erfreulich lauten die Berichte „des Wahrbeitöfreun« 
AWber die gefegneten Wirkungen der Bolfömiffionen in In⸗ 
Mm und Kentuky und in dem Imeren Gebiet von Ohio. 
Gehgen, welch ein Segen e6 für alle deutfchen katholiſchen 
= uen in Gincinnatt fein were, wenn bie Abhaltung fol- 
Wiiſfftonen ausreichend von Seite der wohlthaͤtigen glau⸗ 
FE grigen Spendern Europas unterflügt wird, bamit bie 
Ergire nicht mur für das Gewiſſen der Bußfertigen bei 
un Gelegenheiten forgen, als welche oft 10, 20 und 80 
ern nicht gebeichtet haben, fondern auch zur Errichtung von 

en, Pfarrhäufern und Schulen ver Gläubigen hilfreich 
gehen könnten. 

“Der hochwuͤrdigſte Biſchof befuchte auf feiner jüngften 

fe bie ganze Tatholliche Gemeinde von Muͤnſter, 
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bei weicher Gelegenheit das Frohnleichnamsfeſt wit allem fait 
lichen Glanz und Jubel begangen ward; was um fo me ® I” 
wähnt zu werben verbient, weil in ben amerifaniichen StAu v 
ſich mit fehr wenig Ausnahmen, die kirchlichen Funktionen ”“ x 
auf die Firchlichen Mauern befchränten. In dieſem gan 
lifchen Städtchen Hingegen durfte man thun, wie man 
Der Biichof celebrirte demnach an einem im Freien aufge 
teten Feſtaltare. Vorher hielt er eine Predigt in | 
Sprache; worauf ein Briefter eine zweite in beutfcher Spt! 
bielt. Alsdann begann der feierliche Zug zu den übrigen a‘ 
altären in wohlgeoroneter Prozeſſion. Gebet, Gefang ur F 
denfchüße wechfelten dabei feftlich ab. Bei jeder Station wert" 
eine kurze Anrede in deutfcher Sprache vor dem heiligen =? 
gen gehalten, was großen Eindrud machte. So fam vr — 
jubelnd und getröftet wieder gegen 2 Uhr Nachmittags 
Kirche zurüd. Wohl ſah man dabei nicht jenen Glan S 
entfalten, wie bei dieſer Heftfeier in Wien und Münden; = 
deß fühlt das Herz fich doch nicht minder erbaut, wen. #3 
eine folche fatholifche Jubelprozeſſion unter vem freien He Fe 
Amerikas, auf einem Boden fich bewegen fieht, ven vor Wr « 
ren noch die wilden Indianer bewohnten. — Nachmittag: 
theilte der Bifchof das heilige Saframent ver Firmung 23 
vorhergegangenem Unterricht. 

Die Woche darauf warb der Grundftein zu eine r 
Eatholifchen Kirche in Berlin nähft Münfter gelegt. I. 
darauf die Gemeinde von Bapaconetta, die zumeift ans EE 
bayern beftcht, mit einer vollftändigen Miſſion beglüdt. . 
fee Städtchen if die Hauptftabt des Bezirkes Anglaiſe, — 
war vor 17 Jahren noch von den Indianern bewohnt. - 
jetzt fieht man daſelbſt ihre Blodhäufer und die Oral" 
ded berühmten Indianerhäuptlinge, von welchem ver Ow 
Namen bat. 

Die Methodiften und Lutheraner haben daſelbſt auf 
Bethaͤuſer, allein fie fanden es beffer für diedmal ihre » 
tagöfeler zu fuspendiren und ſich gleichfalls als Zuhören ur 
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‚Gott gebe, daß ber worbeifliegende Game latholi⸗ 
Mahrheit bel denſelben auf nicht ganz umfruchtbaren Bos 
Den gefallen! Es Reht um fo mehr zu hoffen, da ihr lehter 
jer ihnen zumuthete, daß auch fie Ihm in ver Ohren» 
e die Sünden befennen follten; worauf fle ſich aber kurz 
„daß fie in diefem Falle lieber Fatholifch würden, 
wüßte fie. doch warum fie beichteten. Auch nach den 
lonsprebigten äußerten fie ſich: es fcheine wohl wahr 
wichtig zu fein, was diefer Mifftonär lehre, 
es fei zu ſchwer fo zu leben, wie er es ven 
Mae Man ſieht audy hier, woran es eigentlich den Sek⸗ 
febtt: nicht fowohl am Verſtande, um recht zu glauben, 
Vielmehr an einem feßen männlichen Willen, um auch ganz 
dem Heiligen Glauben zu leben: Nicht die Wahrheit; 
m die aus ihr entfpringenden Pflichten erfcheinen drü⸗ 
2 umbbeisten die Ungewohnten. — Am Schluſſe der 
Non ertheilte der Hochwuͤrdigſte Biſchof die General-Koms 
MM den  Ehemännern, und ven Sirmlingen das heilige 
ee füment der Firmung. Gin gefchmüdtes und dort zum erflen 
FR feit den Tagen des auf Erben gepredigten Cvangellums 
ee Miffionskreng wurde auf den Friedhof der Kirche 
bit aufgepflangt und bei den Füßen beöfelben jedem Stande 
Be betreffenden Standeöregeln gebrudt, und mit einem heiligen 

- Begiert, übergeben. 
Fe Rad dem. Schluffe dieſer Miffion wurbe aud) der Frans 
WfCHer Gemeinde gu St. Famille eine ähnliche Gnade m 
| — Alle Bewohner derſelben mit wenig Ausnahmen nahe⸗ 
" Füch, de heiligen Saftamenten, und die ſtaunenswertheſten 
| te rungen erfolgten. Zum Anzeichen ihrer Dankbartelt folgie 
Gereite zu Pferde dem unter Thränen der guten Lenie 

Mifflonär. . 

’ So viel für jet. Das Umfichgreifen der Cholera eröffe 


* neue, wenn gleich ſehr ernſte und lebensgefaͤhrliche 
— 




















‚ deren Erſolg wir in unſerem nächſten Berichte mis 
Beißand angeben wollen. 











XXVIII. 
Umſchau in der Gegenwart. — 





Gar erfreulich ſieht es in der europälfchen Welt J 
aus; der Ftiede nur ſcheinbar; Alles ſchwankend und work 
und daher fein Gebeihen ! { 

Die Rothen im offenen Kampfe befiegt, aber were — 
nichtet noch weniger befehrt, und überall bemüht, durch 
und Klubbe die Maffen zu gründlicherem Umſturz zu bearbeilt: 

England und Rußland in drohender Stellung, WM 
eingelegten Waffen, fampfbereit einander meſſend; ber Leopah 
hat bereits verſuchsweiſe ſeine eiſernen Krallen in das 
Griechenland eingeſchlagen. 

Frankreich auf ſteuerloſem Floß am Rande vd 
grunds dahin treibend, ungewiß ob es Morgen ein ee 
Königreich, ein militäͤriſches Kaiferreich, ober eine Hut? 
Sandeulottens und Räuberrepublif fein wird, die Europa 1 
Neue in Flammen ſetzt. 

Deutſchland endlich in alter Uneinigkeit über Veſo 
fungen hadernd; in Preußen eine Partei, die in 
fofer Vergrößerungsfucht mehr und mehr zu einem unheitueieß 
Bruch mit Defterreich hintreibt. War fie es, die nächſt vor 
Rothen, die meifte Schuld trug, daß dad Werk der Reich 
verfammlung zu nichte wurde, fo bereitet fie uns auch je) 
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: we unfer Gefchid in die Hände der Regierungen gegeben, nur 
_ größere Zerriffenheit und Schwäche, ftatt Einigung und Macht. 

Und nun troß den Frankfurter Erfahrungen viefer Wahn 
Ber Menge: allen Uebeln fei geholfen, wenn Deufchland unter 
einem Bolteshaufe ftehe, das nach Majorität mit fouveräner 
Agewalt über Alles entfcheive. 

Belgien und Holland fanden ja auch unter einem 
Barlament geeinigt; und doch machte Belgien feine Revolus 
Yon und riß fich los, weil feine Intereſſen von der hollän- 
Bifchen Majorität geopfert wurben. 

England und Irland find auch unter einem Parlas 

zguent geeinigt; allein wem fchreibt Irland fein grängenlofee 
wart. kEend zu, als eben jener englifchen Majorität des vereinigten 
-Barlamented, von der es mit tyrannifcher Eeibftfucht ausge⸗ 
pälichen sIuubet wird. Bei fünfhundert Todesfällen erklärte jüngft bie 
vanfent on eebenefchau: „geftorben an Mangel!“ Das if die Res 
‚Herung, deren Ruhm ein deutſcher PBrofeffor, der vom Sultan 
" Fallmeraier, und mit byzantinifchen Sophiſten⸗Flookeln 
verfündet ! 
Imftuzr; æ Und Frankreich — ift es nicht auch ein großes, feft ger 
— Reich, in dem eine aus dem allgemeinen Stimmrecht 
egangene Volksvertretung durch Majorität entſchei⸗ 
ber ift es zufrieden ? iſt es glüdlich? iſt es auch nur 
Mon » 4 S tunde vor einer neuen Umwälzung fiher? Und wird 
Ten. Adtcnfe Umſturz ihm bie verlorene Ruhe geben ? 
ur. A vſere Uebel liegen tiefer, als daß fie durch die Abſtim⸗ 


SQ FX «iner fo oder fo zuſammengeſetzten Volksvertretung, ober 


Veen oder jene papierene Berfaffung fönnten geheilt 
\ 
Teig, 5 Deutiche aber im Süden, würden wir, von Oeſter⸗ 
getrennt, in einer Heinbeutfchen Union, unter dem Vor⸗ 
Sr Gens, nicht genau das Schidfal von Belgien und 
u u thellen ? 
Preußen iR feiner ganzen Hiftorifchen Stellung nach ein 
RU, und Deamtenftaat, ja es ift mehr als man glaubt, 







ſend; Der ? 
Der tz Pen 7) q 
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eine Feudalmonarchie. Die Hälfte feiner Einnahmen vom ! 
ſchlingt feine Armee; und auf biefe gute Hälfte des gefamm | 
ten Ertrages ift der arme Adel feiner alten Provinzen, amb | 
dem die Mehrzahl der Offiziere hervorgeht, angerwiefen. Der 
Reſt fällt guten Theild den Söhnen feiner altlänvifchen Be 
amten und Pfarrer zu, deren Name Legion if. Ja and 
bier find es wieder vielfach Die ausgedienten Soldaten and den 
alten Provinzen, die die erſten Anfprüche namentlich bei ven 
niederen Aemtern haben. Ueberall alfo altpreugifche Of | 
jiere und altpreußifche Beamte, das wäre unfer erfler Ge | 
winn, den wir von einer foldyen preußifchen Gütergemeinſchaſt 
hätten, und dafür könnten wir unfere Steuern zahlen. WE 
auch felbft bei dieſen Steuern wären wir, wenigftend vor 
Hand noch, Im Nachtheil; da ja auch hierin Die alten Pre 
vinzen durch ihre fleuerfreien Nittergutöbefiger meit im Bew 
theil find. Mit unferer Freiheit würde es nicht viel beſſer Ref... 

Allein auch abgefehen von all diefen Mißftänden, und ale, 
genommen, fie würben befeitigt, wa® wäre ein folche ag 
preußifche® Kleindeutfchland ohne Defterreich? Der Heinke m 
fchwächfie der Großflaaten, der zu einem ſteten unerfhieieik 
lichen Militärftand verdammt, ſich in willenlofer Unte 
feit an Frankreich, England oder Rußland anflammern 
fein fünftliche® Leben von heute auf morgen zu friften. 
um zu biefem glorreichen Ziel zu gelangen, ſoll fich Deutſchih 
in feiner finanziellen Roth, Angeſichts der Gefahren de 
von ven Rothen drohen, noch einmal in zerrüttenben El 
zerfleifchen ! lachende Außsfichten für Palmerfon! — 
einig ! einig einig! — 








XXIX. 


ichſtücke aus einer Geſchichte der Fatbolifchen 
Gemeinden zu Samburg und Altona. 


Im Norden Deutfchlands, nicht fern von den Geſtaden 
DR: und Rordfee, ragt aus der fie ringöumgebenven pro⸗ 
Muiihen Wüfte eine Kleine, aus mehreren katholiſchen Ges 
Iaben beftehende Inſelgruppe hervor. Es find dies die, einen 
KL der fogenannten Dänifchs deutfchen Miſſionen des Nor⸗ 
w bildenden Gemeinden Holfteine, Mecklenburgs und ber 
mfeäbte, die, außerhalb jedes Didcefanverbanvdes fich be 
hend, direct unter dem römifchen Stuhle ftehen, der mit ihnen 
Gras Medium eines apoftolifchen Vikars communicirt. 
Ne Kenntniß, die das übrige Eatholifche Deutfchland von 
Ru ihm gehörenden Enclaven bat, eine fehr befchränfte, 
Viſſenſchaft von der Exiſtens derſelben kaum überſteigende 
dürfte, fo ift es vielleicht nicht unangemeflen, wenn Schreis 
Nefes, der es unternommen hat, die gefchichtlichen Daten 
eſtens zweier dieſer Gemeinden, der Hamburgifchen und 
nit ihr engverbundenen Altonaifchen, zufammenzuftellen, im 
folgenden den Lefern der Hiftor.spolit. Blätter aus feinem 
zalde erſcheinenden Werke einige Bruchſtücke mitzutheilen 
erlaubt. Er hat zu dieſem Zwecke zwei ſolche Fragmente 
ewaͤhlt, deren jedes ein ziemlich abgeſchloſſenes Bild lies 
W, 21 
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fert, und zwar I. die den Eingang ſeines Werkes bi 
Gefchichte der Losreifung Hamburgs von der Kirdi 
IM. eine, nicht minder auch ein allgemeinere® Intere 
Anfpruch nehmende Scene aus dem Anfang ded acht 
Jahrhunderts. Beide Epifoden find aber, zur beffern Br 
niß der feßtern, durch die sub. II. beigegebene kurze Uel 
der zwifchen ihnen liegenden Ereigniffe verbunden worde 


I. 


Die „Reformation“ in Hamburg. 
(1521—1530.) 


Die Gefchichte der Glaubenstrennung in Hambu 
ginnt mit dem Ende des 15. Jahrhunderte. Denn 
diefer Zeit fcheint fich die erſte Spur eined nachhaltige 
würfniffes mit der Geiftlichkeit hinaufzuerſtrecken, inver 
letztere, ſei es mit Recht oder Unrecht, in Berbacht gel 
haben fcheint, daß fie nicht felten ihren Einfluß beim ro 
Hofe zum Nachtheil der einheimifchen Staatsbehörben 
gemacht habe, wozu bald auch noch Streitigkeiten ũ— 
Grenzen der Jurisdiction und der Privilegien des Dom! 
famen, die der Gardinal Raymundus, der zu Anfa— 
16. Jahrhunderts als apoftolifcher Legat den deutſche 
ſcandinaviſchen Norden bereifte, während feiner Anweſenh 
Hamburg vergebens beizulegen ſuchte. Diefe fich lang 
fpinnenden Zwiftigfelten waren daher die Haupturſache 
bei einem, wenn auch geringen Theil der Bevötferung | 
eine gereizte Stimmung gegen den Glerus vorhanden wa 
im Winter 1517 die erfte Kunde von dem Manne, der 
feine Theſes an die Wittenberger Schloßfirche gebeftet 
nad Hamburg fam, und auch bier bald jene unkei 
Früchte trug, die der befannte dortige Canonicus Alb 
Krank prophetiſch im Geiſte vorbergefehen zu baben | 
wenn er, fchon im Sterben begriffen, dem vermeintliche 
formator die warnenden Worte zurief; „Abi, frater, i 
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w nam et dic: miserere mei Deus“ *). Denn faum war 

e furge Zeit vergangen, fo begann auch ſchon (1521) ein 

16 alterögraner Domvicarius, Ordo Stemmel ven Sa- 

der Lutberifchen Irrlehren auszuftreuen, der denn auch 
miläch bei einem Bürger, Detlev Schuldorp, auf fo 

Boden fiel, daß dieſer, als bald darauf eins der vielen 

Herr Mitglieder des Auguſtinerordens, ein gewifier Pater 

ern Brügge, ald vagabundirender Apoftel des neuen Evans 

n8 mach Hamburg kam, lebteren bereitwillig in fein Haus 
bern. Diefer „witte Mönnich“, wie ihn eine alte Chronif 

» wollte denn auch fofort nach ber beliebten Weiſe der 

ter, mit den einheimifchen „schwarten Mönnick“, ven 

inifanern, eine Disputation, zu der Schuldorp viele 
wer eingeladen hatte, beginnen, allein der fchlau berechnete 

a werfehlte feinen Zweck, indem einer der Dominifaner 

b Die Erflärung „En Dor kan mehr Nein seggen wen 

Doctoren Ja“ der Sache fehr bald ein Ende machte. Dens 

h aber fcheinen die Werbungen zu einem kirchenfeindlichen 

Rt, troß eines vom Senate erlaffenen Warnungsmandates, 

M gut von Statten gegangen zu fein, denn noch im .felben 

hie ward der erzbifchöfliche Official Wilhelm Delbrügge 

I Hamburg vertrieben und fchon im folgenden (1522) finden 

eine, wenn auch noch Fleine, doch ſchon compalte Maffe 

ammen, die dem im Ganzen noch kirchlichen Geiſte der 

DE entſchieden in den Weg zu treten wagt. Als erwünſchte 

Anlaffung Hiezu wurde der Umftand ergriffen, daß der dama⸗ 

Domfcholafifus Henricus Bantſchow fich dem Vor⸗ 

@ einer der vier Standgemeinden (der zu Et. Peter) außer 

beiden bereitö beſtehenden Schulen (der Domfchule und ber 

St. Nicolaus) noch eine dritte zu gründen, auf das Ent- 

— — 

2 Preteſtantiſche Schriftſieller geben zwar dieſen Werten durch künſt⸗ 
liche Interpretation eine gerade entgegengeſetzte Deutung, indem ſie 
dieſelben mit Cave (Euchophyl. Eccles. Pag. 330.) folgender Maßen 
umſchreiben: „Vera quidem dicis, bone frater, sed nihil effi- 
cies, vade igitur in cellam tuam et die: miserere mei Deus.“ 
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ſchiedenſte widerſetzte. In Folge deſſen traten zum erften I 
bie (von nun an feſt zufammenhaltenden) Reuerungefüdi 
aus allen Kirchfpielen mit einer Demonftration hervor, Wi 
einer, unter andern dabinlautenden öffentlichen Erklaͤrung 
ftand, daß man nicht nur gegen den Willen des „Schlaf 
fortan Schulen errichten, fondern fidy auch den Inhibit 
und Bannen der Geiftlichfeit fo wie den Forderungen des U 
biſchoſs für Gonfecrationen von Kirchen ıc. nicht ferner = 
werfen wolle. Diefe noch ziemlich gemäßigt ausfehenden 
poſition befam jedoch ſchon im nächften Jahre (1523) : 
Eharafter, aud dem fich zur Genüge ergibt, daß die Ber 
renen einen bedeutend welterausfehenden Plan, als bie 

hung obiger Forderungen, verfolgten. Denn ale zu £ 
dieſes Jahres ein Franziskanermönch aus Roſtock, Step 
nus Kempe, in Drbdensangelegenheiten das in Hamburg 
findliche St. Maria» Magdalenenfiofter felbigen Ordens befa 
und dort von ber Kanzel im Geifte Luthers zu predigen beg« 
begab fich fofort eine Deputation der Firchenfeindlichen Lige 
dem Guardian des Kloſters Joachim Ellerhof mit 
Berlangen, den Kempe bei ſich zu behalten. Da nun d 
auf jene Forderung, zumal dem Kempe die baldige Ri 
nach Roftod vom Pater Minifter anbefohlen ſei, nicht «ei 
ben zu können erflärte, fo hatte die Deputation auf dieſen 
wand eine Antwort bereit, die zu charafteriftifch iſt, als 
fie hier übergangen werben dürfte. Eie lautete: „Der $ 
Minifter hält Euer (der bamburgifchen Franziskaner) Ki 
nicht aufrecht, fondern wenn Ihr Fleiſch und Met & 
wollt, fo pflegt Ihr mit Euren Säden zu und, den biel 
Bürgern, zu fommen; wir find alfo diejenigen, die Euch 
tern, und deshalb fagen wir Euch im Ernft: wenn Ihr 
den Dann laffet, fo follen Eure Säcke auch fernerhin ge 
in's Klofter kommen.” Daß dieſes Argument feine Wirt 
nicht verfehlte, {ft ein trauriged Zeichen für den Zuſtand 
gedachten Kloſters, durch den denn freilich auch die Ber 
willigfeit, mit der daſſelbe fpäter, im Gegenfaß zu den 1 
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n und einem Theil der weiblichen Religiofen, fich der 
in die Arme warf, erflärlih wird. Das Refultat 
‚daß Kempe, der „verlopne Mönnicke*“, wie ihn 
Jifcher Zeitgenofie nennt *), nicht nur bileb, fon. 
, durch den Einfluß der Aufrührer zum Prediger an 
Klofterfirche ernannt ward , in Beſitz welcher Stel 
ann auch nicht ermangelte, nicht blo8 das von Stem⸗ 
fidy inzwifchen, feines hoben Alter wegen, in ben 
d begeben) angefangene Werk nach beften Kräften fort« 
fondern auch fofort die graue Mönchdfutte abzuwers 
ungefähr gleichzeitig mit feinem Wittenberger Deifter, 
arliszke bei der Hand“ zu nehmen **) das heißt 
entſprungenen Nonne eine facritegifhe Ehe einzus 


ı waren alfo die Aufpieten, unter denen die „reine 
a8 „lautere Evangelium” ihre erften Triumphe in der 
m heiligen Earl dem Großen erbauten Stadt feierten 

aus dem auch Hier flatthabenvden Einfluffe des allge 
zittenverderbniſſes jener Zelt läßt es fich erklären, daß 
ter, ohne der allgemeinften Verachtung anheimzufallen, 
ich auch das Äußere Eittengefeg der Kirche mit Füßen 
rfte. Doch fehlte ed auch fchon damals nicht an 
Rännern, bie zwar anfangs, getrieben von der Sehn⸗ 
b Heilung mandyer nicht zu verfennender Schäden des 
ı Elerus, den vermeintlichen Reformatoren gefolgt was 
ch als fie mit diefen näher befannt geworden, mit 
den Abgrund gewahrten, an deſſen Rand fie ſich 
ıtten. Zu biefen Männern gehörte der Pfarrer der 
yarinenfirhe Joachim Fifchbed. Allein fo groß 
n damals die Macht der antikirchlichen Partei, daß 


. Moller: Nachricht von der Religionsveränderung in Ham⸗ 
g. p 24 
Ivaderus: Sylvae Chron. II. p. 80. 
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diefer, als er fi) von den Srrihümern, an deren Beh 
tung er theilgenommen, losſagte und jede Gemeinichaft 
Kempe aufgab, feiner Pfarre entfegt ward, worauf Kempe 
felbe (1527) erhielt. Vorher aber (1526) legte letzteren 
göttliche Gnade noch einmal die Gelegenheit nahe, feine 

thümer zu erfennen und wieder gut zu machen. Der erfle 
tor am Dom, Johannes Engelin, war geflorben un 
treuer Diener der Kirche, Dr. Barthold Moller zu Rofl 
ward (und zwar ohne Oppoftiion der Neuerer, die ihn irrihü 
für ihres Gleichen hielten) an deſſen Stelle berufen. ‘ 
ließ Kempe, der zu Roftod fein Schüler gewefen war, 

zu fi) kommen und gab fi), in einem Collogquium mit 
felben, alle nur erdenkliche Mühe, den Berirrten zur Wa 
zurüdzuführen. Allein vergeblich! Kempe fuhr auf dem e 
betretenen Wege fort und zog durch die Verfündigung 
Irrlehren, namentlich durch die von der Nothmenpdigfei 
communio sub utraque immer mehr Leichtgläubige an 
Moller, entfchiedener und muthiger als die übrige Geiſtli— 
trat diefem Unweſen durch offene Warnung von der $ 
mit Kraft entgegen, und der übrige Clerus, endlich durd 
aus dem Schlummer erwedt, folgte feinem Beiſpiele, w 
fi) denn ein, von nun an bi8 zur endlichen unglüdlichen 
ſcheidung der ganzen Eache ununterbrochen fortvauernder 
nädiger Kampf zwifchen den treugebliebenen Dienern ber J 
und den eidbrüchigen Neuerern entfpann. Die Streitfräfi 
Iegtern bedurften hiezu aber nothwendig einer Verftärfung 
(zur Ehre Hamburgs fei ed gejagt) wiederum vom Audi 
diesmal aus Magdeburg herbeigeholt werden mußten. Es 
dies Johannes Ziegenhagen, ein von dort entlaı 
Mönch, feinem Cumpanen Kempe ſchon dadurch völlig 

bürtig, daß er, wie berichtet wird, „sick hefſt vertruwe 
ten ener Junckfrouwen, welckere hadde gelavet Junc 


*) Ein Bruder bes oben citirten Berichterftatiere Joha 
Moeller. 
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Bhivende“*), Diefer ward durch die aufrührerifche Par⸗ 
mm Dfarrer an der St. Batharinenfirche beftellt, und übers 
R, ſowohl durch fchamlofe Invectiven gegen das Kirchliche 
\ypma, ald dadurch alle biöherigen Verkündiger ber Reulehre, 
# er, während diefe die communio sub utraque nur drin⸗ 
» von ber Kanzel anempfohlen hatten, mit der Ausfpenbung 
jeiben ven Anfang machte. Died trieb denn doch endlich 
ſchwachen und inbifferenten Senat, der bis dahin dem Treis 
der Lutheraner ruhig zugefehen hatte, zum Widerſtande an. 
w Ziegenhagen wurde nicht nur die Ausübung jeder prie- 
lichen Yuncıion unterfagt,, fondern ihm auch die Welfung 
Melt, innerhalb dreier Tage die Stabt zu verlaffen **). Es 
arf faum der Erwähnung, daß die aufrührerifche Partel, 
den Gehorfam gegen Bott und die Kirche bereitö abgeftreift 
te, biefen, der weltlichen Obrigfeit gegenüber, zu bewahren, 
M gefonnen war. Es verfammelten fidy daher auch fofort 
D Berfchworene in der Wohnung ihres Oberhauptes Kempe, 
ı wo aus fie, nach geflogener Berathung dem präfidirenden 
ngermeifter Hobufen durdy eine Deputation anzeigen liefs 
s der Senat möge fi) andern Tages auf dem Rathhaufe 
fammeln, weit fie ibm etwas mitzutheilen hätten. Der Se⸗ 
t war nicht nur ſchwach genug, diefer Weifung nachzukom⸗ 
rn, fondern ließ fi) audy durch eine, zu der befimmten Zeit 
ihm erfcheinende verftärfte Deputation, an deren Spike 
gewiſſer Johann Wegedorn fland, dermaßen in Schres 
ı feßen, daß er, da alle Vorftelungen von dem Unheil, was 
genhagen über die Stadt bringen würde, nichts fruchteten, 





*), Mollerl. c. p. 70. 

*) Ein Hamburgifcher Schriftfteller, van Heß, ſucht hr darakteris 
fiifch den Senat von dem Verdachte zu reinigen, ale babe er fidh 
ans Religiofität anfangs dem Treiben der Neuerer zu wibers 
feßen gefucht. Br fagt in feiner Topographie von Hamburg Bd. 3. 
p- 111., es babe den Senat „nicht eigentlidd Religion“ zu ber 
„Bartei ver Pfaffen“ hingezogen, fondern „engherzige Politik.“ 
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das Ausweifungsbecret zurüdnahm, welche Rachridht vi 
gefandten triumphirend den verfammelten Verſchworenen 
brachten. 

Bon diefem Augenblide an war der Senat natürt 
Spielball in den Händen der Aufrührer, und jeder ferner 
fuch, den immer höher fleigenden Forderungen berfelben 
widerfegen, mußte, wie das gleich folgenve Beiſpiel zeige 
fheitern. Schon zu Anfang bes Jahres hatte man, — 
Senat die Nothwendigfeit einer neuen Steuer der Bürgı 
vorſtellte, diefen günftigen Moment finanzieller Bebrängı 
nust und nicht nur verlangt, daß die benöthigten S 
vom Domkapitel und den Kiöftern eingetrieben, die De 
ner aber ganz aus der Stadt verbannt würden, fonder 
bie freie Wahl der Pfarrer für die Angehörigen eined 
Kirchſpiels in Anfpruch genommen. Weber leßtern Pun 
beiden erftern fcheinen fchon mehr nach feinem Sinne 9 
zu feyn) gerieth nun der Senat fogleich wieder mit da 
ftändifchen in Streit. Lebtere hatten nämlich ſchon im 
vorher die vakante Pfarre an der St. Nikolauskirche d 
rüchtigten Bugenhagen übertragen wollen; allein ber 
hatte ftatt offen diefem Vorhaben entgegenzutreten, es v 
gen, dem Bugenhagen heimlich von der Annahme abzu 
welche kleinliche Lift ihm auch gelungen war. Man hat 
auf die Pfarre einem Capellan an derfelben Kirche, Hen 
Sendhorft, übertragen, dieſem aber, da er wider Er 
der Kirche treu blieb, das Leben alfo fauer gemacht, 
ſich genöthigt fah, den Staub von feinen Füßen zu fe 
und die Stadt zu verlaffen. Jetzt wollte man biefen | 
Sehlgriff wieder gut machen und die Pfarre (bie vielleic 
träglicher ald die zu St. Katharinen war) dem Zieg 
gen übertragen. Diefer Wahl widerfebte fich jeßt ver 
nicht ſowohl deßwegen, weil fie gegen den Willen ber 
früher unberüdfichtigt gelafienen) geiftlichen Obrigkeit, af 
fie ohne feine, ded Senats, Mitwirkung gefchehen war. 
fein Widerfland war, wie gefagt, ein vergeblicher. Zie 
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en eb Familie z0g in das neue Pfarrhaus ein, wo er 
wech im felben Jahre die Freude erlebte, einen neuen 
Mänamyfer in einem Lübedifchen Gapellan, Johann Frihte, 
Ben u fönnen, den man, da er, wegen feiner Verheira⸗ 
g wwit einer Ronne, von dort fchimpflich verjagt war, ge⸗ 
Des gmegen, wie es fcheint, äͤußerſt würbig fand, eins ber 
Ro biöher noch von feinem meineivigen Prieſter verwalte⸗ 
» Farrrämter, das zu St. Jacobus, zu erhalten. Diefen 
MA uslande gefliffentlich eingeführten klerikaliſchen Auswurf 
sep xten denn endlich auch zwei einheimifche PBriefter, Ser- 
Ras Eggerd und Conrad Lüsmann, und alle biefe 
ertumänner, mit Kempe und Ziegenhagen vereint, arbeiteten 
Wr wie fich ein neuerer bamburgifcher Schriftfteller *) aus⸗ 
wit, „im fchönften Bunde an der Verbreitung der Wahrheit 
uw üchten GBottfeligfeit”, welche letztere aber natürlich nicht 
Ian fatholifchen, fondern im Sinne Luthers, nach welchem gute 
Dede nicht bloß unnüg, fondern fchädlich find, verftanden 
sühden muß, 

Aber während die dergeflalt refrutirte Schaar der Firchen- 
feindlichen Prädikanten ihr gottvergeffenes Werk zu fördern 
Irebte, war, wie ſchon erwähnt, der treu gebliebene Theil 
es Clerus, den Domherrn Moller an ihrer Spige, nicht 
mtbätig geblieben. Unverholen hatten fie von der Stanzel vor 
en Irrlehren gewarnt und fo viele Seelen, als möglich, von 
em fich über die unglüdliche Stadt lagernden Verderben zu 
etten gefucht. Allein diefe Freiheit der Rede, von ber fie doch 
Abſt gegen die Kirche den unumfchränfteften Gebrauch ges 
acht Hatten, wollte die Partei der Neuerer (gerade wic noch 
eute) den Bertheidigern des kirchlichen Dogma's nicht mehr 
ageſtehen. Ihr Wahlfpruch fcheint fchon damals geweſen zu 
pn: „Redefreiheit für jeden Angriff auf die Kirche, aber 
wang, Genfur und Unterbrüdung für jedes Wort der Abwehr 


*) Zanffen: Ausführliche Nachrichten x. p. 8. 
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und Vertheidigung.“ Deßhalb riefen fie, wie es noch jebt m 
gefchehen pflegt, das weltliche Schwert zum Schuge der In⸗ 
Ichre und zum Kampfe gegen die göttlihe Wahrheit auf. De 
Senat fuchte jevoch immer noch zum mindeften den Scheu 
der Ilnparteilichfeit aufrecht zu erhalten. Er beſchied daher 
um Weihnacht felbigen Jahres beide fämpfenden Theile aufs 
Rathhaus, wo er ihnen ſechs Artifel übergab, die man von db | 
len Kanzeln zu verlefen, und denen man beiderſeits nachzufeien ' 
habe. Diefe Artikel find, falls fie wirklich ehrlich gemeint 
waren, in ihrem Streben, es mit feiner Partei zu vwerberben 
und das Tinvereinbarfte zu vereinbaren, wahrbaft rühren. 
Aber die beabfichtigte Wirfung fonnten fie ſchlechterdings nicht 
haben. Denn welchen Erfolg fonnte man ſich 3. B. von ve 
Vorfchrift des erften Artifeld, daß nur das „Tautere Gottes⸗ 
Evangelium“ gepredigt werben folle, verfprechen, da man fi 
ja gerade darüber ftritt, wo daffelbe, ob auf Seiten der m⸗ 
feblbaren Kirche, oder bei der fubjectiven Willkür und Bibel 
eregefe der Neuerer zu fuchen fei. Lebtere glaubten fich Daher 
auch, wie natürlidh, völlig berechtigt, dasjenige, was fie für 
das „lautere Evangelium” hielten oder zu halten vworgaben, 
auch fernerhin zu verfündigen, und es bedarf wohl faum ber 
Erwähnung, daß die treuen Diener der Kirche, unter vielen 
Umfländen, ihrerfeits die einzige, Ihnen gebliebene Vertheiil 
gungswaffe, die Ermahnung des Volkes von der Kanzel, nicht 
aus den Händen gaben. Allein vie lutherifchen Prädikanten 
fcheinen unverfhämt genug gewefen zu feyn, von den katholi⸗ 
fdyen Geiftlichen zu verlangen, fte follten feine von thnen, ben 
Neuerern, beftrittenen Dogmen in ihren Sanzelvorträgen be 
rühren. Denn als die am Freitage nad) Weihnacht von vem 
Canonicus Nikolaus Buftorp gefchab, wurde an ihn burd 
Adgefandte die Trage gerichtet: ob er geftändig ſei, gewiſſe, 
von ihnen in Artifel gebrachte Punkte, welche fi) namentlich 
auf die von den Neuerern beftrittenen Lehren von ber Eucha⸗ 
riftie und der Verbienftlichkeit der guten Werfe, Dann aber aud) 
-uf eine Warnung Buſtorp's vor einer, wenige Jahre vorher 


De Æchelllen zu Hamburg und Altona. 331 


beujuigen,: hoͤchſt fehlerhaften Ueberfegung des neuen Tea 

© "zu bezieht, geprebigt zu haben. Buſtorp antwortete ih⸗ 

dazanf in einem Iateinifch gefchriebenen Briefe, der fo 

E algefaßt IR, und von. einer fo wahrhaft chriftlichen Ge⸗ 

mg zeugt, daß er den Empfängern, falls dieſe folcher Ge⸗ 

: wach fähig waren, zur innigften Beſchaͤmung gereicht 

% weuf. Gr längnet in dieſem Briefe keineswegs, einige 

eglichen Punkte, dem Sinne nach, gelehrt zu haben, 

R and mit andern Worten. Gr feht ihnen ſodann au& 

Mich auseinander, was er fowohl hinfichtlich des Dogmas 

Mer Gucharifiie *%), als bezüglich der wahnfinnigen Itrlehre, 

R Dyſertod des Erloͤſers mache jede Enthaltung von ber 

—* überflüßig ***), gepredigt habe. Er raͤumt ferner ein, 

— 

"9 Ge Mürt den Titel: Dat nyge Testament tho dädske tho Ham- 
burg int Jaar 1523. 

*) Er räumt an der beireffenben Stelle des Briefe ein, Binfichtlich 
dieſes Punktes, und Anderer folgendes von ber Kanzel geiprochen 
au haben: Hic auditur error contra ecclesiasticam constitutio- 
nem. Sciatgque omnis Christianus, quia sufficit illi sub una 
specie, sed panis tantum non vini, propter multa inconvenien- 

' 4a Into sunt dao signa sive duae species, unum autem Sa- 

SF eeamentum. Ubi caro fbi sanguis et totus Christas. Deitas 

.& humanitas. Et ubi sanguis, ibi caro et totus Christus. 

‚. Ummm est Sacramentum, quod heri, hodie est consecratum 

?_ aüque cras oonsecretur. (uis dubitat Divinam naturam esse 
ievisibillem ?...; Verum Apostoli post Christi ascensionem 
hand dubium.... dederunt communi populo sab utraque spe- 
cie, sod quia ſideles viderunt multa pericula et inconvenien- 
tin facti illins, per majores ecclesias statuerunt, ut sumerent 
omnes üideles sub una specie. Et sio servat ecclesia et sta- 
twit, cui nos oportet conformari. Eatra enim ecclesiam sa- 
ins nom est .... Haec est mea ad id doctrina, quam puto 
esse sanam, Gatholicam, Christianam. 

°5 Die betreffenden Worte lauten: Sic locutus sum et de praesenti 
Joquor: Christus peccata mundi pertulit incorpore sue super lig- 
zum... tuantem quum adomnis (annos?) discretiemis porveniris, 
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vor der ſchon erwähnten fogenannten Ueberfekung be ner 
Teftaments gerwarnt zu haben, weil diefelbe von Enz 
firoge *), bei welcher Gelegenheit er eine Andeutung fP - 
fäßt, die in ihrer Beziehung auf den widerlichen, und in ilã 
Treiben fo fehr Eontraflirenden Mißbrauch, den die Reagg 
mit dem Worte „Evangelium” trieben, eben fo treffen 
ſchonungsvoll ift **). Selbft über Luther ift fein 
mildes, Indem er, fo entfchieden er auch das Treiben vefp— „ 
perhorreschrt, doch die Hähigfeiten deſſelben anerlennt — = 
Allein auf die, welche dem Geiſte des Evangeliums em, 
fern fanden, als fie mit dem Namen defielben prablten, Ming , 
diefer Brief feine andere Wirkung hervor, als daß wo 





et peccas voluntarie et mera voluntate atque malitia spiriteg, 
actualiter, mortaliter: putas, quod Dominus pro tali peceaia 
passus sit et ei velles imponere ? minime! Sic dixi, dieo de 
peccatis et hanc doctrinam puto esse sanam, Christianam, Ca 
tholicam. 


*) Er fagt: Caecior talpa est, qui non videt, quanti defechs 
sunt in illo, quod Novum Testamentum nuno vocitant. Ces- 
tum et centum atque iteram centum sunt in eo inoorrecias - 
translationis, ut ipsi cernitis, vitia. Si talia eb similie pe - 
terint facere fructum salutis in hominibus videat aucter. 


**) Die Stelle lautet: Memini dixisse... quod Christi Evangellum 
est supra nos, virtutes autem debent esse intra nos ei qui 
tot mysteria in Evangelio quod verba, imo quod ommia Chrt |. 
sti.... miracala sunt et continent. Continet antem Evangt |_ 
lium cxternam humilitatem, paupertatem, castitatem, patiet- |. 
tiam, charitatem, exilium, persecutiones, crucem, martyrius ._ 
et similia. Si quis talia potest, glorietur de Eovangeli; B 
si non, nihli dical. - 


”*) In diefer guten Abficht, auch bei dem entfchleveuften Gegner ii : 
Anerfennungswerthe hervorzuheben, ftatt zu verfleinern, läßt er 14 
fogar zu der enormiten Ueberfchäbung Hinreißen, wenn er fa: 
Certe fuisset maximus Doctor totius Germaniae et Allema- 
niae habitus et tentus, sed qnia tetigit Sanctum et dedit he 
canibus... ideo passns est instantiam et diffaveo illi: 
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fo effeiger darnach ‚ wit Bußorp zu disputi⸗ 

lleln diefer, das völlig Nuplofe einer Disputation mit 
na, Wie am Glauben Schifibruch gelitten und bie Yutorität 
SRirche verwarfen, einfehend, wich ihnen aus, weshalb 
Bea Winfang des Jahres 1527 ihn, ale dem obrigfeitlichen 
He, nur das „lautere Evangelium“ zu prebigen, zuwider⸗ 
eind, beim Senate denuntlirten. Da fich jedoch Die Ant⸗ 
ves fepterem verzögerte, fo erſcholl, nach vorheriger Ver⸗ 
Yung, auf einmal von allen Kanzeln der Neuerer eine foldhe 
‚gegen Buforp, daß der Senat, zumal da fcdhon bie 
Wen Berwirrungen in ben Kirchen ſelbſt entflanden, indem 
ME: ein Intherifcher PBräpifant gleichzeitig von der Kanzel 
Bablgte, während ein fatholifcher Priefer am Altare Meſſe 
w, fih endlich zum Ginfchreiten gendthigt ſah. Diefes 
Nafchteiten beftand aber in dem Allerungwedmäßigfien, was 
‚hhtte thun Tonnen. Er lud nämlich partes zu einer Tiöpu« 
Um auf’ Rathhaus, bei ber zum erften Male der Bürgers 
Her Hohufen bie Stelle der geiftlichen Obrigkeit vertrat, 
d theslogiiche Controverſen entſchied. Es würde, den In⸗ 








%) Mad Kempe's eigenem Bericht hat der Praͤdikant folgende Worte, 
mit Hindentung auf den meſſeleſenden Prieſter, von der Kanzel ges 
ſchrien: Hir höret her; wadt kere gy juw daranne, dat dar 

" steldt de ene Düvel und thüt sick mit den anderen bi den 
Haaren, weldye Worte bie grauenhaftefte Gottesläſterung enthals 
en. Dennoch muß aber Kempe ſelbſt geſtehen, daß ſich das ganze 
anwefende Boll von ber Kanzel weg und zum Altar Hin gewandt 
habe, ein Beweis, wie trop Allem die katholiſche Sefinnung zoch 
us Bolfe vorberrfchenn war. Binen Beleg dafür liefern auch bie 
vielen damals in Hamburg eutflandenen Epottliever auf die „es 
formation“, deren eins, gegen die Bölibatsflürmer gerichtet, folgens 
dermaßen beginnt: 

„Was han ick dummer mönnich gedaan ? 
Eyn nonne han ick ghenamen, 

Heodde ick de yn dem Kloster laan 

Sæoo dorfi ick mich nicht schamen.‘‘ etc. 
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halt diefer Disputation zu charakterifiren, fchon die Bemerkin 
genügen, daß, als Buftorp fi im Eingange feiner Re 
darauf berief, wie er während feiner vreißigjährigen Amtefth 
rung fich ſtets ald frommer Mann betragen habe, ihm va 
den „Evangelifchen” die Erwiderung ward: „Es Tomme gi 
nicht darauf an, wie fromm er ſei (), fondern darauf, de 
er die communio sub utraque verdammt und gelehrt habe 
Chriſti Tod reiche zur Sühnung der Todſünden nicht bin, e 
bedürfe dazu vielmehr auch der Reue und Buße des Sünder“ 
hinfichtlich welches letztern Punktes fich der Vertheidiger Bu 
ſtorp's, der fchon erwähnte Banonicus Moller, darauf u 
rief, daß dieſer Sat „ad pietatem zu deuten fei*, um ba 
Volf von Eünden abzuhalten. Allein diefen, dem „pece 
fortiter” des Lutherthums gerade entgegengefehten Zweck wel 
ten die Gegner natürlicdy eben fo wenig gelten laſſen, als d 
Berufung Moller’s, hinfichtlich des erften Punftes, auf W 
Autorität der Kirche. Es hing daher dad Refultat ver Ba 
handlung lediglich davon ab, ob der entſcheidende Bürgerme 
fler auf dem firchlichen oder außerfirchlichen Standpunkte fı 
befand. Lebtered war jedoch der Ball, und fo Eonnte dan 
auch die richtige Bemerfung eined anmwefenden Juriften, Hei 
mann Langenbed, daß dad Goncilium, dad die commeni 
sub una befchloffen, nach Matth. 18 den heiligen Geift gi 
habt, folglich nicht habe irren fünnen, zu nichts helfen, m 
Buftorp ward zum MWiderrufe condemnirt. Wenn lehterer nu 
auch nicht erfolgte, fo war dieſer Ausgang doch ein entfchle 
dener Sieg für die Firchenfeindlihe Partei, die denn aud 
fhon im nächften Fahre (1528) den liftigften aller Handſtreich 
zur gänzlichen Unterdrüfung des Katholicismus ausführte, 
Nachdem fie nämlich durch erneute Denuntiationen, vießmal 
gegen den Sub-Prior der Dominifaner, Heinrich Rent 
borg, der die firchliche Lehre vom Altarfacramente vertheibig 
hatte, nichts weiter erlangen konnte, ald daß dieſem bie Kan 
zel verboten ward, fo fuchte fie jebt die Zufammenfünfte eini 
ger katholiſch gefinnten Bürger, unter denen ſich auch de 
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zgermeifter Heinrich Sals borg befand, bei dem Volle 
werbächtigen. 88 ‚warb nämlidy die Nachricht ausgefprengt, 
„Zohannisiente* (fo wurben nämlich bie Befucher jener im 
minitanerfloßer zu St. Johannes flattfindenden Berfammr 
gen genannt) gingen mit dem von Reneborg erfonnenen 
me um, alle [utberifchen Prädikanten fammt deren Anhaͤn⸗ 
n bei einem tünfllich zu erzeugenven Aufruhr zu überfallen 
> zu ermorben, alsdann aber die Stadt an aflen vier Eden 
Brand zu ſtecken. Dabei verfehlte man nicht, die Phan⸗ 
e des Volles durch fo viele Detail des angeblichen Pla⸗ 
„ als nur möglich, zu erbiten, indem man 3. B. erzählte: 
Aborg feibf habe den Blodenftrang der St. Nikolauslirche 
ch ſeinen Bruder aufbinden laflen, damit beim Ausbruch 
Feuners das Sturmläuten unmöglich fi. Sodann ſellte 
dazun beorberte Senats⸗Garde (die fogenannten „reitenden 
mer“) das zum Loͤſchen berbeieilende Volk nieverreiten, und 
wm .Bättel follten ale Würgengel in vie Käufer ver Luihe⸗ 
basfinnten eindringen. Nachdem durch die Verbreitung tie 
Acherlichen Maͤrchens *) das Bolf genugfam in Aufregung 
wacht war, begaben fich einige „Lieblinge ber göttlichen 
we”, wie fie ein proteflantifcher Schrifiſteller **) nennt, 
bRverflänplicd, unter dem Vorwande, daß es ihnen lediglich 
ı Die Erhaltung der guten Stadt zu thun fei, zum Eenate 





) Daß lediglich ein foldhes in der abentheuerlichen Erzählung zu füs 
en fel, tie nur in einem einzigen (proteflantifchen) Berichte ans 
. jener Seit vorfommt und den Feiner der übrigen Zeitgenoſſen, 
ſelbſt Kempe nicht — der doch ale erbitterter Feind ver Katho⸗ 
Itfen gewiß feinen Grund gehabt hätte, fie zu verichweigen — bie 
geringe Erwähnung thut: dafür Liefert der Umſtand den beften 
Beweis, daß neuerdings auch Proteftanten anfangen, die Wahrheit 
derfelben mindeſtens zu bezweifeln. Wenn dagegen das Gerücht, 
daheim ſelcher Ueberfall beabfichtigt werde, wirklich, wie der Er⸗ 
felg zelat, exiſtirte, fo bedarf es feiner Divinationegabe, um zu 
wien, von welcher Seite daſſelbe verbreitet warb. 
=) Stapphorſt: Hamb. Rirchengefchichte Theil 2 Band 1. p. 128. 
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mit dem Begehren: er möge doch, da ber jehige Zuſtand käg 
lich Unruhen berbeiführe, die „kirchliche Einheit“ wire 
berftellen, worunter aber, nad) dem auf den Kopf geſtelten 
Sprachgebrauche, das gerade Gegentheil Davon, nämlich WE 
völlige Auflöfung derfelben durch Unterbrüdung des Katholicke 
mus und völlige Emancipation des Irrthums, verflaubek 
ward. Obwohl nun das Gerücht von dem bevorſtehenden 
Blutbade fi) dadurch als falſch erwieſen hatte, daß die Rad, 
in welcher dafielbe ftattfinden follte, ruhig vorübergegangen 
war, fo hatte doch der Senat, der inzwiichen fchon in kw 
Mehrzahl feiner Mitglieder fi) zum Lutherthum hinneigte, Yab 
Wohl der Stadt wenig genug im Auge, um auf den Borfchiag 
der Neuerer einzugehen, zu welchem Zwede er nochmals kg 
Gomödie einer Didputation vor ſich aufführen zu laſſen beſchleß 
Zu diefem Ende mußten am 28. April 1528 ſich wiebermm 
beide Parteien auf dem Rathhauſe einfinden, wo vor eing 
großen Zuhörerfhaar das neuerfundene Inquifitionstribundk 
dem fich diesmal der ganze Senat anfchloß, wie im vorige 
Jahre vom Bürgermeifter Hohufen eröffnet ward. Die Ban 
handlung begann mit der Borlefung von 21 Artikeln, die Ay 
fhuldigungen der Lutheraner gegen die Fatholifche Geiftiichtel 
enthaltend, die aber, abgefehen von einigen Verdrehungen, ku 
nicht8 weiterem beftanden, al In dem Vorwurfe daß lehtems 
den BVorfchriften der Kirche gemäß gelehrt und gehandelt hät. 
Der Canonikus Moller verweigerte darauf, Namens fdmmi 
licher anwefender Priefter, die Einlaffung auf gedachte Artikel, 
verlangte vielmehr eine Abfchrift derfelben, nady deren Gmpfan 
fie bereit fein würden, zwar nicht vor dieſen Richtern, gegen 
welche fie protefiren müßten, wohl aber vor allen „chrifli 
hen und unverdächtigen Richtern und Univerfltäten“ fd 
zu verantworten. Es fcheint als ob dieſer unverblümte Brotef 
auf den Bürgermeifter Hohufen einigen Eindrud gemacht habe, 
denn er pflichtete nicht nur dem Begehren Moller’8 bei, fow 
dern that Died auch unter der Bemerkung, daß er nicht im 
Abrede ſtellen könne, wie ihm die Sache, in ber er Richter 
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fein folle, doch eigentlich viel zu hoch fet, an welcher lobens⸗ 
wertben GEinfiht nur das Eine zu tavelm bleibt, daß fie ihm 
wicht früher gefommen. Allein die Proteftantifchgefinnten uns 
ter ven Zuhörern füumten nicht, dem Bürgermeifter fofort den 
Rückzug abzufchneiden indem fie erwiederten: e8 begehre ja auch 
Riemand, daß er oder der Senat in diefer Sache Richter fein 
folle, fondern „Gottes Wort” folle Richter fein, und da würde 
es fidy bald finden, wer viefem treu geblieben fet und wer 
wicht, welche pfiffige Unterſcheidung denn auch, nach gepfloges 
ser Privatunterredung mit den Lutherifchen unter den anwe⸗ 
fenden Bürgern, den Vätern der Stadt einzuleuchten fchien, 
weshalb der Bürgermeiiter das Interlocut abgab: man folle 
nunmehr lediglich davon handeln, ob die eingeftandener Maßen 
von der fatholifchen Beiftlichkeit gelehrten Sätze, dem „Oötts 
lichen Worte” gemäß feien oder nicht. Damit war denn natürs 
Bd, wie bei der erften fogenannten Diöputation, zum Vor⸗ 
us der Stab über die der Kirche treugebliebene Geiſtlichkeit 
gebrochen. Denn als gleich darauf der Eanonifus Moller fich, 
betreffiö der communio sub una, auf die „heilige Kirche, bie 
eine Säufe und Grundfefte der Wahrheit ſei und vom heiligen 
Geifte regiert werde”, berief, fchrieen ihm fofort die PBroteftans 
tn entgegen: auf die Kirche komme es nicht an. Wenn daher 
ferner im Laufe der weitern Verhandlung z. B. ein Priefter 
berüber inguirirt ward, warum er einen Mann, ver ohne 
Beichte communiciren wolle, abgewiefen habe? ob denn in ber 
heiligen Schrift flünde, daß Gott die Beichte zur Bedingung 
der Abfolution gemacht habe? fo konnte, nachdem man an bie 
Stelle der lehrenden Kirche die willkürlichſte Eregefe der von 
der Trabition ifolirten heiligen Schrift gefebt, die Neuerer das 
ber, wie Moller richtig bemerft *), zu Klägern und Nichtern 
in einer Perfon gemacht hatte, die Entfcheidung nicht mehr 
weifelhaft fein, ja um fo weniger, als die befannte Manier, 
ven Steg der begünftigten Partei dadurch zu befördern, daß 
7 _ 9LepT78. 
u. 
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man die Neben der mißlicbigen mit Gelächter begleitete, fchen 
dem damaligen Wubitorio nicht unbefannt war. Das Refultei 
der fogenannten Disputation (die aber in Wahrheit nichts weis 
ter ald eine für einen fchon vorher gefaßten Beſchluß des Ecke 
ned wegen gewählte Formalität war) befland daher in einem 
dahin lautenden Erfenntniß des neuen Hamburgiſchen Bath 
fans, daß 1) Rensborg mit noch einem anderen ‘Priefler, ber 
aber bei der Verhandlung gar nicht zugegen war, die Gtakt 
zu verlaffen, 2) Moller und ein gewiffer Kabianus zu we 
derrufen und endli 3) noch vier andere Geiſtliche nicht bie 
zu widerrufen, fondern auch fich alles ferneren Predigend p 
enthalten hätten. Allein wie eine Regierung, die einmal mi 
der Revolution gemeinfame Sache gemacht hat, diefer nie ge 
nugthun kann, vielmehr zu immer größeren Zugeſtaͤndniſſen 
gedrängt wird, fo war auch hier den, inzwifchen auf dem „Ein 
bedifchen Haufe” verfammelten Wufrührern durch diefen Eprad 
keinesweges ®enüge geleiftet. Letztere forderten vielmehr Ber 
ftrafung aller derjenigen, die bei der Dieputation unterlegen 
feien, da dieſe fie, als „einfältige Leute“, fo lange mit Ablaf 
und Fegefeuer angeführt und betrogen (!) hätten, wobei Re 
die Drohung binzufügten : falls ihnen der Senat nidyt wii 
fahre, fo würden fie ſelbſt auf's Rathhaus kommen und ver 
Sadye (durch Volkéjuſtiz) fehr bald ein Ende machen. End 
lidy gab man fich jedoch, unter der Bedingung zufrieden, daß 
auch Buftorp und der fchon erwähnte Eonvertit Kifchbed 
mit noch einem anderen Prieſter ebenfall® verbannt würden, 
wozu der Senat, obwohl die beiden Erftgenannten bei wer 
Disputation gleichfalls nicht zugegen geweſen waren, fofort 
feine Einwilligung gab. Hier fehen wir alfo auch ven lehlen 
Schimmer eines rechtlichen Verfahrens erlofchen und die fehran 
fenlofefte Wilfür an deſſen Stelle treten, fraft welches von 
der Obrigkeit gegebenen Beifpield fi) denn auch der große 
Haufe, wie nicht ander& zu erwarten, fofort zu den brutaliien 
Gewaltnhätigfeiten berechtigt glaubte. Zuvor aber verliehen, 
zur tiefften Betrübniß aller frommen Bewohner Hamburge, 
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: ne Die Fünf Verbannten, fonbern auch ber Ganonifus 
lee und ber größte Theil der katholiſchen Geiſtlichkeit *) 
Stadt uub. Ratt ihrer hielt, von einer Deputation des Se⸗ 
empfangen, der „achtbare unde. hochgelerde“ Bugen, 
en nebft feiner achtbaren und hochfchwangeren Chehaͤlfte 
n Einzug in dieſelbe, umd erhielt gerade da6 dem Canoni⸗ 
Moßer gehörige und von dieſem erft eben verlafiene Haus 
VWohnung angewieien, wo .eine prächtige Mahlzeit und ein 
mgefchent wer Stadt, nämlich ein fetter Ochſe incl zweier 
wen Bier, feiner. harrte. Indeſſen num bier Bugenhagen 
an ppoe feine Kiechenordnung“, feine Gattin Dagegen einen 
schufen Runden zur Welt brachte, wurde von umherzie⸗ 
en ‚Rotten, unter Anführung der verworfenken GSubjecte 
3. ᷣnes Intherifchen Praͤdikanten Dietr ich alies Heinrich 
keder, eines entfprungenen Moͤnches, ver fich mit einer ent« 
men Roune aus dem Kloſter zu Reinbed vermählt hatte 
einem Joachim Wullenweber, von dem erzählt wird, 
er Auf den Bolgt auf den Karderinfeln mörberiich über 
w, um ibm eine Gelobuße wieder abzunehmen, bie feine 
Bullenweberd — Goncubine,.-eined Kindesmordes wegen, 
e bezahlen- müflen) ungehindert: Ste abfcheulichfien Sacrile⸗ 
; verübt, Kirchengeraͤche ab. Miitäre entweiht und zertrüms 
t, wobei fich ver fanatifhe Haß gegen alle Heilige in 
gottlofehen Berhöhnungen Luft .machte, indem man z. 8. 
den Altären Die Reliquien herausriß und Fledermaͤuſe an 
Stelle derſelben hineinſetzte, das ſtupide Volk glauben mas 
d, man babe leßtere darin gefunden, ed müſſe alſo ſicher 
Zenfel im Altare verborgen geweſen fein. Und alles die⸗ 
geſchah (mie der, die obigen Graͤuelſcenen berichtende Zeit 





) Unter den Iurücdgebliebenen war unter Andern auh Jodocns 
Eifrted, der es vorzog, durch Leiftung des geforderten Wider⸗ 
rufes die Schaar der eidbrüchigen Priefler zu vermehren, weil 
er, eines chebreherifhen Verhältniſſes wegen, fih 
nicht entſchließen konnte, die Stadt zu verlaffen. 
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genoſſe meldet) „ahne Strafung des ehrsamen Rades, de da 
leider mede durch de Finger sehn.“ Diefes „er mußte burd 
die Finger fehen” bezeichnet genugfam bie fchmählidye Abhs⸗ 
gigfeit, in die der Senat, nachdem er ſich einmal ber Em 
pörung gegen die Kirche angeſchloſſen hatte, gerathen war. 
Und in der That bequemte er fidy zu Allem, was bie „Ri 
ſtenleute“ von ihm verlangten. Diefes waren nämlich bie ans 
der Schaar der antifirchlichen Partei gewählten Verwalter be 
neuerrichteten Firchlichen Armenkaſſen, denen nebf 24 anden 
gleichgefinnten Bürgern aus jedem Kirchipiel die Wolkmadk 
gegeben war, mit dem Senate die in Rebe fiehenden Unger 
genheiten zu berathen und dafür zu forgen, daß ‚bie ehe 
Ehre Gottes und diefer guten Stadt Beſtes“ dadurch befürdet - 
werde. Letzteres glaubten die Gedachten nun auch nicht beſſe 
in's Werk richten zu fönnen, ald wenn fie, wie fie «6 zu Ye 
fang des nächtten Jahres (1529) thaten, den Senat in mail, | 
diefen überreichten Artifeln unter Anderem aufforderten, gegen 
mehrere „halsſtarrige Johannisleute“ (katholifch gebliebene Su 
ger) gerichtlich zu verfahren, ferner den noch fortbeftehenden Geb 
teodienſt in ver Domfirche fo vote überhaupt alle „Winkelmeſſen“ 
zu inhibiren, und enblich audy die Secularifation der Käfer 
ind Werk zu richten. Letzteres ward fofort, nach erfolge 
tem Confend des Senated, durch den Receß vom 28. Miu 
felbigen Jahres zum Beſchluß erhoben und gleich darauf, nach⸗ 
dem inzwifchen die Sranciöfaner bereits, wie Bugenhagen ſich 
in einem Briefe an Luther ausdrüdt, zur „göttlichen Babe 
heit” übergetreten waren, am 20. Mai gegen die bei weitem 
treueren Dominifaner in Ausführung gebracht, die, nad) tapfe 
rer Gegenwehr ihres Priors, Pater Henricne Wendt 
dem nur durch phnfifche Gewalt die Echlüffel des Kloſters ent 
riffen werben fonnten, aus demfelben vertrieben wurden. Bon 
den weiblichen Religiofen ergaben fich die Beghuinen (bie nad 
der Farbe ihrer Kleidung „blaue Süftern” genannt wurden) 
geduldig ihrem Schidfal, wogegen die Eiftercienferinnen bes 
Kloſters Harveftehude, bei denen, troß aller Bemühungen, ihnen 
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nen lutheriſchen Präpifanten aufzubringen, bis zum letzten Aus 
mblide Meſſe gelefen ward, nicht eher wichen, als bis im 
igenden Sabre (1530) ihr Klofter vom wüthenden Pöhel (An⸗ 
re fagen: auf Beichluß ded Senates) zerftört und dem Erd⸗ 
den gleich gemacht ward. 

Und fo erlofchen denn nach und nach die fetten Etrahlen 
x fatholifchen Sonne, die ficbenhundert Jahre lange der 
ztadt ihr erwärmendes Licht geipendet hatte. Allein zum grofs 
nn Werbruße der „Evangeliſchen“ fchimmerte noch immer ein 
lammchen verfelben; die ewige Rampe vor dem Hochaltare 
es Doms, anf defien Stufen das Meßglödlein noch rein und 
ei, wie zu den Zeiten des heiligen Anfcharius, erflang. Al⸗ 
ein auch diefer letzte Schimmer follte erlöfchen, dieſer lebte 
Eon einer befiern Vergangenheit verftummen. Als man näm- 
ich in Erfahrung gebracht, daß im Dome noch ‚‚Iateinifch ge⸗ 
ungen” werde, und „etliche alte Leute” (die aber vor Gott 
bielleicht mehr galten als viele Verkünder der „reinen Lehre‘) 
dort noch hineingingen und beteten, fo wurden biefelben nicht 
feiten, wie erzählt wird, „von loſem Gefindel überfahren”, 
weshalb der Senat die Borfehrung traf — man follte denfen : 
daß dem loſen Gefindel gefleuert — nein, daß die Kirche gänz⸗ 
lich gefperrt werde. Allein vorher wollte man noch einmal 
das nur zu oft gelungene Mittel der Berführung bei denjeni⸗ 
gen der zurüdgebliebenen Domcapitulare verfuchen, die noch 
der Kirche treugeblieben waren. Zu diefem Ende ließ man 
feßtere am 5. Juni felbigen Jahres in die „Doctorie“, das 
beißt in Bugenhagen's obenerwähntes Abſteigequartier, ein⸗ 
laden, wofelbft ihnen biefer (mie Moller fagt: „mit vielen uns 
nügen Worten nad) der Ketzer Weiſe und voll Argliſt“) aus» 
einanberfegte, wie man „in reundfchaft” die Abftellung ber 
Feſte und Verehrung der Heiligen fo wie auch der Meſſe von 
ihnen verlange. Allein die Borgeladenen fchienen den Werth 
der offerirten „Freundſchaft“ richtiger zu fchäten, ald man ver⸗ 
muthet hatte; fie wielen den wohlgemeinten Antrag einfach 
zurück. Im Folge deſſen ‘warb natürlich zur Gewalt ger 
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fhritten, und die Domtirche, wie fchon erwähnt, gänzlich ger 
ſchloſſen. Es ift daher der 5. Juni 1529 höchſt wahrſchein⸗ 
lich derjenige Tag gewefen, an welchem — für lange Zeit — 
die legte Meſſe in Hamburg gelefen wurbe. 


XXX. 


Blicke auf das revolutionirte Italien. 
Nach engliſchen Berichten. 


Zweiter Artikel. 


„Uno, due e tre 

Ed il Papa non & Re“ 
war ſchon längft, ehe Pius IX. zur Flucht nad) Gaeta gemös 
thigt wurde, bie Devife der Republifaner und des in Rom 
aus allen Theilen des Kirchenftaates und andern Ländern zus 
fammengeftrömten Pöbels gewefen. Riemand hat wohl mehr Yen 
fchnellen Wechfel der Volksgunſt erfahren müflen, als gerabe ber 
gegenwärtige Stellvertreter jenes allein Unfchulbigen, dem heute 
das Volf Balmen ftreute und Hosanna in excelsis zujaudhgle, 
und wenige Tage darauf an's Kreuz forderte. Pius IX., bes 
angebetete Liebling des Volkes, der fich nicht blicken laſſen 
fonnte, ohne daß ihm das Evviva Pio Nono entgegengetänt 
wäre, war nad) und nach dem Volke gleichgültig geworben; 
faum grüßte ihn Jemand, wenn er durdy die Straßen Roms 
fuhr, und zuleßt durfte er, auch ehe er Gefangener war, & 
nicht wagen, dad Quirinal zu verlaffen. 


Es ift auffallend, daß felbft die wegen ihrer Loyalität bes 
Sannten Tradteveriner nicht einmal eine Demonflration zu 
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Ganſten ihres Fürflen gewagt haben, um fo mehr, da Jeder⸗ 
mann weiß, daß Einer von ihnen es mit Dreien von bießfelts 
der Tiber aufnimmt. Allein diefe Erfcheinung erflärt fich Leicht; 
bie Revolution hatte durch ihre Zuzüge fchon dafür geforgt, 
aß von bießfeits her zehn bis zwölf auf einen Trasteveriner 
Iamen, während man auch bei der Austheilung der Waffen 
ven jenſeits belegenen Theil der Stadt fehr ſchlecht bedacht hatte. 
Zudem war es leider gelungen, unter den Trasteverinern felbft 
Iwietracht auszufäen, indem man einige Capi populari für 
He Revolution gervonnen hatte. So konnte ed auch geichehen, daß 
kibR in Trastevere Schaaren von Freiwilligen aus den Pros 
dinzen ihr Quartier auffchlagen durften. Cine Abtheilung ders 
ſelben hatte in einem Schulgebäude fich nievergelaflen, welches 
früher unter der Obſorge der Fefuiten geflanden war, und gab 
den ruhigen Bewohnern der Rachbarfchaft durch den fürdhter- 
Ihen Lärmen, ben fie machte, Gelegenheit genug über bie 
Uenderung der Dinge nachzubenfen. Mac Farlane hat in feis 
wem Buche ebenfalld ein Zeugniß niedergelegt, in welchem 
fh die Geſfinnung ded beſſern Theil des Volkes in Betreff 
fer Sefuiten ausfpridht. „Dan mag fagen von den Jeſuiten, 
wos man will“, vernahm er hier, „fie waren bie Freunde ber 
Innen, fie waren die beften Freunde, bie wir jemals hatten. 
Ber nahm unfere Kinder von der Straße auf, wer kleidete 
ws erzog fie? Wer gab une fletö den beften Rath, wenn wir 
k Beforgniffien waren? Wer befuchte die Kranfen und gab 
men Arzneien, wenn bie Hofpitäler angefüllt waren und wir 
dichts erhalten Tonnten? Als die Cholera bier war, und 
nfere Priefter und Mönche von Rom bavonliefen, oder ſich 
HR vor Furcht in ihren Wohnungen abfperrten, wer blieb 
uf feinem Poſten? wer fam zu und und fland an dem Bette 
w Kranken, tröftete die Eterbenden und betete für die Bers 
sebenen? die Jeſuiten — e sieno benedetti, da per tutto dove 
trovano.* Es verfteht ſich von ſelbſt, daß es eine Ueber 
eibung iſt, wenn allen andern Prieftern und Kloftergeifllichen 
ne fo grobe Bernachläffigung ihrer Pflichten, deren Manche 
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ſich ſchuldig gemacht haben mögen, vorgeworfen werden; 
aber Rom nur einigermaßen kennt, weiß es, daß bie Je 
die wahren Wohltbäter des römifchen Bolfed waren, 
nichts weniger, als die Behandlung verdient haben, die ı 
zu Theil geworben ift. ‘Denn fie und alle ihre Gebäude wı 
dem fouverainen Pöbel Preis gegeben, und fo weihte 
auch die Horde der fogenannten erften römiichen Legion (- 
gab es eine zweite —) das Collegio Romano, den Sig g 
licher Wiffenfchaft, mit Bacchanalien zu ihrem Haupt 
tier ein. 

Daß unter dem immer ‚mehr zunehmenden Revolnt 
fpeftafel Rom zwar allerdings eine in hohem Grabe b 
Stadt wurde, iſt der Außern Erfcheinung nach richtig, 
innerlich nagte der Wurm der Zerftörung an dem ganzen 
len Leben. Dem Eonnte begreiflicher Weiſe die Komödie 
Parlaments feinen Einhalt thun, denn dieſes befand fid 
bald unter dem Einfluffe der ‘Böbelhaufen, die bei verfd 
nen VBeranlaffungen in die Sigungen der Deputirtenfaı 
eindrangen, bier ihre Führer ald Redner auftreten ließen, 
allen denen, die ſich nicht unbedingt vem fouverainen | 
unterwerfen wollten, als DVerräthern, mit dem Tode dro 
Man wird daher die Aeußerung eined angefehenen Römere 
natürlich finden, wenn er fagte: „Lieber wollte ih in 
Menagerie, in weldyer alle wilde Beftien loögelaffen find, 
aufhalten, als Mitglied der Deputirtenfammer ſeyn.“ Ale 
Dinge mußten jedem orbnungsliebenden Manne herzlich ; 
der werben, und man wird ed dem allen Fremden in! 
wohlbefannten Mofaifhändler auf der Via Condotti nicht 
übeln, wenn er im Verdruſſe über die „Menfchenrechte*, m 
ihn um Hab und But zu bringen drohten, ausrief: „No 
rompete piü la testa co’i vosiri dritti Jdell’Uomo! Che d 
Che fritti!" in gleiches Miserere, wie diefer Mofaitbd 
flimmte aber die ganze Schaar von Kaufleuten und Kıräı 
von Haudeigenthümern und Gaftwirthen und taufend X 
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a, bie in ben früßeren Zufländen ihre Wohlfahrt, in den 
egenwärtigen ihren Ruin gefunden hatten. 

Nur einige Klafien von Gewerböleuten fanden bei ber 
euen Geſtaltung der Dinge ihre Rechnung, inöbefondere vie 
jabrifanten von Kappen, die wefentlich ber Ausbrud der Ges 
mnuugdrüchtigfeit wurden, und mehr noch als alle Andern 
Mejenigen Buchhändler, welche fih dazu hergaben, das ans 
dedende Gift, welche® die revolutionäre, fittenlofe Preſſe Frank⸗ 
reichs und die ihr nachäffende Italiens ausſpie, zu verbreiten. 
Dieß waren die Segnungen der Preßfreiheit für Italien, und 
6 iſt unbegreiflih, wie der Fatholifche Lord Beaumont (in 
feinem Buche: Austria and Central Italy) fi ſelbſt fo täus 
ſchen konnte, von der Preßfreiheit fich Heil für Stalien zu ver 
ſrechen. Er hoffte freilich, daß auf diefem Wege die Werfe 
vn Hume, Gibbon und der Lady Morgan fehr viel Gutes 
af der Halbinfel wirfen würden, und bat an bie frangöflfche 
‚Borbelliteratur” nicht gedacht; aber welcher Katholif kann auch 
me von Hume's Berdrehung der englifchen Gefchichte eine wahre 
Infllärung ſich erwarten. Ueberhaupt fcheint der edle Korb, der 
ch obenein fehr von feiner Abneigung gegen Defterreich leiten 
kt, in Betreff Italiend von ganz utopifchen Vorflellungen be- 
augen zu feyn, und hat die Dinge alle nur im rofenfarbenften 
üchte gefehen; nad) ihm ſchwebte der Papft in feiner Gefahr, 
web hätte gar nicht nöthig gehabt, zu flichen. Des Papſtes 
Bremier » Minifter war in der Sammer ermordet worben, feine 
Eruppen hatten ihn verlafien, fein Palaft war von Artillerie 
smringt, die Thore defielben verbrannt, fein Secretair an feiner 
Beite getödtet, er aber nachzugeben genöthigt, und die Barris 
Iabenhelden zu empfangen; feine Macht war fo gebrochen, baß 
we, indem er ruhig eine der Kugeln aufnahm, weldye auf dem 
Boden fagen, nur noch mit dem Worte: „Bewahret die Liebe 
jes römifchen Volkes gegen Unfere gehelligte Perfon”, gegen als 
es Dieſes Proteft einlegen Fonnte. Und das nennt Lord Beaus 
went feine Gefahr, und verfpricht fich von folchen Zuftänden 


346 Bilde auf das revolntiontrie Statien. 


eine glüdliche Zukunft für Stallen, wenn nur alle bebeuil 
den Städte der Halbinfel, Rom mit eingefchlofien, vepubiil 
nifhe Verfaffungen, wie im Mittelalter, erbalten winde 
jede diefer Städte follte nach dieſem Profecte ihre Kammi 
Präfidenten, Minifter und einen Vollziehungsausſchuß habä 
über ganz Stalien aber der Großherzog von Tobfane 

Statthalter mit verantwortlichen Miniftern und einem „Bord 
gefegt werben, der abwechfelnd zu Bologna, Florenz und R 
feine Sigungen zu halten hätte. 


Kann man fich wohl etwas Ahgefchmadteres verif 
Mit Recht hält das Quaterly Review dem edlen Lord ex 
gen: was er wohl dazu fagen würde, wenn irgend ein bag 
England reifender Ylorentiner von ven Partelfämpfen, 
fie daſelbſt fkatt finden, die Veroilaffung hernähme, ven 
(ändern vorzufchlagen, fie möden zu der alten Landedchelt 
aus der Zeit der Heptarchie zurüdfehren, ein Witenageudi 
das abmwechfelnd zu Ipséwich, olchefter und Londen ſa 
Sitzungen zu halten, einführen, und den Herzog von &e 
bridge zum erblichen Sprecher dieſes Haufes erwähle. 
dad Auffallendfte an jenen Vorfchlägen iſt das, daß ber F 
tholifche Lord fo ohne Weiteres mit der weltlichen Herriät 
des Papftes fertig, und in der That von einem proteflauttiat 
Recenſenten auf eine befchämende Weiſe zurückgewieſen ws 
Bel folchen Anfichten ift es freilich fehr wohl zu verflchen, wo 
Jener fich mit allen Mafregeln der päpftlichen Regierung, arh 
mit denen in der Zeit, mo ver Papft gar nicht mehr fl 
Hand hatte, NE nverftanden erflärt. 


Es wird Buty der Stelle feyn, einen Rüdblid auf be 
Gang diefer verſchiedenen Regierungsmaßregeln zu werfen. 


Der Cardinal Maſtai Yerretti wurde nad) dem kürze 
Gonclave, welches feit der Zeit Gregor's XI. (1572) gehe 
ten worden, am 16. Juni 1846 zum Bapfte erwählt. Gin 
feiner erften Acte athmete Liebe und Milde, e6 war bie allg 
meine Amneftie der politifchen Verbrecher mit Ausfchluß vw 




















































wlige auf das teielattandehi Selten Mr. 
ig, Die ſich Daneben noch audere Delifte Gatten zu Echuik 
men faffen: Es ift befannt, welch allgemeine Freude 
des Papftes in ganz Italien erregte; allein 
r wurde die Güte des heiligen Vaters gemißbraucht; 
raftofen Wühler glaubten, «6 ſel für fie bie günftige 
heit gelommen, den von ihnen beabfichtigten Uapur, 
Didnung fo vörzubereiten, daß es, fo balb dag 
fet, mur noch eines Meinen Anſtoßes bebärfe, um 
Italiens, als der Breiheit nachtheilig, über den 
. &8 begann die Zeit der pofitifchen Demon⸗ 
nen, dahnen, Infehriften, Bänder, Cocarden; 
7 Berbächtigungen einzelner Perfonen, als ber 
6 Bolted ungünfig, insbeſondere aud der © 
‚öfterreichifche und ruſſiſche Conſul zu Ancond, = 
erfönfich auf der Straße infultirt. An wenigfien abgk 
die Amneftirten dem Bapfle bie ihnen erwieſene Wohl 
ie febrten aus Ihrem ril bioß zu dem Zwede zurüd, 
ig an bem Umflurze mitzuarbeiten. Als die Gefahr im 
je id twurbe, unb ber Papſt unftreitig daran dachte 
h einer oisffamen ‚Hülfe bei dem natürlichen Beſchi 
umzufehen, glaubte man von der andern Seite her — 
baren auch die Anſichten des Retd mit Lord Palmer⸗ 
fir correßponvirehben englifchen Conſuls Freebom im 
durch ein übliches Mandver zuvorlommen zu müůſ⸗ 
dr die Errichtung der Rationalgarde nämlich, was 
eben fo viel hieß, als Bewaffnung Derer, denen man, 
"fie Waffen gehabt hätten, fie hätte nehmen follen. Gare 
vermochte feinen Widerftand zu leiſten; als man 
e bie Nationalgarberauch in den Provinzen organifiren wollte 
er bieß. nicht zu hindern vermochte, dankte er ab. 
Bon biefem Augenblide am war der Revolution kein Wi⸗ 
rt mehr entgegenzifegen; um das Unglüd volRänbig zw 
en, Kamen noch die befannten Borfäße von Ferrara hinzu; 
Die englifcgen Agenten lobten die „Mäpigfeit“ des Cardinal Ci⸗ 
chi und das, weiſe und politiſche Benehmen ver Populace von 
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Ferrara, und der arme Papft wurbe genöthigt, bie Sch 
des Delegaten zu genehmigen und — worauf es bie Reid 
tion abgefehen hatte — in eine feindliche Stellung zn Ol 
reich zu treten. a 


Daß mit diefen Gange der Dinge bei allen denen eine a 
Unzufriedenheit herrfchte, welche nicht von dem Taumel ber 
volution ergriffen waren, verftebt fi) von felbfl. Allein trop 
daß diefe Perfonen fich völlig ruhig verhielten, war es ſchei 
Verbrechen, daß fie nur foldhe Gedanken hegten. &8 
allen folchen Verfonen gewöhnlich fo, wie dem troß allen 
würfen fchweigfamen Manne, dem der Berliner Polizel-Gom 
fär zurief: „Er raifonnirt inwendig!“ So wurde auch von 
Wühlern, denen die bloſſe Meinungsverfchlebenheit ein Be 
chen war, das Gerücht audgefprengt, es fey in Rom eine 
ſchwörung der Reactionäre angezettelt worden. Ob auf 
ein Menſch in Wahrheit daran geglaubt hat, fteht fehr de 
indeß die Rüge erreichte ihren Zweck: eine Dienge frieblicher 
deren Namen man In öffentlichen Anfchlägen dem Pöbel « 
getheilt hatte, fahen ſich genöthigt, zur Sicherung ihres 2 
die Stadt zu verlaſſen. 


In Rom ſelbſt ſollte bald alle Gewalt in die Hände I 
Pöbeld fommen, deſſen Leitung damals noch jener Angelo Ba 
netti, mehr unter dem Namen Giceruvacchio befannt, ia & 
Händen hatte. Diefer Mann, bereitö vorgerüdt an Zah 
feinem Gewerbe nach ein fogenannter Mercante di campegl 
Groß: und zugleich Kleinhändler mit Korn, Erbſen und He 
hatte ſich dadurch, fo wie durch Gefchäfte mit Baubeli d 
anfehnliches Vermögen erworben. Ob er am Anfang fchm « 
Mitglied einer politifchen Sekte aufgenommen war ober nid 1 
unbefannt, fo viel aber ift gewiß, daß er bald ein vielvee 
chender Adept und endlich ein thätiger Leiter wurde. „DIE WM 
roh in feiner Auffern Erfcheinung, in feinen Manieren und & 
ten, und ohne alle Erziehung, konnte er mit feinem ungefhläh 
und rohen Benehmen auch feine eigenen Landsleute nicht 
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» bie gar bald feinen raftlofen Ehrgeiz und die unter einem 
Jeten, welches nicht gerade die Lafer der Verfeinerung vers 
bare, lauernde Treulofigkeit vurchfchauten. Diefer Mann ers 
w im feiner bäuerlichen Kleidung und mit aufgeftreiften Hemd⸗ 
wa in der Verfammlung des clericalifchen und politifchen 

örer6 und fogar an der Tafel des verfchwenberifchen Edel; 

. Seiune unbefchränfte Herrfchaft über ven Nöbel verlieh 
ine mächtige Stimme bei jeder Berathung und machte ihn 

geeigneten Bundeögenofien der Clubbs“, an welche jebt 
Megierungögewalt übergegangen war. Diefe Clubbs, der Cir- 
‚Romano — ehedem eine literarifche Gefellichaft — und der 
ı mehr Democratifche Circolo Populare nöthigten den Papſt, 
Viniſterium nach dem andern zu entlaffen und fchrieten 
Feibſt Die Mitglieder vefielben vor. Auf Gizzi war Ferretti, 

en Antonelli gefolgt; ihm hatten vie Clubbs Die Colle⸗ 
beigeflelit. Unter biefen befand ſich namentlich der Prinz 
Teano, der fo fehr er auch im Uebrigen die für einen 
Ner erforberlichen Gigenfchaften vereinigt haben mag, fich 
"ehr ſehr bald, nachdem er fidy überzeugt hatte, daß ums 
Der Glubbherrfchaft Feine Regierung möglich fey, in ber 
e fah, das Bortefeuille wiederum niederzulegen. Seit biefer 
wurde eine Gonceffion nach der andern dem Papſte ab» 
mngen und bie Herrfchaft über Rom ftieg in immer tiefere 
bien der Geſellſchaft hinab. Es bevarf feiner Erwähnung, 
‚unter folchen Berhältniffen an eine Berbefferung derjeni⸗ 
ı:wiflichen Mißftände, an welchen die frühere Verwaltung 
Kier haben mochte, in keinerlei Weife die Rede war. Dieß war 
vom Anfange an nicht Das Ziel der Bewegung gewefen, 
Üben die Revolution war der Zwed und das Mittel, welches 
kieten mit größerm Erfolg als anderwärtö feine Anwendung 
Der konnte. Denn, die Bemerkung iſt gewiß nicht unrichtig: 
Be Italiener haben weniger als irgend ein anders Volk eine 
Mate Liebe zur Gerechtigfeit und felbft die Abneigung ges 
PR Ve Defterreicher entfprang weit mehr aus deren Ordnung, 
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Methode und firenger Unpartheilichkeit als aus ve 
Mangel ihrer Regierung.“ 

Zu der Kriegserfiärung gegen die Oeſterreichet 
Bapft nicht mehr zu bringen gewefen; man gab dem f 
verftehen, die Urfachen davon feyen die Ginflüfterung 
Cardinaͤle, indbefondere Antonelli’s, der, ein Mann von 
Mäßigung und Gefchidlichfet, noch immer an ver € 
Cabinets ausgebarrt hatte, obgleich man ihm bie gefät 
Eollegen aufgedrungen hatte. Auf ven Prinzen von Te 
der unter Gregor XVI. zum Tode verurtheilte und 
Gefaͤngniß begnadigte, von Pius IX. amneftirte Galktti 
ten, der feinem Herrn für die erwieſene Wohlthat damit 
daß er der erfie war, welcher nachmals in ver Geox 
den Antrag auf defien Abſetzung ftellte. Jept Fam es ver 
darauf an, Antonelli zu ftürzen. Giceruvacchio talk 
Poͤbel, den Papſt, wenn er fich fehen laffe, völlig wie 
„damit er lerne, daß er von dem Bolfe allein abhänge.“. 
rauf wurde eine große Verſammlung des Circolo Popeli 
dem Cafe delle belle Arti angeſetzt, mo jener Wolle 
nachdem muncherlei andere verfchiedene zu ergreifenve Ma 
vorgefchlagen worben waren, geradezu fagte: „das And 
Worte, aber was nügen fie, während wir von Prieſten 
alten Weibern gefnechtet werden? Ich bin dafür, baf 
Flecken in ein wenig Blut audgewafchen werde. Man fu 
Garbinäle vor das Tribunal des Volkes und fle 
Strafe derer erleiden, die ihr Vaterland verratben.” Unter a 
donnernden Beifallörufe fehte er ſich nieder, worauf d 
deres Mitglied auffland und fprach: „Ich billige ganz 
trag des ehrenmwerthen Bürgers, aber derſelbe hat ſeicc HM 
rigfeit in der Ausführung; das Volk ift in politifcher 
tät kaum hinlänglich vorgefchritten, um ihn zu biligie 
fchlage als eine vorbereitende Maßregel vor, daß die GM 
von diefer Berfammlung angeflagt und auf ihren Zimm 
fangen gehalten und bewacht werben follen.“ Einſtimmiz mel 
biefer Vorfchlag angenommen und alsbald jedem Geh 






















® « 
" » 
IE Sul Aa6 :rveluitwnizte Ziele: 9 
Bade von Rationnigerbißen gegebengmchreren gelang,’ es 
Cierruvacchio aber trat, and Fenſter, und redeke 
Gorfe.verfammelten Bpitshaufen an: „Wollt Ihe 
m Enten. Miniſter? Werblüfft gab ver. Möbel fehge 
| „Ich foge, ſeyd Ihr Willend, daß irgend ein Prie⸗ 
vipth ‚eben ſchmari, die begalten folle, Euch zu ver 
un” Gisiige.-Römaz riefen: „Rein, Rein!“ Wen allo weil 
Man. Tief: „Mammianil“ und die Ramen einigen, wech 
Berfoneus das me Miniſteriam war fomk 
ana wurde alobald von Papfte beftätigt. 


| KR“ auch dieſes Miniſterium war von feiner fangen 
Dr, Aald trat ein noch rablcalered am feine Stelle. Die 
e "größer werbenbe Anarchie oͤffnete endlich doch ſelbſt cab 
tömänmern die Augen und man fing w 
| drohenden Gefahren Har zu werben. Dieß "; 
tleffung zu der Erhebung Rofffo an die Spite der 
g. Auf ihn feßten le "orbau geliebenden Leute ihre 
| * Atlein man täuſchte ſah, wenn nicht In feiner Per⸗ 
Vvech in der Möglichkeit die Ordnung wiederhetzuſtellen; 
be an den Mitteln. Zwar baren viele unruhige Köpfe 
[Yen „Kreuzzug gegen die Barbaren“ ausgezogen, allein auly 
‚6 vehjerregimenter hatten mit marfchiren mäffen, um 
E Rofft ſich auffer Stande zu helfen. Deſſen ungeachtet 
Ben die Demokraten, ſich feiner entledigen zu müſſen und 
bald nach feiner Ernennung zum Miniſter war fein Tob 
ke Ciubbe defchloffen worden. Am 6. Rov. zog in einem 
hans zu Bologna ein Wann bie Uhr aus der Tafıhe und 
et iſt Roſſi ermotdet!“ Und fo war's. Drei Bandi⸗ 
M Kamen in Rom allgemein bekannt find, hatten ihm 
eeert. Einer von ihnen wurde von dem Pöbel auf den 
Kür herumgetragen, das blutige Meſſer voran, während 
—* dNolia patriotiſche Lieder fang. 


Kachdem der Revolution diefe® Opfer gefallen, lechtte fie 
Bm Bine des Papſtes; das Quirinal wurde belagert, 
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beſchoſſen, des Papſtes Secretär an feiner Seite getötet, web 
fidyer hätte er felbft fein Leben durch eine meuchleriſche Aug 
oder vielleicht gar durch einen Act der Juſtiz des foneremf 
Volkes eingebüßt, wenn es ihm nicht durch die Veihilſe 
bayerifchen und frangöfifchen ®efandten, gelungen wäre m 
fliehen. Diefe Flucht des Papfled gehört zu dem Interfuig 
Epifoden des italienifchen Revolutionsprama’s. Durch va M 
fuch des franzofifchen Gefandten beim PBapfte wurde 

den Stand gefebt, unbemerkt und in Verkleidung bie 
unbewachte Pforte des Quirinals zu gewinnen; abe 
zwanzig Jahren war fie verfchloffen geweſen, und beinak 
halbe Stunde brachte man vergeblich damit zu, fie zu if 
Unterdeſſen wartete, die Minuten zählend, Graf Spar ml 
einem Heinen Wagen am Coloffeum. Endlich fam * 
man erreichte Albano, fuhr um die Stadt herum und erwan 
jenſeits berfelben die Gräfin, welche fich zuvor fchon Verl 
begeben hatte, mit ihrem Wagen. Als fie kam erblidte fe de 
Papft und ihren Gemahl in der Umgebung von acht Ge 
darmen und Alles fchien verraten. Indeſſen die Genedac 
hatten feine Ahnung davon, mit wen fie fprachen; fie He 
Auskunft über den Weg nach Velletri gegeben, den man 1 
mehr antrat. Gluͤcklich wurde die neapolitanifche Gränge ri 
und es iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß in der den Wagr 
der erſten Poftflation umgebenden Menge Einer den S 
erkannte, indem er gar oft mit dem Finger aufihn wies: Os 
Questo! Bor Molo di Gaeta begegnete man dem Gay 
Antoneli, der mit dem Grafen Spaur den Paß tag 
und während biefer fchnell feine Reife nach Neapel fortd 
faft die Beranlaffung geworden wäre, daß die Polizei zu? 
fi der ganzen Gefellichaft bemächtigt hätte. Der Pollge 
fivent felbft war naͤmlich ein Schweizer und mußte zu 
größten Berwunberung wahrnehmen, daß der vermeintliches 
Spaur fein einziges Wörtchen deutfch ſprach. Es if bes 
mit welcher Freude König Ferdinand erfüllt wurbe, ben 
in feinem Staate in Eicherheit zu wiffen und in welches 


Fu 
—EXXI Shin. . 1... 
‚Mole DI ſich begab, wm dort den HallgenSBe- 
Mipäßen. -- 
klörbaffitufhntte ka in om ein im Namen der Depu⸗ 
matt uͤner ber Leitung von Sterbini, Mammiant, 
Wei und Galleiti, als Miniftern, ein Regiment etablirt, 
at den Zufammentritt der Gonfituante erwartete, um 
lit zu proklamiren. Diefe Periode der Geſchichte 
der Flacht des. Papſtes bio zur Cinahme ver ewi⸗ 
übt wurch den modernen rennus wud den Inhalt des 
waten bilden. 
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XXXI. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


. 
v** 
Den 16. Febrnar 1850. 


@- 5* Abſchnitt aus der conſtitutionellen Geſchichte 

n6,. welcher mit dem 7. Januar beginnt und mit dem 

mer endet, if eine der lehrreichften und merfwürbigfien 

w im Entwidehingöprogefie des modernen Repräfentatius 

Aberhaupt, und des „preußifch conftitutionellen Leben“ 

were... Am 5. Dezember 1848 hatte befanntlidy die 

„Bald nachdem fie mit Heeresgewalt den Aufruhr er- 

mb gebaͤndigt hatte, dem Lande Preußen eine nach 
Wei der belgiſchen Verfaſſung gegoſſene Charte ver⸗ 

ud vdieſe der conſtituirenden (wie es dießmal hieß: revidi⸗ 

Verſanmlung in Berlin vorgelegt, welche nach vielfachen 
wie Werk in der Weiſe vollenvete, daß es dabei im We⸗ 
ws fein anverandertes Bewenden behielt. Nach dem ge 
Sen confiitutionellen Gefchäftögange hätte nun ver König 
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den herfömmlichen conſtitutionellen Eidſchwur leiſten mäßenn, 
bie Charte wäre dann, inſoweit davon bei modernen Genius 
urkunden überhaupt die Rede fein kann, auf fo fange im’ | 
ben getreten, bis die Natur der Dinge, oder eine neue 
Iution, fie wieder von der Bühne verdrängt hätte. Su 
Ben jedoch traten diefem gewöhnlichen Weltlaufe einige 
forifche Hinderniffe in den Weg. Seit den erften Tagen 
Jahres begann ein dunkles Gerücht in immer deutliche 
riſſen Geftalt zu gewinnen: der König habe Gewiſſenkbeil 
lichkeiten. Nachdem er fo oft und in fo feierlichen 
gen dem modernen Gonftitutionalismus abgefagt, nachden 
noch auf dem vereinigten Landtage erklärt hatte, wie er 
und nimmer zugeben Fönne, daß ſich ein Papier zwiſchen 
und Gott dränge, wolle er jebt feiner Seelen S 
niht an die vielleicht unmögliche, und jedenfalls noch 
verfuchte Beobachtung einer Urkunde binden, von der die 
zeitung — (mit welchem Rechte ift und unbefannt, abet 
der Eharte vom 5. Dez. lag nichts, was diefer Beha 
widerfprochen hätte!) — movon, fagen wir, die Kreuzzeitum 
barrlich die Verficherung wiederholte: fe fei ein Elaborat 
befannten Demofratenhäuptlinge Walded, deflelben, ver 
Kurzem noch, nach erfolgter Freiſpreichung, gezogen von 
Auswurfe der revolutionären Hauptftabt, feinen Tri 
durch die Straßen Berlins gehalten hatte. Worbereitet 
ſolche Erwartungen erfolgte am 7. Januar eine „königliche 
fhaft" an die Kammern, in welcher fünfzehn Abän 
und Ergänzungen der, von der Krone felbft octronirten, 
beiven Kammern nach den Dimenfionen der Länge, Breite 
Tiefe bereits hinlänglich durchbebattirten Verfafſungs 
ben Volksvertretern zur nochmaligen Discuſſion vorgelegt 
den. Das Mefentlichfte derfelben war ein ziemlich 
und fchwacher Verſuch: außer den beftehenden, vie E 
tung neuer Bamilienfiveicommiffe zu retten; ein Entwurf: 1 
Minifterverantwortlichteit des Repraͤſentativſyſtems durch 
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t Lebart: „die Minifter find dem Könige und dem 
ıde werantwortlich *),* unvermerft einen neuen Sinn unter 
Neben; ferner ein Anlauf zur Gründung einer preußifchen 
tie, und endlich der Antrag: daß der Gefeßgebung geftattet 
folle einen befondern, für Hochverraib und andere Verbre⸗ 
gegen bie innere und Außere Sicherheit des Staates zus 
Ngen Gerichtebof zu fchaffen. Daß die Minifter mit der 
je oder Richtannahme dieſer Vorſchläge, welche bie 
Iglichgefinnten als Ultimatum der Krone geltend zu machen 
die Mühe gaben, flehen und fallen würden, dieß wurde 
genug zu wiederholten Malen ausgefprochen. 


Mir unfererfeitd haben den Jubel und die Freude der 
ügeitung über den eben bezeichneten Schritt, fo wie bie 
artungen nicht begreifen können, welche dieſes fonft fo in» 
ente Organ an bie föniglichen Anträge fnüpfte, felbft wenn 
I aunbedingte Annahme zu erwarten geweſen wäre. Dager 
Haben wir unfere volle und herzliche Zuftimmung einer 
Mfentichung nicht verfagen fönnen, in welcher Herr V. 9. 
er in dem Theile der SKreuzzeitung, für welchen die Redac⸗ 
ſich nicht verantwortlich erflärt, mithin wie es fcheint im 
erfpruche mit feiner Partei, feine Anficht über die Bedeu⸗ 

der oben erwähnten Propofitionen ohne den mindeften 


Belt ausiprach. 


Es liegt, heißt eB dort, den Ständen ein koͤnigliches Ultie 
am in ber Verfaffungäfrage vor — denn auch nur bie Mög- 
ae, daß davon wieder etwas abgehandelt, abgeſchwindelt und 
rap werden fönnte, wollen wir nicht denken — fo wenig 
Se zu den Verehrern der gegenwärtigen Räthe des Königs ges 


— — 


2 Augenfcheinlich bietet dieſe Faſſung einen Doppelſinn. Sollten ſo⸗ 
wohl die Krone als die Kammern, jedes für feinen Theil, eine 
Rinikeranflage erheben Fönnen? oder: follte die Nothwendigkeit 
begründet werben, daß bie Anklage nur aus dem Ginverftänds 
niſſe der Krone und der beiven Kammern hervorgehen dürfe ? 
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Hört Haben. Wohlan — wenn nun bie Stände biefe FREE Leer" 
annehmen — was dann? Dann haben wir eine Ve Teche 
welche troß aller Zufäge und Gmendationen im Weſentlii — a 
Gebrechen, alle Wideriprüche, alle Unmöglichleiten, alle MET m 
heiten , alle Gonfuflonen, alle unfruchtbaren Reibungen unzuee — € 
nungen, alle falfchen Wehen bes franzöflichen Reſtauratie —Su 
flitutionaliemus verbürgt — und bamit das unabweis Ag 
dürfniß der conflitutionelen Corruptionsfchmiere, 1 
Maſchine im Gang zu erhalten — fo lange es dan z—— ng 
Oder meint man z. B. mit einer jolhen Pairgskeam ummur 
mehr befchafft und gewahrt, als mit jener der fraunöfiiherzum -" ch 
non verite ober verite? Nicht ald wenn eB an den = — 
und ſocialen Elementen zu einer wirklichen Ariſtokratie DES Hi! 
Aber was helfen die ohne den wahrhaft ariflofratifchen — 
Geiſt, ohne das Bewußtſein der Aufgabe, der Pflichten, a 
unfere Zeit einer wahren, lebendigen, Iebensfähigen Art 

auf bem weiten Felde der focialen Fragen anweiſt? FE ass 
bens aber juchen mir nach den Männern dieſes Bemwußtieins — 
den in vieler Hinſicht ohne Zweifel ſehr ehrenwerthen, Ss 
nenden und begabten Notabilitäten bed hoben Lande umb ”. 
Adele, des hohen Staatödienftes, der hoben Wiflenfchaft, de - => 
fen Beflges, die fich bei dieſen Schöpfungsarbeiten ist 2 
tbeiligen, oder die man dabei im Auge haben mag.* 

„Aber ift damit Alles gejagt? Würde das von fo vielen «#7 * 
wohlgeſinnten als gedankenloſen Patrioten heiß erwünſchte us 
nee Annahme jenes Ultimatums wirklich Preußen nur — 
Fluch und Schaden einer ſolchen Verfaſſung bringen? Ge» 
nicht; fondern die bei weitem verderblichite Bebeutung Ser ** 
würde in dem an die Annahme geknüpften Eid auf ERT WE: 
fung liegen. Sie würde barin liegen, daß wir nicht ee 
die wichtigften Punkte des Staatölebend in bebenklichfter, ge 
lichſter, verkehrteſter Welle feſtſtehendes Geſetz erhalten wiRmf 
dem wir zu gehorchen haben würden, wie jedem andern 25 
ober fehlechten einzelnen Gefege — mit aller Freiheit duch >? 
liche Mittel feine Zurüdnahme oder Verbefferung zu 
mit allem bona fide Vorbehalt des ultra posse nemo 0 — 
tur; fondern bie Beamten, und vor Allem unfer theurer N 














"Gießen zur Lagecgeſchicu⸗ rt" 


2 swärben mit ihrer Seelen Seligkeit an dieſes ſpecielle 
eG sub feinen todten Buchſtaben, mit Ausſchluß aller andern 
benden Mechte und Reihtögrunblagen gebunden fepn. Des 
Ig ſchnoͤrt aber Hier nicht bloß in feinem und ſeines hoben 
4, Sondern au in feines Volkes Namen ben Eih ber 
r be Gehorfams an und gegm bie Revolution — er 
€ mög feiner Geelen Seligkeit bafür einzuſtehen, daß die tobt« 
e Serucht der Revolution leben und gebeihen, daß bie dürre 
e bes conflitutionellen Freiheitsbaumes Wurzeln ſchlagen und 
RM Galle! Es gehört zwar — wir wiffen e8 — wenlg 

Amer und Gewandtheit dazu, um biefe entfegliche, vuchlofe, 
um Bolt In feinem innerfien Seelen⸗ und Bemüthölchen, 
Begenkeitigen freien Treue gerrüttende Bebeutung feines Cides 
FR Broßen dürren Verſtand megzubeuten, zu verhüllen. Man 
8 38, fagen: ber Ein Kat für Jeden nur die Kraft und 
kung ‚ bie er ihm zugeſteht, und es kann fich Jeder in dies 
Biune ausdrůcklich ober ſtillſchweigend verwahren; man fan 
= - 20.0. aber wad man auch fagen mag: wo noch im 
R md bei Einzelnen ein lebendiger Kern ber chriſtlichen Treue 
x @ott und gegen den König, ein Reſt von Wewußtſehn der 
ateit ded Eides if, da wird ſich gegen alle diefe wohl⸗ ober 
Demeinten Beruhigungen eine ernſte Stimme erheben, bie laut 
—RR ſagt: „„es iſt doch nicht fo, — es iſt doch bie Res 
vn » ber wir und der König bier den Huldigungseid ſchwoͤren 
8: @s if nicht fo, wie ihr es verſteht ober glauben machen 
= eben weil die Revolution, die allein ben Eid fordert, ihn 
TS — ihn gerade fo fordert und verfleht, wie wir ihn ver 





* Revolution aber die Eide verſteht und hält, die 
| seh volllommen und immer ‚bereit it, das Hat das 
1848 auch dem Gtumpffinnigften gezeigt; wie fle den Eid 
St „und warum fie fo großen Werth auf den Bid legt, ben 
ER dem Könige und feinen Dienern fordert — das ergibt 
A udgreiflich genug aus dem Gefländnig, welches bie ſechs 
hrer des „„ähten Eonftitutionalismus“” jegt nicht 
Awrädhalien, unb womit fie nur betätigen, was wir felt 
EUR Semi: das Volk verabfehent (von links oder rechts, 
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gleichviel) entweder dieſen Conſtitutionalismus, ober es frägt 
Nichts darnach; er hat keine Wurzel, keine Gtüße im Boll. — 
Der König iſt die einzige wirkliche Macht, von der die Verwirkl⸗ 
hung biefer Phrafen und Doctrinen ausgehen kann, und eben 
deßhalb fol der König Ihn auf feine Seele nehmen; er fl 
fein Volk almäplig in dieſes Heillofe Treiben Hineinzieben und Hi 
einzwingen !” 


„Aber genug über diefe nach allen Erfahrungen ber nn 
Zeit bei und und anderwärts und bei der ganzen Lage der Dinge 
unerbörte Zumuthung eines wahrhaft monftröfen Eides!“ 


„Kein Menſch jedenfalld wird im Ernſt die Thatſache Img 
nen, daß das Volk, was Nichts von biejer Verfaſſung wie 
wil, noch viel meniger etwas von einem ſolchen Cide bes Rh 
nig8 oder feiner Diener auf dieſe Verfaffung wiffen mil.“ 


„Und das Volk hat ein Recht an bie Seele des Kinigk 
welche im gewiſſen Sinne die Seele des Volks if!“ 


„IR diefer Eid nun bie fchlimmfte Frucht, die von bei 
Annehmen ber Stände zu erwarten — und Gott verzeiße d 
denen, auf deren Rath und Einfluß diefe Bedingung geile 
dieſe Möglichkeit eröffnet worden! — fo wird eben bie Erb 
bindung von biefer Bedingung, die Vermeidung dieſes & 
bes eine hoffentlich fichere Brucht des Ablehnens fehn.“ 


„Denn darüber, daß der König bann auch nicht an Keft 
Bedingung gebunden wäre, daß er dann ben Eid nicht zu kk 
fin brauchte — wollen wir fein Wort verlieren. Ja, wit 
fehen das einzige — wenn auch wahrfcheinlich abſichtloſe wahe 
und unbewußte — politifche Verdienſt biefes Ultimatum bar, 
baß es die mobderirte Nevolution den Hoͤrnern einer unerblitikäes 
Alternative gegenüberſtellt. Entweder fie müffen fih durch Iw 
nehmen vollends um allen Eredit bringen und an ihren dge 
nen Phrafen, worin fle fich verfigt haben, erftiden; oder fie wir 
fen den König der ihm aufgedrungenen Verbindlichkeit des Cie 
entheben.“ 


„Wir glauben und Hoffen, dab ber „„ächte Gonfiiu 
tionalismus““ noch genug politifchen Stolz, Chre, Gitelle 
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Ba. feinem Gum) und zu wenig politiſche Klugheit Haben wird, 
3 ch nicht für die zweite Alternative zu entſcheiden!“ 
- „Uife Ablcehnen!.— Und dann? Run dann wird im 
When Baht der Aönig un dad Volk nech eine Friſt ernſten 
Veqhaentfens über. die Frage gewinnen: wie weit ber König übers 
Gyupt unter. dieſen Umfländen an die ß Verfaſſungsgeſez — mie 
weit an das echt und bie Pflicht einer neuen Reviſion gebunden 
fann? Woran ich dann begreiflich auch bie Reviſion ber 
— Frage knüpfen würde.“ 

„Im 'ſchlimmſten Fall aber und als geringern, aber 
nach Immer unermeßlich großen Vortheil würde ſich aus dle⸗ 
blehnen — vorausgeſeht, daß die Raͤthe des Konigs nicht völ« 
und unverbefferlich bethoͤrt und verblendet find — ergeben: daß 
| E König und das Bolt diefe Berfaffung eben nur als ein ſchlech⸗ 
iO Geſſetz Aber fi ergehen Iaffen müßten, wie fo manche ans 
e ſchlechte oder mittelmäßige Geſehe — fo Tange es denn ber 
"fo weit es ausführbar und bis ein befferes auf gefegmäßigem 
e an befien Stelle getreten iſt. Wer ben Umterſchled zwiſchen 
folgen Gefeg und einer im Sinne ‚ber Nevolution beſchwo⸗ 
Verfaffung nicht begreift ober leugnet, mit bem haben wir 
>» Wert zu verlieren. Das Volk begreift ober fühlt Ihe 
walls ſehr gut — und die Revolution au!“ 


. Bir haben, — der geneigte Lefer wird fich deſſen wohl 
weh erinnern! — mit diefem Schriftfieller in vergangenen Tas 
gem mehr als eine ſcharfe Lanze gebrochen. Wären wir von 
euer. Unverföhnlichkelt burchfäuert, wie fie 3. ®. in Frankreich 
unter allen Parteien hergebracht ift, fo würden wir wahrlich die 
„Güegeäheit nicht vorũbergehen laſſen, ihm berbe Borhaltungen 
„ge machen. Wir würden vielleicht ihn und feine Partei an- 
nffufnigen: Durch ein überfchwängliche® Preußenthum , mh 
eine Ndepten taub gegen alle Warnungen Derer machte, bie 

außerhalb des Zauberkreifes ihrer Täufchungen fanden, ven 
Gm des Könige ummöltt, ihm ven Blick in die wirkliche 
-Bage der Dinge verbaut, und fo bie Krifen vorbereitet und 
her gerüdt zu haben, vie jeht mit umwiberfichlicher Gewalt 
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über Preußen bereingebrochen find. Dergleichen „uilie- £_— 
Vorhaltungen liegen und jedoch heute wahrlich ferner 
Wir find zufrieden, wenn Her V. 9. H. ſich etiim —— 
wir ihm vor vielen Jahren fchon ein bevenflicheS 
für Preußens Zukunft ſtellten, und wiederholen heute, - 
unfer Wort eingetroffen, was wir damals fagten: db — — 
wie er wähnte, blinder Haß gegen Preußen e war, 
infpirirte. Uebrigens zollen umgekehrt au) wir vr _ = 
oben mitgetheilten Artikel ausgefprochenen Geſinnung 
B. 9. H. gerne diejenige Achtung, welche rückhaltä/ 8 — 
fenheit und entfchiedenem Muthe von Gottes: und Re" _ 
gen zu allen Zeiten, doppelt aber in einem Augenblide gu _ 
wo feige Geſinnungsloſigkeit, fchmählicdyer Gig 
Seldftverläugnung aus Nievertracht nahezu bie berrfe 
politifche Religion des Tages geworden find. Daß wire? 
recht Fräftig bervortretende Ausnahme von biefer Regel — 
einem Manne zu ehren und anzuerkennen haben, der vo 
Revolution in den Reihen unſerer bitterſten Gegner U, 
und heute vielleicht noch lange nicht auf unferer Seite N. 
dieß zählen wir mit aufrichtiger Breude gu unfern ur 
fchaften. 
Kehren wir jedoch zu unferer oben unterbrochenen, new ; 
ften Gefchichte des Eonftitutionalismus zurüd. Die Fänigiiche 
Vorſchlaͤge wurden, wenn wir auf den thatfächlichen Erſch 
fehen, — in mehreren wefentlichen Punkten nicht angenem. 
men. Insbeſondere fchlug der Plan, die conftitutionelle Mb 
nifterverantwortlichfeit umzubeuten, gründlich fehl. Die Ep. 
richtung eines befondern Staatögerichtöhofes blieb freilich wg, ' 
fünftigen Gefeßgebung vorbehalten, — (ed will und bebünke,- 
daß Krone und beide Kammern dazu nicht einmal ber Erlach 
niß der gegenwärtigen Eonftituante beburft hätten!) -—— aber, 
wird hinzugefügt: es bürfe bie neue Yuftizftelle auch we cin 
Schwurgericht fen, deſſen unerträglichen Nachtheilen bei. 
der Aburtheilung politifcher Verbrecher die Krone ja eben durch 
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na bläge batte entgehen wollen. Das befchämenpfte 

Aber: in welchem Maße dieſem Gefchlechte die ein- 
5* Egriffe von natürlicher Freiheit der Perſon und des 
Born abhanden gefommen feyn müflen, haben bie Ber 
, $_ Sverireter in beiden Kammern dadurch abgelegt: daß 

E Spotifchen Geſetzeszwang hartnädig aufrecht erhielten, 

» in lechterbings feine Fideicommiſſe geftatten will; eine 
Ang, welche, im Geifte der Revolution, die Gleich- 
St al8 Gleichheit der Freiheit, fondern der einzwängen- 
TO ränfung und Snechtfchaft faßt. Dumpffinniger Haß 
ED gegen den el, und Befehdung des ftetigen, untheils 
opdenreichthums, ald Mutter jedes Fünftigen Adels, 

Sachaͤfferei der in ver erften franzöfifchen Revolution 
Een Beifpiele, und lanbübliche Gedankenlofigkeit haben 
* Wu gleichen Theilen den weifen Spruch zu vertreten. Wie 
| eben bie von Revolutiond » und Volfdgnaben bemilligte 
AR (ohne Fideicommiſſe) ausnehmen wird, die mit dem 7. 
BR 1852 (gewiffermaßen post festum!) in's Reben treten 
Ma, darüber werben die Jahrbücher der künftigen parlamenta- 

en Sefchichte Preußens Aufichluß geben *). 

Je fühner die Hoffnungen gewefen waren, welche die 
Bartei der Kreugeitung beim Erſcheinen ver föniglichen Bots 
haft auf ein Sichermannen des Königthums in ‘Preußen ge- 
pt batte, deſto tiefer war nach dieſer Enttäufchung ihre Nies 
wgefchlagenheit. 

„Die Schuld diefes Elüglichen Ausgangs des Fühnen Zuges, fagt 
eſes Blatt, womit bie Krone flegreich in's Feld rückte, wen trifft fie, oder 
elmehr, wen trifft fie nicht? Bon den ftreitenden Parteien jchrei- 
a zwei fich den Sieg zu: das Minifterium, Indem es fih rühmt, 


*) Eine königliche Botſchaft vom 31. Januar, welche fich mit biefem 
Hinsgange befriedigt erflärt,, eröffnet dennoch die Ausficht auf Vor: 
Lage eines neuen Geſetzvorſchlages in Betreff ter Famillenfideicom⸗ 
miſſe. 
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ben Irrlehren der Eharte noch vor Thores Schluß gefunbere = 
eipien entgegengefeßt zu haben, — die Alte Gonflitutionelleumg 
bem fie behaupten, daß ihr Widerſpruch die Königliche Ben 
ihres Kerns beraubt und ber übel berathenen Krone nus bie ug 
gelaffen hat. Beide Theile haben in dem, mas fie fagen „ 
Unrecht, beide haben, wenn gleich verloren, doch auch XX 
Wer aber nicht gewonnen und nur verloren hat, das fake " 
Freunde.“ 


„Das erſte Mal, daß die Entſcheldung einer großem 
in bie Hand biefer Eleinen Minorltät gelegt war — unb 
erſte Mal Hat die. Eleine Schaar nicht Stand gehalten. O 
in vielen heißen Kämpfen beflegt, trug fle doch bisher die * 
den auf der Bruft, und diefen Ruhm Hat fie jetzt im 
den Momente eingebüßt. Sle Kat mitgewirkt zu dem . 
Staatözerichtäpof, der durch Beſchluß beider Kam 
und ber Krone, aljo wie jebe andere Inflitution in ge 
die nicht etwa ſchon auf ben Grund bed Art. 105 geſchaffen 
bermal einft in's Leben gerufen werden Tann, mitgewirkt a 
mächtigen Pairie, die Thron und Vaterland gegen bie Ru 
fügen foü — nur nicht, während die Gtürme ber Revelel 
am Jauteften braufen, — zu ber Pairle, bie ohne Fibeiten 
das Mefier ift ohne Scheide, dem bie Klinge feblt. Sie 
fich Herbeigelaffen zu bem Mitpinfeln von Grau in Grau, daß 
fchwerer Nebel auf und Taftet und für den Moment noch bie 
der Schmach verhüllt, auf der alle Theile zu Falle gekommen 
Die Grifls iſt nicht gehoben, vielmehr ber Krankheitsſtoff 
Innen getrieben, am bebrohlichften für die Glieder, melde 
ebelften in unferm Organismus find. * 










Nachdem der Feldzug der fünfjehn Propofitionen ver 
glüdt war, flanden der Krone zwei Wege offen. Sie fan 
bei ihren Anträgen beharrend, die Verhandlungen einftussl 
noch weiter und weiter fortzufpinnen fuchen, um fie bei 
eclatanten Gelegenheit abzubrechen, ober gleich von von 
die verftümmelte Annahme für gar Feine Annahme rum 


und nun auch ihrerfeits die Verfaſſung vom 5. Der. uribel 
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a 2979 Rage in Preußen dem Weſen nach, wenn 
atcht auf den RMipunkt vor dem 18. März, fo doch auf 
5... Rov. 1848 zurüdgelchrt wären. Ohne Zweifel iſt e6 
Acht auf den Reichetag zu Erfurt ugd die immer noch 
efgggebene Hoffnung auf einen politifchen Primat im 
MBaadgsgeiweien, weldhe feinen von beiden Wegen einzu 
rt gefattete. Der König erklärte fich durch eine neue 
ıft mitzber Annahme (richtiger: Nichtannahıne!) feiner 

zufrtedengefellt, und bereit: am 6. Februar * 
F te Charte gr. leiſten, welchen die Kreuzzeitung, 








Standpunlte aus ‚mit ‚großem Rechte, noch am 9. ie. 





üxr Preußenb eiffärte. „Wir find gefällen/ 
aus, „m Er Deutſhiands, und wir werben bald 
en nicht wieder aufzuftehen; — und vielleicht bleibt 
od eine Monat jet“ 

* znig inbifferenteg äber wahrhaft unpaztelifchen 
Aanite, den »: Breußen gegenüber uns zu alien Zeiten 
Yazıen bemüht haben, find wir, dem Acte gegenüber, der 
Ben Saale des Nniglichen Schloſſes zu Berlin am 6ften 
vor ſich ging, im einer eigenthümlichen Verlegenheit. 
Bönnen ums einer Menge von Zweifeln und Bedenken 
erwehren, bie fich weniger an ven Eöniglichen Cidſchwur 
‚ «Id am Wie Vorbehalle und Bedingungen deſſelben Mmü- 
‚ Med dennoch möchten wir, um alles in det Welt nicht 
t Einn: in die Worte des Könige tragen, ber, troß aller 
fe, die für das Gegentheil fprechen, dennoch dem Geiſte 
Ronarchen auch möglicyertveife fremb ſeyn könhte! Ver, 
mwir baher‘ einſtweilen nur die Thatſachen feſtzuſtellen. 
Zufunft wird die Rätbfel Idfen, welche ſich heute noch 
ren Deutung fnüpfen. Alles Nachfolgende lann und foll 
en Werth einer, diefem Zwede dienenden Bonjectur haben. 
Bengen wir zunächR: wie if der Königliche Gib vom den 
keiten SBarteien verftanden worben ? 

Wer wird ſich morgen freuen“, ruft die Kreuzzeitung am 








8R 
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Vorabende der Eidesleiſtung, „und wo find bie Partdın, v 
denen der Verfaffungseid ben Abſchluß macht? Wer ift befriälh | 
und mer hat bie Abficht, die Verfaffung, fo wie fie vom w. 
genpart gemeint if, zu erfüllen? Finſter grollend ſehr 
Revolution Im Hintergrund und wartet nur des rechten A 
blicks, die Kammern auf die Straße zu verlegen; ihr IR Ne 
faffung nichts, al8 feige Lüge, und ber Berfaffungseib \ 
ein neuer Stil um den Arm ber Obrigkeit und ein * 
Mittel, tie Krone moraliſch zu beflecken. Hoͤhniſch lachel 
grüßen bie Conſtitutionellen ben trüben Tag, ſie wiſſen 

„„die Verfaſſung des Mißtrauens““ keinen wahren Frieden — 
bet, und freuen fich, daß ber Verfaſſungseid nunmehr ihrer 17 
füchtigen „„Ueberzeugungstreue““ einen frommen Schimmer ” 
wird. Sie Haben, was fie wollten, den erften gefeplihen — 
berfchlag der zahmen Revolution, und bleiben auch im Ein. — 
noch manche treue Wünſche, eine feine Interpretation wird 
helfen. Und wir, wir trauern, wenn wir dem alten Preußen 
Grabgeleite geben und auf fein Grab die Trauerweide ber 
faffung pflanzen. Wir Hören im Weften ſchon das dumpfe —— 
fen eine8 neuen Sturms, wir wiflen, daß in unferer Bei 
auch nicht die Fleinfte der Bragen, meldde die Menfchen 
Zeit bewegen, ihre Löfung findet, und wir mögen ung nid 
der Hoffnung täufchen, als könnten wir ben Sand, woran — 
unfer Haus gebaut, durch unfern Schwur zu einem Felſerce 
chen. Was wir retten wollen iſt nicht da8 Haus, auch nid 
loſes Fundament: es find die Menfchen, bie barinnen wa=® 
wenn fie fich wollen warnen laſſen. Wir gehen mit dr ef/ 
Hand in Hand, nicht, bad wir die Gefchichte machten, nei 
wir glauben an Den, ber zu Gerichte ſitzt.“ 

Aber am Tage nad) dem großen conftitutioneller — 
fagt daſſelbe Blatt: 

„Die Verfaffung Ift beſchworen, und mit freubigem 
bekennen wir, daß die Worte, mit benen unfer Königliche — 
das neue Geloͤbniß Seinen Königlichen Pflichten beigeſe 
wie frifcher Morgenthau auf unfere Herzen gefallen finb. @ 
wahr, dad Werk, das geftern feierlich beftätigt worden, e# 
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ba Etempel einer trüben fchweren Zeit, und niemals, niemals, 
emld vermögen wir zu preifen, weder was wir felbft, noch 
mod Andere dabei gethan. Allein wir danken, daß Gottes Mnade 
wie war, als unfere Schuld, wir ehren die Treue, auch wenn 
u wo der Roſt des Zeitgeiftes ihren reinen Glanz getrübt, und 
wir And Fröhlich in Hoffnung, fo lange bie dürren Fluren des 
Batrlanded dem Strom „„ded lauteren Lebenswaſſers““ nicht 
mahhlefien find. Und jo geloben auch wir, fo wahr uns Gott 
heijfe, mit unjerm Könige Seinem und unferm Herrn zu bienen, 
Wgshalten in guten und böjen Tagen an ber alten heiligen Uns 
wethanens Treue, und nichts von der Verfaffung abzuthun, ale 
eerfeng Sünden. Bis dahin, daß wir bieß erreicht, fo wie es 
uud als Chriſten zufteht durch treues Bekenntnis und unfträfliches 

‚, werden mir auch in dem Menichenwerf Gotted Ordnung 

wrahten, und natürlich find wir fern davon, gegen ein 
Gefeh und auizulehnen, fo lange es die Weihe Deffen trägt, dem 
Di von Alters her zum Behorfam eiblich verpflichtet find. Wir 
Beta nicht mit der Revolution gegen die Verfaffung, fondern 
WA anierm Könige von Gottes Gnaden wider die Revolution, 
un wir haben feinen Wunfch und feinen Zweck, ald einen guten 
Kamp; zu fimpien. Niemand aber, ber feinen erften Eid gebro⸗ 
ha, möge mit uns über den zweiten rechten, wir fpielen nicht 
Mit unſern Ciden und wären weniger bedenklich gewejen, wenn 
wir dd weniger ernfllich meinten.” 

Ueber diefe Freude und Zufriedenheit verliert das Berliner 
Bm: Jörael, — denn befanntlich fließen die Correspondenzbäch⸗ 
lein der Augsburger Allgemeinen Zeitung größtentheils wohl nur 
mod) aus femitifchen Quellen! — e8 verliert die maßfirte Politik 
der demolratiſchen Linken, die ſich auf jener Gemeinwieſe zu er⸗ 
Beben pflegt, über biefen plöglichen Wetterwechfel, der fich im Hus 
MO derneuen Preußifchen und ihrer Gegner zugetragen, geradezu 

Haltung und Befinnung. „Woher diefe Berftimmung, Er⸗ 

g nach dem Act, der und Friede geben follte!“ — ruft 

mer Berliner Artifel in ver Allgemeinen Zeitung vom 

11, debtuar: „Weil von einer Königsrede nur die böfe Nach⸗ 
TR uns blieb! Weil man fie unabläffig und unermüdlich nur 
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zum Schlimmen auslegt! Weil man nicht pfychologifckn. 
der fie fprach, würdigen, weil man nur bipfomatiih uxuy 
mifch, fein Werk zerfegen will. Weil dad Miptrauen en 
uns in's Blut gedrungen, und weil alle Parteien we - 
ed auszubeuten.“ Dann folgt ein wuthichäumender ER 
gegen die Kreuzzeitung, der wir, fiele fie lebendig je i um 
Hände, den collegialifchen Rath geben möchten, ich m& am 
licher Faſſung in das Schidfal des Pater Thomas im 

zu ergeben. „Traurig nur, daß fie durch ihre treubün zul 
Vereine einen fo großen Anhang politifch Geſinm — 
fer () mit fich zieht." — Mber auch an den Partei 
des Gorreöpondenten wird gerügt, daß nicht fie wenigſte* 
föniglichen Eid „als eine Bürgfchaft gelten” Taffen (0 
ten zu laffen fich ſtellen). „Von den Demofraten fed — 
das nicht; aber die Eonftitutionellen find in fich ri 
flimmter al je" Man fcheine zu glauben: „die beſchẽ 
Verfaſſung verlöre ihren Charakter einer ungeheuren Ahſt ⸗⸗ 
zahlung“ (auf die rothe Republik), „weil eine mündliche —® 
claration ihr gefolgt iſt.“ (Balfch: fie if der Girenidg”? 
nicht gefolgt, fondern vorausgegangen.) „Wäre man d 
muthet, fie auf eine Geſetzesſtelle des preußifchen Landres” 
zu verweifen, wonach mündliche Zufäge zu fchriftlichen & 
trägen Feine Gültigkeit haben.“ — Kapitaler Gedanke! 

Alfo lauten Rede und Gegenrede. Auf welche von 7 
den Seiten aber auch unfer Herz fich neigen möge, dieß ? 
iſt gewiß, daß zwifchen dem 5ten und 7ten Februar etwas 
fchehen feyn muß, was die Partei der Kreuzzeitung get 
die Gonftitutionellen mit Beforgnig und Mißtrauen erfüllt, 
mofraten und Juden zur hellen Wuth entflammt hat. 

Dieß kann nur der Fönigliche Eidſchwur feyn, und 9 
ſtehen wir vor der Aufgabe, fireng bialectifch den Inhalt 
felben zu ermitteln. 

Der König hat dem Schwur: „die Berfaffung 
Landes und Reiches feft und unverbrüchlich zu halten, uwz 


Girikn. gar Kngesgefdriihte. 86% 
Win Senmumıng wit ihr und ven Geſehen zu regieren", eine 
FEIREg - voraußgefchit, welche augenicheinlidh ben Zwed 
Ne ATe Herzengung des Monardyen über den Sinn und bie 
bicHy> graft des zu ſchwoͤrenden Cides auszuſprechen. 
Der inig erflärt nämlich, indem er Gott zum Zeugen 
= we fein Gelöbniß auf die Verfaflung tren, wahrhaft 
AMachalt fei, daß Leben und Segen ber Berr 
NEE yon der Erfüllung unabweislicher Bedin 
CE abhängen. | m 
> Lebensbeningung fei nämlih, daß ihm 
Forte) Die Negierung mit. diefem Geſetze 
Beil gemacht werde. Denn in Preußen müfle der 
) Eeoggieem. Der König beſtätige alfo bieß- Werk (vie 
6 up Sten December 1848) „in Hoffnung“ 
Keggkeren nennt Friedrich Wilhelm aber: nicht bloß bie 
RUSS. der, in der Urkunde vom Sten December ihm beige 
ee ease, fondern er erneuert, „ehe er zur Dandlung bes 
ye”- Velpeeitet, zwei frühere „Betöbniffe* vor den Anmefenven. 
1 Mies find: 4) die „Belöbnifle, die er bei den Huldigungen 
und Berlin geleitet”, Geloͤbniſſe, welche gleiche 
Wu faſt mehr noch den Charakter von Erklärungen im 
des Limfange der Föniglichen Rechte an ſich tragen; 
> DE a 44. Upril 1847 auögefprochene „heilige Gelöbniß“ : 
r. Geige Hauſe dem Herm zu dienen.“ „Dieß Selöbnig-, 
hr Rz Sing hinzu, „Acht über Allen andern, es muß in 
— Yen enthalten ſeyn, und alle andern Geloͤbniſſe, ſollen 
Werth haben, wie lauteres Lebenswaſſer burchftzömen,* 
De Berbindlichleit: nach der Berfaſſungsurkunde vom 
———— sa regieren, iR alſo, wenn wir die königlichen 
FOR hy andy verfchen, von ber Behingung abhängig gemacht 
= a6 baflelbe if, nur in fo weit übernommen: als fie 
U dem „Gelübbe, dem Herrn gu dienen“ (zu deſſen Aus⸗ 
FR begreiflicherweife nur das Gewiſſen des Königs berech⸗ 
nr ſcheintl), und- 2) mit den ‘Pflichten und (beziehung 
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weile) Rechten in Einflang gebracht werben kann, bie 
der König bei feinem Regierungsantritte im Jahre 1840 
für alle Mal vorbehielt. Sollte dieß in einem gegebenen % 
nicht möglich feyn, fo wäre auch damit die, im Obigen 
ftellte Bedingung der Wirffamfelt des geleifteten Eides 
eingetreten, dem Stönige fomit das Regieren mit dieſem & 
„nicht möglich gemacht.“ Da nun aber eine Berpflichtm 
einer unmöglichen Handlung nach bekannten Rechten 
und nichtig ift, fo wäre, wenn je der Fall einer folchen 
liſton zwifchen dem Föniglichen Verfaſſungseide und den b 
frähern „Gelöbniffen“ einträte, der erflere genau fo anf 
als ob er nicht geleiftet worden. 

Wir wiederholen ed: wir wagen nicht mit Sicherh 
behaupten, daß dieß wirklich der Sinn der Föniglichen 
vom G6ſten Februar 1850 geweſen fei. Aber fo bündig 
auch die eben entwidelte Argumentation erfcheint, fo ge 
wir dennoch offen: wenn etwa Semand fagte, er hiel 
für eine noch edlere, noch kräftigere, noch FTöniglichere 
wahrung der Rechte der Krone, wenn Friedrich Wilhelm 
den verhängnißvollen Eid lieber gar nicht gefchworen h 
als mit foldyen Elaufeln, — wenn Jemand das fagtt, 
würden wir einer folchen Behauptung fofort und aus gay 
vollem Herzen beipflichten. Es geht uns in dieſem Stik 
jenem Arzte, der zur Cholerazeit auf gefchehene Anfrage: d 
rathfam ſei, Gurkenſalat zu efien? das Refponfum gab: W 
die Gurken ganz reif find, der Effig vom beften, das Pr 
geröf nicht ranzig, und der Salat wird gut angemacht, fl 
ed, wenn man nur noch die Vorficht beobachtet, ihn ungen 
zum Fenſter hinaus zu werfen, gar nicht möglich, daß er 
fchäpliche Wirkung haben kann. Auch ein, unter Hin 
der oben erörterten Vorbehalte gefchtworner Eid fann gem 
Seele nicht ſchaden; nur wäre es noch ficherer gemein, 1 
er nicht geleiftet worben wäre. Jedenfalls wäre dann DE 
Nachrede, die jegt nicht ausbleiben wird, gründlich w 
den geweſen. — 


AXXL 
I Literatur. 
das Wachöthum Sefu in der Weisheit. Eregetifche 


| tliche Erörterung der Stelle Luck IL 52. Won 
ert Lieber, Prieſter der Diöcefe Limburg. Mainz 1850. 













hr glauben nicht zu irren, wenn wir die vorliegende 
GSqrift eine der merkwuͤrdigſten und wichtigen Grfchel- 
auf dem Gebiete der gefammten Fatholifchen Literatur 
ten drei Jahrzehnte nennen. Nicht bloß des Gegenſtan⸗ 
Degen, ſondern hauptfächlich Darum, weil der junge Ber 
— ber durch feine jungfräuliche Befcheldenheit dem Her⸗ 
Lefer bald theuer wird, — ohne ſich deſſen bewußt 
herauf außgegangen au ſeyn, einen Schuß in's Schwarze 
u mu ein Dlufter der rechten Methode ver Behandlung der 
ide im unſerer Zeit geliefert hat. Katholifche Gregefe, 
| und Kritik auf bie rechte Weiſe verbindend, 
Here Gisbert Lieber feinen Stoff, wie in unfern 
u jeher poſitive Stoff behandelt werden müßte; er trägt 
und großem Geſchick die hiſtoriſch⸗genetiſche 
Biere auf dad Gebiet der Theologie hinüber. Die feltene 
ber Klarheit bei der Entwicklung des Sachverhaftes und 
Weinungen Anderer; das reife, gefunde, nüchterne Urtheil, 
. 24 
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welches er felbft an den Tag legt fo oft er feine eigem 
zeugung auöfprechen fol; bie zarte Ehrfurcht vor ber u 
ten Srage, bie ihn durchdringt; die unverfennbar alles 
durchſcheinende, redliche Abſicht: der Ehre Gottes un 
dem eigenen Ruhme gelehrten Wiſſens zu dienen; d 
Tact, mit dem er große Erudition als Mittel und n 
Zwed handhabt, das fih Fernhalten, fo von jeber fper 
Lieblingögrille, wie von allem forcirten Genialthun; \ 
fache, fich kindlich an die Autorität der Kirche haltende 
der aus jedem Worte fpricht, — dieß Alles find Eig 
ten, bie allerdings geeignet And, die fatholifche Welt, 
auf biefen erften Verſuch bin, zu den fchönften und gl 
ſten Hoffnungen für die Zukunft de& jungen Berfaflerd 
rechtigen. 

Gegenſtand der Schrift ift die befannte Stelle ud 
„Und Jeſus nahm zu an Weisheit und Alter und Ge 
Bott und den Menfchen“; eine Stelle, bie fo oft es ff 
handelte: den Glauben an die Gottheit Chriſti zu una 
oder offen anzufechten, den häretiichen Beſtrebungen ſchen 
Zeiten zum Vorwande und Deckmantel dienen ‚muß 
Berfaffer weit nach), wie in unfern Tagen, bei ke 
gräulicher hereinbrechenden Unwiſſenheit in ver Krank 
Väter und der Scholaſtik, ſelbſt bei latholiſchen Ei 
lern Lehren und Wuffafjungen „des Wachethius 
der Weisheit“ fich hervorwagen durften, welche ver] 
des Neſtorius in bedenklich nahem Grade verwandt Made 
Härefe führt nämlich mit der Laͤugnung der hypoſtauſe 
einigung der Gottheit und Menfchheit in der Perietl 
und mit deren Abfchwäcdhung zu einer bloß ri 
gung nothwendig zu der Vorſtellung: ſich in Chriß⸗ 
swidelung zu benfen, wie fie bei vem gewöähnti 
fen Menſchen ſtatt findet, währen doch bie. 
Geiſteskrafte des Heilandes, wie fie niemals. gefenbatl 
fubfikirten, fo auch in allen ihren natürlichen Op 
PsiR buunch..bie hoͤhere Thätigfrit des Ragag. Kalfap 








Olteratar. 81 
Dom waren, In Folge deſſen mußten, wie das ganze Ver⸗ 
Maih din außerorbentliches, wunderbares, fo auch die geifi» 
W 3efändlichkeiten jener heiligen Menſchheit außerordentliche 


I, d. 4. Die gewöhnlichen Geſetze des bloß menficen € Se 
Wehe weit überragen. 


lund gerade”, fo fährt Herr Lieber fort, „„dieſes letztere 
boant if in der Auffaſſungsweiſe des Progrefies, wie wir 
} bei Reneren finden, allzufehr außer Acht gelaffen worben. 
vum wie IR es fonft begreiflih, daß, um nur Ein Beifpiel 
‚ in einer, übrigens vielgepriefenen Schrift eines 
iſhen Theologen die Rede fein kann, von dem „„ Ger 
fe der Unterrichtsbedürftigkeit““, und von dem 
mdurke Jeſu nach vollbefrienigendem Auffchluffe 
fo Manches *«, von „„der Luſt und dem Bepürfniffe 
Rschen zu fragen und zu hören““; daß die Rebe fein fann 
m, wie der Knabe zu den weilen Männern im Tempel ges 
RR, um „„über dieß und das, worüber fein Geift und 
A zur vollen Klarheit zu kommen fehnte, fich 
Iren zu laſſen““; wie es ihm lieb und theuer war, 
R den Geſetzeskundigen zu gehen, ihrem Unterrichte zuzu⸗ 
m, und fie über das, worüber er volleren Auffchluß 
Rıfte, zu befragen ; „„daß endlich die Rede fein kann 
AR, wie der zwölfjährige Jeſus zu Serufalem zu dem Elas 
‚Bewußtfein feiner göttlichen Abkunft und irdiſchen Bes 
Aing gelommen fei, und wie ed ihn nun drängte „die 
Hiheit, die Dffenbarungen feines himmlifchen 
ders und diefen Bater felbft aus feinen Offen⸗ 
gen u. ſ. w. zu erfennen“"; (vergl. Hirfcher Bes 
asien über die Eonntagdevangelien 1 Theil Seite 308 
8. {) alles Säge, die, wir mögen fie betrachten, wie wir 
ea, mit der Lehre der fatholifchen Kirche über bie In car⸗ 
M ind dad BVerhältniß der beiden Naturen in Ehrifto abs 
| nit zu vereinigen find, ſondern im beften Falle eine 
tlaniſch Anſchauung bieten.“ 
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Begreiflicherweife hat viefe Bemerkung heute, nad 
eben fo plöglichen als erfreulichen Sinnesänderung des 
Domfapitular Hirfcher, und feiner rühmlichen Lnterwe 
unter das verbammende Urtheil der römifchen Kirche 1 
fächlich wohl nur noch ein firchenhiftorifches und ein yfy 
gifche® Interefle. 


XXXIII. 
Unſere Errungenſchaften. 


XII. 
Verthierung der Maffen. 


Ueber eine Errungenfchaft föünnen wir uns ung 
täufchen, über die fortfchreitende Berthierung der Menge 
Vorkehrungen dazu waren in manchartiger Weiſe längſt gei 
. der Impul® manchen Orts gegeben, und überall mil 
fährigfeit aufgenommen worden, die Wirkungen liegen amt 
Unfere Bewegungsmänner, unter den Weltenverbefleret 
Staatenerneuerern die Rüdhaltslofeften und Durchgreife 
haben, um fchneller und ficherer an ihr Ziel zu gelangen, 
gefäumt, an das Thierifche in den Maflen zu appelliren, 
Gehuͤlfen und Voliftredern ihrer Beglüdungsplane unter 
nigen fich umgefehen, welche auf die Argumentation mil 
Fäufle, und was diefelben zu ergreifen wiſſen, ſich wi 
So viel wenigftens haben fie aus der Gefchichte gelemt, 
bet diefen das Thierifche am ungezügeltfien in den La 
fegen laffe. In folcher Berechnung oder Erfahrung hab 
fid) nicht getäufcht; fie haben gefunden, was fie geſucht 
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et; die linbern haben ben Wink verftanden, und als folg⸗ 
Satelliten gegen Solche, über welche Jene als Gegner 
Eoriſchrittes die Vehme verfänben für gut gefunden, 
De mit Dolcyen, Terzerolen und allartigen Morbwaffen 
L Damit deren Muth weder wanke noch erlahme, bes 
FE die Dirigenten gleichzeitig, der firafenden Gerech⸗ 
su er den herzbrechendſten Diatriben das Richtſchwert gu 
vu 3 um im Hinblid auf eine zu ermenternde ober zu ers 
Be Amnmueſtie auch dem ruchloſeſten Unterfangen enbliche 
Mgzkeit zuufichern. Sie vergießen Grocodils. Thränen 
den Leichnam eines nach Recht und Gerechtigkeit abgeur⸗ 
ws nand jußfficirten Verbrechers, und fpielen daneben, in 
qen Schriften wenigſtens, mit Fürftenmord ale dem lich» 
woten und ergöplichfien Dinge der Welt. 
Verden Männer, die ihnen verhaßt oder unbequem fat, 
de ſchauerlichſten Weiſe, und felten bloß zufällig, aus dem 
geräumt, fo bemänteln fie die gräßliche Unthat durch 
Khanerfiche Wort Volksjuſtiz, und geben heuchlerifch zu, 
ſei ein ungewwöhnliched und fcharfes, dennoch aber bis⸗ 
das einzig heilende Mittel, dem deßwegen, wie ſchmerz⸗ 
8 auch falle, der Lauf muͤſſe gelaffen werben; zugleich 
ſrdern fie mit Ungeflüm, daß die im Dienfle der Ge⸗ 
Rehende Strafgewalt das Schwert fortan zur Erbe 
Wie ſolches an dem Denkmal des Kalferd Franz in ers 
Symbolik dargeſtellt it *%). Mit der einen Hand 
m fie fich, das einzige Licht, welches dem um fein täg» 
ringenden Dienfchen die Leuchte auf feiner Les 
ſeyn fann — das Chriſtenthum — ausjulöfchen, bie 
a von Recht und GSittlichfeit aus deſſen Begrifföfreis 








PM Dahrend bisher überall die Gerechtigkelt mit hoch emporgehaltes 

„wem Gcywerte abgebilbet wurde, laͤßt fie der Künfller am biefem 

h («6 zufällig, ob mit verfiedtem Sinne, If ungewiß) das Schwert 
pr Erbe fenfen; ein forechendes Bild des abhanden gekommenen 
” Otrafernfer. 
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tein anszufpülen, in einer Afterbiſdung einen Irrwiſch ur u 
aufzifchen zu laflen, dem er als einzig verläßlichen Bew 
folge, durch Beifpiel und Anfprache eine Phalanx wilder SIE 

denfchaften in ihm aufzuftacheln; mit der andern dann er 
brechen fie ven lebten Damm, der In ber Furcht vor vr@tewe® 
legt, damit die Fluth defto ungebändigter durchdringe. Iensser 
ten unter fchleichenden Dolchftichen, unter lautlofen Mordſch S 
fen, unter röchelnden Todesopfern ergeben fie fich, wen fee 
in förmlichen Schugreden, fo doch in fopbiftifchen Entfhulllias 
gungögründen zu Gunften der Meuchler, der Mörder, ver a: 
menfchteften Verbrecher. Welchen Scharffinn Kat man uböre 
aufgeboten, um das Wort: „vie Obrigkeit trägt das Sing 
zur Strafe der Lebelthäter und zum Schuge der Yrouinge 
in den förmlichen Gegenſatz umzubrehen. 


Sranffurt fah die gräßliche Zerfleifchung von Lihnowelgeey 
Auerswald (diefelbe fcheufaldartige Verworfenheit bezeichnen 
als ein Sterben, wie Blums gerechte Strafe eine Tödtung), — r 
bie NRiedermeglung des Grafen Ramberg; Wien den grauen” ern 
Mord Latours; Rom die Ermeuchlung des Grafen Roff ag: 
war überall derfelbe finftere Geiſt, der auf die genannte 
dieſe Blutſchulden bürdete; und dieſer finſtere Geiſt finde 
mit frecher Stirne für denjenigen an, von welchen endi ch 
wahre Erleuchtung und die einzig denfbare Beglüdungum 
dad Menfchengefchlecht aufgehen folle. Diefer finftere iiBeii 
es, der zu jenen gräßlichen Unthaten aufgeftachelt, der ummruf 
bar die Mordwerkzeuge zu deren Vollfitedung geführt Ha-—#- 
intellectuellen Urheber, die moralifchen Anflifter, fo vuumode 
phuflfchen Vollführer berfelben find überall Leute des geh 
Schlages, folivarifch unter einander verbunden, wenn Fe 
perföntich fich nicht kennen, nicht einmal gegenfettig we 9 
men wiſſen follten. Wenn dann in Wien ſchon in deze Mi 
genblick, in welchem des edlen Latour Blut noch ae 
dert Wunden troff, für die Scheufale, die ihn gemordet ⸗ in 
öffentlichen Antrag Straflofigfelt gefordert, in Rom ch ber 
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Dietz, Aeſi durchbohete, von Lorbeeren umbrängt,- 
X Berehrung ausgeſtellt wurde, fo iſt das Eine 
e ba. indere landlich ſnlich, im Grunde aber manifeſtirt 
e ESeihen eine verwandte Geſinnung; und es wäre nicht 
= tweßwegen ber oͤſterreichiſche Freiherr, ber jenes 

To eg, ven römifchen Bravi's, bie biefes verfügten, bie’ 
Ber ugweigeen follte, wenn fie kämen, ihm biefelbe ale Bruͤ⸗ 
fer auein | 


> Men: vergleichen fich mehrende Erfcheinungen feine An⸗ 
SAÜ yes hoͤchſn bedenklichen Zuſtandes feyn? zumal fie nicht 
arme Handlungen, fonvern bie mit Abfchen und Entſeten 
> m Epige einer aus allartiger fittlicher Verwuͤſtung auf« 
ER en Pyramide müffen genannt werden. Diefe Hand- 
Wrsgefammt find nicht aus der aufwallenden Leidens 

a 5 eine® Einzelnen hervorgegangen; fie find die Ers 
ver Lehren und der Beftrebungen einer chen fo weit 
en, als zahlreichen Partei; denn was die augenblid- 
| "ver materiellen Thäter vollführte, das hatte bie 
j ey erechnung der intectuellen Urheber Tängft vorbereitet. 
a wiſſen nur allzugut, daß fie in dem Maße auf die 
J zählen Fönnen, in welchem es ihnen gelingt, ſie 
de Zlifren. Kann über diejenigen, welche fich bräßen, 
N Besgräglichere Weltorbnung anzubahnen, eine gebeihlichere 
" der Staaten und der ganzen Geſellſchaft zuſam⸗ 
pen zu wollen, irgend etwas ein genügenderes, zugleich 
ylähenvered Licht verbreiten, als bie Würbigung ihrer 
Saim von dem Standpunkte der Sittlichkeit, ihrer ange- 
een Mittel von dem Standpunfte der Rechtlichfelt, ihres 
Kun (is auf Andere von dem Standpunkte Beider. Lafen 
an in Öffentlichen Blättern, wie felbft, ja vorzugsweiſe 
Eger Stadt, die fonft der Milde ihrer Sitten wegen geprie- 
nicht felten fchlaffer MWeichheit befchuldigt warb, feine 
vergehe, in welcher nicht feige Meuchelmorde an ſchuld⸗ 

RR Opfern einer verbiffenen Wuth der geftörten Heber und 
CS verthierten Anhanges vorfielen, dann gellt aus den Res 


376 Unfere Errungenfihaften: 


den über die Nothwendigkeit alsbaldiger Abſchaffung der Yes 
deöftrafe, das grinfende Hohngeläcdhter der Hölle. Grinners 
wir und aber, wie unter ben Förberern bed Umſturzes bie 
Hisigften nach der Guillotine lechzten, fo klingen uns jeme 
Erörterungen der Kühlern und Bedächtlichern unter ihnen wie 
die barfchen Invectiven eines bdrüdenden und woucherfüchtigen : 
DMonopoliften gegen denjenigen, welcher in gewiflenhafter Res 
lichfeit befcheldenem Erwerb obliegen möchte. Seltfam! Ye 
„Srrungenfchaft”" der Berwilderung, des imgezügelten Rache 
durfte, der um fich frefienden Blutgier mit derjenigen ber 
Abſchwaͤchung der Strafgewalt vergefellichaften zu wollen! 





Recapituliren wir, was wir in einer Reihenfolge von 
Artikeln als Errungenfchaften der Neuzeit bezeichnet habenkg; 
Beichränfen wir dad Inventarium unferer „Srrungenfchafunnd 
auf ein nacktes Regifter, fo finden wir barin verzeichnet: X 
angeſtrebte Beſeitigung des Chriſtenthums; — den gefoörderich 
Zerfall der Sittlichkeit; — das umſichgreifende Verſchwindend 
der Ehrenhaftigkeit; — die voranſchreitende Beſeitigung bay 
Wahrhaftigkeit; — den in alle Verhältnifie fi einfchleichendegar 
Unfrieden; — die Einbuße der wahren Gefelligfeit; — baiE 
gänzliche Zerrinnen des Vertrauend; — das immer bebeulin: 
cher werdende Einfchrumpfen des Wohlſtandes; — Die burdei 
greifende Berfümmerung des Verkehrs; — ven bevorftehenben. 
Untergang der Wiffenfchaften; — eine fleigende Ruheloſigkeit; 
— endlich überhandnehmende Verthierung der Maffen. ’ 


XXXIV. 


Satb umo®d. 
Gin Bild deutfcher Vorzeit. 


Im Mai des vorigen Jahres habe ich die Xefer biefer 
Wer auf einer Frühlingswanderung nach einer unferer alten 
Ham im beutfchen Süden, am Fuße der bayerifchen Alpen, 
et; an der Hand der Sage find wir dem Bayerberzog 
ſſilo in die Wildniß des Urwaldes gefolgt, wo ſich das 
sedhaus Weffobrunn am einfamen Waldquell, auf grü- 
ı Hügel, Ungeſichts der filbernen Häupter der alten Berg» 
m friedlich erhob, zum Preiſe Gottes und zum Segen ber 
aſchen. Die zarte Geftalt einer Klofterfrau, die dort vor 
hunderten bemüthigen Herzens gebetet und gearbeitet, vie 
ewmut, iſt mit andern ihrer Strebensgenofien und den Bil 
a vergangener Tage an unferm Blide vorübergezogen. 

Diegmal möchte ich ven Lefer nach einem andern jener 
Wwürbigen Gotteöhäufer führen, vie die Froͤmmigkeit un- 
we Borfahren mit aufopferndem Sinne gegründet; aber es 
AR wicht in den fuftigen Hochlanden des Südens, fon 
in den waldigen Niederungen des deutfchen Nordens; 
Win Gebiete der Bojoarier und ihres alten Herrſcher⸗ 
chechtes der Agilolfinger; fondern in den Bauen des 
Men Sachſens, wo das Befchlecht des kriegeri ſchen Wid u⸗ 
Is mit Macht gebot. 


* 
a 


878 Setgumeh. 

Wir meinen das Stift Gandersheim, das ein Jal 
Hundert jünger als unfer Weffobruum, . zur Zeit feh 
Gründung zur Hildesheimer Diöcefe gehörte. 

Auch feine Gründung, gefnüpft an die Ahnen eines ı 
ferer ruhmreichſten Kaifergefchlechter, des fächftfchen, ſI 
uns eine fängft verfchwundene Borzelt wieder lebendig vor 
Seele. Und in feiner erften Aebtiffin, der frommen Hatl 
mod, die das Klofter, die Stiftung ihres Vaters, glelch 
mit eigenen Händen aufbaute, erfcheint uns eine andere ü 
begnadigte Jungfrau; eine Heilige Frievenstaube mitten ty‘ 
Stürmen und wilden Kämpfen der fie umgebenden Welt; 
hohes, ernſtes und liebliches Bild demüthiger Andacht, 
wiffenhafter Pflichterfüllung, fledtenlofer Reinheit, tiebreil 
Sanfmuth und Milde, und unermüblichen Hilfen Wohltkug 

Allein nicht wie bei der Weffobrunner Diet 
bei der Betrachtung des Lebens ver Hathumod aufii 
furge Grabſchrift, auf einzelne bürftige Nachrichten nm 
ſtummen Werke ihres Fleißes, die Pergamentbänbe; biceg 
Hand ohne Beifügung Ihres Namens abgefchrieben, beſc 
wir haben vielmehr von ihrem Leben einen treuen Bericch 
über ihr Hinfcheiden tröftende Klaggefänge, beide lichte 
ſteine unferer Literatur, nicht nur von einem Zeitgenn« 
md Augenzeugen verfaßt, fondern von einem ihr 
verbundenen und vertrauten Geiſte, der in die Tiefe yere 
ren Seele gefchaut, auf ven ihr brechende® Ange gebt! 
der ihr in der legten Stunde prieflerlichen Beiſtand geie 

Die Trauergefänge, welche „Agius, ein um 


ger Priefter durch die Gnade Ehrifti”, wie er fich ferkpiie: 


nach dem Hinſcheiden der heiligen Seele ihren rg 
ten zum Trofte gebichtet, umd bie Lebenogeſchichte Dbaie* 
Berwalsten zum Spiegel ver Racheiferung verfaßt; — 
fam ‚die lehte Ehre, die er dem Andenken der sichten 
bin dankbar eriviefen. 2 
In dem Eingange zur Lebenögefchichte ſagt —*2 ⸗ 
erinnere den Leſer vor Allem, daß er: wife, viß ſ ä 


ey 


Gelfamen. | 9 
Hes ober Zweifelhaftes von ihr fagen werde, fons 
WBahres md Gewiſſes, und meift allen, die fie fen- 
»nnten, Bekanntes; denn ich fchreibe nichte Underes, 
6 alle Leute insgemein, die Niederen laut verfünbigen, 
Dleren beglaubigen.“ 


Bike beide Schriften tragen noch ein anderes, imeres 
wäh ihrer Wahrheit in ſich: die Züge, mit denen er die 
@* kbildert, ſind fo. lebendig, der Schmerz um ihren Ver⸗ 
Wer feine Worte durchdringt, if fo unmittelbar, daß ven 
dabei ein Gefühl anuweht: ale fei der Schreiber eben 
der theuren Leiche, wo er mit den Schweſtern gebetet, 
landen, und habe mit thränennaſſen Mugen feine Erinnes 
I mb Empfindungen in ber Zelle für die klagenden 
"un niebergefchrieben. Keine Todte, fondern lebendig 
Me Ynvergefliche vor feiner dankbaren, — 
In dem lichten Glanze ihrer heiligen Schönheit, denn 
ſelbſt fagt: 

Mir von Herzen weicht Ihe Bild nicht Nacht und Tag, 

Ob Ich fihlafen, ober ob ich wachen mag. 

Und um fie nicht weinen follt’ ich, die mir pflag 

So viel Huld, ale ich zu fagen nicht vermag? 

Die mitleidend nm mein Web, als ihr'e, geweint, 

Und milfreuend andy ſich meiner Luft vereint; 

Die das Uebel mir erträglicher gemacht, 

Um das Gute mir zu höherm Glanz gebracht! 

Mur mit ihr, was auch mir mochte kommen ein, 

Kennt’ ich völlig reden wie mit mir allein. 


Kb darum war es auch feine vorzüglichhle Abſicht bet 
mung beider Schriften, daß die leiblich ihnen Entriſſene, 
befieren Thelle nach, durch die Erinnerung an ihren 
u WBanvel, vor den geiftigen Augen der Jungfrauen 
be möchte, indem er tröftend zu bem Ghor der Jammern⸗ 
weicht: 
Dem, wiewohl Ihr Geiſt die Ruhe droben fand, 
Hat Re hler doch gang micht euch fi abgewandi. 
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Ihre Tugend lebt bei euch, ihr Leben lebt, 
Ihre Red, und alles, was ſie fromm geſtrebt. 
Dieſes, weil ihr nicht mehr könnt ihr Antlig ſehn. 
Laffet als ihre Bild vor euern Augen ſtehn. 
Alfo habt ihr, was ihr an ihr Tiebtet meiſt, 
Stets ihr heil’ges Leben, ihren hoben Geiſt. 


Wenn Agius dann wieder den Echmerzerfüllten vorb& 
wie nicht nur fie, fondern auch er fo Unerſetzliches wit ü 
verloren, und fie erinnert, welche Liebe ihm vie Seelige | 
Leben bewiefen, und wie die Kranke fo ſehnlich nach ihm v 
langt und die Eterbende fo innig an ihm gehangen: dann 
c® natürlich, daß Werk, der beide Echriften in den fechel 
Band der Monumenta Germaniae historica Eeite 165 bis ii 
aufnahm, die Vermuthung aufgeftellt, ihr Verfaſſer fei je 
ihrer Brüder geweſen, ver in’d Klofter gegangen unb bei 
Name fi) unter dem des Agius verberge, von dem wir 
fonft nichts wiffen. Allein entfcheidende Gründe, welche Wu 
Annahme ganz außer Zweifel fegen, bieten beide Schriften burd 
and nicht dar. Der Verfaſſer könnte auch fonft ein Verwandt 
ihred Haufed feyn. Daher der gelehrte Eccard fich ff 
Wicbert, einen mit der ärztlichen Kunft vertrauten Mön 
von Eorvei, der fpäter Bifhof von Hildesheim wın 
einen Angehörigen ihres Gefchlechts, erklärte. Mit Gewißh 
erfahren wir aus ben eigenen Worten des Berfaflerd nur 
viel: daß er ein Priefler und Mönch in einem benachbart 
Klofter war. Uebrigens ift diefe Frage auch nicht von 
großem Belang; mag er nun ihr leiblidher Bruder geweſ 
feyn oder nicht, beide Schriften geben hinlänglich Zeugui 
daß ein heilige Band lebendiger Seelengemeinfchaft beide w 
einigte, fo innig, wie es nur zwiſchen Bater und Tochter, et 
Bruder und Schweiter beftehen kann. Und diefer warme Ha 
fchlag, der in beiden Werfen fchlägt, war ed auch ohne Zw 
fel, ver das Gemüth eines unferer erften Dichter mit ſichtbar 
Rührung ergriff, daß er fie, taufend Jahre nach ihrer Abfe 
fung, mit ehrfurchtvoller Scheu aus dem Lateinifchen in 


Bentiche überfepte: „Dad Leben ber Babumo®, erſter 
Bichtiffin des Kloſters Gandersheim, Tochter des Herzogs Lin⸗ 
Dolifs von Gadhfen, befchrieben von ihrem Bruder Agius, 
im zwei Zelten, Brofa und Berfen, aus dem Lateinifchen über 
sagen von Friedrich Rädert. Gtuttgart, Liefching 1845.* 
Auch Berp, gleich Nüderf ein Protekant, Tann dem 
Gelfße, der in viefen Blättern eines frommen, reinen, liebrei⸗ 
pen "Gemityes weht, feine Anerkennung und fein Mitgefühl 
ÜBUpE 'werfagen: Er nennt in der vorausgeſchickten Einleitung 
Verfaſſer „beroortagend durch Froͤmmigkeit, durch Güte 
auiffenfihaftiches Studium“ (pietate, caritate lilterarum- 
insignis). „Belde Schriften“, fo fährt er weiter 
Zareichnen ſich aus durch einen Verfaſſer von befler Glanb⸗ 
2 und durch den Inhalt der in ihnen erzählten Beges 
Mmhhelten. Sie überliefern und gar Vieles, was uns fonk 
anbefannt wäre, in&befondere über das liudolſiſche 
‚ beffen Reichtyum an Religion und wik 
Heaftlihem Sinne, an tapferen, religidfen 
ännern, an frommen, wohlwollenden, geiflig ges 
gten Srauen wir hier kennen lernen. Liudolf felbR, 
; olmärvige Gemahlin Oda, ver ein Lebensalter von 
best und fieben Jahren beſtimmt war, die Töchter Hat hu⸗ 
0%, Berberga und Ehriftina, alle drei Aebtiſſinnen, der 
fer Agius wandeln im WBorbergrunde der Bühne vor 
unfern Augen vorüber; im Hintergrunde gewahrt unſer Blick 
De Königin Lindgard, Dtto und Bruno, die Herzoge, 
uud erfcheinen wird zur beftimmten Stunde bed Gefchlechte® 
Rue, des Baterlanded Bater, König Heinrich 1.” *) 

- Wehen Agins gedenken auch die Lebenögefchichten der 
Bipbife Bernward und Godehard der Gründung des 
AMeſters Bandersheim. (Pertz Mon. VI. 762.) 

"Bertritt uns aber insbeſondere der Bericht ded Agius als 
Uingenzeugen die Stelle der ungefchmüdten Befchichte, er, ber 













*) Ports Mon. VI. 165. 
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da auffäyreibt, was er unmittelbar gefeben umb gehört, 
was Hohe und Niedere bezeugen koͤnnen: fo bat bagegen 
dem Gedichte, welches hundert Jahre fpäter eine Jung 
des Kloftere Gandersheim von dem Urfprunge ihres 
hauſes gefchrieben, vie Legende fchon ihre blühenden 
um die heiligen Mauern gefponnen. Wir meinen den 
validus Gandeshemensis, wie fie ſich felbft nennt, die Di 
terin Hrotfvitha, Die unter den Dttonen geblüht, als bei 
Gefchledht der Hathumod mit dem Kaiſerthum den hide), 
Gipfel irdifcher Ehren erftiegen. Es if diefelbe Nonne, th hw 
Frömmigkeit und Gelehrfamfeit eine Zierde ihres Geſchlecht 
die, neben diefem Carmen de primordiis coenobii Gandershei- , 
mensis, auf Bitten des jungen König Otto's IL die That nm 
feine® großen faiferlichen Vaters in einem beiden gerwibmehm 
Dichtwerfe verherrlichte. Sie auch iſt es, die, vie erſte dit ı,_ 
uns befannten deutſchen Dichter, chriftliche Schaufptele in ia 
teinifcher Sprache dichtete, in der frommen Abſicht, den A 
tigen Sinn ihrer Klofterfchweftern von der anftößigen Lectln — 


















des römifchen Komodiendichters Terenz rein zu erhalten. 


Agius beginnt feine Lebenshefchreibung zuerft mit dem 
Preiſe des Gefchlechts der Hathumod, wie es an Adel, ca v 
Macht, an zeitlichen Gütern und Ehren überreicy geglängt. & 
nennt das Haus Liudolf's einen herrlichen Baum, in ve 
Fülle feiner Kraft, mit geraden Aeſten blüthenfchwer geneigt: 

„Das iſt fein erlanchter Stamm und ſein Geſchlecht, 
Vor der Welt erhaben und vor Gott gerecht. 
Prangend vor der Welt, ſtand er im Blütenflor; 
Angenehm vor Gott, hob er ſich grad empor. 


Doch nicht deßhalb gedenkt er dieſes vergänglichen Schin⸗ 
mers irdiſcher Ehren und Güter, um die Demüthige in felgen 
Glanze der Welt ftrahlen zu laſſen, fondern, wie er eub 
drücklich fagt, „damit erhelle, von woher, wohin fte gelangt, 
und wie Großes fie für die göttliche Liebe verfchmähte, wer 
achtete, von fi warf; denn je mehr ein Menſch für Gott 
aufgibt, deſto größer wird fein Verdienſt bei Bott feyn, deſto 
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‚Lohn, wird er empfangen.“ — Die Bereitem,: „aie 
Elite jo vom väterlihem Stamme wie von wätterlb 
em die berühmteften waren“, mit Stilifchweigen über 
‚berichtet er dann, wie ein Bruder von ihr, (Herzog 
umo), eine erlauchte, Fürfkentochter, (eine Enkelin Zube . 
des Frommen) aur.Ghe habe, wie eine Schweſter, Liud⸗ 
ba, einem. Farelingiicgen Königefohn und König (em 
Ludwigs des Deutfchen, Ludwig dem Jüngeren), ange» 
fei. Vier ihrer, Schweſtern und ein jüngerer Bruber 
em ber Welt entfagt und ſich dem Dienk des Herrn ger 
met. „Die übrigen“ (Herzog Otto und Schweſter Cha), 
ben innerhalb, des DBaterlandes, ihrem Stande gemäß, die 
enuollften Verbindungen geſchloßen. Ihr Water ſelbſt, ans 
em fähflfchem Geflecht, war Herzog der ORllihen 
Sadıfen; die Mutter, desgleichen vom eveiften Franken⸗ 
| mm warb noch ebler durch die Kinder. Und alfo erwuchs 
ſthumod felbft, dieſt Heilige und unvergleichliche Frau, 
ie Bänme gutem Samen, zuerſt als lieblichſte Bihte, 
— jur geteiſteſten Frucht.“ 

Wie Agius in dieſen allgemeinen Zügen der großen bes 
rühınten Vorfahren ihres Hauſes, der Kürze halber, nur vorübers 
Abend gedacht, fo war ihm andererfeit feine glorreiche Zur 

I hanfı noch) verborgen. Er wußte, als er diefe Worte fchrieb, 
ide, daß jener ältere Bruder, Herzog Bruno, der die Ko⸗ 
ngs-Enfelln zur Che genommen, im Kampfe gegen die Noıbs 
mannen fallen, dagegen der jüngere Bruder, Herzog Dito, 
ver Bater des großen deutfchen Städteerbauers, König Heins 
uqhe des diallers, werben follte, dem bie Dttonen entftammen.. 
@ı Yun vieſer Bedeutung willen, welche dieß erfauchte Haus 
Weieuferer: Geſchichte einnehmen follte, wollen wir Einiges 
über feine Vorfahren und feine Berwandifchaft bier ergänzend 
nachholen, was die Uebertragung ber Kaiferfrone Karls des 
Großen am die Enkel Herzog Liudolfs in ein helleres Licht fept. 

. Schon die wenigen Angaben des Agius zeigen zur Ger 

nige, wie vielfach in biefem Gtamme daß edelſte fächfifche, 
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und das edelſte fränkifche Blut, widunkindiſchet au 
farolingifches, fich mifchte. So gehörte Liudolf \ 
fächfifchen Häuptlingsgefchlechtern an, feine Gemhin A 
dagegen war der edelften fränktifchen Abfunft; ein ® 

hatte eine Karolingerin zur Gemahlin, eine Tochter > | 
Karolinger zum Gemahl. Und diefer Zug geht al dei> 
teriftifch noch höher hinauf durch das Geſchlecht durch. 

In ihm erfüllte fich auf eine glänzende Weiſe de 
Karls des Srofen, der, nach der Beflegung bes Gang, 
landes durch feine Waffen, beive Stämme innig, zu 
und zu verfchmelzen trachtete. Daher die Verpflanzgung fees 
fer fächfifchen Familien nad) dem Sranfenlande; Ay 
auch die Begünftigung von Ehen zwifchen ben edlen Ceſch⸗ 
tern beider Stämme. * 

So weit und nun die dürftigen, abgeriſſenen, serien 
KRachrichten zu fchließen erlauben, war Liudolfs \ 
Bruno, Für der fähfifhen Angrarier"), Lind 
felbft aber ein Sohn Ekberts, des Grafen im Dreing 
und der heiligen Ida. Efbert und Ida find ihrer _ 
wieder, wie Liudolf und Oda, eine Verbindung fächkfge" 
und fränfifchen Blutes. Denn Ida war eine Karoliug > 
tin **), und Karl der Große war es felbft geivefen, der ich 
Ehe der Stammutter des fächftfchen Kaiſerhauſes gefchloffen, 
Gr auch hatte Efbert mit fürflicher Gewalt in Sachſen bellei⸗ 
det, und die Braut reich mit Gütern ausgeftattet. | 


Leiten und mehrere Angaben nicht irre, fo war biefe Ida 
eine Entelin Karl Martells, eine Tochter jened Berw 
hards, des Onfeld Karls des Großen, der bie em 
Hälfte des fränfifchen Heeres bei der Unterwerfung ber Lon 











*) Pertzs Mon. VI. 185 und II. 569. 

**) Vita S.Idae bei Pertz II. 570. Summa inter suos loco nata 
... ex regali scilicet indole sanctarum virginum Odiliae, 
et Gertrudis filiae sancti Pipiai. 


Den über bie Alpen geführt. Adalbard aber und Wa- 

De erien Bäumer im Rathe Karla des Großen, gleich 
weehhnet durch Geift, Charakterfeſtigkeit und heiligen Sinn, 
"ar deten Stifter der altberühmten Abtei Corvei, fle wa⸗ 
mem andy die rüber ver Ida und mithin die Onkel 
u Siudolfe. 


Eſſo durch ihre Stammmutter, deren Andenken ſelbſt im 
“er Heiligkeit fortlebte, mit dem großen karolingiſchen 
ee verbunden, hatten die Söhne und Töchter des 
Diftſchen Hauſes zu Vorfahren und Vorbildern nicht 
Melde von Kriegshelden, die die Welt mit fcharfem 
T belegt und mit Macht beherrfcht, fondern auch eine 
Heike von Männern und Frauen, beren Rame in höch- 
Bereieung ſegenwirkend fortiebte, weil fie nicht minder 
"me flegreich durch Selbfiverläugnung und Selbſtüberwin⸗ 
lie irdiſche Groͤße verfchmäht, aller Herrlichkeit der 
7 ’entfogt und fi) und das Ihrige zum Opfer gebracht 
, wm, aller Bande frei, nur Bott zu dienen und ihren 
mit brüberlicher Hingebung Gutes zu erwelfen. 

an der Spipe des Gefchlechtes, verehrt als ver 

des Haufes, der heilige Arnulf, der Stamm⸗ 
Ede Saringe von väterlicher Seite her; von mütterlicher 
Kite Agmärdige Geſtalt Pippins von Landen mit ſei⸗ 
nah; Ar heiligen Gertrud, der Stifterin von Ni⸗ 
fe, zu eren Andenken unter den deutſchen Stämmen fidh 


















? Gin viefe Beüber find ein weiteres Beifpiel ber Bereinigung beis 
- ber WBellehämme. Denn mehrere Stellen in dem Leben bes Wala 
von Paſchaſins Radbertus welfen unzweibeutig darauf him, 
daß fie nicht von einer Mutter ſtammten. Wala erſcheint darin 
im GBegenfape zu Adalhard als ein Sadfe, ber unbezweifelhaft 
eine Sächfin zur Mutter hatte; ob die Mutter Adalhards vielleicht 
eine Nanitanierin oder eine gallifge Fraͤukin war, wiflen wir 
nicht, da Teiln Name ber Gemahtianen des dranlenherzoge Bern 
hard auf uns gelommen fl. 
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fo viele Kirchen erhoben. Da war ferner ber große Eid 
von Meg, der H. Chrodegang, ver, wie fo vice cach 
Geifleögenofien, diefem hervorragenden Gefchlechte angeht ; 
Und wir dürfen nicht zweifeln, daß das Vorbild dieſer er. 
ten Ahnherrn und Ahnfrauen auf empfängliche Gemüthe, U? 
das der Hathumod, die ihren Geiſt durch Lefen in mi 
Schriften fo eifrig zu bereichern ftrebte, nicht sid 
geblieben. Ihr Leben enthält manche Anflänge und Züge, 
an das Bild jener heiligen Vorfahren erinnern, und berfelbe 
{ft es auch, der die Aufzeichnungen des Agius burcirisgt 

Herzog Liudolf, Hathumod's Vater, wird und ad AP 
edle Eriegerifche Fuͤrſtengeſtalt gefchildert. „An Ehren vie 
Tapferkeit”, fagt Agius von ihm, „überragte er weit [da 
ſchlecht; und gefeht über viele Mannen, ſtand er, ein 
gebietender Fürft, auf dem Gipfel feiner Macht.“ — „Erw 
ſprach“, alſo fegt Roswitha dieß Bild ergänzend fort, „be 
hohen Abel feiner Vorfahren und feiner erlauchten Abkunft; au 
zeichnet durch treffliche Sitten und ehrenhaften Charakter wucht 
preiswürbig heran unter allen Sachſen; ein Eraftwoller Du 
von ausnehmend fchöner Wohlgeftalt, weife in feinen M 
und befonnen in all feinem Thun; die Hoffnung und die Jh 
feines ganzen Geſchlechtes. In feiner früheften Jugend 
er in Krlegödienfte unter Ludwig dem Deutfchen; von 
fem wurde er nach feinem Verdienſt ehrenvoll belohnt, 1 
zur Grafenwürde in feiner fächfiichen Heimath erhoben, 
bald mit einer noch höhern Machtgewalt beflelvet, die ihn 
Fürften glei) machte, und den Herzogen nicht ungleich 
Seite ftellte. Und alfo gefchah es, daß er, der feine Ber 
ten alle durch frommen Sinn übertraf, fie nicht minder di 
den Glanz der Ehren überftrahlte.” *) 

Diefer männlichen Heldengeftalt des Sachfenfürften | 
die edle Branfentochter, 

„Edita Francorum olara de stirpe potentum” 


*) Carm. de prim. Gand. Bere 6 bis 20. 
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Vecwicha, bie Gemahlin Oda würdig zur Seite. Eine 
‚atuschbgebietende, fürftliche Frauengeſtalt, voll milden 
u8, gefchmäck mit. ben fanfteren weiblichen Tugenden; fo 
t-fe länger als ein Jahrhundert fegendreich wie ein gus 
Mr Engel in ihrem Beichlechte. Gin frommer, pflichtge⸗ 
2; ꝓettergebener, aufopfernder Sinn, der ſich felbft ver⸗ 
‚um Underen zu leben, zeichnete fie aus. Bei aller Sanfi⸗ 
Ars liebevollen Bemüthed beſaß fie eine .große Seelen⸗ 
K:f daß fie, wenn ihr eigene® Herz vom tiefften Schmerz 
Ba: erbebte, mit fanfter Miene Die Leiden Anderer ftifite 
deöfete. Ihre liebreiche Milde bewegte den hochſtrebenden 
k:s Fürſten, der im Getriebe weltlicher Sorgen nach 
Bund Audzeichnung rang, zu Opfergaben nnd Werten 
Miger Barmherzigfeit, oder wie Agius fingt: 

Ste iR, fo, die zu des Helles Aſt ihn win. 
"Die Mlmofen aller Art I fpenden hieß.“ 
Bo warb fie auch das Vorbild der Hathumod, bie mit 
: Seele an dieſer theueren Mutter hing, „bie fle auch ale 
Isle ein Kind zu liebkoſen, der fe wie eine Magd zu dienen 
‚mb die file einzig liebte, einzig verehrte, und der fle ihr 
Herz erfchloß." Während eines vollen Jahrhunderts fah 
Krftin den Wechfel menfchlicher Geſchicke an fich voräübers 
‚ und Gefchlecht. um Geſchlecht aufwachien und dahin⸗ 
L den.Sarolingifchen Stern fah fie noch auf feiner Höhe 
u, fe fah ihn feinem Untergange fich zuneigen und erbleis 
und den Stern ihres eigenen Hauſes helleren und helles 
Ganzes aufleuchten. Der Kreis der Ihrigen lichtete fich 
sen Augen; fie überlebte ihren Gemahl; von fünfzehn 
Riuwer farben eine Tochter und drei Söhne in frühefter 
dz auch die Übrigen wurden vor ihr in das Grab ges 
pie bundertficbenjährige vereinfamte Mutter überlebte 
nit einziger Ausnahme der Ehriftina, die ihrer Schwes 
ſathumod ald Aebtilfin in Gandersheim folgte, und 
Rutter Oda um ſechs Jahre überlebte. So bat „vie ers 
glorreiche Frau⸗, wie Agius fle nennt, in ungewöhn- 
25° 
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lichem Maße den Becher menſchlicher Freuden und Se 
geleert, dad ruhige Auge vertrauensvoll zum Himmel ger 
Sie war die Tochter eines fränfifchen Fürſten R 
Billung, und wie fie ſich in ihrer Tochter Hathumer ii 
gelte, fo war fie felbft die Erbin der Frömmigkeit ihrer 
ter Aeda. Ja an diefe Großmutter der Hathumo, W 
vielleicht umgekehrt eine dem Franken angetraute Sächke 
fnüpfte eine Weberlicferung, welche fi) als Stammfage, 
es fcheint, in dem fächfifchen Haufe erhalten hatte, ur 
und Roswitha mittheilt, die Verheißung von ber Talfer 
Größe ihres Stammes. Aeda, die gottesfürchtige, fo ® 
nämlich diefe Legende, hindeutend auf die Fünftige EM 
des Klofters, eine hochherzige Krau preiswürbigen Ant 
pflegte gar häufig fich und ihr Leben dem Herren in & 
gem Gebete anheimzuftellen, und Gott mit milden Bea 
dienen. Da gefchah es einft, ed war in den erflen Fri 
den; eben durchbrach das aufglänzende Morgenlicht bie | 
liche Finſterniß; fie lag, ihrer Gewohnheit nach, fi Win hr ©: 
Knien vor dem Altare des Johannes des Täufere, ab 
flürmte den Himmel mit beißen Gebeten. Da fie ihren 
durch die frommen Uebungen erleichtert fühlte, da eilicce⸗ 
den Fuß einer ©eftalt, die vor ihr fland. Verwundert 
auf, fpähend, wer ed gewagt, fie an der flillen Stätte 
früher Stunde in ihrem geheimen Gebete zu flören. * > 
hob die Stirne von der Erde, und ein wenig den Kopf *— * 
dend, ſah fie einen Jüngling ſtrahlend in wunderbaren Eur : 
Er war angetan mit einem härenen Gewande — 
Farbe, als wäre es gewoben aus den Haaren des g 5 
Kameeld. Der blendenden Weiße feines fchönen Antliges =, 
ein fpärlicher Bart, gefellt zu ſchwarzen Hauptbaaren, 
gewiffen Ausdruck lichter Glorie. Sie flarrte ihn un; a⸗ 
Sterblicher fchien ihr der Strahlende; und von * 
Schauer, nach der Sitte eines Weibes, überwältigt, fan —*2* 


vor ihm zur Erde nieder. Mit ſanfter Rede aber die Zi 
beſchwichtigend, ſprach der Juͤngling: „Zittere nicht —— © 
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ht! fondern erfahre beruhigten Herzens, wer ich bin. 
ka Troſt dir zu bringen, bin ich genaht; denn wiſſe, Jos 
ws bin ich, dem einft die Gnade zu Theil geworben, Chris 
mit ded Jordans klarer Fluth zu begießen. Weil beine 
xt und fo oft geehrt, fo verfünde ich dir: Deines Stam⸗ 
alauchte Sproffen fie werben heiligen SJungfrauen ein 
u, und dem Reiche Frieden und triumphirende Herr⸗ 
K begründen, fo lange nämlidy fein heiliger Glanbe durch 
Einige Eifer in Kraft und Blüthe ſteht; darum werden 
Enkel einft in den kommenden Jahrhunderten auf dem 
A mächtiger Ehre folchen Glanzes ftrahlen, daß der Ers 
age feiner in jenen Tagen ihnen an Herrfchergewalt mag 
Kin worden.“ Alſo fprach er, und heimfehrend zu den 
mishöhen war er plöglich verfchwunden. Die Ahnfrau, 
Mige, blieb zurüd mit dem füßen Trofle, den ihr ber 
üche Bote gebracht. „Und diefe große Verheißung eines 
herrlichen Schmuckes“, fügt Roswitha hinzu, „brüdte 
Imbere ihr Siegel der glorreichen Nachfommenfchaft der 
a Oba auf, deren ruhmvoller Sohn, Herzog Dtto, den 
I Heinrich erzeugte, der des Reiches Scepter fo wohl zu 
wußte und der Vater Dtto’8 wurde, jenes glorreichen, 
ehrten Kürften, der an des Vaters Stelle, geflügt durch 
haft des ewigen Königs, zuerſt die Herrfchaft über Sach» 
übte, und dann, gefegnet von göttlicher Gnade, ben 
u dB römischen Reiches mit dem Scepter kaiſerlicher Ges 
An Würdiger empfing, und feinen gleichnamigen, nicht 
R gefegneten Sohn, unter ded Ewigen mildem Beiftande, 
heichen Herrfcherfiuhles und der gleichen Ehre theilhaftig 
Rt Dieß die Worte der Sängerin von Banderöhelm. *) 
60 lautete die Stammfage des fächfifchen Haufee, um 
it tag der Erzählung der Roswitha ein altfäis 
6Reitstien über der Ae da wunderbares Geſicht zu Yu 
" denn auch bie in dem Gefchlechte herrſchenden N⸗ 


mung 


Carın, de prim, Gandersh. V. 25 — 80. 


m Sattumob. 
an. ben der frommen Stammmutter und ihre Berheifung 
nem; ‚hatte ja Heda’ o Tochter Oda wieder 
mens Eda ober Aeda, und auch der Name ber 
erinnert wieder an Aeda und Doa, denn erimurbe 
Zeit und in ihrer Heimath Odbonen — » 


ſchrieben. 
Mine ganz ägntiche, künftigen Segen — 
an aufopfernde, mildthaͤtige Brömmigfeit Imüp 
wie das ſach fiſche Haus, Hatte übrigens auch dab 
ang verbundene tarolingiſche Dieſe fränliſche M 
geht zuräd auf des Hauſes heiligen ja 
iider, St. Arnulf, der in ſeiner Jugend ein ta 
Yo und eia weisheitevoller Machtinhaber, in 
ter ein heiliger Biſchef, dor dem Ende feines, 
allen zeittichen Würben-uad Gütern entfagte, um in 
Ainfamfeit der Bogefen, in ungeförtem Dienfte Go 
fut ſeinen Hingang in die Ewigleit vorzubereiten | 
iſt es Baulus Warnefrib, genannt ben Diae 
gobarbifche Geſchichtſchreiber, — ber. die wunderbaren 
aus dem Lehen Biſchof Arnaulſe von Karl vem®) 
ſelbſt vernommen hatte, — ber Ueberliefe: 

















nulfs Ahnen und feine Heiligfeit geprlefen und das in 
bare Wiedererſcheinen des Ringed,. den ber «Heilige im 
Mofel geworfen, erzählt, fährt er fort: „Dieß habe ich 
yon dem erken. Befen geringen Denfchen "erfahren, «fon 
qus ben Wunde des Bürgen  jeber Wahrheit; von dem 
denen Kdnig Karl felbR, der cö-mirverzähltihut,er, ber, 
Gtamme bed felgen Arnulfs entſproſſen, fein Enkel im di 
Grade if. Rum beichleb“,. fo erzaͤhlt uns Paulus 

ter, „bet chmoirbige Mann Arnulfus ſeine beiden 
Anſegio und Clodulf, vor fichz und ıweil-erN 

war und ſtets den Werfen frommer Milde oblag, ſo⸗ ſuch 
beide Brüder zu bewegen, daß fie ihre Zußimmung De 
ben möchten, all feine ‚Gabfeligfeiten nen Armugenp weni 
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geſchah es, daß der ältere von ihnen, Clodulf, ganz 
gar nicht ſich dazu verſtand, daß naͤmlich ver ihm ge⸗ 
ade Erbtheil dem Vater geſchenkt ſeyn ſollte; der jüngere 
ı dagegen, Anſegis, des feſten Glaubens, daß ihm durch 
darmherzigkeit Chriſti ein Mehreres würde geſchenkt wer⸗ 
verhieß dem Vater bereitwillig, in allen ſeinen Wuͤnſchen 
chorſamen. Da dankt der ehrwürdige Vater dem Sohne, 
gibt ihm die Verheißung, daß ihm mehr würbe werben, 
er aufgegeben, und damit fegnete er ihn und alle feine 
ige Rachfommenfchaft. Und fein Wort it wahr gemwors 
denn dem Anfegis wurden größere Schäge zu Theil, 
die dabingegebenen, und alfo feſt hat fich der väterliche 
ihm eingepflanzt, daß aus feinem Stamme fo fraftoolle 
tapfere Männer erwuchfen, daß der Franken Herrichaft 
Recht auf feine Enfel übertragen wurde. Denn merf auf! 
wenigen Worten will ich dir das zeigen: Anſegis wurbe 
Bater Pippins (von Heriftall), eines Helden, den feiner 
ı Kühnbeit übertroffen; dieſes Pippin's Sohn war 
'(Martell), den Tapferflen vergleichbar, ber unter ans 
großen Kriegen infonderheit die Sarracenen alfo nie: 
nmerte, daß dieß trußige und treulofe Volk bis auf den 
en Tag die Waffen der Franken fürchtet. Diefem ent- 
der Sohn Pippin (der Kurze), nicht minder durch 
jeit, wie durch Tapferkeit ausgezeichnet, der mit wun⸗ 
em Glück die Wasconen, feit lange Rebellen, fammt 
Fürften, Waifarius, im Kampfe überwältigte, und der 
chen Herrſchaft unterwarf. Als Sohn erwuchs ihm 
oße König Karl, der dad Frankenreich, wie nie zuvor, 
erte. Unter andern großen und ftnunenswerthen Thaten, 
vollbracht, hat er endlich auch das gefammte Bolf ver 
obarden, das fein Vater ſchon zweimal befiegt Hatte, 
ichdem er vorher feinen einen König, Defiderius, ge 
t, den anderen, Namens Adelgis, der mit dem Bater 
ıfchaftlich herrſchte, nach Conftantinopel vertrieben, — 
fine harte Schlacht feiner Botmäßigfeit unterworfen und, 
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was ſelten zu geſchehen pflegt, er hat feinen Sieg bir 
nende Mäßigung gemildert. Ferner hat er bie Röm 
des Romulus Stadt felbft, die feit lange nady fein 
genwart fich fehnte und damals unter dem “Drude de 
gobarden feufzte, aus harten Drangjalen befreit und 
Scepter beigefügt, ganz Stalien nicht minder feiner 
Herrfchaft untertban gemacht — ein Mann, von ba 
nicht weiß, was man mehr an ihm bewundern fol 
Tapferkeit im Krieg, oder feine glänzende Weisheit, od 
Meifterfchaft in allen freien Künften!“ *) 

So lautete Warneſrid's Preis karolingiſcher 
defien Ausfpruch den Worten der jungfräulichen fäd 
Dichterin würdig zur Seite ſteht. Und alle diefe Hr 
diefe Siege, diefe Macht, diefen Ruhm, dieſe Füle 
Männer fchrieb jene karolingiſche Stammfage dem © 
heiligen Ahnherrn und der milden Opfergabe ſeines den 
gehorfamen Sohnes zu! 

Das waren die Vorfahren und die Eltern der H 
mod, dad der Geift, der in den glorreichen Herrſcherge 
tern einer demüthigeren und darum größeren Vorzeit le— 

Sie opferten viel und darum warb ihne 
mehr gefchentt. 

(Fortſetzung folgt.) 


*) Pauli Warnefridi liber de episcopis Mettensibus, 
Mon. II. 264. 


XXXV. 


Blicke auf das revolutionirte Italien. 
Nach engliſchen Berichten. 


Dritter Artikel. 


Mit der Flucht des Papſtes hatte für Rom eine Schreckens⸗ 
Khaft begonnen, welche ihre größte Stüge und Förberung 
es Brefie hatte. Wehe dem, der es wagte, von den Rechten 
* zu ſprechen und ſelbſt wenn es in den demüthig⸗ 

drũcken geſchah. So büßte der arme P. Ximenez, wel⸗ 
die Zeitung Baffandrino redigirte, eine ſolche Kuͤhnheit mit 
Leben; er ward in der Nähe der Kirche al Gesü eines 
gend von Dolchen ermordet gefunden; gleiched 2008 ereilte 
en andern Priefter, wegen gleichen Vergehens. Ja felbft fols 
R, Me rein wifienfchaftlichen Arbeiten nacdhgingen, bie aber 
ı Eusbiften mißftelen 3. B. einem Juriſten, welcher Docus 
ne zur Geſchichte einzelner adelichen Yamilien herausgeben 
Üe, wurde wegen ariftofratifcher Tendenzen mit dem Tobe 
roht. Eine Mordthat folgte auf die andere, Confiscation 
Confiscation. Durch Androhung aller möglichen Schreden 
de den friedlichen Bewohnern das Geld abgepreßt, in ben 
Angen aber diefe Brandſchatzungen als freimillige Ga⸗ 
angefündigt. Ja felbft den Verwandten der Ermorbeten 
de das Trauern verwehrt; fie fonnten, wenn fie es thaten, 
EV. 26 
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ihre Namen am Cafe delle belle Arti, als zu gleichem Schi 
fal beftimmt, in öffentlichem Anfchlage lefen. 


Eine fehr auffallende Erfcheinung war biebei die, baf, 
mehr Silber auf die Münze gebracht wurbe, defto mehr das O4 
verſchwand. Silbergeräth von vielen Millionen an Werth wa 
derten dorthin und ed wurde geprägt und geprägt und vermel 
war nirgend ein Scudo zu fehen.. Man bediente fich des al 
Gepräges Gregors XVI. und fo fonnten die neuen Münzen 
ſolche nicht erfannt werden und um fo leichter in den Gel 
der Batrioten verfchwinden. Wenn man dabei audy in 
ſchlag bringt, was auf Koften der römischen Republif be 
dern Revolutionen aufgewendet worden ift, fo ſcheint 
die Angabe nicht ungegründet zu feyn, daß jeder. der Hui 
demagogen mindeftend feine 100000 Ecudi für ſich ci 
ten habe. Garibald, der „mit feiner natürlichen Anlage 
die Erfahrung Süd⸗ Amerifa’8 vereinigte,“ ſoll eine halbe 
(ton fich zugeeignet haben und da er „erſt um die eilfte S 
kam“, fo läßt fi) daraus ein Schluß auf die reiche © 
feiner Vorgänger machen. Und zu allen ihren Zwecken der! 
preffung und des Mordes, fand den Gewalthabern eine 
von Beamten, die Financieri zu Dienften. Diefe wet, 
„Zöllner“, von jeher die fchlimmfien Beamten in Seil 
hatte ſich in jener Zeit noch oben ein aus einer ag 
Banditen refrutirt. — | 


Keine Claſſe von Perfonen Hatte aber mehr zu erleiben, 
ber Glerus und eine fo Ftägliche Rolle auch fo mancher di 
Standes in der italieniſchen Revolution gefpielt hat, [oe 
werth hat fich doch die römische Geiftlichkeit in jener JAH 
tragen. Der Berfaffer des Artifeld über Rom im — * 
Review leitet die nachfolgende Erzählung ter an Geil 
verübten Morbthaten mit folgenden Worten ein: „ver O 
war am Meiften den Verdächtigungen ausgeſetzt und zu 
unfterblichen Ehre fey es gefagt, er bewährte durchaus 
folhen Muth und eine ſolche Entfchloffenheit, wie feine S 
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Glaffe darin ein Beifpiel gab und worin er feine Nach» 
r fand.” „Die Hauptfcene der Oraufamfelten war St. 
Ro, ein Benebictinerconvent in Trastevere, wo, nach Ver⸗ 
ung feiner Bewohner, Zambianchi, der Anführer ber Finan- 
i, fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte. Er war ein Bo⸗ 
er von Geburt, und aus dem Gefängniſſe entlafen, wo⸗ 
er fi wegen fieben Morbthaten befunden hatte. Danfbar 
@ die großen Männer, die er al& feine Wohlthäter betrach- 
und mit großem Vertrauen und Unterſtützung von ihnen 

kt, wurde er das brauchbarfte Werkzeug für ihre Abfichten. 
retrograden Partei, welche jegt al8 die Schwarzen und 
eurantiften bezeichnet wurden, mußte Schreden eingejagt 
ven, diejenigen die man als folche anfah, wurden ihres Vers 
end beraubt und in die Gärten von St. Caliſto hineinges 
De, die fie nicht mehr lebend verliefen. Zwifchen vierzig 
fünfzig Leichname in einem Zuſtande der verfdyiedenartig- 
Berflümmelung wurden dafelbft in einem gegrabenen Loche 
wen und fpäterhin bradyte man, bei Umgrabung des Erd» 
es eines in der Nähe befindlichen Feigenbaumes noch fieben 
we zum Borfchein. — Ein Verzeichniß aller der Ver⸗ 
ven zu geben, die während biefer Periode verübt worden, 
e eben fo fchwierig, ald das Gemüth empörend; wir wäh- 
zur einige Beifpiele von den befannteften oder ſolche aus, 
he mit der größten Deffentlichfeit begangen wurden. “Der 
rate Maccioli, ein Canonicus von St. Johann im Lateran, 
ı ser Sinancteri, die an ihm in einem offenen Wagen vors 
fahren, erblidten, wurde von ihnen ergriffen und nach St. 
Who gebracht; Bier wurde er nadt ausgezogen, und einer 
bien Geldſumme, die einer Behörde zuftand, beraubt; fein 
Wen indeß wurde durch die zeitgemäße Fürbitte einiger mäch⸗ 
KR Freunde gerettet: Ein anderer Priefter, welcher während 
R Belagerung in die Rähe der Stadtmauer fam, wurde vor 
2 hohern Militaͤrbeamten gebracht, der, während er ihn 
a geringer Aufmerkſamkeit zu behandeln ſchien, bezeichnende 
wit der Mache wechfelte; der arme Mann verließ Ihn 
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voll von Hoffnung, wurde aber in ber folgenden Minute al 
ein franzöfifcher Spion erfchoffen. Ter Pfarrer von Ai 
Mario wurde von der Nationalgarde ermordet, weil bie Aral 
zofen, gegen bie er fich nicht vertheidigen konnte, in feine 
nung eingedrungen waren. Ein Prieſter, welcher die Kraul 
und Sterbenden in dem Spitale von Trinita dei Pellegrini 6 
ſuchte, wurke, da man bei ihm einen Paß nad) Gaeta 
wohin er wegen eined Prozeſſes bei ber Gurte ſich zu 
hatte, auf der Stelle erfchoflen. Der Pfarrer von ©, 
fopra Minerva wurde mit vier andern Prieftern zu ©. Go 
erfchoffen, und zwar ergöpte ſich Zambianchi daran daß 








indem er fie nöthigte in die Hallen des Klofters einzutreten, 
fie mit feiner Rotte feuerte, Der Minifter Galleti nahm 
Gelegenheit einer militärifchen Promenade um die Gtabtmai 
drei Bauern gefangen, von denen er behauptete, fie ſeyen na 
fleivete Jeſuiten und indem er fie mit fich in die Stadt nah 
gab er fie der Wuth des Pöbels preis, der fie auf ber 
gelöbrüde ermordete; ein Augenzeuge verfichert, daß er es fah, m 
bie Mörder die blutigen Meffer mit ihren Zungen abledid 
Wir beforgen das Gefühl zu erfchreden, ja vielleicht mit 9 
ſem entſetzlichen Bericht die Ungläubigkeit unſerer Leſer in © 
land hervorzurufen. Wir wünſchten auch nur eine f 
Hoffnung zu haben, daß diefe Nachrichten übertrieben feyg 
Die Wahrheit fann nicht lange verbedt bleiben, aber feßd 
die genauere Geſchichte diefer traurigen Periode befannt fl 
wird, fo wird ſich zeigen, wie weit das Gemälde, welches u 
geben, noch hinter der furchtbaren Wahrheit zurüdhleibt.” - 
Die audgefchriebene Wahl der Eonflituante fand aufı 
ordentlich) wenig Theilnahme; von der Nationalgarde Real 
bie mehr als 12000 betrug, flellten ſich feine Dreihundert 4 
Wahl ein. Am vierten Februar 1849 wurde jene Berfammin 
eröffnet und wenige Tage darauf (9. Febr.) yproclamirte u 
Präflvent berfelben: daß die Gewalt des Papftes faktiſch m 
jurififch aufgehört Habe und daß fortan die Repubiif eingefäh 
fey. Als executive Gewalt wurden drei Triumvirn befeiit, m 
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ma ihnen ein Miniſterium. Dieſe Republik verhieß aber 
me kurzen Beſtand; ver beſſere Theil des römiſchen Vol⸗ 
WB mußte ihrer bald ſatt werden und hätte fich gewiß eines 
| ermannt und dem Dinge ein Ende gematgt. Auch läßt 
nicht verfengen, daß der Clerus gerade in bier Zeit mit 
— daran arbeitete, eine beſſere Geſinnung bei 
Bolfe zu beleben; ſelbſt Mazzini, der jetzt nach Rom ges 
war, „um den erhabenen, für ihn aufgefparten Stk 
“ und die Schaar von remblingen, welche fich 
gezogen hatten, würben zuletzt doch nicht im Stande 
en ſeyn, die Tragödie weiter fortzufplelen, wenn ihnen 
die Belagerung Roms durch die Franzoſen zu Hülfe ges 
wäre. Dieß gab ihrer Sache eine unerwartet güns 
Wendung. 
Wären die Franzoſen mit einer Heeresmacht gekommen, 
jeden Widerftand als Wahnfinn hätte erfcheinen laſſen, 
die Häupter der Revolution, nach dem Beifpiele An⸗ 
, unftreitig davon gelaufen. Jetzt aber hatte die Schlappe, 
das Heine Corps des General Oudinot erlitt, die Des 
ermutbhigt, und dadurch in den Stand gefeht, alle 
aufzubieten, um die Vertheidigung möglichft in die Länge 
eben. Dazu fam das Benehmen des franzöfifchen Agenten 
‚ welcher, während ber franzöftfche General vor ben 
fand, ed mit der revolutionären Regierung in Rom 
Oudinot's Lage war in der That eine beflagenswerthe; 
war in allen feinen Operationen gehemmt, denn die Belas 
hatten ihre beften Bundeögenofien in den franzöfifchen 
en, bie.jeben Schritt des Generals herabfehten und ar 
Wern Barifer Demagogen, welche eine geheime Eorrefpondenz mit 
men unterhielten und fie zum muthigen WWiberftande gegen 
ke franzöflfche Armee aufforderten. Unter folchen Umſtänden 
mmte Dubinot in der That felbft gar nicht willen, ob ihm 
icht an einem fchönen Morgen der Befehl zugehen würde, "ges 
winfchaftliche Sadye mit der römiſchen Republif zu machen. 
he dieſem ganzen Unternehmen der Franzoſen trat ed nur zu 
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deutlich hervor, daß die große Nation, bie mehr ala ide ı 
dere einer ftarfen Regierung bedarf, in Folge ber revolutieniu li; 
Zerrüttung, an der fie leidet, nicht mehr recht berufen zu fe 
fcheint, eine bedeutende politifche Rolle zu fielen. Es fehlt an die: 
Entfchievenheit und Energie und obendrein iſt Frankreicht M 
litik von der ihred größten Nebenbuhlers, Englands in Schlag 
tau genommen worden. Die Belagerung Roms wird miz Bir ; 
len Umftänden, ohne daß man den Truppen eder irn Si Ban 
fehlshaber irgend einen Vorwurf machen Fönnte, feine Kir Mel zz ı 
renvolle Stelle in den Annalen der franzöfifchen Kriegegiäkliikr m 
einnehmen. Für Rom felbft war fie aber ein höchſt kei . ꝑ 
werthes Ereigniß. Sehr richtig bemerkt das Onateriy R $: 
„Die Römer, ſtatt daß ſie Urſache hätten ſich ihre ! 
Vertheidigung zu rühmen, follten darüber vielmehr erugkjz er 
als über die tieffte ihrer Erniedrigungen.* Cie duldeten ed ge 
plündert und getödtet zu werben von Horden frembe 
theurer — insbefondere von Garibaldi's Schaar — 
ohne ihre Zuflimmung in Die Stadt gefommen waren bi 3 
mit Drohungen und Schlägen zwangen ihre eigenen A 
gegen einen Yeind zu bemannen, für deſſen glückliche © 
ihre Herzen im Geheimen fchlugen.” Da Garibaldi in 
traurigen Drama eine der Hauptrollen fpielte, fo entnehmen wi 
aus der nämlichen Duelle noch einige Züge zur Charakten 
biefed Räuberhauptmanns und feiner Motte. 
„Garibaldi erregte, ald er das erftemal mit feinem wie. 
Troß von Banditen, dem Auswurfe aller Nationen In Res 
erfchien, die Beforgniß der Bewohner und die Eiferfucht dw 
Nationalgarde. Er wurde, damit man ihn wenigſtens auf einig 
Zeit 108 werbe, in die Abruzzen gefenbet, mit dem Befehl, ve 
die Gränze gegen den erwarteten Einfall der Reapolitaner p 
bewachen. Seither hatte er dort fein Lager aufgefchlagen mb 
er trieb fein Wefen in völliger Ungebundenheit, indem er fen 
Genoffen jeden Erceß geftattete und feine Streitfräfte durch 
BVerfprechen der zügellofeften Lebensweiſe recerutirte. Die Garde 
vor ihm hatte fih in Rom bei denen, die noch Etwas zu 
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atten, nicht vermindert — allein man konnte feiner 
T eniböhren. Den Triumvirn war die Mißſtimmung 
algarde ſehr wohl befannt; abgefehen von ihrem 
ferochenen Mißbehagen an dem⸗ Kampfe, waren fie 
ver Republik feindlich gefinnt und es war baber 
, einige Kräfte zu fammeln um diefe einzufchüchtern 
zugleich eine Lehre zu geben. Mg Linientruppen was 
anifirt und vielleicht nocy me als bie Rational 
Gedanken eines. bewaffneten Widerſtandes entgegen. 
wurde daher, al6 der Angriff der Franzoſen drohte, 
zerüdgerufen und zwar mit einer Streitmacht, beren 
Höhe fich nicht Über fechöhundert belief, deren wirk⸗ 
mb aber ‚nicht weniger als zweitaufend beitrug. Es 
7 fam, ein für die damalige Jahreszeit heißer Tag, 
noohner der Stabt, welche nach dem Thore binges 
en, wurden von neuem Schreden erfällt, als fie ihn 
vergrößerte Schaar von Banbiten erblidten — ein 
ıfen in dem mannigfaltigften Coſtüm, wobei die Jer⸗ 
hres Anzuges im Allgemeinen einen wunderlichen 
ı einzelnen reichen Zierathen und Kleidungsſtücken 
yaffnet mit jeder Art von Waffen, Weiber in Manns» 
stige Kehlabfchneider und als Weiber mastirt, einige 
men Pferden, Andere auf Efeln, die fie von ben 
) geholt hatten; einige auf Karren, Wägen unb 
r für Fuhrwerk, was nur für den Dienft hatte 
ı werben koͤnnen; ben Schluß bildete die Kutfche 
ſo von Rieti, mit betrunfenen Freiwilligen angefüllt, 
h Kräften fchrien und vie Beine zu den Fenftern 
en ließen. Keinerlei Ordnung marhe auf dem Zuge 
— man gab dem Dinge abfidhiidh ein Anfehen von 
y und Brutalität, um durch die natärliche Wildheit 
Ichen Anblick noch zu erhöhen. Viele waren betrun- 
a und Piſtolen wurben in den Straßen ohne Rüds 
Ne Gefahr abgefeuert und Drohungen und Flüche 
4 mit gemeinen und blasphemiſchen Gefängen. Man . 
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beabfichtigte hauptfächlich durch dieſes Geſindel vie Veweiug 
von Tradtevere, denen man immer am Wenigſten rang 
Schreien zu fegen; wagte aber doch nicht jenes fogleich beriiig 
marfchiren zu laffen. Man überließ ver Bande zuerf dos Kfz 
von ©. Silveftro in Kapite, von wo fie die Nonnen, 
lange obdachlos auf den Straßen herumirrten, vertric. 
fpäter verlegte in fliler Nacht Garibalvi fein Haupiq 
nach Trastevere, wo ſich alsbald ein Borfall ereignet, 
dazu beftimmt war, bei der retrograden Partei Schreien 
verbreiten. Während Garibaldi mit einigen feiner | 
einem der Kirche von S. Maria in Trastevere be 
Wirthshauſe faß, wurde ein Geiſtlicher aus biefer Pferd ı 
ihn gebracht, befchuldigt, die Republif gefchmäht mu 
Garibaldi horchte mit Aufmerkfamfelt feiner Vertheidigun 
Der arme Mann gab an: es fey wahr, daß er ein genmug 
Unterthan des Papſtes fey, daß er aber, obfchon er bie 
nicht liebe, doch Feinerlei Meinung hierüber ausgefprocen hl 
Garibaldi, mit einer ernflen und feierlichen Miene, vie al 
verließ, bemerkte: in einer Republik feyen alle WMeinungen-M 
geftattet und fprach feine Hrellaffung aus. Zwei Reihen 
begleiteten den Geiftlichen und als man an eine geeiguek 
fam, wurde er erflochen. Am folgenden Morgen war vi 
tar bereitet und man verfammelte ſich zu der Meſſe, bie IM 
halten follte, als man fi) das Gerücht zuflüfterte, dap We 
Leiche in einer benachbarten Straße gefunden worden ſey; I 
mand aber wagte, nach dem Mörder zu forfchen.“ Garilk 
aber, um auf feine PBerfönlichfeit zurüdzulommen — „iR, F 
man fein Goftüm abrechnet, in feiner Hinficht jener wel 
matifche Held, wie ihn die Zeitungen ſchildern. Gr zählt 
ſchen vierzig und fünfzig Jahre, ift von mittlerer Statur, 
haftem Aeuſſern, und wohlgeftalteten Gliedern. Seine M 
welche Entſchiedenheit ohne Wildheit ausprüdt, verleiht ſe⸗ 
Zügen mehr Auffallendes als Schönheit. Sein Haar if 
einem leichten Roth, und herabwallenn bis zu ben Schuss 
enifpricht e8 dem bien und bufchigen, etwa um eine ober 











Blicke auf das renolntionirte Italien. 401 


rungen belleren Barte. In feiner Kleidung fucht er das 
che; feine Mütze ift von fcharlachnem Tuche, gefchmüdt 
ner Goldborte und einer fchwarzen Fever. Er trug eine 
ı oder Bloufe von dem herrlichen Scharlach, welchen der 
a dem Papfte zum Geſchenke gemacht hatte; auffer dem 
te führte er einen Dolch in feinem Gürtel. Seine ei⸗ 
Lieblingstruppen waren faft auf die nämliche Weiſe ger 
‚ Mit einer gewißen Leichtigkeit und natürfichen Anmuth 
ven Bewegungen vereinigte er jenen Anftrich von ruhiger 
ter Würde, welcher für diejenigen unerläßlich if, bie 
Spanier und deren Abfümmlinge eine Auctorität ausüben 
. Er bat in Südamerika fpanifche Sitte und Sprache 
r Bernachläffigung der eigenen angenommen. Bon feiner 
tangebetet, fand er die Kunft ſich bei den buntgemifch- 
Khaaren zügellofer Italiener Gehorfam zu verfchaffen. 
ich höflich in feinen Reben, war er unerbittlich in feinen 
lungen; in demfelben Aihemzuge fonnte er die Execution 
wölf Deſerteurs befehlen und ein Glas Wein fordern. 
rt von Glaverhoufe unter den Banditen, trug er dies 
Bewifienhaftigfeit in Betreff befien zur Schau, was er 
Pflicht nannte und während er die Republic haßte und 
publifaner verachtete und auf dem Ruin Beider fich zu 
ı trachtete, prahlte er mit einem unerfchütterlichen Eifer 
zen Sache, für welche er bereit fey, Alles zu opfern. 
ad er für feine Perfon die größte Sorge trug, feßte er 
eine Leute feiner unnöthigen Gefahr aus. Er zwang bie 
keilten in den Trancheen zu arbeiten und ſchien feine 
te Freude daran zu finden, die Freimilligen dem feind⸗ 
Teuer auszuſetzen. Wohlbefannt mit dem Nationalcharats 
ber fi) dad Anfehen, an dem Muthe derer zu zweifeln, 
ihm Dienſte anboten und wenn fie ihr Verlangen zu 
® ausdrüdten, fo pflegte er ihnen mit Ruhe die Brefche 
a, wohin er feine Myrmidonen fendete, um jenen ben 
t zu laſſen mit ber geheimen Inftruction, daß fein Zus 
ben geftattet werben folle. Wir find nicht der Meinung, 
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daß diefer Mann „„ein Räuber zu Land und ein Piret x 
See** ded gewöhnlichen Muthes eined Soldaten entbehrt habı 
allein er war nicht befeelt von einer ritferlichen Liebe des Kuhn 
oder mit der romantifchen Kühnheit, welche in Gefahren 
reisung fucht. Auch wollen wir nicht behaupten, daß er, obſche 
völlig gleichgültig gegen das menfchliche Leben, irgend ein be 
fonderes Vergnügen am Blutvergieffen gehabt habe.“ 
Diefem Abentheurer war die oberfle Leitung Roms Abe 
tragen worden; ihm zur Seite ftand ein aus drei Mitglieden 
beſtehender Bertheibigungsausfchuß, der weit mehr ale W 
Frangofen zur Verwüſtung der Stadt beigetragen hat. Oſe 
allen Zweck wurden Häufer und Gärten zerflört, oft blos nd 
ber Neid fie als folche bezeichnete, die der Wertheibigung W 
Stadt hinderlich ſeyen; ganze Straßen, insbeſondere ta u 
Naͤhe der Engeldburg wurden nivellirt und auch das gr 
Theater Tordinone war durdy bie Rachſucht eines durch ſchleh 
tes Leben in feinen Finanzen ruinirten ehemaligen yäpfiide 
Offizieres bedroht, welchem ber Fürft Torlonta früher einmal W 
gewwünfchten Summen nicht hatte vorſtrecken wollen. Am Maße 
aber if die nuplofe Verwuͤſtung der beiden fchönen Wilken 
der Villi Borghefe und Pamfila zu beflagen; in beiden warn 
es nicht die Franzoſen, welche bie Zerftörung anrichteten, fon 
dern die Belagerten. Jene hielten, als fie zum Beſitze ver BIN 
Pamfilt gelangten, die ftrengfte Mannszucht, als aber Ga 
baldi diefelbe wiedernahm, wurden ver Park, das Caſino, WM 
Antiquitätenfammlung und die Springbrunnen völlig vermäßd 
„Hatten früher die beiden genannten Villen an Schönhet A 
wetteifert, fo konnte es jet zweifelhafter werben, welche in I 
Zerftörung die andere übertraf. Das gleiche Schidfal vol 
ohne Unterfchlen die ganze Umgebung von Rom und die Ei 
bot ein Ausfehen, welche 8 vielleicht dazu bienen konnle, w 
fich eine Vorftelung von Liſſabon nach dem Erbbeben u 
chen.“ Daß die Volfähelden die Schuld von allen dem anf W 
Franzoſen fchoben, verfteht ſich von felbft, ja fie gingen var 
aus, dieß vor aller Welt Augen Mar zu machen, Inden 
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zatterien, ohne daß die Strategie dieß erforderte, fo pos 
‚ daß die berrlichften Monumente Roms durch die Ku⸗ 
er Sranzofen bedroht werden mußten. Hatte Rom tn dem 
ihrer der Ballier den neuen Brennus gefunden, fo fehlte 
h dießmal nicht an den hülfebringenden Vögeln. Die Con⸗ 
ämlich mehrerer Staaten, manche von ihnen freilich ges 
en, fanden ſich bemüßigt, auf Anftiften Mazzinis, einen 
ſt gegen die Zerflörung der Monumente Roms durch bie 
jerer zu unterzeichnen. 
Reben jenem Bertbeidigungsausfchufie wirkten zwei andere, 
ber bald ſich iventificirten, in gleichem Maße zerftörend 
ie Wohlfahrt der Bewohner; dieß waren bie Außfchüffe 
e freiwilligen Gaben und für die gezwungenen Anlehen. 
glich Heobadhtete man hierbei noch eine gewiſſe Form; man 
ete Hab und Gut einzelner Perfonen auf, und nahm bies 
der jened davon in Anſpruch, allein jeht forberte man was 
wollte, indem man den Befigern die Piftole auf die Bruft 
Die Tätigkeit dieſer Ausfchüffe Fam der einer allge 
n Plünderung gleich, und hatte man gleich manche Haͤu⸗ 
kon ganz audgeleert, fo begann man doch noch nach vers 
nen Schäßen zu fuchen. Dieb Loos traf namentlich Kir« 
und Klöſter und es wurde bei folchen Viſitationen gegen 
Geiſtlichen große Gewalt und Brutalität geübt. Ihre 
t wurben erbrochen, ihre Weine tweggenommen ober nutz⸗ 
wraofien; ihre Diener wurden gefchlagen und mit Bajo⸗ 
oder Degen gefloßen, um fie zur Angabe verftedter Sas 
m veranlaffen. Pferde und Butter wurden gefordert, Bros 
un jeder Art für die tapfern Bertheidiger der Brefche, 
m und innen für bie verwundeten Batrioten. Einige Spi⸗ 
wurden in Stätten der Luft verwandelt, wo rauen, felbft 
befieren Stände, unter dem Borwande die Kranfen zu bes 
a, eine @elegenheit zu lodern Leidenfchaften boten, bie 
R einem georoneteren Zuftande der Gefellfhaft gezwun⸗ 
geweſen wären zu unterbrüden — und der Beichtvater 
De yon dem Kiffen des Sterbenven durch die Furcht hin⸗ 
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weggetrieben, Zeuge von Scenen der zügellofeften Ausſchwei⸗ 
fungen fein zu müßen.“ | 

Endlich nad) einer Belagerung von neun und fechäg 
Tagen ließ man die Franzoſen in die Stadt ein; eine Erobermg 
fann man dieß freilich nicht nennen. Die Maßregeln, welche je 
ergriffen wurden waren eben fo halber Natur, wie bie bisher 
gen. Statt Garibaldi, welcher abgezogen war, zu verfolgen, 
ftatt das Raubgefindel der Financiert und der römifchen de 
gion, die fi noch auf fünftaufend belief, aus der Stadt m 
vertreiben, ftatt fofort, wozu man fich jetzt noch nach vielen 
Monaten genöthigt gefehen hat, das Standrecht zu verfünbigen 
ließ man Alles fo gehen, wie es eben ging. Ja es war wd, 
daß man nicht auch den Wunſch Mazzini’s (der in dem Go 
toir oder in dem Weinfeller des englifchen Conſuls Zrerden || 
ein Aſyl gefunden hatte), in Rom unter der britifchen Wegike 
bleiben zu dürfen, erfüllte. Mazzint begab ſich zuerſt nad 
England, „mo er, wie er an feine Bewunderer in Ralia 
fchreibt, Eympathie, Zuneigung und Unterſtützung gefunbe 
bat.“ „Er wird jeßt“, wie das Quaterly Review von ihm fagl ſt 
„den Bortheil des perfönlichen Verkehrs mit Lord Palmerfes 
genteßen, ver die befte Gelegenheit hat, die Anfichten der Wr 
tenden Republifaner an der Urquelle Fennen zu lernen und Ef 
als Gegengabe dafür die Abfichten des Gabinets Ihrer Ar}: 
jeſtaͤt mitzutheilen.‘‘ | 

Wir wünfchen dem edeln Lord nichts Böfes, allmfal 1 
bie angenehmfte Zurüdgezogenheit des Landlebens; möge ed abe 
Gott gefallen, Italien und ganz Europa recht bald von iR 
zu befreien. Leider jedoch fcheint fein Handeln fo fehr ber Krb 
merpolitif Englands zu entfpredhen, daß felbft diejenigen Win 
ner, von denen man ed am Wenigften erwarten follte, fich it 
al feinen himmelſchreienden Gewaltthaten und Verletzungen dd 
Völkerrechts zu verföhnen wiflen. Der Tag der BBergeliung 
wird nicht ausbleiben ! 








XXXVI. 


Bruchftüde aus einer Gefchichte Der katholiſchen 
Gemeinden zu Hamburg und Altona. 


I. 
Rurge Ueberficht der Ereigniffe von 1585 bie 1719. 


| Nachdem folchergeftalt die „Reformation — wie fidh die 
.. esteftantifchen Lokalhiſtoriker ausdrücken — „glüdlich zu Stande 
webracht war‘, verſchwand (abgefehen von dem Dörfchen Ep⸗ 
‚ in deflen Kirche bis 1545 Mefle gelefen fein fol) 

in den nächften Jahren jede Spur eines Fatholifähen Les 
blLeus and Hamburg und mußte verſchwinden, da Im Neceffe 
. em 1529 ausdrüdlich beflimmt war, daß jever, der ſich ber 
Latbolifchen Sache in Hamburg ferner annehme, „recht vers 
h. “md „nach Gelegenheit ver That beſtraft“ werben folle. 
Denucch fam nach Verlauf von ſechezig Jahren 1585 ein 

‚ Merentinifcher Edelmann, Alerander della Roccha, deſſen 
Yasholifdyes Glaubensbelenntniß man, feined großen Reichthums 
wegen, iguorirte, nad) Hamburg, und brachte nicht nur einen 
Driefter der Befellichaft Jeſu, Michael von Iſſelt, mit fidh, 
foudern wußte auch von dem fchon proteftantiichen Grafen 
Adolph XUL von’Schauenburg die Vergünfligung zu ers 
langen, in dem, zu feiner Graffchaft Pinneberg gehörenden, 


1 1] Be 
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ganz nahe bei Hamburg liegenden Dörfchen Altenan (be 
fpäteren Altona) einen Fatholifchen Gottesdienſt einrichten 5 
dürfen. 


Kaum aber war dies gefchehen und faum hatte bort di 
Priefter, Henricus Neverus ©. J. feine Wirffamfeit & 
gonnen, fo war auch fchon dadurch der Zorn der protefanii 
chen Bevölferung Hamburgs erregt und zwar um fo neh 
als man, troß der Nähe, jene Vergünftigung auf fremder 
Gebiete nicht inhibiren fonnte. Defto mehr ließ man vabı 
feine Erbitterung die in Hamburg wohnenden Katholifen fl 
fen, indem man nicht nur den Pöbel zu den gröbften Gewal 
thätigfeiten gegen fie aufhegte, fondern fich auch vereinigt 
mit den Fatholifchen Kaufleuten weder Gefchäfte zu made 
noch ihnen Wohnungen zu vermiethen. Ja, man ging fo we 
im Receffe von 1603 zu verorbnen, daß jeder, der durch u 
Befuch der Meſſe in Altona ein fchlechted Beiſpiel gäbe, as 
der Etadt verwiefen werden folle. Zwar ertheilte Kaiſer Rı 
dolph II. den Hamburgifchen Katholiken 1604 einen beſon 
ren Schußbrief, allein dieſer half fo wenig wie ein bald ba 
auf an den Senat erlaffenes Faiferlidhed „Mandatum arcli 
de non offendendo sub poena banni“‘, indem man troß bei 
fortfuhr, fowohl die in Hamburg als bie in Altona wohnhe 
ten Katholiken dergeftalt zu turbiren, daß der Pinneberg 
Droft Hans Steding in Bezug auf Altona an den Sa 
fchrieb : die dortigen Einwohner würden lieber an ver türt 
[hen Grenze wohnen als an der Hamburgifchen. 


Indefien erneuerte der Regierungsnachfolger des Graf 
Adolph, der Graf Ernfi von Schauenburg, 1607 % 
Privilegium der Katholifen, wenn auch, wie es fcheint, wei 
ger auß Zuneigung zu biefen, als zum Vortheil Altona’s, d 
fi) durch fortgefeßte Fatholifche Anflevelungen fchon fo w 
größert hatte, daß es bereits 1604 zu einem Fleden erhei 
worben war. Denn er ertheilte nicht nur den in Hambe 
gleichfalls nicht geduldeten Calviniſten und Mennoniten biefe 
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dergünſtigung, fondern fcheint auch, als biefe nenen Ankͤmm⸗ 
age in ihrem, von dem der Rutheraner In nichts verſchiedenen 
Jaß gegen die Kirche fo weit gingen bie zuerft aufgenommes 
on Katholifen aus Altona verdrängen zu wollen, dieſem Plane 
ucht ganz abhold geweien zu fein, ber jedoch durch die Inters 
wation des Kalfers Matthias (1612) glüdlicher Weife vers 
Belt warb. 


Es iſt wohl bemerfenswerth, daß um eben dieſe Zeit, da 
u Hacchurg noch feine Mefie, und fei es auch in bem vers 
agenſten Winkel, gelefen werben durfte, die gegen Ende des 
. Jahrhunderts eingewanderten Juden bort bereits ihre Sy⸗ 
mgoge und ihren Rabbiner hatten. Es erklärt fich diefer Um⸗ 
Im jeboch einfach dadurch, daß bie Juden große Reichthü⸗ 
ur mitgebracht hatten und cin bedeulendes Schußgeld zahlten, 
Arend bie Katholifen, wie ſich der Senat in einem fpäteren 
Böreiben an den Kaifer ausdrückt, „von feiner fonberbaren 
Dualität® waren, auch „fchlechte Nahrung und .Trafiquen* 
ken. Mllein bei dem frommen Kaifer Ferdinand II. bes 
uwfte es feiner „fonderbaren Qualitäten“, um feines Schutzes 
Kiihaflig zu werben, weßhalb er denn auch den armen hams 
wgifchen Katholiken ihren Schugbrief erneuerte, und letzteren 
mw Senat 1622 durch zwei Dominifanermönche, von denen 
e eine, Pater Dominicus Janßen, auf furze Zeit in 
amburg blieb, überreichen ließ. Allein weder biefer Schutz⸗ 
lef, noch alle fpätern Mandate und Befehle des Kaiſers 
tten eine andere Wirkung, als daß man die Katholiken nur 
a fo eifriger verfolgte, weßhalb denn auch der Pater Dos 
micus bald wieder flüchten mußte. Ja, als der Kaifer ſich 
einer feiner Zufchriften an den Senat darauf berief, daß 
am doch den Juden freie Religionsübung verftatte, hatte dieß 
me Berbefierung der Lage der Katholiken, fondern nur eine 
efehränkung der Freiheit der Juden zur Folge, da man (nad) 
m Ausoſpruche eines bamaligen lutherifchen Predigers, Jo⸗ 
ınn Müller) fürchtete, dasjenige, wa® man den Juden zus 
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geftände, am Ende „wohl gar? auch den Katholifen bei 
gen zu müffen. 


Nachdem jedoch Altona, das 1640 nach dem Ableber 
festen fchauenburgifchen Grafen, Otto VI, an Chriſtia 
von Dänemark gefallen war, von deſſen Nachfolger Fi 
rie IM. zu einer Stadt erhoben, und bei Diefer Geleg 
das Privilegium der Katholifen 1658 ausprüdlich er 
worden, unternahm ed in Folge deflen einer der dam 
Mifftonäre, der in Altona wohnhafte Pater Werntchiu 
aus feinem eigenen Peculio die erfte orbentliche Kirche de 
herguftellen, die jedoch fchon 1669 wieder gefchloffen ı 
weil der König die von dem apoftolifchen Bicar, Baleı 
Bifchof von Marocco, in der Kirche vorgenommene Fir 
ald einen Verftoß gegen die Befchränfungen des von If 
theilten Privilegiums betrachtete. Doch warb der Gottel 
fhon 1670 von feinem Nachfolger Chriſtian V., auf Fi 
des Herzogs Johann Friederich von Vraunſchwah, 
der freigegeben. 


Inzwiſchen aber war es mit dem Aufkommen ſtel 
Legationen völkerrechtliche Sitte geworden, den Geſandten 
wärtiger, einer andern Confeſſion zugethaner Höfe einen 
vatgottesbienft in ihren Häufern zu verftatten. Da nu 
folher auch in der Wohnung des franzöfifchen Geſa 
Bidal, flatt fand, fo hatte biefer den hamburgifchen & 
(fen, während der Sperrung ber altonaifchen Kirche, 
Kapelle zum Mitbefuche geöffnet. Die Frequentirung ber 
dauerte jeboh, auch nad) Wiedereröffnung der Kirche I 


*) Derfelbe gehörte, wie alle fpätern hamburgiſchen umb alten 
Miſſionaͤre, bis 1773 der Geſellſchaft Jefu an. Diejenigen, I 
Zeit der Auflöfung des Ordens daſelbſt fungirten, blieben, al 
mehrige Weltpriefter, auf ihren Poſten. 
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achbarftabt, fo lange fort, bis der franzöflfche Gefanbte 1675 
. Kolge davon, daß Frankreich zum Reichöfeinde erflärt war, 
amburg verlaffen mußte. Da nun der Senat am felben 
age zugleich befahl, das nach Altona führende Thor, der 
ziegdunrußen wegen, gefchloffen zu halten, fo war damit 
m bamburgifchen Katholiten jeder Beſuch eines Gottesdien⸗ 
0 unmöglich gemacht. In dieſer Roth nahm fich ihrer der 
Wertiche Refident von Ronded an, indem er ihnen, da feine 
mwußßnpelle zur Aufnahme ber Gemeinde zu Hein war, ein 
Hondered Haus miethete, und über daſſelbe, zum Zeichen, 
We unter kaiſerlichem Schutze ſtehe, den Reichsadler auf: 
Ingen ließ. Hierüber entfland jedoch ein fo großer Tumult, 
amentlicy unter den lutheriſchen Predigern, daß, ba letztere 
nf alle Büteverfuche erklärten, „fie hielten fi) in ihrem Ges 
Mijen verpflichtet, fo lange gegen ben Adler, ber das refa- 
um papistarum fchüße, zu prebigen, bis derſelbe verſchwun⸗ 
m fei*, fi) Ronded endlich genöthigt fah, gegen das Ders 
wechen des Senats, das nach Altona führende Thor wieder 
nen zu laſſen, den Gottesdienſt In gedachten Haufe ganz 
Huheben. 

Da man troß defien aber fortfuhr, die Katholifen auf 
ve Weiſe zu moleſtiren, fo entichloflen fich letztere, einen ihrer 
iffionäre mit der Bitte um erneuten Schuß an den Kaiſer 
fdyiden. Diefe Eendung übernahm der Pater Marcels 
8 Los, ver auch fo glüdlich war, von Leopold I., der 
4 der bamburgifchen Gemeinde ſtets als ein wahrer Schirm« 
gt der Kirche erwies, den Befehl an feinen dortigen Ger 
sbten zu erwirfen, ein fowohl zum Gottesdienſt, als zugleich 
m Gefandtfchaftshotel geeignetes Haus auf Faiferliche Koſten 
zufaufen. Dieß geſchah, jedoch ließ der, nach dem Tode 
med Baterd zum kaiſerlichen NRefiventen ernannte Baron 
ondeck d. j. das acquirirte Haus zuvor nieberreißen und 
nen Neubau beginnen, während welcher Zeit die Gemeinde 
mit dem Beluche der Fleinen Kapelle des fpanifchen Ge⸗ 
win, Don Juan de Salazar, begnügen mußte. NIE 
XXV. 27 
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man aber, während einer Reife des lebteren, fie auch vum 
zu vertreiben fuchte, reiöte der Pater Henricus Iſaa 

Brüffel, um bei dem dortigen Hofe Hülfe zu fuchen, — 

zwar nicht erhielt, dagegen dad Glück hatte, auf ver. 
reife, während feines Aufenthaltes in Münfter, bavurd> 
er dem frommen Bifchofe Ferdinand von Fürſtenbd 
Elägliche Lage der nordifchen Miffionen fchilverte, bie =, 
laffung zu derjenigen Stiftung zu werben, die, une m 
Namen der Berdinandeifchen, noch heute der Som %, h 
ben ift. 


Nachdem das neue Gefandtichaftögebäude ned gurzms 
ger Kapelle endlich 1681 vollendet war, wollte ber Barm 
Rondeck, der, als fpecieller Freund des damaligen Binge v⸗ 
ſters Meurer, überhaupt mehr das Intereſſe des 
als das feines Kaiferd im Auge zu haben fchien, in be 
Wohnung der Mifftonäre beftimmten Theil deſſelben Ratt 
eine proteftantifche Bamilie aufnehmen, was ihm jedoch 
Kaiſer auf das Nachdrüdlichfte verwiefen ward. Das 
Sache betreffende kaiſerliche Schreiben iR beſonders EB 
von Sntereffe, weil e8 zugleich den Beweis liefert, daß bass ? 
der Zwed der kaiſerlichen Gefandtfchaft in Hamburg weit 3 
niger ein politifcher, als ein religiöfer war, wie dieß russ-I 
aus folgenden Worten hervorgeht: 


„Wenn nun bie Haltung eines Fatferlichen Reſidenterc 
vorbefagter Stadt Hamburg hauptfächlich dahin ap“ 
ben ift, damit der Fatholifche Gottesdienſt denen fh « 
Orten befindlichen Katholiſchen zum Troft gehalten und ' 
Religion weiterd fortgepflanzt werden möge.” ıc 


Dennoch wurden aber nicht felten Die wohlwollenden 4 
fichten ſowohl Kaiſer Leopol d's I. als feiner Nachfolger de⸗— 
bie denſelben zuwiderlaufenden Intereſſen ihrer Gefandtes> 
Hamburg gehemmt und geſchwächt. So fiel es unter An⸗— 
bem, nach der Abberufung Rondeck's, 1684 ale Gel 
nad) Hamburg fommenden Baron von Gödens plötzlic— 
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— Bereitielung: des der Verhalmiſſe · nlundigen kaijſer ⸗ 
Veichwvaters, Pater Stettinger, bie Erlaubniß gu 
wwwislen:, das erſt neuerbaute prächtige Geſandiſchaftohotel wie⸗ 
— eee ‚und dafür yei alte baufalige, der yroter 

‚großen St; Michaelskirche gerade gegenüber liegende 
Bänfer zuacquiriten, bie, obwohl fie mit einander vereinigt 
murbers, doch nicht Raum genug für die Aufnahme des Gate 
es boten, weßhalb zu diefem Zwece 1693 ein beſonde⸗ 
ed angebautı mysdeg mußte. Trop beffen aber hatten 

























eblichen General Steenbod, auch die dortige Kirche 
annt war, in biefem neuen Lokale an der noͤthigen 
Jichfelt, fondern Die obenerwähnte Lage deſſelben warb 

1 Doie Beranlaffung zu dem beflagenewerthen Greignife, das 
so mächften — darzuſtellen fein wire. 
* I. 
2 derpörum ber Taiferlichen Geſandtſchafte⸗ 
Kapelle. 

arıs) 


Nach Beendigung der fürchterlichen Pe, welche während 
tung Altona’® dort geherrſcht und im folgenden Jahre 
FEAR) ad) in Hamburg Taufende von Opfern hingerafft 
Abfe, fand fidh, daß eine nicht geringe Zahl katholiſchet Kin, 
Verialft worden war, welcher Umfland die Gemeinde um 
Mehr in Berlegenhet fepte, als zur Aufnahme in das ſtäd⸗ 
Waifenhaus das Lutherifche Glaubensbelenntniß (wie 
dei!) erforberlih war. Im biefer Noth entfchloß ſich 
freue Wohithäterin der fatholifhen Armen, bie @räfn 
lan, eines dieſer Kinder zu aboptiren, welche edle 
ling zu einer roch größeren und fortvauernden Wohlthat 
Ne Kuiholifen beider Gtäbte warb. Denn als bie Kunde 
Pa 






412 Die Katholiken zu Hamburg und Altena. 


von derfelben nach Wien kam, entfchlofien fi), auf Uuwegug 5 
des Kaiſers (Carl's VI.) mehrere Erzherzöge und fürftiidE> e Pr Fr: 
fonen des Hofes, eine Anzahl dieſer armen und verwuaike F* 
Kinder auf ihre Koften in Wien verforgen und erzie hen A * 
laſſen, zu welchem Zwecke der Kaiſer fofort 230 Dufaters ® 
die Miffionäre fandte, um damit die vorläufigen Auegabe⸗e⸗ 
wie die Reiſekoſten zu decken. Der Plan ward auch er an 
ausgeführt und noch im felben Jahre (1715) wurden Mr — w ; 
und zwanzig Kinder beiderlei @efchlechtes nach Wim 

ſandt, denen im nächften Jahre dreißig, und 1717 — 
neun andere folgten. ’ 

Die Danfgebete diefer ſechs und ſech 6zig Fleinen 
burger und Hamburgerinen haben ficher das Ohr ihres — 
liſchen Vaters wohlgefälliger berührt, als die Paulen u® 
Trompeten, mit denen man im letztgedachten Jahre im nn. 1 
Vaterſtadt dad „Neformationdfeft” feierte. Denn witten dei 
das Schmettern derfelben fchrillte das unharmonifche Zangp a?’ 
fhrei der Lutherifchen Prediger gegen ihre Fatholifchen ayE 
bürger, die ihnen noch immer nicht genug verfolgt und genikau#“ 
handelt ſchienen. „vix dici potest (fagt ein Eatholifcher IE 
richterflatter aus jener Zeit) quantis furiis conjurati toi 
urbis praedicantes per annum integrum e calhedra et n f® # 
mosis suis libellis *) suam in nos bilem efluderint.“ 

Daß die unausbleibliche Folge folcher Aufreizungen e 7 
neute Exceſſe gegen die Katholifen fein mußten, lg in ¶ 
Natur der Dinge. Zuerft brachen diefe gegen die arme, wö} 
Kirche beraubte Altonaifche Gemeinde 106. Bor dem Hais 
in welchem diefe interimiftifch ihren Gottesdienſt hielt, erſc Æ⸗ 
nämlich an einem Sonntage gerade während des HochamBssH 
ein Trupp vermummter Reiter, drang in daffelbe ein, riß as 











*) Eins derfelben von einem gewifien Heinfon, dem Nachfelgee —7 
in ter bamburgifchen Geſchichte äußerft berüchigten Kren uiWr/ 


führt den Titel: „Drei römifch » Fatholifche Pfaffengewäfche. ie 
burg 1717. 4 
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ulhritengen Priefter dad Meßgewand von den Schultern, zer⸗ 
ſching Kelch und Patene, zerftörte den Altar und Allee, was 
Im dem Saale befand, warf fid) dann wieder auf bie vor 
ia Daufe ſtehenden Pferde und fprengte nach Hamburg bins 
M. Wer fie gewefen und in weflen Auftrage fie gehandelt, 
2 ſo leicht es auch, wie es ſcheint, bei einigem guten Wil⸗ 
A der Behorde, möglich geweſen wäre, nie herausgebracht 
der. 


Penn diefer Ueberfall vermummter Reiter zweihundert 
re früher zur Zeit des noch beftehenden Fauftrechtes, etwa 

eümem Franz von Sidingen, oder auch nur hundert Jahre 
eu „ während bed Ausbruches des dreißigjährigen Krieges, 
1D xvo volführt wäre, fo würde man ihn nicht fonderlich 
ı(Tend finden, daß er aber im 18. Jahrhundert zur Zeit 
DU wwouretten und Echnörfeln, der Atlasroben und gefticten 
ES ‚in diefer Stadt zur Friedenszeit fich ereignen Eonnte, 

u Verdings etwas Außergewöhnliches genannt werben. Noch 
Tom fchender aber iſt es gewiß, daß jene Räuberfcene feine 
Inu Zelte blieb, fondern durch eine andere, in bebeutend vers 
3Eiem Mapflabe in Hamburg unternommene noch um Vie⸗ 
ASerboten ward. 


Der durdy die hamburgifchen Präpifanten bei Gelegenheit 
= „Reformationsfeftes“ entflammte Haß gegen die Katho⸗ 
I Meg nämlich, wo möglich, noch höher, als der an bie 

= des bisherigen Faiferlichen Gefandten, ©rafen von 

SS, ernannte Graf von Metich gleich nach feiner Anfunft 

amburg, nachdem er bie Unmöglichkeit eingefehen hatte, 
Den, zwar erft 1693 erbauten, aber doch ſchon völlig baus 
Zn Flügel des Faiferlichen Hoteld noch fernerhin Gottes⸗ 
NER zu halten, zu diefem Zwecke ven Bau eines ganz neuen 
Dels begann, und zwar an der hintern Seite des Hotels, 
Wü, weil letzteres, wie ſchon erwähnt, der großen St. Mi⸗ 
Le lisfirche gerade gegemüberlug, der Mebgefang das leicht- 
Klepte Dhr der Proteftanten nicht beleidige. Der Tag der 
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Legung des Grundfteines ward durch folgende Inſchrift auf 
legterem verewigt : 
+ Garolus VI imperator } 
Sacro sacello 
Divi CGaroli Borromaei 
per 
Able + ga- 
tum Adolphum 
Comitem de Metsch 
primum hunc lapidem 
posuit 
Anno MDECXIX. 
XX. Maj. 

Mit welcher NRüdfichtnahme man übrigens bei Yiefe 
Grundſteinlegung verfuhr, beweift noch der Umftand, daß ma 
nicht nur diefelbe in aller Stille betrieb, fondern vorber and 
fämmtliche Bauarbeiter fortſchickte, Damit dieſe an der, von ben 
Weihbiſchofe von Hildesheim vorzunchmenden heiligen Hand 
fung feinen Anftoß nehmen möchten. Nach Beendigung ber 
felben ließ der Graf denn aber den Bau durch mehr ale fünf 
zig Arbeiter fo rafch fürdern, daß derſelbe fchon nach wenig 
Wochen nur noch des Daches zu feiner Vollendung beburfte. 


Da glaubten die gefchworenen Todfeinde ber Kirche, W 
Herren mit den großen Perrüden und den fleinen Kenya 
auch ihrerfeits Feinen Augenblick mehr verlieren zu vürfe. 
Schon am 26. Mai hatten fie eine Vorſtellung an den Sm 
eingegeben, in der u. U. gefagt wird: 

„ba auch eine Kapelle und zu berfelben ein befonderer Gem 
angelegt werben folle, ja, wie in einem Grunpriffe zu ſche 
geweſen fei, mit einem Thurm folle gezieret werben, vie Br 
piften und Jeſuiten auch wirflih den Bau vorgenommen 
und, mit Haltung einer Tateinifchen Dration, bereit va 
Grundſtein, fo von weißem Allabafter und mit vielen Krew 
zen bezeichnet geweſen, gelegt hätten, da überdies auch ber 
Jeſuit Pater Koch im Beiſein noch dreier andern SJefulten 
einen andern Stein, mit Weihwaſſer vermittels eines grünem 


....u 
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Buchöbaummebeld befprengelt„ in den Grund gelegt: — 
16 fielle Reverendum Ministerium E. E. Rath anheim, 
b nicht biefer Stein mit Inseription und was dem anhängig 
u vifltiren, zumal ba es unter &. E. Rathes und der Stabt 
Regalien gehöre, ‚bie Befichtigung ber Stellen, fo bebauet 
verden follen, vorzunehmen, wie denn auch Rev. Min. dies 
es wünfcht und erfucht: daß Ampl. Senatus abfonderlich, 
uf weiten Namen dieſer Bau gefchrieben worden, zu vigi⸗ 
iren belieben wolle.... Ueberdies gehe auch Rev. Minist. 
Bitte dahin noch: daß ©. E. Rath auf das Gitfertigfle 
arin Einficht thum möge, weilen periculum in mora und . 
nan gewiffe Nachricht habe, daß der fo den Ban virigire, 
wagt: „„Wenn nur erftlich etwas von dem Ban ber Ka⸗ 
wflen ſtünde, wärbe es wohl fliehen bleiben, weilen ſchon, 
me Beförberung dieſes Werkes, täglich 40 bis 50 Arbeiter 
yaeam befchäftigt ſeien“““. Uebrigens aber gebe Rev. Min. 
Heid ©. E. Ratte genau und alled Ernſtes zu überlegen : 
much fie mit einer guten Refolution darob zu erfreuen, dabei 
magfeich. meibenbe: wie ſich Rev. Min. eigentlich um ven Bau 
We bekümmere und ließen Ihro Ercellenz den Herm Gra⸗ 
wi von Metſch in ihrem Bau an dem kaiferlichen Ge⸗ 
jeubichaftöhaufe auch unturbiret: allen Rev. Min. proteftire 
me solenniter wider den Bau einer PBapififchen Kapelle 
mus. wiber dad Exercitium publicum Religionis Papisticae 






WB mach Gottes Worte, Zundamentalgefege, Formula com- 
Miendi und ihrem geleifteten Eide treuen, reblichen Evan- 
—X—⏑— Lehrern und Wächtern des hamburgiſchen 
Bions gebühre xc.“ 

KNachdem die gewänfchte Beflchtigung vorgenommen, bie 
marbeiter eidlich verhört worden, erklärte jedoch der Senat 
u „Reverendo Ministerio“: 

„daß man mit Inhibirung foldhen Baues nicht fogleich 
werfahren Tönne, zumalen folcher Bau nicht zur Fundir⸗ 
wub Erbauung einer neuen katholiſchen Kapelle, ſondern 





med werbe Rev. Min. ferner bei diefer Sache ſich aufführen ” 
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vielmehr zu bed Faiferlichen Herrn Geſandten commeder 
Erweiterung und zur Werbefierung dieſes Gefanbtichafte 
haufed angefangen und unternommen fei.* 

Diefe Antwort war aber feinesweg® nach dem Sinne der 
Minifterialen. Diefelben bielten daher am 7. Juli eine Gew 
ferenz, in der fie ſich zu folgendem ide gegenfeitig ver 
banden : 

„Wir, Senior, Paftored und fämmtliche übrige Memmbra 
Rev. Min. allhier in Hamburg, verbinden uns hiemit im 
Namen der Heiligen Hochgelobten Breieinigfeit, alle fie 
einen und einer für alle, daß, wie wir bisher in Gadhen, 
eine Bapiftifhe Kapelle und Kalviniſtiſche Kirche ® 
betreffende, damit nämlich in hieſtger Stadt Feine gebauet, 
noch beiden Ceften (!) dad publicum exercitium ie 
Religion geftattet werden möge, einmüthig gethan, was ws 
lichen Knechten Gottes und der evangeliſchen Kirche eigmet 
und gebühret: — alfo wir ferner darin unzertrennlich ferb 
fahren, und alle Wege, die Gott und fein Wort, unfe | 
Amt und Gemwiffen und diefer guten Stadt Yunbamentalgs 
feße an die Hand geben, fammt allen andern redytmäßige 
Mitteln vorfehren; auch fo uns Leiden und Widerwärtig 
feiten darüber zuftoßen follte, Alles auf uns nehmen ab 
feiner fi) von dem andern fondern, noch ihn verfaflen web 
ln. So wahr uns Gott helfen foll in der letzten Tobeb 
ftunde.“ 

Nachdem diefer fchauerliche Eid auf dem Kirchenfaate ie 
großen St. Michaeliöfirche, von wo aus man das Fortfdied- 
ten ded „papiftifchen” Kapellenbaues trefflidy überfehen fewig 
geleiftet war, befchloß man, nochmals eine Vorflelung an ben 
Senat zu fenden, weldye zur Folge hatte, daß lebterer bi 


*) Man hatte zugleich) auch einige franzöftfche Refugles in Werbadk 
daß ein von ihnen, in einer Straße, bie „Pilatus Pool“ hieß, ges 
Taufter Platz zu einem reformirten Gotteshaufe beſtimmt fei, eir 
Argwohn, ver fich jeboch nicht beftätigte. 


* 
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Buchöbaummebeld befprengelt, in den Grund gelegt: — 
als fielle Reverendum Ministerium €. E. Rath anbeim, 
ob nicht diefer Stein mit Inscription und was dem anhängig 
zu vifitiren, zumal da es unter E. &. Rathes und der Stadt 
Stegalien gehöre, die Befichtigung der Stellen, fo bebanet 
werden follen, vorzunehmen, wie denn auch Rev. Min. dies 
fe6 wünfcht und erfucht: daß Ampl. Senatus abfonderlich, 
auf weflen Ramen dieſer Bau gefchrieben worben, zu vigi⸗ 
liren belieben wolle.... Ueberdies gehe auch Rev. Minist. 
Bitte dahin noch: daß E. E. Rath auf das Eilfertigfle 
barin Einficht thun möge, weilen periculum in mora und 
man gerifie Nachricht babe, daß der fo den Bau dirigire, 
geſagt: „„Wenn nur erftlich etwas von dem Bau der Ka⸗ 
wellen flünbe, würde es wohl ftehen bleiben, weilen fdhon, 
wır Beförderung biefed Werkes, täglich 40 bis 50 Arbeiter 
baran befchäftigt ſeien““. Uebrigens aber gebe Rev. Min. 
Weled E. E. Rathe genau und alles Ernftes zu überlegen : 
auch fe mit einer guten Refolution darob zu erfreuen, dabei 
gugleich meldende: wie fid, Rev. Min. eigentlich) um den Bau 
wicht befümmere und ließen Ihro Ercellenz den Herm Gras 
fen von Metfch in ihrem Bau an dem faiferlichen Ge⸗ 
ſandſchaftshauſe auch unturbiret: allein Rev. Min. proteftire 
nur solenniler wider den Bau einer PBapiftifchen Kapelle 
mb wider dad Exercitium publicum Religionis Papisticae 
und werde Rev. Min. ferner bei diefer Sache ſich aufführen 
wi nach Gottes Worte, Yundamentalgefege, Formula com- 
di und ihrem geleifteten Eide treuen, reblichen Evans 
Ya Iutberifchen Lehrern und Wächtern des hamburgifchen 
Zions gebühre ıc.“ 
ı Nachdem die gewünfchte Befichtigung vorgenommen, bie 
auarbeiter eidlich verhört worben, erflärte jedoch ber Senat 
m „Reverendo Ministerio“ : 
„daß man mit Inhibirung folchen Baues nicht fogleich 
verfahren könne, zumalen folder Bau nicht zur Fundir⸗ 
und Erbauung einer neuen katholiſchen Kapelle, fondern 
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chergeftalt hiefige, denen im heiligen römifchen Rede vd 
pirten fremden Religionen verwandte Bürger ud Ui 
wohner, welchen, venen biefigen Berfaffungen nah, a 
öffentliche Exercitium religionis nicht gebübret, anfett I 
mit der, ihnen nad) denen Reichögefegen und bem Insink 
mento pacis von E. E. Rathe gern gegönneten mi 
Freiheit und Tolerence zu befriedigen, vielmehr ihnen 

Zeit her, ohne die geringfte obrigfeitliche Wergänkigug 
allerhand unflatthafte Ausnahmen anzumaffen und Üag 
Gottesdienſt in diefer Stadt mittelft Anhörung ihrer I 
digten, Geſangs und Gebrauch der Saframente, foh Med 
lich zu verrichten, dazu fich verfchlevener Orten ohne Ehe 
und in ziemlicher Anzahl zu verfammeln, bie Ihrigen W 
einigen ihrem Glauben zugethbanenen Geiftlichen Inforakn 
fatechifiren, oder auch gar mit Außerlichem Pomp u 
Gepränge copuliren zu laffen, fich unterſtanden, ſolches U 
terfangen aber nicht nur denen Reichögefepen und ben-d 
angezogenen Instrumento pacis, fondern insbeſondere WM 
heilfamen Grundgefegen und Berfaffungen diefer Etabt ie 
barer maflen ſchnurſtracks zuwider und dannenhero auf W 
Weiſe gefattet werden mag: — ale will E. E. Rah! 
biefer Stadt Bürger und Einwohner, welche fich zu W 
übrigen im heiligen römifchen Reiche recipirten Relige 
befennen, biemit öffentlich anerinnert, wohlmeinentiil 
warnt und denenfelben ernftlich geboten haben, daß fi: 
alles öffentlichen Exerecitii ihrer Religion, nicht weniger 
dem Gottesdienſt gewidmeten Verfammlungen, Ingleichen 
miniftrirung der Saframente, öffentlicher Schulen, Ga 
fationen und Gopulationen in dieſer Stadt und deren 
biete gänzlich enthalten, und fich vielmehr dem Instrau 
pacis in allen Stüden gemäß bezeigen follen, mit ber 
prüdlichen Verwarnung, daß gegen die ungehorfamen I 
treter dieſes Ge⸗ und Berbotd, ohne Anfehen der P 
mit der Strenge verfahren, und biefelben, befundenen 
ftänden nach, mit fchwerer Strafe unausbleiblich ang 
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. werben folln. Wonach ſich ein jeder zu richten und für 
ESchaden zu hüten bat. Actum et conclusum in Senatu 
+ pahlicatumque sub sign. Veneris d. 28. Juli 1719. 


=. Wenn der Senat mit diefem Manvate nicht einen Auf⸗ 
wur gegen die Katholifen (denn die andern „fremden“ Reli⸗ 
Pansverwandte waren offenbar nur der fcheinbaren Unpartei⸗ 
Ükeit wegen mitgenannt) auch feinerfeit8 unterflüßen wollte, 
Wwar es, gelinde gefagt, ein Mißgriff von ihm, daß er das⸗ 
Me, obwohl es zur Hauptbevölferung der Stadt, der lutheri⸗ 
Sen, In gar Feiner Beziehung fand, flatt es ven betreffenden 
Niaen Gemeinden in der ſonſt üblichen Weiſe communiciren, 
We alle Straßeneden kleben ließ. *) 

Die Folge dieſes Publicandumsd war einerfeitd, daß alle 
& Hamburg anwefende Gefandte nicht » Tutherifcher Höfe zu dem 
Feſchluſſe gufammentraten, daß an dem bisherigen Stande der 









"Dinge nichts geändert werde, man vielmehr die Anwendung 
‚9m Gewalt abwarten wolle, andererſeits, daß bereits einige 
es heterodoxi“ (wie unfer Berichterftatter fagt) anfin⸗ 
‚ zur Zeit des Gottesdienſtes in der (alten) Faiferlichen Ka⸗ 
Me, mit großem Gefchrei Steine in diefelbe hineinzuwerfen, 
| Umftand einen Iutherifchen Prediger veranlagt haben 
Dom nächften Sonntage feine Predigt mit den biblifchen 
E_ „Aus dem Munde der jungen Kinder haft Du Dir 
ine Macht zugerichtet“ **) zu eröffnen. Der Senat, zum 
: due gegen dieſe erftien drohenden Anzeichen eines aufftei- 
‚guden Gewitterd aufgefordert, verhielt fich paſſiv, mogegen 
Ne Dadurch muthig gemachten Prädifanten jegt Jung und Alt 
hradezu von den Kanzeln aufforderten, das „Teufelöneft“ nie 
Rnureißen. Und diefer Weifung ward pünftlichfte Bolge ges 





*) Es geſchah dieß (wohl nicht ohne abfichtliche Beziehung auf die 
Miffionire) am 31. Juli, dem Feſte tes Heil. Ignatins v. Loyola. 
” Pſalm 8. B. 3. 
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Am Morgen des zehnten Septembers, eined Gommtugd 
(der Zeitpunft war von den hinter den Couliſſen fichenten & 
tern des Aufftanded gut ausgewählt, indem ber Graf Rıtfl 
gerade zum Gongrefie nach Braunſchweig abgereiöt unb m 
der Legationsſekretär Lempe nebft dem Faiferlichen Reiben 
Baron Kurzrod zurüdgeblieben war) verfammelte Rh, 
noch die Frühmeſſe beendet war, wie auf ein gegebened 
chen eine große Menge des aus der gegenüberliegenden:44 
Michaeliskirche kommenden Volks vor dem Faiferlichen Gef 
fchaftshotel *), das fi) anfänglich damit begnügte, bie 
in diefem und in der Kapelle mit Steinen zu zertrümmem. 
bald wurden aber auch die Thüren erbrochen. Die in ie 
pelle verfammelten Andächtigen flohen, um ihr Leben zu mil 
fo eilig, al& möglich, von bannen, während jene ihr 
tungsgefchäft begannen. Nachdem fie bei demfelben fchen 
ziemliche Zeit zugebracdht und die Kunde, daß von D 
wegen auch nicht die leiſeſte Miene einer Intervention 
werde, bis in die engflen Baflen und Gäßchen der Gil 
brungen war, ftrömte von dort ein noch viel ärgerer 
auswurf in Schaaren zum faiferlichen Gefanptfchaftöhetd, 1 
fi) dort einmal recht con amore und „mit bober 
licher Bewilligung” feinem PBernichtungstriebe zu übel 
est ward, während ſich die Miffionare mit dem Hochninh 
i 


*) Es ift wohl bemerfenswerth, daß gerade die ſes Haus ſchu 
her einmal Zeuge eines gegen Katholifen gerichteten Angrift 
Es gab nämlich in demfelben am 8. Juli 1658 bie fi vn 
Hamburg aufhaltende Königin Chriſtine von Schweber ea Mi 
Ehren der Erwählung Clemens X., bei welcher Gelegenhel I 4 
große Menge Wein an bie vor dem Hanfe ſtehende Gaffer MM 
Ien ließ. Lebtere aber vergalten, durch ven Wein erhipt, vie De 
gebigfeit der Königin dadurch, daß fie zuerft ein, den Ana W 
heiligen Baters tragendes Transparent nieberriffen, ba abft ai 
das Haus flürmten und ſpollirten, wobet bie Königin ſich IM 
genauer Noth durch ein Hintergäßchen (moch jept Chri 
genannt) rettete. 
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Dun Orte in die unterſten Kellergewölbe flüchteten, Alles zer⸗ 
Want, was den Zerftörern unter die Hände fam, ſämmt⸗ 

Mobiliar des Grafen fo wie das Faijerliche Archiv, ja 
ganze Flügel, in welchem lettered lag, ward dem Erdboden 
emacht. Bon da ging’s, mit reicher Beute an Gold⸗ 
Eibergefchirr beladen, nachdem man noch unterwegs das 
us und den Pferdeſtall niedergeriffen, auch ſämmtliche 
im Garten gefällt hatte, zurück in die Kapelle. Hier 
sunmehr auch Alles vernichtet, was die erften, nicht 
R fo rohen Eindringlinge, aus einer gewiflen Scheu vor 
Heiligen, unangetaftet gelaffen hatten. Jetzt wurben bie 
Daramente, die Antipendien, Caſuln und Belen fo wie 
Bihniffe der Heiligen unter den gräßlichfien Blasphemien 
en, mit Füßen getreten und mit Meffern zerfchnitten, 
‚ nachdem man fowohl die alte als die neue Kapclle 
Edboden gleichgemacht hatte, die firchenräuberifche Horde, 
ker Einige die geraubten Meßgewänder, Alben und Su⸗ 
Mellicien fich angezogen hatten, wie in Proceſſion, die heili⸗ 
Me Baramente in den Händen, und unter den abfcheulichften, 
9 ſteten Refrain ‚Sancla Maria ora pro nobis“ vers 
, Gottedläfterungen, durch die Etraßen 308. 


* Mein ſelbſft damit war, wenn auch das Schlimmſte, doch 
N lange nicht Alles vorüber. Aus allen Straßen, burch 
Nix diefe infernale Proceffion zog, entfchloffen ſich nämlich 
Wi Biele, angelockt durch die reiche Beute ihrer Borgänger, mins 
ke ae zu unterfuchen, was von jenen noch übrig 












fl. Da jedoch das paſſive Verhalten der Obrigkeit 
Wigfe Muße dabei verftattete, fo ging jeder erft nach 
Öeske und holte fi) das feiner Hantierung entfprechende Ges 
BB: die Tifchler ihre Sägen, die Zimmerleute ihre Beile, bie 
deder ihre Leiten. Weil man fich aber leider getäufcht 
Mh, da alles Werthvolle bereits fortgefchleppt, jo benußte man 
biefe Serärhfchaften, um fie doch nicht umfonft herbeigeholt zu 
ı dazu, die noch übrigen Mauern und Wände einzureißen, 
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wo man in fleben Stunden fo viel befchidte, ald wen 
rechte Arbeiter doppelt fo viel Tage gebraucht haben 


Der Senat, der im Laufe des Tages zum dften 
Legationsfefretär Lempe und dem Baron Kurzrod 
ren worben war, doch endlich, und fei e8 auch nur ie 
nen Intereſſe, damit es nicht heiße, es ſei Alles mit ſe 
Bewilligung gefchehen, den Gräuelfcenen ein Ende m 
zögerte, im Geifte jener befannten, dem ehrenwerthen 
fätfchlich untergefchobenen Worte „nach einer Stunde 
wieder“, fo lange, bis — jede ‚Hilfe überflüßig geworben 
Erft nachdem volle zwölf Stunden gemüthet war, gl 
daß nunmehr (Abends um acht Uhr) den kühnſten 
fchen der „evangelifchen“ Prebiger Genüge geleiftet fel.®) 
ließ daher um dieſe Stunde die Trommeln rühren um 
Bürgerweht auf die Beine bringen. Diefe zog jedoch mit 
cher Langſamkeit dem Schauplage der Zerflörung entgegeil, 
den wenigen dort noch befchäftigten Räubern Zeit genug 
ſich und ihre Beute mit Muße in Sicherheit zu bringen. 
warb daher auch nicht ein einziges Individuum arretitt. 

Welche Gefühle die Herzen der Katholiken an biefem ? 
bewegt haben mögen, als fie ihr Gotteshaus durch ihre 
nen Mitbürger zerftört und ihre heiligen SKirchengerätke 
Spott durch die Straßen fchleppen fahen, iſt leicht zu 
Dazu fam, daß die von den Schweben nievergebrannte 
naifche Kirche noch nicht fo weit wieder aufgebaut war, 
der Gottesdienſt in berfelben hätte gehalten werben 
Derfelbe mußte daher bis auf Weiteres in die Wohnum 
Baron Kurzrock verlegt werden, während welcher Zet 













*) Nach einem andern Berichte follen um Mittag einige Dragef 
fih dem Schauplaße ver Zeritörung genähert haben, jebdech, u 
dem ihnen einige Lente „mit den feinfen ſchwarz en Klee 
fhönen Perrüden und filbernen Degen“ zugerufen: „Ihr werk # 
ja wohl mehr mit uns halten, als mit den Katholifen?“ —2 
wieder abgezogen ſeyn. 
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Minöfehretän Lempe den ganzen Berlauf der Bäche for 
ch Yrammichweig an ben Grafen Metfch als an ben 
nach Wien berichtete. 
in letterrs der Senat erfuhr, mochte ibn bei wieder⸗ 
Daher Beſinnung denn doch wohl, namentlich im Bewußt⸗ 
ie yah. die. Zeiten Ferdinands IL, deſſen Schnäbriefe und 
man unbeantwortet ad acia legte, längft vorüber 
‚die..wernig. ſchwul zu, Muthe werben. Gr ließ deshalb 
‚ou .nächfien Tage. einen „Befehl bie Spolistores des 
Veſandtſchaftehauſes zu denuntiiren“ an bie Etrafs 
Heben und berlite ſich, dem Sepationdfefretär pavorzee 
m,:indea er fchon am 16. Erptember ein Entſchutti⸗ 
an den Kaifer fanbte, worin er bethenert, daß 
Bes; Senatoren). allerbeveteften Seelen das Schwmerzlichſte 
im. geweſen, daß fe nicht „fo fchleunige Hilfe, 
BR wohl gewollt“ hätten fchaffen fünnen, weil vie 
aber Zrevler, uster denen fich fehr viele frempe Matro⸗ 
Jeſüaden, in Kurzem dergeſtalt angewachen fei, daß bie 
mirte Dlannfchaft au Pferde und zu Buß, aller anges 
= Mübe unerachtet, nicht im Stande geweſen fet, fie 
ben. Es habe daher ſowohl die ganze Bürgerfchaft als 
mie Barnifon unter’6 Gewehr gebracht werben müfs 
nt. fo eilig, als wohl nöthig, nicht zu bewerkſtelligen 
ſei, weil man, bei fo großer und ungewöhnlicher Ge⸗ 
keit, erſt den Senat, die Oberalten und faͤnmtliche Eos 
| web Värgerkapitaͤne habe verſammeln müſſen, worauf 
‚da viele. von ihnen, des Sonntage und ber fchönen 
öglt wegen, ſich außerhalb der Stadt befunden, eine 
) Der Senat gab ſich erfichtlih Mäte, die Schuld nicht nur von 
den „Berrüden und fllbernen Degen“, ſondern überhaupt von ten 
; Intherifchen Bürgern abzuwälzen. Deßhalb warb zuerſt in den Zeis 
. tungen ausyofaunt: „Latholifche Jungen” hätten den Tamult bes 
geunen. Zudem obenerwähnten Placate vom 11. September wir 
dagegen von „allerhand unbelannien Boll“ gerebet, und jeht 
mäßen die „fremden Matrofen“ herhalten. 
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lange Zeit hingegangen ſel. Uebrigens — fährt das ẽ 
berubigend fort — ſei der Tumult (d.h; nadhbem nichts 
zu zerflören übrig) voͤllig geftillt, “auch werde gech 
Haus (recius: befien Ruinen) Tag und Nacht 
Wannfepaft von der Miliz beſeht gehalten. 
In weiten Berlaufe. bed Schreibens ſucht Dan & 
mat „freimäthig jedoch in — ‚Erniebrigumg“ dem 
fer. andelnanderzufegen, daß eigentlich die Kail 

an Allem ſchuld feten! Denn er & 


genichen Fönne *), fo haͤtten dennoch erfehicdene Kal 
@eiftticdhe, abfondertich Jefeiten, nach und mach ſich 

ven, bie ben Samen von Missionarlis"Bfentich afeit 
ſich nicht geſcheut bösen, allerhand ſpihige und abfenbe 


welchen fie angehören wollen, blos zu: ihrem Privatgo 
dienen follen, ſich gleichwohl | unternommen‘ Hätten, d 
außer hochgebachten Herren Ministrorum'Berfonen und’ 
Riten, fondern gar anßer. berfelben Häufer, ihre funch 
bie, ihrem Glauben zugethanenen Burger und Einohn 
Stadt zu ertendiren, benenfelben Sacramenta zu abıml 
ihre Kinder zu katechiſtren, gu informiren, ja copulalio 
Anderes mehr, fo zu einem öffentlichen exereitio religiö 
börig, vorzunehmen. Run Habe man ſich war Ale 
Sinn lommen laſſen, das Recht ver Faiferlichen Cefanbte 





) Vrſtere Behauptung harmonirt aber Feineswegs mit bem ‚la 
mento pacis“, auf bas fd her Senat fo oft beruft. Diin 


Cathollei . . . . qui anno 1624 publicum vel etiam 
reilglonis suac exeraitinm nulla anni parte häbuerunl + 2) 
patienter tolerentar et eonscientia lihera ‚devotbai 
sine inquisitione aut tarbatione privatim wacare ..«: 
prohibeantur, 
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exerciüum privalum zu fchmälern, allein man babe doch 
adye zu wünfchen, daß eine Veraͤnderung mit denjenigen 
nmern im Gefanbtfchaftöhotel, wo bisher der Gottespienft 
altm worden, nicht vorgenommen, oder doch mindeſtens 
em Kapellenbau Alles vermieden fei, was, obwohl ber 
Fandte verfichert habe, daß fein publicum exercitium damit 
embirt werde, body „fehr extraordinaire” gewefen fel. Denn 
fi, um nur das Hauptfädhlichfte zu erwähnen, nicht bei 
em bloßen Zimmer geblieben, fondern man babe einen Flür 
‚von ungewöhnlich diden Mauern und „von bevenklicher 
Kuchhr” gebaut, ja es fei eine „Inſcription“ in den Grund 
zu und von einem „Geiftlichen im Chorhemde“ *) mit „ges 
# Geremonieen“ eine „gewiſſe Conſecration“ vorgenoms 
m, was, als es eclatirt, fowohl bei dem ehrwürdigen Mini- 
iio ald bei den bürgerlichen Colleglen große Beſtürzung und 
Hforge verurfacht habe ıc. ⁊c. 


u Diefe Supplik hatte aber, wie begreiflicdh, den gewuͤnſch⸗ 
1, Erfolg, daß der Kalfer die Katholifen als die Anflifter 
B Iumultö betrachte, keinesweges. Derfelbe hielt fich viel⸗ 
Ir an den Hochweifen Senat und verlangte: 1) daß zwei 
Üaliener veffelben, darunter ber zur Zeit des Aufflandes prä⸗ 
Beide Bürgermeiſter **), fich nebft zwei Oberalten nad) 
Aa verfügen follten, um daſelbſt „nach erhaltener allergnäs 
We Audience in actu publico und in Gegenwart des kai⸗ 
Ben Hofes fi) vor dem Faiferlichen Throne fußfällig au 
Wirigen und, auf den Knieen liegend, bie ſchuldigſte Des 
Bation und Abbitte in allertieffter Demuth zu verrichten.“ 
Daß das Gefandtfchaftshotel neu aufgebaut und fowohl 
® bürgerlichen Reru als von allen öffentlichen Laften befreit 
Be, 3) daß die Kapelle wieder aufgebaut, 4) alle Geraubte, 


en 


) Diefer „Beifliche im Chorhemde“ war, wie oben bemerft, der Weiß: 
bifchof von Hildesheim. 
I Bernhard Maitfeldt J. U. Dr. 


XV, 28 







bauung der Kapelle“ befreit zu Feng 3) in 
ten dorderung dem Kaiſer nochmals „die diay 








*) Den Eynöitas Anberfon und den Senelet Bel 
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eſſe ber Catholiquen“ demüthigſt vorzuftellen und hinfichtlich 
8 exercitii domestici im Geſandtſchaftshauſe zu bitten, daß 
ı ein ordinär bequemes Zimmer hiezu gebraucht werbe, b) daß 
jemand, als der Herr Abgefandte und deſſen wirkliche Do- 
estiquen — es wären denn einige fremde Durchreifende — 
h deſſelben bebienen dürften, c) daß feine mehrere Geiſtliche, 
6 zu ſolchem Privat» Erercitio nöthig, abmittirt würden, wel⸗ 
en jedoch auch d) nur in des Herrn Abgefandten Wohnhauſe, 
aßer demfelben aber nirgends, einige actus ministerieles zw 
richten, freiftehen folle, und die dabei e) fi) bed Tituls 
8 Missionarüi nicht weniger aller Anzüglichkeiten im Reben 
nd Schreiben zu enthalten hätten. — Was aber 4) bie 
ferte kaiſerliche Forderung betreffe, fo proponise ber Senat, 
ch zum Erfah des Beraubten, „foweit defien Abgang beſchei⸗ 
igt werde“, zu erbieten und 5) binfichtlich der fünften Yor« 
erung endlich mit dem Kaifer, unter Berufung auf die „bes 
rübten Zeiten“, fowelt herabzuhandeln als irgend möglich. 


Man fieht aus diefen Propofitionen zur Genüge, wie dem 
Senat, troß feiner „ven totalen Ruin der Stadt“ vor Augen 
ebenden Seelmangft (denn es war fchon eine „ad inquiren- 
am‘ verordnete Faiferliche Commiffion im Anzuge) immer bie 
Ranifefation feiner gründlichften Abneigung gegen bie „Ca- 
soliquen‘“ die Hauptfache bleibt, wie er jede ©elegenheit er» 
reift, diefelben als die Urheber des (gegen fie felbft verübten!) 
verel® darzuftellen und wie er nichts fo fehr fürchtet, als eine 
WÖgliche Erweiterung ihrer Nechte. | 

Nachdem die Bürgerfchaft diefen fämmtlichen PBropofitios 
en ihre Genehmigung ertheilt, befchloß man zwei Commiſſa⸗ 
ien *) zur Unterhandlung nach Wien zu fenden. Als dieſe 
cdoch von dort aus berichteten, daß der Kaiſer von feiner For⸗ 
wrung nicht abgehe, vielmehr, falls die Stadt nicht verlang- 
lermaßen fubmittire, „mit ber größten rigeur“ biefelbe zu pros 


— — ⸗ — — 


*) Den Syndilus Winkler und den Seuator Louis. 
28 L 
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fequiren Willens ſei, erließ der Senat eine neue flehentliche 
Bittfchrift an den Kaifer, in welcher er an deſſen „reich&väter 
liche Clemence* und an „die weltbefannte öſterreichiſche Milde 
und Güte” appellirt, damit doch — vor allem Andern bie 
echte der Katholiken nicht erweitert werden möchten, -wohd 
denn das alte Lied von der „noch mit vieler Freiheit continuirs 
ten Ertenfion des, nur den 2egaten competirenden Exercilä 
privati et domestici* abermal® wieberholt wird. Allein au 
diefe Supplif hatte (und vielleicht gerade wegen des ſteis win 
der zur Schau geftellten Haffes gegen die Kirche) feinen be 
fern Erfolg als die erſte. Es mußte daher die Deyntatien 
endlich abgefandt werden, bie denn auch am 27. Sunt 1721 
vor einem geiftlichen und einem weltlichen Gommiflär, ven 
Gardinal Grafen Schönborn und dem Prinzen Eugen von : 
Savoyen die fniefällige Deprecation leiftete *). Aber fans 


**) Diefe beprecivende Deputation beitand aus dem (ben zur Belfe wm 
fähigen Bürgermeifter Mattfeldt vertretenden) Bürgermeiſter Ei 
lem, bern Oberalten Brievrih Wahn und Chriſtoph Darmeben 
und dem Senator Brodes. Lepterer — feiner Zelt befanmili ein 
berühmter Poet — fagt darüber in feiner Selbfiblographie folgendet; 
„Anno 1721 den 9. Mai habe ich die dem Heren Bürgermeifter Cm 
und mir aufgetragene Gefundtfchaft nach Wien, um bie verbrieflide 
Gapellenfache zu berichtigen, in Gottes Namen angetreten, wab ha 
Gott zu diefer befchwerlichen Reife nicht allein feine Gnaden, few 
bern auch zur Abthnung ber ganzen Sache feinen Gegen gegiien 
daß die Start auf fehr Ieivliche conditiones die Katjerliche vele - 
rene Gnade wiedererhalten, wozu denn eine zu Wien von mir wen : 
fertigte Poefie, welche in der „Curopaͤiſchen Fama“ befindlid, it: > 
wenig beigetragen.“ — Da die erwähnte „Boefie“ im feiner Nuke 
gabe der Brockes'ſchen Gedichte enthalten ift, fo mag der Anfam 
derfelden bier einen Plab finden: 


„Monarch! den der Monarch geflienter Himmels » Höhen 





Der Chriftenheit zum Schutz, zum Heil der Welt erfehen, © 
Monarch! den Meer und Land, dem Of und Weſt gehört, ” 
Und der, wie viel Gr hat, doch eines Mehrern werth: ; = 
Dein Hamburg lieget hie in uns zu Deinen Füßen, 325* 


Das, was es theils gethan, theils nicht gethan, zu büßen; 


% 
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08. gaſchehen, Mad ver Senat, af.die Meldung ber 
eilon, daß fe auf dem beiten Wege i die ganze Gadhe 
worin zu Ende zu dringen, biefer fein Mißfallct Serie 
tfüchen, daß fe, obwohl fie, dem Rath⸗ und Bürer- 
e vom 15. Febr. gemäß, ausprädiich inſtruirt ſei, ſich 
Vie hamburgiſchen Katholiten beim Kaifer gu befagen, 
bie. geſchehene Ausführung dieſes Wuftrages nichts in 
Schreiben erwähnt habe. Deshalb ſolle fie, oben es 
ambelannt fei, daß „nieje Materie beus dortigen Hofe 
icht angenehm fein werde", das WBerfädmte eiligſt nach⸗ 
‚Dean weil im entgegengefehten Falle der Kalfer auch 
dahin Bezägliched in feine Schlußrefolutton einfließen 
werde, wodurch „denen Tatholifchen Geiflichen der Muth 
ihfen möchte”, fo finde man es hoͤchſt nothig, daß Die 
tatien dem Kalfer die „Escefie* der Katholifen nachmals 
das SKräftigfe” vorſtelle und, salvo quocunque jure, bie 
z wenigſtens dahin zu bringen fuche, daß Wiſſlonaren 
tz laiſerlichen Reſolution anbefohlen werde; bei keinem 
wigifchen Bürger oder Einwohner „einige aotus ministe- 
“zu verrichten. . 
Ban fcheint jedoch in Wien die Verhältniſſe befier, ale 
ch in Hamburg vorſtellte, durchichaut zu haben. In 
m da durch die Deputation mit nach Hamburg zurück⸗ 
Ihten: Tatferlichen Schiußrefolution if} fein Wort von einem 
1 Befehl an die Miffionäre zu finden, e6 iſt darin viel- 
um der Stadt ein Thell des Strafgeldes erlaflen und 


* 


te treue Stadt verflucht des Pobels blinde Wuth, 

cmaledeit bie That; es wallt ihr aͤngſtlich Blut, 

8 Hopf Ihe bamges Herz, wenn fie daran gebenfet, - ... 

He ein verworfner Schwarm die Majeftät gefränfet, 

es unbeflegten Carl's, ven alle Welt erhöht, 

He fürchterlich ſowohl als holde Majefät.” ıc. 

Der weitere Verlauf dieſes Alerandrinerfiromes iſt durch die „Bus 
topälfche Jama zu erfahren. 
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verftattet, dem Geſandten, flatt das alte Haus wieber auf 
bauen, ein der Stadt als Eigenthum verbleibendes, zugkid 
zur Wiedererrichtung des Gotteöbienfted geeignete Gebäude 
(da8 aber von den lutherifchen Kirchen möglichft entfernt, das 
gegen in der Nähe einer Wache liegen müfle) anzuweiſen 
Die Wahl eines folchen Haufes führte nun aber zu neuen 
Irrungen, da die vom Senate dem inzwifchen nach Hambary 
zurüdgefehrten Grafen Metfch proponirten Gebäube nicht ben 
gedachten Zwecke entfpracdyen, während der Senat ſich wider | 
um zum Ankauf des vom Gefandten in Vorſchlag gebraditn | 
fogenannten Görtz'ſchen Haufes nicht entfchliegen wollte. & 
fterer fupplictrte daher unterm 27. Dez 1721 abermals m 
den Kaifer, erhielt jedoch eine vom 19. Jan. 1722 batik 
fehr ungnädige Antwort des Inhalts, daß der Eenat entweder 
das vom Grafen vorgefchlagene Haus zu dem gedachten Zuurk 
anfaufen ober das alte Hotel nebft Kapelle wieder aufbews 
laſſen ſolle. Da man jedoch noch im Juni felbigen Jahr 
weder zu dem Einen noch zu dem Andern Anſtalt geirefes 
hatte, fo erhielt der Faiferliche Gefandte unterm 12 gedachtr 
Monats ein faiferliches Nefeript, in welchem es unter Andi 
heißt : 
mersene Indem wir nun an den biöherigen, von gemelber 
ter Stabt gemachten vermeintlichen Vorwendungen und Exb 
f(huldigungen mehr und mehr deutlich zu vermerfen haben, 
welcher Maßen ihre, nach der Deputation Rüdkunft, ge 
fchehene langweilige Borfchreitung gemeldeter Satidfactiomde 
fache gleichfam nur zu neuen freventlichen Aufzügen abjie 
lend fein, fo haft Du, ohne weitere Anfrage, unferm vorhin 
in Händen habenden Berhaltungsbefehle nach, geraden Be 
ges zu vollziehen und von dem Magiftrate Deputirte zn Dir 
zu fordern, welchen ausdrücklich in Unſern Namen für dad 
legte Mal noch zu beveuten iſt, daß und feine und ber Vür⸗ 
gerfchaft Aufführung fehr mißfälig und in fich nicht weniger 
al8 hochempfindlich anzufehen ſei, geftalten fie von Unſerer, 
ihnen über ihre vielfältigen groben Verbrechen erwiefene fair 
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erliche Milde, Gnade und Langmuth einen vermeßlichen 
Mißbrauch zu machen ſich nicht enthalten, dahero Wir .in 
ver Satisfactionsſache dem Stadtmagiftrate weder fchrift- 
noch mündlich etwas ferner antworten werden, bei weiterer 
Verzögerung aber unfere Kaiferliche und Königliche Ungnade 
(fo fehr auch ſolches unferer Defterreichifchen Clemence wis 
berfiehen muß) verfchiedener Weif’ und Wege werfftellig em⸗ 
finden zu machen, bemüßigt fein werben, allermaßen wir 
ver Stabt, bei Berluft Unſerer und ded Reiche Gnade, hie⸗ 
mit durch Dich nochmalen, aus der willführigen neuen Strafe, 
befehlen, daß fie in der Zeit von vier Wochen, nach Bes 
veutung biefer Unferer ihnen eröffneten Binals Refolution..... 
das alte, fo boshafter Weiſe niedergeriffene Staiferliche Ges 
andtſchaftshaus nach dem, ihnen von hier vorzulegenden Riß 
aus dem Grund her diefen Sommer über aufzubauen und 
ſolches vor inftehendem Winter noch unter Dach zu brins 
gen, daneben auch das Kaiferliche weggefchleppte Geſandt⸗ 
Ichaft6» Archiv zu ergänzen und die von ihnen wegen ber 
nahenn gelegenen St. Michaeliskirche vorhin fo hochangeges 
bene Gefahr und Beforgniß eined künfligen anderweitigen 
Auflaufs und Unhelld auf ihre Verantwortung und Entgelt 
zu übernehmen und baffelbe mit genügfamer befländiger Wache 
und Borficht ficherzuftellen — oder mit dem Anfauf bes 
Goͤr t'ſchen Haufes ein Ganzes zu machen haben“ ıc. 
Nachdem dieſes Refeript dem Senat vom Gefandten mit« 
heilt war und erfterer (wie es in einem Berichte heißt) „fahe, 
5 feine weiteren Remonstraliones etwas verfangen wollten“, 
rd er fofort im Bonvente vom 12. Dft. 1722 mit der Bürs 
fchaft über den Anfauf des gedachten Görtz'ſchen Haufes *) 
dig, das denn auch, nach gefchehener Acquifition, dem Gras 


*) Diefes, 70 Fuß hohe, 141 Fuß breite und 55 Fuß tiefe Gebaͤude 
tft, troß des zur Zeit feiner Erbauung (1713) üblichen Roccoco: 
Rile, noch jetzt eines der fchöniten der öffentlichen Gebäude Ham: 


bargs. 
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fen Metſch überwiefen warb. Aber faum war bie Ucher 
durch welche die ganze, länger als drei Jahre **) Yingesse 
nene Angelegenheit endlich beendigt ſchien, gefchehen, fo 
noch ehe der Geſandte das Hotel bezogen hatte und wäF- 
noch der Gottesdienft im Haufe des Baron Kurzrod 
fand, der erft eben als Beflagter entlaffene Senat, den YEE« 
littene fchmähliche Niederlage nur um fo erbitterter gegert 
Katholifen gemacht hatte, ſchon wieder als Kläger gegen M 
felben auf und zwar in einer Weiſe, die eine fo kleinliche w 
günftige Gefinnung verräth, wie fle glüdlicher Weile Wi 
allzu oft vorkommt. 

Sn früheren Zeiten — heißt e8 in biefer, vom 22. Dit 
1722 datirten Borflellung — hätten die Gefandtfchaftöpriek 
nie ein anderes als „ordinäres“ Zimmer zum Gottesdien 
gebraucht, vielweniger darin „mit einigem Eclat die Sec 
verrichtet”, auch fich nicht zu ſolchem Zwecke „feiter Range 
Orgeln, Altäre, Tauf - Steine, publiquer VBeichtflühle u 
Catechisations- Bänfe“ zu bedienen gewagt. Später aber ba 
man alle diefe Dinge heimlich („ohne daß wir etwas van 
erfahren”) angefchafft und dadurch (1) die Fathofifchen G 
wohner an fich gelodt und fid) mit „Beichten (rectius: Beich 
hören) Taufen, Eopuliren und Echulhalten dergeſtalt anma 
lich bezeiget“, daß nichts weiter gefehlt hätte als Glockengelaä 
und Procefllonen in den Straßen. Ja, man fei, „fo wei 
gegangen, vor einem Catechismus dad Bild des Heiligen A 
fcharius, die Domfirche auf den Händen tragend *) nebft ein 
„ohne Zweifel auf und und unfere Glaubendgenoffen abgefel 


**) Mährend Innerhalb der gungen Dauer ver Peſt Tein einziges € 
natsmitglied geſtorben war, waren in biefen brei Jahren nit u 
niger als zwölf Senatsmitglieder mit Tode abgegangen. Ben 
nen berfelden, dem Bürgermeiſter Mattfeldt, wird ausdrüclich! 
richtet, daß er aus Nerger über bie „verbrießliche Capellenſach 
geflerben fei. 


*) So wird befanntlich ver heilige Anfcharius faft immer abgeblike. 
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:erlanget, daß Wir euch darin intercedendo beitreten moͤg⸗ 
am. Wir ſeyn nun hiezu ganz geneigt und rescribiren Uns 
'üeten Ministro am Katferlichen Hofe, dem Freiherrn von 
PO nidenberg, eurer Intention gemäß, heute deswegen vie 
Rothdurft, am welche ihr alfo euren dortigen Bevollmädh- 
gie verweifen Fönnet. Gegeben auf Unſerem Palatio zu 
Gt. James den c Rov. des 1722 Jahres, Unſeres Reiche 
u Reunten. Georg. R. Hattorf. 
„Bon Gottes Gnaben Auguf Wilhelm, Herzog zu 
„ Pyaunfchweig ıc. Unfern gnädigſten Gruß und geneigten 
Willen zuvor, Ehrenvefte und Wohlweife, Liebe Befonbere'! 
. Wir haben und aus Dererfelben an Uns abgegebenem 
‚Gthreiben vom 3. hujus in mehrerm vortragen laffen, was 
g ©ie, wegen Derer, von der Catholiſchen Geiſtlichkeit, zu 
p Feffelung des intendirenden Exereiti Religionis Rom. 
» Caiholicae daſelbſt zeithero fich unternommenen, und immer 
wieder vermehrenden Altentatorum geziemenb vorfellen, und 
Sie und daneben um Unfern Beytritt am Kayferl. 
n Gefe zugleich erfuchen wollen. Uns gereichet nun das in 
dieſerwegen geſetzte befondere Vertrauen zu groffer Ges 
Und wie Wir Uns leicht vorflellen können, was 
für. gefährliche Suiten diefe gegen den Wäftphälifchen Frie⸗ 
henoſchluß lauffende Anmafjungen des Gathol. Cleri, ber 
dafigen Stadt ſowohl ald deren Rachbarfchafft zuziehen 
dürfften, wenn ſolchen nicht in Zeiten vorgebeuget würde, 
und Wir dahero Dererfelben gerechtes Suchen am Kayſerl. 
Hoffe secundiren zu lafien ganz geneigt: So werben wir 
Unferm zu Wien subsisliirendem Ministro dieferwegen bey 
wächfter Poft rescribiren und demfelben mit gemäflenem Bes 
‚„ hl verfeben lafien, alles Dienfahme mit vorzufehren, das 
„ mit zu Abwendung mehrern beforglichen Unweſens eine 
bafdige und gureichende Kaiferl. Refolution auf Dererfelben 
gethaned Anfuchen ausgewürdet werde. Welches wir in 
günfiger Antwort hiemit obnverhalten wollten, und fein 
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Denenfelben anbey allen wohlgeneigten Willen zu A 
jederzeit gerwührig. Geben in Unfer Beftung Wi 
den 12. Nov. 1722 Dererfelben wohlgeneigter 
Wilhelm H. 3. B. u. 2. — 3.3. Lüde cke.“ 


Trop biefer glänzenden Protection bitch jedoch die 
dige und zureichende Kalferlihe Refolution gänzlich and“ 
die Iamentable Supplif des Senats Hatte nicht den geri 
Erfolg. Es ward vielmehr, nachdem der Graf Meiſch— 
von der Stadt angefaufte Hotel am 12. Nov. bezogen 
ber Im zweiten Stode befjelben befindliche, 50 Fuß Manje 
38 Buß breite gemölbte Saal zur Kapelle eingerichtet mb. 
Gottesdienſt am Tage des heiligen Franziskus Kaverius (8 
aus dem Kurzrod’fchen Haufe dahin verlegt. Die ge 
Kirchengeräthe, bie ber Senat mit 1800 Mark bezahlt Hi 
waren bereits durch neue erfegt und bie übrige Ausftailli 
Kapelle ward durch freiwillige Beiträge frommer Gemeitbe 
der beſchafft. Das Einzige, was der Senat ſchließlich 
erzielte, war, daß er, ald ber Geſandte auch noch zur ÜR 
terung der zum Gottesdienſt beſtimmten Räumlichteiiän 
Anbau eines neuen Flügeld auf Staatöfoften begehr 2 
Kaifer durchſehte, daß biefer dem Grafen Metfd 
Anmwefenheit in Prag (im Oft. 1723) die Drbreen 
diefem feinem Berlangen abzuftehen. 



















Damit enbigt denn die, leider fein erhebendes Bih 
fernde „fatale Kapellengeſchichte.“ Zum Schluffe derfelb 
noch bemerkt werben, daß bie Gemeinde ſich micht Lange 
neuerlangten Kapelle erfreuen durfte. Denn als im 
1740 Karl VI. farb, warb, gleich nach ber Abreiſe des Nr 
geitigen faiferlichen Gefandten, Grafen Sedendorf, hit 
das Gefandtfchaftshotel wieder als Staatseigenthum vom & 
nat in Befig genommen und ber Gottesdienſt in demfelben 
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veöhaib denn Die Gemeinde aufs Reg ihre Zuflucht 
einen Hanblapelle, der des franzd Geſandien 

nehmen mußte. Nach der Erwählung Karls VII. 
r, gleich nad) dem Gintreffen des Faiferlichen Ges 
mafeg Braunau, der Gottesdienſt im kaiſerlichen 
ıftöbaufe wieder pgeben werden, allein ſchon 
bverſelbe durch deo Auiſers, top ber Ver⸗ 
ed Interimiftifchen Reichöverwefers, Friedrich Aus 
Polen, fo lange auf's Neue unterbrochen, bis der 
ranz des L, St: Mad AM Ravenflein, eingetroffen, 
> war denn aber auch, da von ba ab die Kalfer- 
re unumnterfkokheh Beile Gäufe Habsburg biieb, die 

Daher beim Tode der folgenden Kaiſer Ham 
Hin. j das lehte Mal, vaß der kathollſche 

ward. Derſelbe bauene vielmehr, ohne ſtibſt 
Unflöfung des deutſchen Reiches (1806) geſtoͤrt zu 
unebrochen in. gebachtein Gebãude bid uin ‚Jahre 

Ye: Ye Wertiäficiiffe der hamburgiſchen Eatheſten 
—* die Oröht ja einer bonne vilis des Raprtee 

eiches waidin ein neues Stabi’ traten: ' BA 
* alles bles wirb das Bingange gedachte BER 
ill, 

















Berlauf einiger Monate etſcheinen 
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Die neuere romantiſche Poeſte in Deuiſchland m 
einer gefchichtlichen Ueberficht derfelben *) mit einer yrä 
Rafete verglichen, die funfelnd zum Himmel emporge 
nad) furzer, wunderbarer Beleuchtung der nächtlichen | 
oben in taufend bunte Sterne ſpurlos verplagt ſei. Di 
fönnen wir wohl als malerifch, nicht aber als geiren 
fennen; fpurlos ift jene Schule keineswegs verfchwunk 
hat eine zahlreiche Nachfommenfchaft hinterlaffen. Faſ 
nun dieſe, ober vielmehr die überwiegende Mehrzahl 
ben, die vielen mißgewachjenen Epigonen in's Aug 
gleich Pilzen aus ſchlammichtem Boden aufichoffen, fi 
den wir verfucht, auf die moderne Romantif den alten 
zifchen Spruch anzuwenden, der ein liebreizendes We 
unten in ein gräuliched Meerungethüm verlieren läßt. 
tropig prahlende oder ſchlau verhüftte Verklärung ber R 
tion und des Antichrifts iſt der Grundton ihrer Gefänge 
die gleißenden Srrlichterparaden, der Mißbrauch ſchoͤnti 


*) Hiſtor.⸗polit. Blätter Bd. 17. ©. 273. 
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de und bie errungene techniiche Kumffertigleit können über 
Natur und Bebentung diefer Diufe um fo weniger täufchen, 
» der unheimliche Duft geifliger und fittlicher Berweiung 
BR dienenden Gauckeleien durchdringt. Wenn ver plumpe 
erialiomus eined De la Mettrie die Gunſt des preußi⸗ 
Me zweiten Friedeichs in ſolchem Maße erwerben fonnte, 
P.der königliche Freund ver: abgelaufenen: Fhomme machine 
Leichenrede ſelbſt fchrieb, fo verlangt Dagegen unfere Zeit 
H feinerer Luft und Speiſe. Die wurde ihr denn auch 
üblich geboten; der politifche Weltſchmerz, die pantheiſtiſche 
welgerei, die cyniſche Zuchtloſigkeit des Fleiſches und bie 
Icheoſe ber ſundhaften Greatur klingen und locken in allen 

und Formen, und bilden zuſammen ein kunſtgerechteds 
gelium des Satans. 

Mur wenige von den Jüngern jener Schule haben ſich 

biefer.:pantifchen Anfedung ferne gehalten. Selbſt folche, 
wie-Mutiche Wärbe zugeftanden, ließen fih von dem 
| Schwindel ergreifen, fo daß, wie Goethe ges 

; er fchlechte Pelitifer den guten Poeten bald aufzehren 
- Darum verbleneii jene, bie rein von ber böfen Seuche 
umfere freumbliche Beachtung, wenn wir auch nicht 
Bei ihnen finden, als eine lebenswarme und farbenreiche 
‚ die mit Talent und Gefchmad in anmuthigen 
‚"amstönt, wie fie von ben Reigen und Schreden ver 
‚ von Liebe, Freundſchaft und ähnlichem angeregt wird. 
Keing® gehören die. epifche und Inriiche Poefle dem jugend» 

Alter der Bölfer an, und mit ber gereiften Bilbung foll 
waturgemäß die dramatifche entwideln. Den Deutfchen 
jedoch eine eigentliche bramatiiche Literatur, wie fie bie 
‚, Engländer und andere befigen, verfagt zu ſeyn. A. 
"Schlegel glaubte den Grund dieſes Mangeld zunächf in 
E Gigenfchaften unſers Volks zu entdeden: in dem allzu⸗ 
Sen Hang zur Speculation, der ed nicht zur praltiſchen 
dat fommen lafle, und in dem geringen Nationalgefühle, wos 
ch es zur überfchägennen Racdyäffung des Fremden verführt 
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werde: Das iſt eine harte Rede; dennoch wirb unfer mob 
Deutſchthum dem fcharffinnigen Kritifer wegen dieſes Ur 
nicht fehr groflen, wenn es erfährt, daß er ibm ale | 
bereitö vor achtundvierzig Jahren ein merkwürbiges Bert 
die Erfindung der ercentrifhen Dummbelt*), zuge 
bat, in welchem Artikel es bekanntlich in meucher Zelt 
glaubliches, im ſtillen Kämmerlein, wie in den großen R 
verfammlungen, geleitet bat. 

Hofften wir demnach lange genug vergebens auf ein 
wachen des yrobuctiven bramatifchen Geiſtes, fo muͤſſe 


uns endlich in das Unabänderliche fügen, und uns bie 


loſen Barlationen und Tonarten ver fubjectiven Lyrik ge 
laſſen. Zeigt fich aber in ven eben genannten beftern @ 
derfelben auch ein Zug nach oben, ein Ahnden und (ii 
der Seele, wodurch das irdiſche Hoffen und Lieben übe 
Grab hinaus geleitet, aus dieſem Leben eine Brüde hı 
Ewigkeit gefucht und gefunden wird: fo begrüßen wir in 
dürftigen, glaubensleeren Zeit ein ſolches Lieb mit befa 
Theilnahme. Diefen Gruß, diefe Theilnahme, find wir dem 
faffer der am Eingange bezeichneten Gedichte ſchuldig, u 
diefer Eigenfchaft verfelben glauben wir auch die Berecht 
zu finden, fle in dieſen Blättern zu befprechen. 

Unfer Dichter befingt gleichfalls die Ratur, vie 
Stimmungen des Gemüthd, Gebilde der Bhantafle, Zul 
und Begriffe des Lebens. Mein zart, innig unb warm, 
mit fittlidem Ernft, mit Maß und Selbſtbeherrſchung, 
mit fünftlerifchem Blid und technifcher Gewandtheit ſich 
barend, weiß er und durch die Reinheit der Empfindung 
durch den Wohllaut des Worts zu gewinnen und feſtzuh 
Durch feine Lieder hindurch bildet fich überbieß für ben 
merffamen Lefer aus einzelnen Gedanken und Befühlen g 
fam ein geheimer Pfad, auf weichem wir ihn, von eine 
bern Macht angezogen, mit ftillem Sinnen einem guten 


— 


4) Europa. Zeitſchrift. M. Dh. S. 11. 
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nftreben fehen, welches er, wenn uns. feine fpäteren Ge⸗ 
und andere erhaltene Mittheilungen nicht täufchen, wohl 
rreicht hat. Da wigmon dem recht zierlich ausgeflat- 
Büchlein hler nicht meht erzählen wollen, als nöthig iſt, 
cht viele zum Mefen deſſelben zu bewegen, fo befchränten 
nd auf wie Exw ihnung ſolcher Gedichte und Stellen, 
und für den Gang der eben angedeuteten innern Ent⸗ 
ıg des Dichters vorzüglich bezeichnend ſcheinen. 
zehnfucht und Liebesluſt klingen beit in vielen Liedern, 
vrch die friſchen Töne zieht wie ein leifer Handy der 
ath ein ſtilles Rachfinnen und Ahnden: das Glück der 
a Liebe fei ein wechfelvoll täufchende®, und gemwähre 
übere Belle dem begehrlichen Herzen nicht Frieden und 
em: _ 
tn u Alben nd Benne b Viehe 
Oilies via Anryen, entichwindender Traum! 
Bas MM geblichen. am Ende der Tage? 
Liehchen, wir Feufgen und wifien es faum! — 
— Do auch beine Liebe, fleh! 
Dünft mich faft wie ein Verſchulden, 
Zweifelnd frag ich, ob ich fie 
Br berechtigt bin zu dalden; 
Ob ich auch, du meine Luſt, 
Hublg dürfe und gelaflen 
Ehen dich an nıelner Bruft 
Deines Lebens Lenz verpraflen? — 


Ke Bergänglichfeit des menschlichen Dafeyns und Wirs 
ritt gleichfalls vor feine Seele, und mit trübem Zweifel 
in Blick auf der eigenen Berfönlichkeit: 


— Bin — wer weiß wie balde 
Auch fchon lebensmatt, 

Hier im Weltenwalbe 

Nur ein dürres Blatt. 

Menn ich dann, gefallen 

Ab von meinem Zweig, 

Del den andern allen 

‚Ziege ſtill and bleich, 


» 
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ird dann noch wiſſen 
Bag das tobte Bla, , 
Ehe es abgeriſſen R 
Hier gefäufelt hatf 
Ob es uitgeranfiheh” 
In des Walbes ih, 123 
Dem manch Ohr gelaufihel, * 
She der Sommer ſchied? — 


Doch der kede Jugendfinn vertreibt wohl guweil 
bangen Sorgen, und der Dichter erſrent und ermuthi 
— in poetiſchen Traumbildern: 


— Bird mich getöhiet Geben 

Die Welt mit ihrem Leib, 

Soll man mid, Hier begraben 

Tief in die Sinfamlelt. 

Zieht dann anf feiner Keiſe 

Der Lenz burd’o weile Beib, - 
Pocht er bei Racht ganz elfe - = 
Aue Grab mit feiner Saubı 
Daun fleig ich voll Berlaugen ⸗ 
Hervor und blick umher, 

Der Mond iſt anfgegangen, 

Der kennt mich wohl nicht mehr; 

Der Wald nur fläßert leiſe: 

Den hab’ ich ſchon geſehn! 

Die Blumen rings im Kreiſe 
Schlaftrunfen mic umſtehn. 

Ich aber fe mich nieder 

Auf einen moof’gen Eteln, 

Und finge Fruͤhlingelleder 

Hell in die Nacht ‚hinein. 


Bald wird aber die Sehnfucht nach einer poſitiv 
fenntniß des Böttlihen wach, und fie fpricht fich vor 
jener Art yoetifcher Andacht ans, über welche bie alı 
mantik in der Regel nicht hinausgefommen if: 

— Säutet Hell, ihr Blumenglocken, 
Weil des Helles Stunde naht, 


Bänme, enre Blütenfloden 
Strenet ans auf jeden Pfad. 


—* 


$ 
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Wipt, in biefer. naͤchtgen Etündersre:, 
Macht der’ Hehe Gott die Runde,‘ *- 
Forſcht, od meh ihm feine Welt 
Wie am ſiecbten Tag gefällt. — 


zt endlich ehrt der Dichter tiefer und ernfter in fich 
eue bereitet den Weg, auf welchem er fortan eilend 
8 dringt: 


Doch nun fährt durch die wogende Brut 
Blöplich ein eifiges Stechen, | 
Ah, in Mitten der feligften Luft 
Moͤcht' das Herz dir zerbrechen. 

Und nun fühl du anf einmal Mar, 
Wie du voll Sünde und Fehlt 
Gottes Auge ſchaut unfihtbar 

Tief dir hinein in die Seele. 

Gib, o bimmlifche made, gib 

Troſt einer Seele vol Harme, 
Breite um mich, du unendliche Lich’ 
Deine barmberzigen Arme! — 


er aufrichtigen Rene, dem elfrigen Gebete und dem fes 
inen Wollen folgt gerne die Erhoͤrung. Es wird heil 
begnabigten Seele, und der filberne Meerftern leitet das 
: Schifflein in den fichern Hafen. Das Gedicht Mas 
chtmeß beutet auf das erreichte Ziel: 


O du Tag, von Gott gegeben, 

Wie ic; keinen noch gefehn, 

Wie kelin zweiter je ini Leben 

Wird an mir vorübergehn, 

Wie erfüullſt mit ſtiller Luft 
Du die tief bewegte Bruſi. 

Vend' ich Gent den Blick zurücke, 
So erkeun ich ſonnenklar, 

Die ſich alles mir zum Glücke 


Zügen mußte wunderbar. 
le mich Leid und herber Schmerz 
"Degin au das Mutterherz. 


— — — — 52— 
Als die lehten Sterne ſchwanden 
und ih noch im fiummen Schmerz 
29% 
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Nach den Drt, wo fie geſtanden, 
Sah verzweifelud himmelwaͤrts, 
Hab ich plöglich, hoch entzückt, 
Stern der Sterne, dich erblickt. 
Sa, ich habe dich gefchen, 

Mie du mild auch mein gebadht, 
Da du mich fo troſtloo fliehen 
Saheft iu der öden Nacht, 

Und du riefefl: fomm zu mir, 
Klimm’ empor, ich helfe bir. 
Und ich babe, auf did, bauenb, 
Wie ein Bergmann, den ein Schacht 
Eingefchüttet,, gottvertranend 

Sich heranshaut aus der Nacht, 
Mich zu dir aus Tobesgrau’n 

An das Licht bervorgehan'n. 
Bitte denn, o Önadenvolle, 

Heut für mid bei deinem Sohn, 
Das die Stund’ er ſegnen wolle, 
Mo ein Herz, das, ihm entfloh’n, 
Lang’ verirrt umhergeweint, 
Seiner Herb’ ſich nen vereint. — 


Wir ſcheiden hier von dem Dichter und wollen ihm 
noch den Wunſch an das Herz legen, er möge bad 
Zalent, welches uns diefes Büchlein gefchenft, einem 
zuwenden, das fo fehr vernacdhläßigt ift, und auf wel 
gewiß Erfreuliches leiften wird. Die chriftliche Legende 
währt feiner Mufe reichen und mannichfaltigen und ; 
den würdigften Stoff. Wir verdanfen dem liebene 
proteftantifchen Schriftfieller Friederich Rochlitz einige ſeht 
lungene Bearbeitungen, die aber leider eine entfprechende 
ahmung nicht gefunden haben. 

Möge er unfern Wunfch erfüllen und uns recht bald 
legenheit geben, ihm für einen vollen Blumenſtrauß, im 
bergarten .diefer geiftlichen Poeſie gepflüdt, zu danken. 












XXXVIII. 


Satbumod. 
Ein Bild dentfcher Vorzeit. 
(Bortfeßung.) 


Hathumod wurde im Jahre 840 geboren; mithin fällt 
Leben in die zweite Hälfte ded neunten Jahrhunderte. Es 
das eine traurige, bedrängnißsolle Zeit, die Zeit des 
und untergehenden farolingifchen Geſchlechtes. 
thumod, noch mehr aber ihre Mutter Oda, die noch in 
zehnte Jahrhundert hinein lebte, waren Zeugen dieſes 
Trauerſpieles. 

Wie herrlich und glorreich hatte das mächtige Geſchlecht 
Sahrhundert vor den Augen der ſtaunenden Bölfer mit 
HM dem Großen begonnen, daß fo Eäglidy mit Karl dem 
en und Karl dem Einfältigen enden folltel 

" en mitten inne zwiſchen biefer ruhmgefrönten Größe 
dieſen trübfeligen Erlöfcyen des einft fo Fräftigen Herr⸗ 
es lagen arge Tage ſchwerer Berbrechen und ſchwe⸗ 


R, mißachterer Strafgerichte. Das Geſchlecht, das fich fo 
ſt das gottgefrönte genannt und mit der Kirche bei feiner 
Ieebung einen innigen Bund gefchlofien, es vergaß Gottes 
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und feiner hoben Beſtimmung, und zerfleiſchte ſich felhk 
verblendeter Eigenſucht und zuchtloſer Entartung. 

Uneingedenk jener Tugenden, wodurch die Ahnen groß 
worden, und fi) den Segen Gotted und Macht und & 
unter den Menfchen gewonnen, erhoben jetzt die Söhne M 
Schwert gegen die Väter, der Bruder gegen den Bruber! U 
während fo der Chriſt den Chriften, der Franfe be 
Tranfen auf blutigen Schlachtfeldern hinmorbete; diſce 
feine Provinz des getheilten Reiches vor der andern 
war, und die Söhne des einen Herrfcherhaufes mit fi 
Hinterlift und wortbrüchigem Verrath unter einander 
und ſich felbft die Grundpfeiler ihrer Macht untergruben, 
Beifpiel zu jedem PVerrath und jeder Empörung gebend: 
brachen die Feinde ihres Glaubens, ihres Volkes, ihres 
fhlechtes von allen Seiten die Grängmarfen des chen nd 
gefürchteten Reiches. Normannen, Slaven und Harap 
nen nahten zu Waffer und zu Land, durchzogen fengend 
brennend, plündernd und mordend Die fränfifchen Länder, 
ten ihre Bewohner zu kriegsgefangenen Knechten, und 
mit reicher Beute, ja oft mit großen Summen für ben eilt 
ten Frieden, ſchwer beladen In die Helmath. Wie konn 
das Schickſal des Haufes zweifelhaft feyn? — 

Das, was jeht gefchah, es hatte fich ja ſchon einmalı 
und unter den Merowingern begeben, und bie Geſch 
fchreiber der Karolinger berichten nur mit andern Rust 
die gleichen Sünden und die gleichen Strafgerichte, von wem 
die Zeitgenofien der Merowinger warnendes Jeugniß 
geben. 

„Meine Seele ſchmerzt es diefe Bürgerfriege zu ene 
Hagte Gregor von Tours ſchon 250 Jahre vor Wiefen 1 
gen. Und find es nicht ganz die gleichen traurigen Geſch 
wie fie Hathumod unter Ludwig dem Deutfchen ı 
Karldem Kahlen erlebte, wenn der Bifchof von Tours 
Beginne des fünften Buches feiner fränkiſch-merowin 
hen Geſchichten alfo anhebt: Es befümmert mid, der me 
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en Buͤrgerkriege zu gevenfen, die der Franken Volk 
Reich fo ſehr zu Grunde richten, und wad dabei bad 

Humße’if, wir fehen darin fchon vie Zeit, die der Herr 
den Anfang der Schmerzen vorher verfünbet.. Der Bas 
t erhebt: fi gegen den Sohn, der Sohn gegen 
R Bater; der Bruder gegen den Bruder, ber Ber 
mdte gegen den Berwandten. Unb doch hätte fle 
b’Beifpiel der dahingegangenen Könige fchredten follen, bie 
‚geheilt alsbald von ihren Feinden vernichtet wurden!“ Unb 
w Werte am bie verblendeten Fürften ſelbſt wendend ruft 
Daun and: „Was IR nur Euer Beginnen? Was fucht 
t? Was hättet Ihr nicht im Ueberſtuß? In Euern Häus 
ı And ja Genüffe die Hülle und Fülle: Euere Borrathlam- 
tm haben Wein, Walzen und Dehl im Leberfluß ; in nern 
jahaͤuſern liegt Bold und Silber zu Haufen. Eines 
se mangelt Euch, weil Ihr keinen Frieden ad 
ıd, der Gnade Gottes inibehrt*). Warum raubt ber 
we dem Andern dad Seine? Warum verlangt Ihr nach 
utem Gut? Hüte Eudy vor jenem Ausſpruch des Mo⸗ 
B: wenn Ihr euch unter einander zernagt und auffreßet, ſehet 
daß Ihe nicht von einander vernichtet werdet. Korfcht doch 
: ia den Schriften de Alterthums, was die Frucht der Bür- 
lege war. Was bat Karthago fo lange aufrecht erhal- 
J. — Die Eintracht. — Und was brachte ihm nad) fo 
em Jahrhunderten den Untergang 8? — Die Zwietradt. 
tet Euch vor der Zwietracht, bütet Euch vor den Bür- 
rkriegen, bie Euch und Euer Volk Rürzen. Welche Hoffs 
ig kann Euch bleiben, ald daß Ihr, wenn Euer Heer ges 
m. ohne Hilfe von feindlichen Völfern überwältigt, in Guerer 
Aafienheit alfogleich zufammenbredht. Wenn der Bürgerkrieg, 
Aunere Krieg, o König! deine Luft ift: dann führe jenen, 
der Apoftel dem Menſchen gegen ſich felbft zu führen 





9) Usum vobis deest, quod pacem non habentes, Dei gratia 
indigetis. Greg. Tur. H. Fr. V.1. . 
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gebietet: daß der Geiſt herrſche über das Fleiſch und bi 
ſter den Tugenden weichen, und bu frei deinem Oberhaupte, 
it Ehriftus, diene, ver du vorher ein Gefeſſeller dien 
warft dem Urheber aller Uebel.“ 

König Gunthram, einer der befieren des merowingt 
Hauſes, erfchrad ſelbſt über das troftlofe Elend feines La 
Schmachbedeckt war fein zuchtlofes Heer vom Feinde bei 
fehrt und hatte das eigene Land mit morbbrennerifcher f 
auf das grauenvolifte*) verwüftet und geplündert. Da ver 
melte der König in der Bitterfeit feines Herzens feine Bit 
und feine Großen in der Kirche des heiligen Symphorianus 
richtete an fie Worte fummervollen Zornes, bie im fed 
Jahrhundert geiprochen, auch für das neunte und bie ( 
Karls des Großen ihre volle Beltung haben. „Wie w 
wir auch“, fo ſprach er, „in diefer Zeit einen Sieg gewin 
die wir das, was unfere Väter erworben, nidyt bewah 
fie bauten Kirchen, fetten alle Hoffnung auf Gott, ehrten 
Märtyrer, achteten die Briefter, und fo gewannen fie € 
und machten fidy mit Gottes Beiftand durch Schwert 
Schild die feindlichen Völker unterthan. Wir aber, wir h 
nicht allein feine Furcht vor Gott, wir verwüflen vielmehr 
Heiligthümer, tödten feine Diener, und zerreißen und verd 
fogar felbft die Reliquien der Heiligen. Wo foldye Freve 
gangen werben, da mag fein Sieg zu Theil werden. Da 
it unfere Hand ohnmächtig, und fkumpf m 
Schwert, und der Schild mag uns nicht fürder 
ehevor befhirmen und befhügen**). Gefchieht dieß 








*) Tantaque per viam scelera, homicidia, praedas, direpti 
per rcgionem propriam gesserunt, ut ea usquegu 
memorari perlongum sit. — Ferebant enim ampflius g 
quinque milia in his stragibus fuisse peremptos, ( 
Tur. A. Fr. VIII. 30. 

**) Ideo manus nostrae sunt invalidac, ensis tepescit, 
clipeus nos ut erat solitus defendit ac protegit. 6 
Tur. H. Fr. VIII, 30. 


Sitten. 7 
meine Sqhulb, dann mag es Gott an meinem Haupt 
R. He aber Eures Könige Gebote und zoͤgen 
fe zu füllen: dann möge das Beil Euere Häupter treffen; 
das wird allem Heer ein Beifpiel fein, wenn einer ber 
jen den Tod erlitten. Beſſer ift es ja, daß wenige Ber 
me zu Grunde gehen, ald daß Gottes Zorn das gefaimınte 
ifbige Land firafe.* 
Wohl hatte e6 auch in jenen Zeiten nicht an heiligen 
mern. gefehlt, bie unerfchroden vor dieſe Merowinger hin, 
ten, ihnen gleich den alten Propheten ihre Frevel vorges 
n und warnend ihren Üntergang verfündet. Go fpradh 
jeitige Biihof Bermanus zu König Chilperich, als 
t fein Heer vorauögefenbet feinen Bruder zu belageru und 
im Begriff war aufjubrechen: „Wenn du nicht in ber 
Ht zu Selbe zieh, deinen Bruder zu tödten : dann wirft 
ebend und fiegreich heimkehren; find aber dein? Gedanken 
ve, dann wirft bu flerben; dann alfo fpricht Salomo: in 
Irube die du dem Bruder gräbſt, wirft du ſelbſt ſtürzen. 
iber feinem fünbigen Herzen folgend achtete der Warnung 
. Da fanden ihn die von der Königin Fredegunde ges 
enen Meuchelmörder. „Ein Schrei” fagt Gregor „und 
Rürzte nieder und gab nach kurzer Weile den 
aufꝰ *). 
Eben fo, ald König Ehlodomir feine Mutter an dem 
genen Sigismund, bem unglüdlichen König der Bur⸗ 
Der, dem Gtifter des Kloſters St. Moritz, rächen wollte, 
sat Avitus, der fromme Abt von St. Mesmin, vor 
md ſprach: Kehrſt du dein Aug zu Gott und deinen 
as zum Befleren, und duldeſt bu nicht, daß dieſe getöbtet 
en: dann wird Gott mit bir fein und der Sieg deinen 
ng. kroͤnen; läßt du fie aber töbten: fo wirft audy du ben 








) At ille vociferens atque corruens, non post multo spstio 
emisit spiritum,. Greg. Tur. H. Fr. IV, 31. 
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Händen deiner Feinde überantwortet durch das gleiche A- 
zu Grunde gehen, und es wird bir und deinem Weibe und dis 
nen Kindern gefchehen, wie du Sigmund und feinem Beke 
und feinen Kindern gethan *).“ 

Bon dem gleichen Geifte erfüllt fprach Biſchof Injurie 
ſus zu König Chlotar, als biefer die Hand nach den Eis 
fünften der Kirchen ausftredte: „Willft Du Gott des Sea 
berauben, dann wird der Herr aldbald Dir dein Reich at 
reißen, denn ed wäre ungerecht, daß deine Speicher gefült 
würden mit dem Gute der Armen, ber du ſelbſt vie Ara 
aus deiner Scheuer nähren follteft **). 

Unzugänglich ihren Schmeicheleten und ungefchredt durch 
ihre Drohungen hatte der heil. Columban ihrem ganzen Etamme 
den Untergang voraudgefagt, wenn fie nicht die Wege be 
Lafterd und der Audfchweifungen verlaffen, und zur Zucht und 
Gottesfurcht zurüdfehren würden. Ad Brunichilde ihm ike 
Vrenfel, die Theude rich im Ehebruch erzeugt, zuführte, fere 
hend: „Des Königs Söhne find's, ftärfe fie durch Deiner 
Segen.“ Da erwieberte er der Unheilſtifterin ***): „Miffel fie 


*) Greg. Tur. H. Fr. Ill, 6. 
**) Greg. Tur. H. Fr. IV. 2. 
***) Nam sicut Zezabel regnum Ahab perdidit, ita et hase 
(Brunichilda) istum (Theodorichum) decoepit avertendo cum 
a legitimo conjugio ac vitam ejus lupanaribus damnand. 
Vita S. Galli. Perts. Mon. II, 6. Bon dem befannten agb 
ſchen Ende diefer gothifchen Fürftentochter, die mit Frede gunde 
fo viel Unheil über die Meromwinger und ihr Reich gebracht, um 
den heil. Solumban aus Theuderihs Reich durch ihre Rick 
vertrieben, fagt Fredegar (C. 24): „Wie Brunlchilde ver Ghle 
thar, ver fie tödtlich haßte, erfchlen, rechnete er ihr vor, tele 
zehn Frankenkönige von ihr ermordet worden feik 
nämlih Stgebert, Meromig, fein eigener Vater Ghilperik 
Thendebert und deſſen Sohn Chlothar, cbenfo Merevent 
Chlothars Schn, entlih Thenderich und feine drei Eühne, die 
eben fo umgebracht worden waren. Dann ließ er fie drei Tas 
lang auf verfchlevene Weiſe martern, zuerft auf ein Kameel fepen 
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werden nie den föniglichen Scepter führen, denn fie 
find aus Unzucht entfprungen.” Und ald bed Könige 
Diener Speiſe und Trank berbeibrachten und ihn mit koͤnigli⸗ 
her Bracht bedienen wollten, wies er fie von fi) und fpradh: 
„Es ſteht geichrieben: „„Die Gaben der Bottlofen ver; 
wirft der Höchſte““, denn es ziemt fich nicht, daß ber 
Bund der Knechte Botted von der Speife deſſen verunreinigt 
werbe, ber diefelben nicht allein von feiner, fondern auch von 
fremder Wohnung ausfchließt." Und zu König Theuderich 
felbR, der nach Lurovium gekommen, fprach er: „Ramf bu 
bieher, um die Ktöfter der Knechte Gottes zu zerflören, und 
ihre Zucht und Ordnung aufzulöfen, fo wiffe, daß Dein 
Neich mit dem ganzen föniglichen Geſchlecht unter 
gehen wird *).“ 


Und fle feibft, diefe Merominger, fie fühlten mit Schreden 
bie Laft des Fluches, den fie auf ihr Haupt herabgezogen; fie 
fühlten ſich einfam und unheimlich in ihrer üppigen Pracht 
und ihren Wohllüſten, und von der Stimme ihres Gewiſſens 
verdammt, ahnten fle ihren nahenden Untergang. Go rief 
jene Fredegunde, verzweiflungsvoll die Hände ringend, ale 
fie ihre Kinder dem Grabe entgegen welfen fah: „Lange ſchon 
hält und die göttliche Barmherzigkeit in unferen Miffethaten 
noch aufrecht. Denn oft fchon hat fie ung mit Krankheiten 
md andern Trübfalen heimgefucht, und wir haben uns nicht 
gebeſſert. Und fiche, wir verlieren unfere Kinder! Siehe die 
TShränen der Armen, der Weheruf der Wittwen, 
bie Seufger der Waiſen bringen.ihnen ven Top **). 


und fo durch das gefammte Heer führen, bierauf mit dem Haupt⸗ 
baar, einem Arm und Fuß an den Schweif tes wildeiten Pferbes 
binden, und fo ward fie ven den Hufen des baven fpringenden Thies 
res zerfchlagen, bis ihr Glied für Glied abfiel.” So wüthete dies 
fee Geſchlecht in felbimörberifchem Wahnfinn gegen fih ſelbſt! 

») Vita S. Columbani 19. 

*®) Ecce jam perdimus filios! Ecce jam eos lachrimae pau- 
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Und es bleibt und fürder Feine Hoffnung, wofür wie noch 
fammeln follen. Siehe, unfere Schätze bleiben zurüd, eines 
Bellgerd ermangelnd, aber reich an Raub und Fluch. Giw 
unfere Keller nicht übervoll von Wein? Haben unfere Speicher 
nicht Ueberfluß an Getreide? Sind unfere Schagfammern nick 
angefüllt mit Bold und Silber, Epelfteinen, Halebändern un 
jedem fürftlichen Schmud? Und fiehe, dad Schönſte, was wir 
hatten, verlieren wir!" — Dem gleichen drüdenden Gefühl der 
Schuld lieh auch Ehilperich Worte, indem er fpradh: „Da 
* meine Sünden wuchfen *), find mir feine Söhne geblichen, 
und ich babe fürder feinen Erben, ale Ebildebert, ven 
Sohn meines Bruderd Sigebert: fo fol er denn übe 
alles, was ich erarbeiten mag, mein Erbe feyn.- — Und 
ebenfo ſprach König Gunthram, als er feinen Neffen auf 
den Königsftuhl ſetzte: „Um meiner Sünden wilten if 
ed gefchehen, daß ich ohne Kinder geblieben), 
und darum bitte ich, daß dieſer mein Neffe mein Sohrn fi 
Ein Schild dede uns fortan und eine Lanze vertheidige und"). 
Und wieder ald Gunthram feinem Neffen Childebert die 
Lanze hinreichte, gefchah cd mit den Worten: „dieß If das 
Zeichen, daß ich Dir mein ganzes Reich übergeben habe. So 
ziehe denn bin, und untermwirf deiner Botmäßigfeit alle meine 
Städte; denn durch die Schuld unferer Sünden iR 
Niemand von meinem Stamme übrig geblieben, als du allen, : 
der Sohn meine Bruders“ +). 


perum, lamenta viduarum, suspiria orphanorum interi- 

munt; nec spes remanet, cui aliquid congregamus. Greg 

Tur. H. Fr. V, 34. 

Nibil enim facientibus peccatis de stirpe mea remansit, 

nisi tu tantum, qui mei fratris es fillus. Greg. Tur. H 

Fr. VIl, 33. 

**) Evenit impulsu peccatorum meorum, ut absque liberi 
remanerem. Greg. Tur. H. Fr. V, 17. 

**’) Una nos parma protegat, unaque hasta defendat. Ibidem. 

+) Filii mibi peccatis increscentibus non remanserunt, Greg. 

Tur. H. Fr. VI. 3. 
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Wllein, wie Bunthram gefprochen: Ihe Arm war obn- 
ichtig geworben und ſtumpf ihr Schwert, und ber alte Schild 
Kite fie nimmer fchirmen. Ihren Ausfchweifungen bingege- 
gs and nur. anf Ränfe, auf Treulofigfeit und Mord gegen 
ander finnend, fo reifte das Geſchlecht feinem Untergange 
tgegein; kaum daß noch einer feiner Sprößlinge großlährig 
Herſchaft feiner. Väter gelangte! Den. Keim des Verder⸗ 
as mit der Gebun ſchon in fich tragend, in zarter Kindheit 
sch das Laſter vergiftet nnd an Leib und Seele entlräftet, 
dien die Enkel des flohen Chlodoweche Ickentmmit ihrem 
ihen Grab entgegen, wenn die Hand bed Rorders fie auch 
ciſchonte! 7 

Während aber .alfo der Stamm ber Merewinger, ‚für 
8 Feuer reif, in feiner Innern Fäaͤulniß hinmoderte, grünte 
m zur Selte, zur Schutzwehr der Chriſtenheit, vie ich von 
sen und außen dem Verderben preiögegeben fah, ber junge 
Üsdn der Rarolinger, unter Gottes Sg, mit. frifchen, 

Kräften wunderbar auf. 

Sleggekroͤnte Streithelden, weiſe und gerechte Richter, 
chirmer ver Kirche, Ausbreiter des Glaubens und Förderer 
re Eultur, fo erfüllten bie von &ett VBerufenen zwei Jahr⸗ 
nderte mit ihren Gegen und ibrem Herrfcherruhm. 

Allein mit dem dritten Jahrhundert war audy für die En, 
Arnulfs und Pippins, die mehr und mehr ihrem hohen Be- 
fe untreu wurden, die Sonnenmwende *) ihrer Größe und ib» 
3 Slüdes eingetreten. 





*) Den Wechſel der Weltreiche und der Herrfcherkäufer mit dem 
Wechſel der Jahreszeiten und dem Organismus des Leibes vers 
gleihend, und das Auflommen nnd Sinfen der Fürſtenhäuſer an 
die Erfüllung ihres göttlichen Berufs knüpfend, fagt einer der ſpaͤ⸗ 
teren Enkel des Farolingifchen Hauſes, der fein Leben ale Mönch 
990 in der Kloflerzelle beſchloß, Abt Folcnin, in der Binleitung 
ju feinen Gesta abbatum Lobiensium: „Ergo Deus est 
ereator temporum, cum et ipse antiquior sit tempore cu- 
jus creator est, et cuncla creaverit in tempore. Fecit 
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Richt achtend, daß ihre Ahnen gerade um der Günben 
ber Merominger willen, an deren Stelle auf den Herrſcher⸗ 
ſtuhl erhoben worden, und taub gegen alle Warnungen ver 
Vergangenheit und Gegenwart, betraten jetzt die Fürflen des 
‚neuen Hauſes diefelben Pfade des Ververbens, bie das alte 
zu fo Eäglichem Ausgange geführt. 

Wie aber durdy die Güte der Vorfehung ber mugecdiihe 
Baum St. Arnulfs von Metz und Pippins des Alten von 
Landen neben dem modernden des figambrifchen Chlode⸗ 
wechs feine blüthenreiche Krone hoch zum Himmel getrieben, 
gerade fo erhob fich jet, dem faulen und abſterbenden Geſchlecht 
der Karolinger zur Eeite, wahrhaft von Gottes Gnaden ber_ 
junge fächftfche Stamm Herzog Liudolf's und Oda'se, biär 


quidem et ipsa tempora dissona inter se parilitate die 
juncta, sed ad nutum suum invicem convenientia, ut 208 
confundantur, quae putantur confusa, sed potius alterma, 
tim sibi congruentia ordinatam quandam rem publieas 
faciant et perfectam. Ipsa quoque quibus subsistimas 
elementa sibi invicem contraria, in unius corporis habi- 
tudincm ita grata parilitate convoniunt, ut discrepata non 
discrepent, immo si unum alteri dempseris, hominem si- 
mul interimas. Temporalis quoque notionis similis causa 
est.‘ Das find Grundgebunfen einer Philcfophie der Geſchichte, 
bie, wenn auch dem heil. Auguftin entichnt, doch im Munde eines 
Karolingers, der dabei ohne Zweifel der wechfelnnen Geſchicke feinds 
Haufes gedachte, um fo bebeutjamer Flingen. Sagt er ja, dieſen 
Gedankengang weiter verfolgend, wie Gott tie Franken und ihre 
Könige, als feine Dienftimänner und Oetreuen, erhoben: „Nam ' 
rex eorum Clodoveus per sanctum Remigium Christi gra- 
tiam baptismate adeptus, gentem suam christianam eflecit. 
Nec distulit rex regum Christus donativum dare sibi mi- 
litantibus; nam provexit cos regnis, auxit successibus se- 
cundis. Inde ad Clodoveos, Clotharios et Dagobertos 
felix illa hereditaria permansit successio,. Et quare non 
maneret, quam sapientia Dei, quae ait: per me roges 
regnant, fide firmabat, aequitate et justitia robora- 
bat?“ Pertz Mon. VI], 54. 
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1 aften’ Sagenden it jungen Kräften, — in ven 
Iden Ungläd der Gegenwart die Hoffnung einer beſ⸗ 
t. Und das eben iſt bie Bedeutung des Lebens ber 
d,-daß es und einen Blick in das innere Leben 
iR diefes aufgrünenden jungen Stammes vergännt 
Ben wir, um gerecht zu fein, bei Beurthellus 
And Wirren diefer legten karolingiſchen Zeiten nicht 
daß ein Thell der Schuld den Merläpen anbeims 
andere aber einer Berfettung von Umfänden, bie 
rmanlichen Weſen ımd feiner ganzen Gerolfing 


Brundwiigel nämlich des UNebels, dem vie merd⸗ 
: wie die karolingiſche Dynaſtie erläg und das 
allen germaniſchen Reichen des Mittelaltel fo viel 
brachte, war das Echwanfende und Lnbeniäigkte 
manifchen Erbſolgerecht. ne 
a die Granzen der Föniglichen Macht in den fr 
yaften urfprünglich fehr eingefchränft, fo ſchwebte auch 
'ge im der Herrfchaft zwiſchen Exblichkelt und Wähl⸗ 
ner ungewiffen Mitte. . 

wurden auch fchon in ver alten. Germania des 
die Könige nad dem Adel er Geburt, bie 
nach der Tapferfeit gewählt, fo war dieß Ges 
boch nicht an eine beftimmte Perſon und den näch- 
der Berwanhtfchaft, fondern an ganze Fönigliche 
£ gefnüpft. Einem friegerifchen Volke erfchien in 
: Zelt der Wehrhafteſte und Tüchtigſte des Ges 
war er nun ein Bruder, ein Sohn ober. sis Reffe 
rbenen, als fein nächfler und natürlichfter Erbe, fein 
ibenbild. 

entſchied der Wille eines mächtigen Vaters noch zu 
eiten über das kuͤnftige Schickſal feines Reiches, bald 
jfeit des Kronbewerbers, bald die Stimme und bas 
ee Gefchlechtsälteften und Häuptlinge. 

be Ungewißheit wie über die Folge berichte auch 
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über die Theilung der Herrſchaft. Bald blieb fie vereint, bal 
wurde fie getheilt. Weder bie Anſprüche ver Erſtgeburt, ned 
die der jüngeren Eöhne waren feft geregelt; die gleiche Ungewiſ 
heit galt hinfichtlich der auß erfter Ehe und der aus zweiter Che 
der aus einer ebenbürtigen und der auß einer ungleichen Ei 
Entfproffenen *). Ebenfo lagen die Anfprüche der Oheime und de 
Neffen im Streit, je nachdem die einen ober die anderen eins 
größeren Anhang hatten. Folgte ja fogar unter Umſtände 
auch ein Gohn aus einer wilden oder ungültigen Ehe, wen 
er fich durch fein fiegreiches Schwert den meiften Anhang ge 
wonnen. Diefe Ungewißheit mußte unter günftigen Umfäne 
aus jedem Eprüßling des herrfchenden Haufe® einen Prätew 
denten auf einen größeren ober Fleineren Antheil der Herrichef 
und mithin des Landes machen *8). Die Etürme und Um 
wälzungen der Völkerwanderung begünftigten biefe Ungewißhei 
noch mehr und boten für jeden Anfpruch einen Vorgang um 
ein Beifpiel. 

Sn eroberten Ländern und in Zeiten, wo die Gewalt da 
MWaften über Alles entfchien und von allen Seiten droße, 


*) Sed Sagittarius .. . declamare plurima de rege coepit & 
dicere, quod filii ejus regnum capere non possent, & 
quod mater eorum ex familia Magnacharii quondam ad. 
scita, regis thorum adiisset: ignorans, quod praeterads 
sis generibus feminarum, regis vocitantur liberi qui di 
reyibus fuerint procreati. Greg. Tur. Fr. V, 20. 

Gin Beifpiel der Art erzählt Gregor. Tur. H. Fr. IH, 14: 
Mundericus igitur, qui se parentem regum adserebat, ela 
tus superbia, ait: Quid mihi Theodorico regi? sic enim 
mihi solium regni debetur, ut illi: egrediar et colliga= 
populum meum, atque exigam sacramentum ab eis, «l 
sciat Theodoricus, quia rez sum ego, sicut et ille. Quod 
cum Theodoricus comperissct, mandatum mittit ad cum, 
dicens: Accede ad me, et si tibi aliqua de dominatione 
regni nostri portio debetur, accipe. Dolose enim haec 
Theodoricus dicebat, scilicet, ut cum ad eum venisset, is- 
terficeretur. 


* 


St 
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efte es ja vor Allem tapferer, fiegreicher Führer. So hat- 
ich die Meromwinger aus Gefolgäherren und Herzogen 
Häuptlingen, zu mächtigen Königen erhoben; fo waren 
Rarolinger wiederum den Merowingern, minder burch 
Erbrecht der Geburt, ald durch den Beſitz der Macht und 
Zuftimmung ded Bolles gefolgt. Und um biefe Ungewiß⸗ 
nur einigermaßen zu befchränfen, um unheilvolle Bürgers 
je und Bintthaten, wie fie Chlodowech an feinen Seitens 
venbten veräbt, zu verhüten *), hatte Papſt Stephan, als 
Bippin zum König falbte, dad Erbrecht der Koönigsweihe 
feine Nachkommenſchaft gefnüpft. Nur aus feinem Haufe 
ie fünftig die Könige genommen werben. 


) Fuerunt autem supradicti reges propinqui hujus (Chlodo- 
vei); quorum frater Rignomeris nomine apud Cenoman- 
wiam civitatem jussu Chlodorei interfectus est. Quibus mor- 
tuis omne regnum eorum et thesauros Chlodoveus accepit. 
Interfectisque et aliis multis regibus vel parentibus suis 
primis, de quibus zelum habebat, ne ei regnum aufer- 
rent, regnum suum per totas Gallias dilatavit, Greg. Tur. 
H. Fr. Ül, 42. Wie Chlodowech mit feinen Seitenverwandten 
zu Sunften feiner Söhne that, fo thaten feine Nachkommen wies 
der unter fih. Und diefe reißende, blutige Wolfspelitif war fo in die 
Eitte übergegangen, daß wir ihr, nady tem Berichte Fredegare, 
feld in dem Munde eines Bifchofs begegnen. Als nämlih 612 
Theuderich feinem bei Tull geichlagenen Bruder Theudebert 
mit dem Heere folgte, „kam der Biſchof Leonifins von Mainz, der 
Theuderichs Tapferkeit lichte und Theudeberts Blödfinn 
Haßte, vor ihn und ſprach: „„Du mußt zu Ente bringen, was du 
Begonnen. Wine gemeine Fabel fagt: Der Molf war einft anf 
einen Berg geftiegen, da rief er feine Eöhne, die ſchon zu jagen 
angefangen, zu fi auf den Berg und ſprach: fo weit ihr mit 
eueren Augen da herum fehen Fönnt, habt ihr feine Freunde außer 
efliche, die eures Geſchlechtes iind. DBollendet, was ihr begonnen 
Habt." — Die blutige Schlacht von Zülpich, worin der Sage nad 
fo viel edles Frankenblut floß, daß die Leihen Mann an Mann 
dicht gebrängt gar nicht zur Erbe fallen fonnten, war vie Frucht 
diefes Bruderkriegs. 

xy. 30 


458 Duftımit. 


Aber in dem Maße als fein Stamm ficdh wieder in das; 
zelne Geſchlichter und Zweige audtreiteie, trat die alte Ungee 
wißhbeit wieder ein, vie ichen rer und mer Karl dem Ort 
Gen das Kranfenreich Turdy innere Kämpie zu ipalten und 
rütten drohte. Rab feinem Ted tar dann dielelbe Ungenlf 
heit und Verwirrung cin, mie unter den Merowingern. 
Geburt, jever Todesfall ſedte mebr oder minder Alles in Frog 
Das Edhidjal der Länder und Bölfer war gleich jerem a 
ten Erbftüd durch Theilungen und Wiedervereinigungen de 
Epiel ded Zufall preißgegeben und die Erbprozeſſe mark 
meiſt mit den Waffen in ver Hand geführt, und waren 
fo verderblicher,, wenn fie mit ten Anfprücdhen und Gegenſt 
der Volksſtämme zujammenfielen. Welch ein wechſelvolles feicl 
Schwanken, „wo die Gränzen durch jeden Todesfall unter 
Regenten verändert wurden, indem die Söhne des Vale 
Herrichaft theilten und der Oheim dem minderjährigen Ri 
vorging! Wo innerhalb ſechszig Jahren alles Sand von d 
celona’s Küſte bis zum Ufer der Raab, und vom Bi 
lesthor an der Eider bis Benevent die Herrfchaft eine 
Einzigen anerfennt, dann nur allein das fpätere Deutſche 
in fünf Stüde getheilt ift, fodann ganz Mitteleuropa mi 
der vereinigt erfcheint, vier Jahre nachher aber neuerdings gi 
trennt wird, und zwar In andere Theile, als welche vorbl 
beitanden“ ! *) 

So lange in den germanifchen Königegefchlechtern 
Gotteefurcht und Sittenreinheit ein Geift der Treue und de 
Gehorſams lebte, ein Geift einträchtiger Blutöfreundidat 
ber für dad gemeinfame Wohl und die gemeinfame (Ehre W 
Stammes zu Opfern bereit war, fo lange die Eöhne die 8 
ter ehrten und die Brüder fich wie Brüder liebten und & 
Sprößlinge innig verbunden zufammenftanden: bot die fi 
einigende Sitte ein Gegengewicht gegen das Schmwanfenk ı 























*) Regesta chronologico - diplomatica Carolorum ven $ | 
Bohmer. Boreede VI. 
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—* vor Allen tapferer, ſiegreicher Führer. So hat⸗ 
ih die Merowinger aus Gefolgsherren und Herzogen 
m Häuptlingen, zu mächtigen Koͤnigen erhoben; fo waren 
rBarolinger wiederum den Merowingern, minder durch 
B: Gräsecht der Geburt,imld durch den Beſih der Mache mb 
Zuſtimmung des Bailak; gefolgt. Und um BF Ungewiß⸗ 
t sur einigermaßen gi: befppänfen, um unheilvolle Bürger 
ige au Blrtihaten, wie fie Chlo do wech an feinen Seiten 
— zu verhinen *), hatte Papſt Stephan, ale 

ippin um :Mlinig, ſelbte, das Erbrecht der Koͤnigsweihe 
Nachtariciſchaft geknüpft. Nur aus feinem Haufe 
künftig bie: Arige. genommen werben. 
12‘ an. 
®) Fuerunt autem supradicti reges propinqui hujus (Chinde- 
vei); quorum frater Rignomeris nomine apud Cenomen- 
"elam civitatem jussu Chlodovei interfectus est. Quibus mor- 
his omne regnum eorum et thesauros Chlodoveus accepit. 
‘. Interfectisqus et aliis multis regibus vel parentibus suis 
primis, de quibus selum habebat, ne ei regaum aufer- 
rent, regaum suum per totas Gallias dilatavit, Greg. Tur. 

HB. Fr. II, 42. Wie Chlodowech mit feinen Seitenverwandten 

zu Sunften feiner Söhne that, fo thaten ſeine Nachkommen wies 

der unter fi. Und diefe reißende, blutige Wolfspolitif war „fo in bie 

Sitte übergegangen , daß wir ihr, nach dem Berichte Fredegars, 

felbR in dem Munde eines Bifchofs begegnen. Als nämlih 612 

Thenuderich feinem bei Tnll geichlagenen Bruder Theudebert 

mit dem Here folgte, „kam der Biſchof Leonifius von Mainz, der 

Theuderihs Tapferkeit lichte und Theudeberts Blödfim 

Haßte, vor Ihn und ſprach: „„Du mußt zu Ende bringen, was du 

begonnen. Bine gemeine Babel fügt: Der Wolf war einft auf 
dns Berg gefiegen, da rief er feine Eöhne, die ſchon zu jagen 
angefangen, zu fih auf beu Berg und ſprach: fo weit ihr mit 
engen Augen da herum fehen Fönnt, Habt ihr Feine Freunde anfer 
bie eures Gefchlechtes find. Vollendet, was ihr begonnen 
ge Die bintige Schlacht von Zülpich, worin der Sage nach 
go wi edles Fraukenblut flog, daß die Leihen Mam an Mann 
dicht gehrängt gar nicht zur Erde fallen konnten, war bie Frucht 
viefes Bruderkriegs. 
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Über in dem Mapeiisiein Stamm fich wide Bd 
zelne Gefchiechter und Zweige ausbreitete, trat die alte: ii 
wißheit wieder ein, die fchon vor ımb unter Karl bem S 
fen das Frankenreich durch’ Innere Kämpfe zu fpalten 
rätten drohte. Rach feinem Tod trat dann biefelbe Ling 
heit und Berwirrung ein, wie untge:ven Merowingem. 
Gebuck, jeder Todesfall fepte mehr oder minder Alles in Qu 
Das EShidfal der Länder und Böller warggehip jeren u 
ren. Erbſtück durch Theilungen und Ben 
Spiel ded Zufalld preidgegeben une die 
meift mit den Waffen in der Hand ‚gefliliet, 
fo ververblicher, wenn fie mit den Anfpräthen 
ber Bolföftämme zufammenfielen. Welch ein wechſchiolet 
Schwanfen, „wo die Orr en durch jeden Todesfall ung 
Regenten verändert „indem vie Göhne des 
Herrfchaft theilten und der Ohelm dem minderjährigen, 
vorging! Wo innerhalb ſechszig Jahren alles Land von D 
celona's Küfte bis zum Ufer der. Raab, und von: W 
lesthor an der Eider bis Benevent bie Henſchaſt dl 
Einzigen anerfennt, dann nur allein das fpätere Deutihl 
in fünf Stüde getheilt if, ‚fobasn ganz Mitteleuropa! 
ber vereinigt erfcheint, vier Jahre nachher aber nenerbinge 
trennt wird, und zwar in andere Theile, als welche w 
befanden” |! *) 

So lange in den germanifchen Königegefchlechtern 
Gotteöfurcht und Sittenreinheit ein Geiſt der Treue md 
Gehorſams lebte, ein Geiſt einträchtiger Blutöfreunbfh 
ber für das gemeinfame Wohl und bie gemeinfame Ehe 
Stammes zu Opfern bereit war, fo lange die Gößne De | 
ter ebrten und bie Brüder fid) wis: Brüder Liebten wab | 
Sprößlinge innig verbunden zuſammenſtanden: Ft IF | 
einigenve Sitte ein Gegengewicht gegen das u 















*) Hegesta ehromologieo diploma C Carolorum mu 3 
Böhmer Vorrede VI, 
| | u 
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ummte germanifchen Rechtes’ aumnie:den weiten Gplelraum 
niſcher Freiheit; die Streitigkeiten wurden in brüderlicher 
Werung guͤtlich gefchlichtet. Als aber die Tugenven ber 
Beer ver Gigenfucht der in Wohlüfen entarteten Enkel 
I,.da. beuteten Ehrgeiz, Habgier und Neid dieſe Unbe⸗ 
heit des Rechtes, dieſen Spielraum der Freiheit zum 
tben Aller aus. Die intzügelten Leidenſchaften huberten 
allein, daß nie: ſchwankenden Unbeſtimmtheiten und Lü- 
es Rechtes icht durch gütliche Vereinbarung geregelt 
gänzt wurden, fe lößten vielmehr, begünftigt von benfels 
he feßeften und heitigſten Bande göttlicher und menſch⸗ 
Sigg wuf: es erhob ſich der Sohn gegen den Bater, 
ruby gogen ben Bruder; Bürgerfriege und Empörungen 
‚einander ab; alles Bertrauen ſchawand; keiner war ſeines 
homd oder feined Lebens ſicher fürn! mußte er Hin⸗ 

Untrens und Verrath fürchten; kaum daß fie in ver 
vor ben Stufen des Aitared ohne Waffen und Leib, 
ſicher und frei athmeten ! 

Ind fo war denn das dreifache Geſicht, das nach frän- 

Stammfage der Ahnherr der Meromwinger, der alte 
ih, von den Löwen, Ben Wölfen und Hunden, in 
jochzeitnacht gehabt und das ihm Bafina gedeutet, ein 
5 für die meiften germantfchen Königögefchlechter. „Dieß, 
met”, fprach fle, „zufünftige Dinge und unfere Nachkom⸗ 
Unfer erfter Sohn wird mächtig und flarf, gleich einem 
en oder Einhorn werden; feine Kinder raubgierig und 
"wie Wölfe und Bären; deren Nachfommen und die 
ı aus unferem Gefehlecht, feig wie Hunde. Aber das 
Gethier, was dur gefehen haft ſich unter einander zer- 
I, das bedeutet das Wolf, welches fich nicht mehr vor 
Bönige :fcheut, fondern unter einander in Haß und Thor 
nefelgt® *). Ihre Worte waren an den Merowin⸗ 
wahr geworden und jeht follten fie fih auch an den Ka⸗ 
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rolingern erfüllen; die Theilung und Zerſplitterung der 
fchaft, die Unſicherheit des Rechtes und der Mißbren 
Freiheit boten die Hand zu dieſem Gange der inte 
Und auch unfere Zeit, die alle große Eigenthum jerie 
und zerfplittert, «mag in jenem kleinen ſich felbft gerre 
Gethier diefed uralten Traumgefichted ein bedeutſames 
(Broletariat und Socialismus) erfennen. 

Diefe Verhältniffe und Rechtözuftände der Vorzeit 
wir nicht vergefien, wenn wir jene frühen Jahrhunde 
das Mittelalter überhaupt verftehen und gerecht ber 
wollen; fie haben auch in die Zeit des fächfifchen Kaiſt 
binübergewirft und feinen Glanz getrübt; ja die Wirren 
eigenen Zeit wurzeln mit vielen ihrer Faäden in dieſem 
Ihnen verdankt zum Theil wenigftend Deutfchland feine 
buntfchedige unorganifche Geftaltung, und die Yufga 
deren Löfung wir und abmühen, ftehen zu ihnen in 
Beziehung: denn Erblichfeit der Fürften und Kürung ode 
eines gemeinfamen Oberhauptes, oder einer Centralgew 
ihrer Mitte; Einheit der Nation nad) außen und in il 
meinfamen Angelegenheiten, und Freiheit und Selb 
digfeit der Stämme in ihrem inneren Haushalte un 
Landesfürften, — das find die Gegenfäße, die noch her 
Audgleichung harten, der dad Mittelalter mit dem Kal 
das auf der Einheit des Glaubens, als feinem feften | 
ruhte, ungleich näher kam. 

Das Jahr 840, das Geburtsjahr der Hath 
war auh das Todesjahr Kaifer Ludwigs L © 
und fummerreih wie feine ſechsundzwanzigjährige Re 
war auch bie legte Stunde diefed unglüdiichen 
Seine Söhne hatten die Waffen gegen ihn erhoben; 
fromme, mwohlmeinende und gutmüthige, aber weiche, | 
fländige und wanfelmüthige Sohn Karls des Grohe 
feine Augen mit gebrochenem Herzen auf einer Rhein 
Ingelheim, eben auf einem Feldzug gegen feinen Soh 
wig begriffen. 


Baitumod. Wi 
"hatte. ber Sterbende, ermahnt und getröftet in ſeinen 
mpfe von feinem Bruder. Drogo, Biſchof von Mep, 
eisen Sobme feinen Frevel verziehen; allein er konnte 
‚ver jetzt, ſtatt Arnulfs Segen, auf der Stime 
öchtigen Geſchlechtes brannte, nicht löfchen. Kaiſer 
Hintertieß ein innerlich zerrütteted Reich, daB, von 
en der Empörung erfchüttert, in feinen Grundveſten 
der wie .cin gleichzeitiges volfemäßig gedichtetes Lich 

Dei fillis rebellibus ° 


‚Ooucussus altis Aluctibus . 
Bit Beamciam turbantibus ° 
BRegnum reliquit mortum.. 
Heu me! dolores patriae! 9 
Heu me! honores gloriae! | 
. Quam novit orbis pristinae'! 
- me! Aluunt nunc Jacrymae. 







hne gegen den Water bie Hand erhoben, fe 
alsbald mit den Waffen des Bruberfrieges in 
em Kampfe einander gegenüber. Dem elfaffifchen Lüs 
e bei Straßburg, wo fle 833 die Getreuen ihres 
erführt, trat das. burgundiiche Leichenfeld von 
29 841 zur Seite, auf dem, wie in der merowingi⸗ 
acht von Zůlpich, dao beſte Branfenbint in Stroͤ⸗ 
eudet ward. 


se fühlte die chriſtiiche Welt, und insbefonbere das 
Herrſchervoll der Franken, das. Unhellvolle, das 
bige dieſer furchtbaren Schlacht, die Ludwig und 
zen Lothar I. geſchlagen. Mit Schauber und Ent⸗ 
Ulte der Anblick der Sterbenden und Crſchlagenen die 

und Schreden und Kummer ergriff auch die Bern» 
ber Kunde dieſes unfeligen Freveld. Diep verzweifs 
re Gefühl des Yluches, dieſe düſtere Ahnung einer 
en Zufunft, wie fle einft da Herz der Meromwins- 
mmt, fie find ed auch, die ſich in der Berichten der 


462 " Helfumeb, 

Zeitgenoffen über den blutigen Tag von Geonteniy ig 
und fie Flingen in dumpfem Kiageton ud den Liedern ven 
wieder. Sie fühlten ja fchmerzlich, daß bie bruvermike 
Art ihr Herrſcherhaus ımb ihren Stamm töntiäch ei 
daß feine Krone zu welfen, und felste Wurzeln, von bemy 
Drachen der Hölle zernagt, abzufterben begenmen *). M 
erſchuͤtternder Donnerfchlag, fo lauten bie Worte der. A 
her aus allen Thellen des Reiches, durchhallte die Scheu 
botfchaft den Erdkreis **); denn nie, feit Menfchengiii 
hatte das Yranfenvolf in fo großer Nieberlage fo wid 


Blutes feiner muthigften, kriegskundigſten Helden verloren, 
in biefer ungeheuefn Schlacht ***), dieſes beweinenswerie 
diefed graufamften Krieges +), ver mehr venn ein Ok 
frieg war. 

Angilbert, der felbft zugegen geweſen, ber die Käg 
den und die Erfchlagenen geſehen, er bat feinem Kummer 
feinem Zorn über diefe Wahlftatt der Zwieträcht, we a 
Leichen und biutige Trümmer der Franken erbttiße, in} 
Liede mit glühenden Worten Luft gemacht. Der Antik 


*) _ De fraterna rupta pace gaudet daemon impius. 
Bella clamant hinc et inde, pugna gravis oritar; 
frater fratri mortem perat, nepoti avunowlus; 
filius nec patri suo aaanet, quod mernit, 
Caedes nulla pejor fuit ... fo klagt das alte gleid 
Schlachtlied. 
Grave proelium .... quod in toto orhe terraren 
tonuit. Annal. Lobiens. ann, 841. - 
Factumque ost... . proelium ingens et tanta caei 
utraque parte, ut nunquam aeias praesens tanlam 
gem in gentem Francorum factam antea meminerit. 
nal. Fuldens. ann. 841. 
}) Lacrimabile bellum .... in qua christienus utrimg 
pulus mutua se caede prostravit Annal. Lugduu, en 
tt) Bellum crudelissimum et plus quam civile. Annal.L 
ann. 841. 


* 
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fein Herz zerriſſen, ein Horror ſchien ihm über die ganze Lands 
fchaft audgebreitet: 


Horrent campi, horrent silvae, horrent ipsae paludes. 


Auf die Treue der Vafallen war der Stuhl germanifcher 
ı Herrfhaft gegründet, auf ihr ruhte die ganze flaatliche Ord⸗ 
! mung *); dem Verrathe des Judas gleich erfchien ihm daher 
»anch in diefer Schlacht die ‚Untreue der abgefallenen Herzoge ; 
+. Yenn er fonnte in ihr nur das Zeichen zur allgemeinen Empoͤ⸗ 
- zung, den Anfang der Auflöfung aller Bande der Ordnung, 
den Borboten des Unterganges aller Herrfchaft erbliden; wie 
fh denn audy in der That die Leibeigenen in ganz Sachſen, 
aufgeftachelt durch die Inneren Kämpfe, in demfelben Jahre 
- erhoben, dem dortigen Adel ſchweres Unheil anthaten, und ihn 
in die größte Bedrängniß brachten **). 


N „Keine Unheitfchlacht war darum ſchlimmer“, Elagt An⸗ 
” gifdert, „fein Beftgefang fol jemal ihrer gedenfen! Das weiße 
” Binnen der bfeichen erichlagenen Helden, es machte die Gefilde 
ſo weiß, wie die Fluren im Herbfl, wenn die Schaaren weißer 
u Bögel fie beveden. Wehe darum über diefe MWahlflatt bed 
Fluches, die den Frevel gefchaut, die das Blut der beften 
Helden getrunfen; möge fein Thau, fein Regen jemal das 
Grün diefer Au wieder befeuchten, wo bie Beweinenswertben 
gefallen : 
Gramen illud ros et imber, nec humectet pluvia, 
in quo fortes ceciderunt praelio-doctissimi 
plangent illos, qui fuerunt illo casu mortui.” 
„Und möge”, fährt zürnend das Lied fort, „iener Tag, 
jener fluchwürdige, entfegliche, nie in der Reihe ded Jahres 
gezählt werben, möge jede Spur in dem Gedächtniß ausgetilgt 


*) Ecce olim velut Judas Salvatorem tradidit, 
sic te, rex, tuique duces tradideruut gladio. 
%) Et nobiles illius patriae (totius Saxoniae) a servis valde 
afßicti et humiliati sunt. Annal, Bertin. ann. 841. 
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bleiben und kein Strahl der Sonne ihm leuchten, kein Frühe 
roth ihm ſcheinen: 
Maledicta dies illa nec in anni oirculo 
memoretur, sed radatur ab omni memoria'! 
jubar solis illi desit, aurorae erepusculo!“ 

„Und des Fluches Vernichtung treffe die grauenvolle Nacht, 
die diefem Tage folgte, die, ach fo bitter und fo überſchwer 
und drüdend war, da der Vater, da die Mutter und Schwe—⸗ 
fier und Bruder und bie Freunde weinten um bie Beflen ber 
Helden, die der Tod gefällt: 

Noxque illa, nox amara, noxque dura nimium, 
in qua fortes ceciderunt proelio-doctissimi, 
pater, mater, soror, frater, quos amici fleverant* 

Das waren die Lieder, die um die Wiege der Hathuw 
mod und in ihre frühefte Kindheit hinein tönten! 

So viel Blut aber auch diefe unglüdfelige Schlacht ger 
foftet, fo war fie dennoch feine entfcheidenve; fle hatte nur y 
beide Theile ihren äußern Feinden, den Rormännern, Slave, | 
Sarazenen und Ungarn gegenüber, bie von allen Seiten ihr 4 
zerriffenes Reich bebrohten, gefchwächt, und die innere Auflös | 
fung gefördert. Ludwig und Karl erneuten ihren Bund 
im folgenden Jahre, 842, zu Straßburg, und ſchwuren 
fi) dort, fammt ihren Völfern, den berühmten Bundeseid in 
beutfcher und romanifcher Sprache, und fo fam es end 
lich 843 zu dem Bertrage von Verbün. 

Das Reid Karls des Großen wurde in drei Theile ges 
theilt: dad Mittelreich zwifchen dem deutfchen Oſten und 
dem romanifhen Weften nebft Stalien blieb dem ältern 
Bruder Lothar. Seinem Loofe fiel damit die Wiege ber 
fränfifchen Größe, die Heimath der Meromwinger und 
Karolinger, das Land zwifhen Mofel und Rhein, und 
um die Schelde und Maas bis zum friefifchen Meere zn, 
wo der Kaiferpalaft und der Kaiferdom ftand, von wo Chlo⸗ 
dowech den großen fränfifchen Siegeslauf begonnen, und 
wo die Männer wohnten, die in vorverfter Reihe die großen 


L 
ven ver: Bispine and Kart Martelts ud Karte 
roßen gegen bie Heiden im Süden und Norden ge 
Karl der Kahle feiner Seite erhielt,’ was von 
othariſchen Mittelreich im Wehen lag, das .gallifche 
reich nämlich; Ludwig, ber dritte Brubes;:bie Deuts 
Bänder und Maren im Oſten von Lothars Reich. Der 


solch, der füngere Bippin, ber mı Lothar gehalten, 
We Aquitanien unter der Oberhoheit Karls abge 





idwig, deſſen Herrfchaft Bayern, Alemannien, 
en, Thäringen, Oftfranten, ven Nord gan, das 
Hand, web den Gauen von Mainz, Worms und 
re umfaßte, wurde von dem an der Deutfche genannt, 
wurden Lindolf umd fein Befchlecht dem Heergebote 
Enfel® Aarls des Großen Hpfichtig. Er und feine Söhne 
an der Seite Ludwigs und feiner Söhne; Ihre Söhne 
chter, ihre Enfel und Entelinnen vermählten Sch unter 
3; alfo daß ſich das Geſchick beider Kürftenhäufer viel 
fchlang, bie Das fächfifhe dem fränfifchen mit 
Heinrich, „dem erfien freien König über Sach⸗ 
n der Herrſchaft nachfolgte. 

pch auch der mit fo vielem Blut erfaufte Bertrag von 
iu gab dem Reich ven verlorenen Frieden nicht wieder; 
' grünvele feinen dauernden Rechtäzußand. Bel jedem 
Wi machte ſich die alte Unficherheit geltend; es folgten 
kigfeiten und Kriege und Empörungen, und andere und 
Theilungen, die, trog aller Schwüre und Gelöbniffe, 
ig Beſtand hatten, wie bie früheren. Und wie bie 
Ludwigs des Frommen gelhan, die ihr Schwert 
ben Bater erhoben, fo mußten auch fie den gleichen 
ihrer Seite wieder von ihren Söhnen erbulden. Das 
sifche Haus fuhr fort, in feinen eigenen Eingeweiden 
(en, und inöbefondere war es jenes Totharingifche 
(reich, das feit Lothars I. Tod fo oft der Zanfapfel 


6 
zwiſchen den zwietraͤchtigen Brüberm, ben Dion, * 
Bettern bifbete. 
Su-bisfen innen Kämpfen litten Stadt: und rn 
mäßig, bie Blüthen chriſtlicher Gultur, Die unter A 
Großen und feinen Vorfahren fih Ju entwideln ık 
wurben von ben Kriegeftünmen verweht, das Scheu: ii 
verwilderte, und mit dem fittliden Ernſt | 
ſtegreiche Kraft vor den Neichöfeiuden, Bin. 
"ben Beprängniffen diefer Zeit entfprungen, und wir 
Jahre fpäter gedichtet, als das auf die Schlacht ven 
nay, ſchildert mit lebendigen Zügen treffend bie trau 
Rände, wie fle nach Kalter Ludwigs Tod und dem! 
von Berdün unter feinen brei Söhnen - und ihrn 
Bippin eintraten. Es klagt, wie bie wier Fürſten 
fo glorreiche Reich zerrifien, tie der Krieg unter ben. 
5 ſchredlich entbrannt und die Böfen In biefen Wim 
tig ihr: Haupt erhoben: 
Imperio sic turbido 
creseit malorum factio, 
. surgensque tano dissensio, 
permiscet ommes jurgio. ⸗ 
Wie einer den andern überfallen, wie die Onien 
fen unterlegen, die Tyrannei des Starken den Schw 
terrädt und dem Bottlofen alle Ehren zu Zhel g 
„Berwüfung an vielen Orten, Raub an heiliger S 
der Gute beprängt, Verwirrung überall“, ober wie 
Lied ſelbſt fingt: 
Fit plurium vastatio, 
sanctis locis praedatio, 
eunctis bonis turbatio, 
rerum eimul confusio. 
Betlagte es ja doch ſelbſt eine Branbflätte. dieſer 
Dürgerfriege, die Zerflörung des Kloſters Blonna 
®lome), nun Saint Jean le Vieur genannt, is bei 
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Angers. Die Sefchichte dieſes Gotteshauſes iR in ber 
t charakteriſtiſch für dieſe Zeit, da fo viele andere blühende 
kungen fein Loos theilten. Karl der Große hatte das 
kr Glonna dem ‚Kell. Florentius zu Ehren gegrän« 
Sin Sobe, Ludwig der Fromme, hatte ed mit heili⸗ 
MOrnat gefchmüdtz jegt aber, da Karl der Kahle und 
Der. Deutfche ich unter einander befriegten, machte 
VDretoene Nomenoius mit feinem kriegsmuthigen, 
Izantenberrfchaft haſſenden Stamme auf, und ylünbeuie 
verbrannte im Jahre 848 das nunglädliche Kofler. Doch 
te König Karl reichlichen Erfag für den Schaben, fo 
dieſes Lied wenigflend mit jubelvollem Dante fchließt. - 


Richt fo ein anderes, das gleichfalls ein Opfer dieſer Brur 
imapfe beweint. Wir meinen den Klaggefang auf ben Abt 
go, einen Sohn Karls des Großen. In den Käm- 
‚ die fih zwifchen Karl dem Kahlen und Pippin 
Aquitanien erhoben, batte auch der Abt, ber Oheim 
ig Karls, ſich zu des Neffen Heer begeben. Der Tod 
tafchte ihn ploͤtzlich, von feindlichen Langen burchbohrt, 
te er 844 nieder *). „Da lag er“, fo tönt die Klage in 
cher alter Weiſe, „der edle Sprößling des mächtigen 
8, des erlauchten Fürften, in feinen Wunden, der Schul» 
Bon Lanzen durchbohrt, die Kleider zerriffen, fo lager nadt 
en im Staube des Feldes, der Mildeſte! deſſen Antlis fo 
1, fo liebreich vor den Uebrigen ftrablte; der nie eine Mein⸗ 
‚ nie einen Raub geübt, der Keinem ein Leid, der Jedem 









) Qua inopinata congrossione (in pago Ecolesimo) Hugo 
presbyter et abbas, filius Caroli magni quondam impera- 
toris et frater Hiudowici itidem imperatoris patruusque 
Lotharii Lodoieci et Caroli regum, nec non Richboto ab- 
bas et consobrinus regum, nepos videlicet imperatoris ex 
flia.... cum aliis pluribus interfecti. Pruadentli Trec. 
annal. ann, 844. Pertz Mon. I, 440. 
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nur Liebes zu thun ſtets liebte. Als König Pippin — ber 

Gegner — ihn alſo ſah, ohne Kleider nackt da liegen, ſchmach⸗ 

voll mitten im Staube des Feldes, da weinte er, fo geht We 

Sage, und ſprach: „„Hundert Talente Goldes würden wich 

nicht fo freuen, fäh’ ich dich umverfehrt dem Leben zurüdgege 

ben.““ — So gebt ihm denn das Ehrengeleite und legt ihn uw 

Ruhe in den Hügel, deſſen Priefler er war, und den er ie: 

Leben ſich zur Grabftätte erwählte, daß ihn dort bie Bring 4 
beftatten, den Milveften, der Keinem ein Leid, der eben mus 
Liebes zu thun flet liebte!” *) 


Selbſt den Beflern war es fchmwer, In biefen Zeiten zucht⸗ 
(ofer Auflöfung und wirrer Kämpfe, wo Raub und Mor ob 
Bewaltthaten jeder Art an der Tagedorbnung waren, fein 
Hände unbefledt und rein zu bewahren; daher auch Agint 
von Herzog Liudolf fagt: 

Zwar ber Vater Fonnte gänzlich unbefchlammt 5 
Nicht fih halten, ba er führt’ ein weltlich Amt; 

Doch wie fehr mit guten Werfen er vom Wuſt 

Strebte ſich zu reinigen, ift euch bewußt. 

Gar Mancher mochte wohl, erfchredt über dieſe das Re | 
in feinen Grundveften erfchütternden Frevel und Verbrechen d 
ner gottvergefienen Gegenwart, an bie Strafgerichte der * 
und fernen Zukunft denken. Unheilvolle Schreckenstage, we 
jener ſchmachvolle des Lügenfeldes und jener blutige de 


*) Der gelehrte und um die Geſchichte feines Vaterlandes vielfach wu: 
diente Abbe Le Beuf, der diefes hiſtoriſche Klagelieb, eines vr | 
wenigen uns aus fo alter Zeit erhaltenen, zuerſt mitgetheilt, be⸗ 
merkt dabei, daß die Worte beffelben in der Handfchrift mit Notes 
verfehen find. Neuerdings wurbe es wieder abgebrudt im ber rd 
Fleiß und grünvliche Gelehrfamfeit ausgezeichneten Sammlung wt 
Edelestane du Meril: Poesies populaires latines anterieure 
an dourieme siecle. Paris 1843. Hier findet ſich auch Ma 
Lied auf die Schlacht von Fontenay, fo wie der Klaggefang anf 
die gerftörung des Kloſters Glonna. 
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Leichenfeldes, jene „dies maledicta® von Fontenay und 
die Unglüdsnacht, die diefem Tage folgte, jene „nox amara 
aimiumque dura*, fie mußten die Zeitgenoffen an einen andern 
großen Kampftag, wo feine Lüge und feine Gewalt Hilft, 
un ein anderes Reichenfeld und eine andere grauenvolle Nacht 
Wwiger Finfterniß mahnen; an jenen legten aller irdiſchen Tage: 
Lacrymosa dies illa, 


Qua resurget ex favilla 
Judicandus homo reus. 


Und feine Hinweifung fonnte wohl wirffamer feyn, aud) 
den Mächtigſten und Gewaltigften in feinen Miffethaten und 
feinem Wohlleben aufzufchreden und erbleichen zu machen, als 
eben die Erinnerung an diefen großen, die MWeltgefchichte abs 
ſchließenden Berichtötag gerechter Vergeltung, da bie 


Tuba mirum spargens sonum 


erklingt, deren Klang mehr noch wie der der Heerhörner von 
Fontenay alles mit „Horror“ erfüllen wird, daß „Feld 
und Wald und Sumpf fchaudernd flarren.” Und wenn er 
dann erfcheint, ver 

Rex tremendae majestatis, 

Qui salvandos salvat gratis 
auf dem legten Volföthing, er, der König der Könige, 
der heiligfte Richter, der allmächtige Herr der Wahl 
flatt, der den Karolingern Sieg und Krone verliehen, und 
fie al8 feine Herzoge, feine Lehnträger, feine missi dominici 
unter die Völker gefendet: weſſen Herz wird dann nicht erbe- 
ben, wenn fein richtender Blid es durchdringt! 

Quantus tremor est futurus 


Quando judex est venturus, 
Cuncta stricte discussurus! 


Und wer wird dann die begangenen Miffethaten, jebe 
Ungerechtigkeit, jeden Meineiv, jeden böfen Trug, jeden Che 
und Treubruch nicht ungefchehen wünfchen, wenn die große 
Weltchronik ihre biutbefledten Blätter öffnet! 
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Liber scriptus proferetur 
In quo totum continetur 
Unde mundus judioetur. 

Das war wohl ein Gefang geeignet auch bie 
Herzen zu erfchüttern und in diefem Gelfte des allerdings 
ter gedichteten Dies irae *) iſt jene ernfle ergreifende 
Dichtung vom jüngften Gerichte verfaßt, die ſich im ber 
Erzbifhof Adalram von Salzburg (t 836) Ludwig 
Deutfchen geſchenkten Handfchrift befindet; von ber wir 
einmal in diefen Blättern (Bd. 23, ©. 841) gefprochen. 
wir der felbfimörberifchen Kämpfe und Kriege unter Ludwig 
Frommen, unter feinen Söhnen und Enfelen, wie tief beden⸗ 
fam Elingen dann die warnenden Worte dieſer deutichen Ge 
richtepofaune: „Dann bricht herein der Tag der Bergeitung 
er fommt die Sterblichen heimzufuchen mit euer! Wenn ix 
ganze weite Erdfläche in Brand fleht, und Feuer und Luft A⸗ 
les dahin fegt, wo ift dann die Landmarke, um bie 
man fich bier geftritten mit feinen Blutéfreuß 
den? Die Marke ift verbrannt! Die Seele keil 
belaftet mit der Sünde, weiß nicht womit fie bäße wb 1 
geht in die VBerdammnißl* — Daher mag viefes Lied da 
bifhöflichen Handſchrift, als ein ſchönes Zeugniß für den bee 
ren Geift jener Zeit, neben dem Echreiben fliehen, das mehren 
Bifchöfe im Jahr 858 an venfelben Ludwig den Deut 
ſchen richteten, als er mit gewaffneter Hand und unterfläßt 
von dem treulofen Adel feinen Bruder Karl den Kahlen 
von dem Thron zu flürzen trachtete und übermächtig in Frank 
reich eingebrochen war. Die Bifchöfe ermahnten ihn mit war 
nenden Worten, lieber feine Waffen gegen die Heiden zu keh⸗ 
ren, die dad Reich graufam verwüfteten, als fich durch ven 
Krieg gegen den eigenen Bruder zu verfündigen. 

Ueber den Eindrud, den biefe innere Zerrifienheit, wait ihren 









®) Dies irae wurde im breizehnten Jahrhundert vom Cardinal Frans 
gipani des Dominifaner-Ördens gerichtet. 
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en und Gräueln der Verwüſtung, auf bie edleren Ge⸗ 
machen mußte, können wir nicht im Zweifel ſeyn. Tie 
feit und Flüchtigkeit aller irvifchen Herrlichkeit trat ihnen 
lugenblick in lebendigen Bildern vor die Seele. Wo fidh 
eine blühende Anflevelung erhoben, da lag heute vide» 
ein Trümmerhaufen oder eine wüſte Brandftätte; ber 
ng, der heute im Uebermuth jugendlicher Kraft bie ſieg⸗ 
Sanze gefchwungen und beraufcht die Freuden des 2er 
m gierigen Zügen getrunfen, er lag vielleicht morgen, 
jenem Hugo, mit ftummen, bleichen Lippen und bluti⸗ 
den „nadt im Staube des Feldes”, von den Schwertern 
ormannen, der Slaven, Bretonen oder Bulgas 
uschbobrt, oder ein Opfer der inneren Kriege und Empoͤ⸗ 
I. 
tin ſolcher Anbli aber wandte den erfchrodenen traues 
Blid des Geifted von diefem wirren Gewühl irdiſcher 
e und ihren bintigen beftandlofen Siegen aufwärts zu 
wigen und Himmlifchen. 
z0 flüchteten fidy gar viele der evleren und Fräftigeren 
, der Welt und ihren Ehren und Freuden, ihren Kronen 
henüffen entfagend, zu dem Altar, in den Dienft ber 
‚ in die ftillen Zellen der Klöſter. Und fo war e6 bier, 
Frieden des Heiligthums, — während vft Dicht neben 
außen in der Welt die Stürme aller entfeflelten Leiden⸗ 
ı tobten und Rohheit und Wilpheit herrfchten, — In 
Abgeſchiedenheit, im Frieden des Heiligthums, edlere 
bildung, milde Geſittung und, die höchſten, die reinſten 
wteften Tugenden des Chriſtenthums blühten. 
fin ſolche edlere, ernſtgeſftimmte Seele war Hathumod, 
„ nach dem Zeugniß ihres Lebensbeſchreibers, einzig von 
ucht nach dem Ewigen erfüllt, ſchon von frühe an ſcheu 
Nen glänzenden Verlockungen des Irdiſchen und Vergäng⸗ 
abwandte. In ihrem ganzen Sinnen und Thun zeigte 
yon jetzt der künftige ernſte Beruf der Selbſtverläugnung 
er Entſagung, die nur Gott dienen, nur ihn verherrlichen 
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wollte. Und fo bildete fie ſchon als Kind den Gegenſah 
dem eigenfüchtigen, rubelofen Treiben der Welt, wie wir eb: 
den vorhergehenden Blättern geſchildert. 

Scherze und Spiele, wie fie fonft Kinder erfreuen, 
für fie feinen Reiz. „Gold und Ffoftbaren Schmud“, 
Agius, „was Kinder ald fchon unfchuldigermeife bey 
begehrte fie nicht. Wofür die Gitelfeit ber meiften 
entbrennt: goldgewirfte Gewänder, Binden, Hauben, FI 
Ohrringe, Ringe, Spangen, Geſchmeide, Fächer, Gürtel 
Riechfläſchchen, wurden fie ihr, dem Vermögen und Stande 
rer Eltern gemäß, auch angeboten, fie wollte fie nicht 
men; ja fie weinte, wenn fie ihr aufgenothigt wurden. 
weilte fie, die Eindifchen Leichtfinn fo früh in chriftlichen- 
verwandelt, am liebften in ven Kirchen des Herren, bort 
ihr Hellfames zu hören oder dem Gebete obzuliegen. Den 
terricht aber, wozu man andere mit Schlägen treibt, 
die junge Hathumod mit freiwilligem Eifer, umd eignete 
ihn mit unermüdlichem Nachdenken an, fie, die ben 
red Stammbaumes durch die Heiligkeit ihrer Gefinnung 
ftrahlte.“ *) 














(Fortiſetzung folgt.) 


*) Agius in vita Hathumodae 2. 





. a mn 


Erftlärung. | 


Da ich in Folge meiner Ueberfievelung nad) Innere 
aus der Redaction der Hiftorifch-politifchen Blätter auezmfde 
den mich veranlaßt fehe, fo hat Herr Dr. ©. Görres die Gi 
gehabt, die ausfchließliche Berantwortlichfeit der Herautge 
auf fich zu nehmen. Weine übrigen Berhältniffe zu ver Jd 
ſchrift dauern fort, und ich werde, fo welt meine gegemwärll 
Stellung es erlaubt, auch fernerhin thätigen Antheil an I 
felben nehmen. 

Innsbruck, den 28. März 1850. 
Dr. Phillipbo. 


XLIII. 


Die württembergiſche Thronrede und andere 
Württembergiana. 


Der König von Württemberg hat dießmal ſehr klar und 
Rändlich mit feinen Ständen gefprochen, und nad) Außen 
be nach Innen Farbe bekannt. Wir lernen aus feiner Thron⸗ 
be genan kennen, was er will und was er nicht will, und 
anten deſſen vollfommen ficher feyn, wenn nicht ein Vorgang 
. Mitte läge, der und in diefer Gewißheit flörte. Sie erins 
en fich, mit welcher Beflimmtheit König Wilhelm im vorigen 
abre, als es fi) um Anerfennung der Märzverfaffung hans 
kte, ausgefprochen hatte, daß er fi dem Haufe Hohenzollern 
ich t unterwerfe, und wie er felbft feinen perfönlichen Muth 
efür einfebte; und dennoch vergingen nur wenige Tage, bis 
e „getreuen” Stände und die Volksminiſter diefen Muth ger 
ssgt und eine, ihnen convenable, gegentheilige Erklärung er⸗ 
gt hatten. Was daher vor einem Jahre möglich war, iſt 
sch Heute nicht unmöglich; allein unter den dermaligen Um- 
äuden halten wir eine folche unfreiwillige zweite Leſung des 
miglichen Wortes und Willens nicht für wahrfcheinlich; denn 
wohl PBerfonen als Verhältnifie find ſeitdem anderd gewors 
em. Biele von denen, die damals dies große Werk führten, 
xxv. 35 
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haben ihren Einfluß verloren; die Rede ſelbſt iſt in ſolch in 
ponirendem Imperativ gehalten, daß die Brücke zum 
wegfält, und überdieß nehmen die Zeichen im Lande zu, 
erfennen laffen, daß dies viel mißbrauchte Wort : „hinter md 
ſteht das Volk“ jett vom König gebraucht werben darf, wei 
ihm anders noch erlaubt iſt, die Wörtchen „Wir“ und „Us 
für fi) anzuwenden. Jedenfalls ift vorläufig alle Bei 
die aus dem Vorgange im April v. 3. — ohnehin ein 
Monat! entſtehen Fönnte, durch den Befchluß ber tevibinzh 
Derfammlung, feine Antwortsadreffe zu geben, befeitigt, 
wir haben und blos umzufehen, was dieſes Schweigen p 
deuten habe, weil ein Sprihwort fagt: „Keine Antwer 
auch eine Antwort.” Die Einficht, daß eine Debatte md Ö 
ſchlußfafſung über die deutſche Frage zur Zeit nichts effect 
fcheint vorherrfchend geweſen zu feyn, und wäre die vorige de 
ſammlung zeitig zu eben berfelben Erfenntniß gelangt, ed w 
ren viele unnöthige Reden, Drudfoflen und Diäten er 
worden. Nicht minder wirfte die Furcht, gleich von von 
herein einen Zufammenftoß mit der Regierung zu beſtehen 
wenig zwar dieſes Motiv je ausdrücklich zugeſtanden 
wird, ſo gewiß iſt aus der bisherigen Haltung der 
abzunehmen, daß fie dem Landfrieden doch nicht trauen, W 
fie fehen und fühlen, daß Regierung und Vol einmal i 
wollen. Daß für Mandye audy die Rüdficht, durch gu— 
Unterlaffung einer Antwortsadreffe der Nothwenbigfet, 
Staatsoberhaupte irgend etwas Freundliches ober Höfide| 
fagen, enthoben zu fein, bei ihrer Zufimmung (um M 
antworten) ein leitende Motiv war, läßt fich aus den DM 
ten vermuthen, und aus der Thatfache, daß die Kammrad 
rität den Fönigl. Oberregierungsrath Schoder zu ihrem # 
fidenten erwählt hat, fchließen. In andern Ländern würte fl 
eine Kammer, bie einen Staatöbiener foldyer Gategerk 
(nach bayerifchem Styl Miniſterialrath) — zu ihrem Vorſ 
den wählt, für fehr minifteriell ober gar ſervil angeſehen " 
den; allein dafür If im Lande Württemberg — Dant 
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ſchrütten der ‚dortigen Aufklärung! — geforgt; bort iſt 
tsdienſt und Stantsbürgerthum ſo fcharf gefchieben, 
der Staatsdiener, der hiezu Luſt hat, ungefört fein’ Amt 
ben und feinen Gehalt beziehen, und gleichzeitig in Ver⸗ 
Hungen und Bereinen gegen die Regierung operiten kann; 
Nergl der Giaatöbienfpflicht iR bei Manchen fo elaſtiſch 
Ich biameirale Oppofition gegen die Regierung mit wem 
Wiben im Amt und Gehalte recht wohl verträgt *), umb 
fen wir uns nicht wundern, daß wir auch in Dem neuen 
Dbenten nicht den Oberregierungsrath *%), fondern ven 
Amann gewählt fehen, welcher in der nachmärzlichen Zeit 
Gefinnungstüchtigfeit bewährt, und erft unlängft die Rolle 
Bertheidigung in Anlagen auf Majeftätsbeleivigung (und 
achtung der Religion) übernommen uud mit Erfolg durch» 
rt hat. Damit fol jedoch überall nicht dem edlen Berufe 
Bertheldigers, dem Stande der württembergifchen Staats⸗ 
im Ganzen zu nahe getreten werben, vielmehr haben 
p.hemeifen gehabt, daß Höflichkeit gegen ben König bei 

‚fe nicht im Spide war, und daraus 
ESchluß gezog 


Hi —ſ ging es den Schwar zweißen ein, daß 
Irenrede unbeantwortet bleiben ſolle, und fie entfchäpigten 
heher Durch Erklärungen und Berwahrungen (Goppelt und 
Bes), ja der Praſident der feligen Fuͤnfzehner⸗Commiſſion 
u einer Anwandlung von feiner damaligen kurzen Macht⸗ 
wewenheit ſeinem Landesherren ben Tert Über feine Sou⸗ 
weh, und Lündigte dem neuen Dreifönigäbunde die In⸗ 


"MDiefe Erſcheinung iR übrigens Teine Märgerrungenfchaft, ſondern bie 
natürliche Frucht des vormärzlichen Syſtems, das folden Saamen 
groß gezogen hat, und nun feine eigene Saat aͤrndtet. 

88 iR zu bemerken, daß Schoder den Gtaatsvienft verlafien haben 
PR; in dem alſo — was wir im Augenblicke nicht erheben konn» 
ten — fo gilt natärlidh der Oberregierungerath von der Zeit feines 
Sienfnscsötrittes au „pro non Scripto.“ Ä 

35 * 
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quifition der Kammer an; immerhin {ft dem Tage m Cii 
Rechnung getragen, und die Anerfennung von dorther wi 
für die Getreuen nicht ausbleiben, wenn auch fonf Rute 
nicht eingetroffen iſt. 

Das traurige Bild deutfcher Nichteintracht, bad * 
Thronreden der nächften Nachbarn — Baden und Wirte} 
berg — in abermaliger Auflage vor die Seele führt, fl 
und den Wunfch erneuern; daß und das Jahr 1850 * 
was das Jahr 1848 nicht erfüllt bat, 


Nachſchrift, 


handelnd von einem hochwichtigen Streithandel über ſpaniſche 
Luftfchlößer. 


Unmittelbar nad) dem Abdruck der obigen Betracht“ 
über die Rede des Königs von Württemberg, war es und 
wenig intereffant, die folgende Stelle in einem Briefe zu 
den die Weferzeitung mit ver Bemerkung mittheilt, er 
von einem höchſt confervativen Manne aus Bär 
berg her. Diefe treuefte Stüge deö württembergifchen Ihe 
gefränft durch des Königs Politik in ihrem religiöfen Ber 
fein, macht ihrem Unmuth darin in folgender Weiſe Lufü 

„Ich bin nicht der Einzige, in dem der König fett 
halben Jahre eine folche radicale Umftimmung zuwege ge 
hat. Es freut ihn, fcheintd ordentlich, mit feinem treuen 
zu brechen. Hof⸗ und ultramontaner (!) Adel, Bayern 
fterreich find feine Leute. Diefem Bayern und feiner 9 
fi) nachzuwerfen, war Württemberg, König und Land 
feiner Vergangenheit doch zu gut. Württemberg ba. 
Sahrhunderten feine Bedeutung dadurdh ge 
daß es die proteftanttifche Inſel im Süden - 
Dies hat wie fein religiöfes und wifienfchaftliches, | 
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zz ıt Pi poliliſches Verhältnis zu Rorbbeutfchland beftimmt, und 
yo» Mach feht wird weder Stammesabneigung von Seiten des Vols 
ie r DB, noch fuͤrſtliches Souveränetätägefühl dieſes Verhältniß ums 
ken. Die jebige württembergifche Politik ift den Traditionen 
ng: 8 Vergangenheit und den Bebürfniffen ver Gegenwart gleich 
ur fr entgegen, fie dient wie in Sachſen nur dazu, das ftaats 
m Me Selbſtbewußtſein im Volke zu gerflören, und es gehört 
5 Walg Brophetengabe dazu, um vorauszufehen, daß der nächfte 
, Grm, erhebe er ſich nun aus dem Innern, oder fomme er 
I Weber von Weften, die Kronen von Sachfen und Württems 

3 Werg wie wurmftichige Aepfel vom Baume blafen wird.“ 


Dan fieht, tro dem, daß man und wieder und wieder 
wvwuichert hat, es folle ferner auf dem Rechtsgebiet, auf 
vn Gebiet der Politik, Fein Unterfchied der Gonfeffionen 

32 Wer ſtatt finden, und daß fich die Katholifen darum unbeforgt 
ünem yreußifchen proteftantifchen Erbfaifer, ſelbſt auf die Ges 

. Mir hin, daß Defterreich von Deutfchland losgerriſſen würde, 

— tementauen könnten — trob allen diefen Betheuerungen ruhen 
2 We Traditionen dieſes württembergifchen Eonfervativen der We⸗ 
"AR -Pepllung, dieſes proteftantifchen Inſulaners unſeres beutfchen 
En ‚ auf den ausfchließlichften Traditionen einer confeſſio⸗ 
— Politik vom reinſten Waſſer. Seiner Meinung nach hat 
= det König feines paritätifchen Württembergs bei feiner politis 
3. Stellung zur Neugeftaltung des gefammten Baterlandes 





3 wi darnach zu fragen, was den politifchen Interefien Deutſch⸗ 
5 und Württembergs frommt, ſondern was den confeſſionell⸗ 
ruckaniiſchen Intereſſen Württembergs als einer proteſtantiſchen 


tm katholiſchen Süden zuſagt! 
Allein während dieſer conſervative Wuͤrttemberger ſich 
inf wenig verblümter Weife vernehmen läßt, hat die nicht 
sonfervative Württembergifche Zeitung auß un⸗ 
Hifor. spolit. Blättern fich herausgelefen: „daß man 
tatholifcer Seitd für die preußifche Hegemonie 


2° gltiren würde, fobald das Haus Hohenzollern 


= 
“ 
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zur Fatholifchen Kirche übergetreten wäre“. Den Sr 
nig anheimftellend, zu bevenfen, welche zuverläßige Bundesge⸗ 
nofjen ihm bei feiner fretimüthigen Rede zur Seite fichen. 
Die Hiftorifch-politifchen Blätter befinden ſich durch Wie 
Veröffentlichung diefer Entdedung der Württembergifchen Jd- 
tung nach beiden Seiten hin in nicht geringer Verlegenkeit. 


Tritt nämlich das erlauchte Haus der Hohenzollern wich 
lich zu der katholiſchen Kirche über, in der gehegten H 
daß die Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter alsdann für das 
bündnig vom 26. Mai und die erbfafferliche preußifche 
agitiren würden, und agitiren wir dann nicht dafür, dann 
ten wir befahren, daß Friedrich Wilhelm IV. und ber edle Brig 
von Preußen und den Vorwurf der Treulofigfeit machten ei 
wohl gar wieder zum Proteftantismus zurüdfehrten. Tritt abe 
der umgefehrte Fall ein, agitiren wir für die erbfalferliche He 
gemonte ver fatholifchen Hohenzollern, dann wird un die Krowe 
Württembergs, der verbiendete Stönig bed proteftantifchen Inſel⸗ 
reiche® im Süben, der ſich von feinen confervativen Getrenen 
nicht warnen ließ, einen Abfagebrief zufchidten als falfchen Bun 
desgenoſſen, die ihn fehändlich mit feiner Thronrede im Stich 
gelafien. 

Die Klemme, in der wir und befinden, tft offenbar. 

Indeſſen haben wir zum Glüf Seiner Majeftät Fried 
Wilhelm IV. nirgend ein wirkliches Verfprechen, ihm mit un 
Agitation zur Erbkaiſerkrone zu verhelfen gegeben. Wir u, 
-blo8 den würdigen Pfarrer Meinhold um BVertagung ua, 
Agitation gebeten, bis zu dem erfreulichen Tage, wo alle B— 
zollern in den Schooß ihrer alten Kirche zurüdgekehrt fint——, 
zwar in der feſten Erwartung, wenn fie mit voller Vickiim 
gung und nicht aus politifcher Speculation wieder ein 6 
der fatholifchen Familie geworben find, daß fie dann die — er 
gegen die Agitation für jede eigenfüchtige undeutfche Hege—un 
Politik und fonderbündlerifche Sectirerei proteftiren würde z. € 
würden dann wohl nicht die allgemeinen deutſchen Interef ßen br 








” 


antiſch⸗preußiſchen nachfiellen. Sie: eh wärden Deffer⸗ 
ve Band zur imnigſten Verbindung verteilen. Se feiner 
: und in feiner Wohlfahrt würden flo Die eigene unb das 
und die Größe Deutſchlands erbiiden "und ihm freiwillig 
tele einräumen, die ihm zum Helle Deutfchlande gebührt. 
Ind dabei wuͤrden fie nnferer Ueberzeugung nach auch mit 
prenflfchen Intereſſen beffer fahren, ald wit fener das 
—* gerreißenden ſeparatiſtiſchen Bergrößerungepaktit, die 
iiliqh ſten Tage Deutſchlands und "Breußms nur 
Brit und. die im gtädtichtten Jalle nur ein ohn⸗ 
Xã | dhtand ſchaffen Tann. 

Sinne wärben vis daher allerdinge ben Lebertrit ker 
Fellern als einen debeutenden Schritt zur wahren deut- 
figung anfehen. Denn ein großer Theil jener traurigen 
heile, jenes Mißtrauens und jener Eiferſucht, die die 
me unferes Bolfes nun trennen, würde dann von felbft 
gfallen. Und man würde nicht, wie diefer confervative 
ttemberger es mit feinem ſchwäbiſchen Vaterland halten 
©, Breußen und den Norden wie eine abgeſchloſſene pros 
tifche Inſel anfehen, die fein anderes Ziel kennt, als die 
monie ihres eigenfüchtigen Hochmurhe. Diefe unfere An⸗ 
2 ſind übrigen® fo wenig fpeeifiich katholiſch, daß es Gott 
ach Proteftanten genug gibt, die fie theilen und bie eben 
ichiedene Gegner eines kleindeutſchen Erbkaiſerthums find 
dir, weil ſie wiſſen, daß es der Untergang Deuiſchlands 
fo auch Preußens wäre. So haben wir die Bertagung . 
T NAgitation verflanden. Und hätte die WBürttemberger 
ig, die diefe große Entdeckung in unferen Blättern ges 
» und die Ehre erweifen wollen, bie Stellung, bie wir 
Infang am in der dentfchen Frage eingenommen, auch nur 
Ichlich ihrer Aufmerffamfeit zu würbigen, fo würbe fie fich 
Kerüber beruhigt haben. Diver iſt es une benn jemals 
alien, für eine erbkalferliche Hegemonte der Tatholifchen 
Shurger oder einen Wiener Sonverbunb zu agitisen, der 
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Preußen aus Deutfchland verbrängte; haben wir nicht vid 
mehr jeder Zeit bei der Geftaltung des beutfchen Bunveireiiel 
die Rechte und den Einflug Preußens eben fo wie Oeſter 
reichs gewahrt wiſſen wollen, und find wir nicht gerade barım 
den erbfaiferlichen Gentralifationsplanen der Fleindeutichen Per 
litit entgegengetreten? Sollten wir aber jemals für das fleinm 
Preußen der Fatholifchen Hohenzollern thun, was wir fe 
das große Kaiferreihh der katholiſchen Habsburger A 
thun verfchmäht haben? Sind wir doch nicht fo furkäig 
und verblendet, um nicht einzufehen, daß auch bann, wa 
fämmtliche Hohenzollern mit der Majorität des preußiſchen Be 
kes zur FKatholifchen Kirche übertreten würden, Deutihlab, 
Großmächten gegenüber wie Rußland, England und Frantrid, 
nach wie vor der innigften Vereinigung mit Defterreid ie 
darf und daß feine Eicherheit und fein Wohlfland und Ib 
Geſchick feiner ganzen Zufunft ebenfo wohl an die Tona mi 
an den Rhein, an die Alpen wie an die Norbfüften gefnürft #: 
furz daß wir ein großes ganzes, Fein Heines geſpaltenes Deaiife 
(and bebürfen. Wie uns dünft, dürfte daher der König a 
Mürttemberg fich binfichtlich der Treue feiner ultramentuß: 
Bundeögenoffen beruhigen und follten die Hohenzollem Wii 
Misverftändniß der Würtemberger Zeitung und ihrer „eb 
fervativen“ Landeleute theilen und vieleicht gar ihren UA 
tritt zur Farholifchen Kirche in der Erwartung unferr N 
tation für Erfurt und ihre Hegemonie beabfichtigen: MB; 
müßten wir fie ehrfurchtvollſt bitten, dieſen vwoichtigen Ei | 
fo gern wir ihn auch fehen würden, doch einftwellen ud Ri 
vertagen. | 


XXXIX. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 18. März 1850. 


Berfen wir am Jahrestage der preußifchen Revolution 
Blick auf die Rage Europas, fo fönnen wir uns zwar 
verhehlen, daß die Saat, welche in den Märzstagen des 
ı Jahres” audgeftreut wurde, zwar noch keineswegs bie 
Süle von Uebeln getragen hat, zu welcher fie den Keim 
t, aber wir können und auch nicht darüber täufchen, 
Hr allein und lediglich durch die Barmherzigkeit Gottes, 
uch eine Reihe von wunderähnlichen Begebenheiten ben 
ihen Entwidlungsgang des Unheils vorläufig hemmte, über 
ſogrunde in der Schwebe gehalten werben. 

Im Sranfreih, dem Rande, von wo die politifche In⸗ 
vor fechözig Jahren ihren Ausgang über den europäfs 
Sontinent nahm, ift einerſeits die Auflöfung, andererfeits 
uch wohl die Erfenntriiß des Uebels, der Einblid in 
was allein helfen fann, ver Efel an den Lehren des 
ben Rationalismus und den hohlen Abftractionen des 
entativftaat® am welteften vorgefchritten. Rur dürfen 
8 auch in diefer Beziehung nicht mit chimärtfchen Er- 
gen betrügen. Diejenigen, vie etwa ihre Hoffnung auf 
31 
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ein Infichgehen, auf eine, durch Erfahrung bewirkte Rakilalke 
auf ein plögliches zur Befinnungfommen des Pariier Bea 
geois gefeßt hatten, — diefe werden fich durch die jüngke 
im focialiftifchen Sinne ausfallenden Wahlen bitter getäuff 
gefehen haben. Wenige Donate fcheinbarer Ruhe reichten We 
den alten Dünfel und Lcbermuth des von Kindeöbeinen anf 
Voltair's Geiſte erzogenen, großftäbtifch verfumpften Piah 
gers wieder aufzurichten. Schnell war die Angf ver Ja 
tage vergeffen. Iſt ihm doch die Oppofition gegen jede WM 
Gewalt recht eigentlidy Lebensbedürfniß geworden; was hei 
fhon in den höhern Streifen der franzöfifchen Gejellichek y 
glaubt, gefühlt, als Gemeingut und geiftige Crrungafäd 
der gefitteten Menfchheit betrachtet wird, das hat — da ib 
thiertheit der untern Klaſſen zu geſchweigen — im günfigl 
Halle vielleicht erft nach Generationen Ausficht in die Eh 
des Parifer Gewürzfrämers gedrungen zu feyn. Ginftweile | 
dieß Gefchlecht der Liebe, der Empfänglichfeit an irgad I 
manden, der über ed Gewalt hat, — es ift mit einem Bei 
des freimwilligen- Gehorfams unfähig geworben. (ine wi 
Geſellſchaft ift durch Ueberrevung, Berufung auf den gi 
Willen und gütliched Zureden nicht mehr zu regieren; u 
bürfte nachgerade wohl jedem praftifchen Kopfe ar gene 
feyn. Daß aber eine aufgelöste Maſſe, die nicht mehr m 
werben kann, zur Mitregierung noch unfäbiger, und vaf M 
lih das ganze Syſtem eine Ddoctrinäre Angefchmadihit | 
welches die Regierung der heutigen Staaten von unten he 
durch Wahlen fchaffen, fie auf die Chimäre des fogena" 
„Volkswillens“ gründen wil, — dieß ift eine Wahrheit: 
felbft heute fehon und in Frankreich von bei weitem S 
ren eingefehen, als ausgefprochen wird. Möchte dieie ° 
rung aller ehrlichen Leute und aller beſſern Köpfe, bie 
landed unläugbar weiter ald in Deutfchland fortgeſchris 
möchte fie nicht fchon zu fpät kommen; möchte fie, > 
noch möglich wäre, jenem Volfe, welches tro aller B 
dung niemals aufgehört hat, unfers innigften Antheils 
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ya, den Durchgang durdy ein neues Läuterungsfeuer er- 
2, deffen Schreden alle biöherigen, und felbft die grauen- 
m Erfahrungen übertreffen würden. 

Menſchlichem Anfehen nady fteht die entfcheinende Schlacht, 
x den gefammten romanifch : germanifchen Welten erwars 
es fteht jener Zweifampf auf Leben und Tod, ven bie 
päifche Befelfchaft mit dem Communismus und dem aus 
matiftifch»liberaler Wurzel erwachfenen Atheismus zu be- 
n haben wird, Frankreich am nächften bevor. In je be⸗ 
atern Umrifien der Dämon der Zerftörung in dieſem Lande 
alt gewinnt, defto verſchwommener, zerriffener, getheilter 
in ſich unflarer über Die nächften Zwecke und Mittel ift 
die Macht des Widerftandee. Daß der Neffe nicht der 
n fei, zu thun, was einft fein Obeim that: der demofras 
revolutionären Strömung ein militärifchabfolutes Halt zu 
en, und mit gewaltiger Fauſt das finfende Reich vom 
ınde zurüdzureißen, dieß war wohl fchon feit Langem 
. Der Bonapartismus läßt fich fo wenig decretiren, wie 
reiheit; fehlt der eiferne YUrm des Kalfers, fo fann das 
Wort nicht mehr die alten Wunder thun. Frankreich 
ich politifch vollſtaͤndig ausgelebt. Die Pietät vor dem 
, die Liebe zu irgend Etwas, mad einmal gewefen, if In 
Burzel zerfiört; mit Namen oder Erinnerungen irgend 
vr Art iſt dort nichts mehr ausgerichtet. Wo es kraft 
m Princip erhobenen Kortichritts eben fein beftchendes 
keine gefchichtliche Ueberlieferung mehr gibt, wo die Pflug- 
rt fo oft über den gleichgemachten Boden geführt worben, 
M revolutionären Frankreich, da ift flatt des Vertrauens 
er Liebe zum Beftehenden nur noch thierlfcher Leichtfinn 
h; Jeder, der im Leben etwas zu verlieren hat, fühlt dann 
die Erde unter feinen Füßen ſchwanken und zittert. Nur 
eue und Nichterhörte kann noch einen flüchtigen Raufch 
% 5 unglüdlicherweife vermag aber Fein menfchlicher Ver⸗ 
miehr eine neue Staatöform zu erfinnen, von ber fich 
>orgeben ließe, daß fie im Stande fei, die Ordnung mit 
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dem zu vereinigen, was der Zeitgeift Freiheit nennt, und kb 
des mit der (unmöglichen und wiverfinnigen) Gleihh 
welche der Stumpffinn der Tageöpolitifer als ein Orm 
der Menfchheit in Anfpruch nimmt. Die reflaurirte deg 
tät hat abgehaudt; die große Lüge des conftitutionellen Cun 
der Charte fich lächerlich gemacht; die Corruption der, 
demofratifchen Snftitutionen umgebenen Monarchie in 
ter Schmach geendet; zufegt hat noch der Bonapartidmus 
Bonaparte den Nimbus zerfiört, der an dem Namen des 
Eäfars haftete. Was ift noch übrig? — 

Wir wollen uns in feiner Weile damit abgeben, —* 
zoͤſſſchen Volke die Nativität zu ſtellen. Die Erfahrung 
daß in der Regel Alles anders kömmt, als menſchlicher E 
ſinn es vorausbeſtimmt. Nur die natürliche Mr 
Urfache und Wirkung läßt ſich berechnen; die Langmulh uh 
Barmherzigfeit Gottes, welche die Strafgerichte um der behe 
einiger Wenigen willen hinauoſchiebt oder abwendet, iR AM 
menfchlichen Beranfchlagung entrüdt. Wollen wir ve, 
vom Bekannten auf’8 Unbefannte fchließend, eine Berunikug 
in Betreff deffen wagen, was Frankreichs nahe Zufunft bi 
gen wird, fo fcheint und dieſes Land hart an der Sqach 
füdamerifanifcher Zuftände zu ftehen. Die Natur ver Dia 
wird ihr Necht behaupten ; nach dem Geſchwätze der Cork: 
wird das Schwert entfcheiben. Der bewaffneten Modi — 
der ‚allein organifch gegliederten — muß in einer mäßigen 
mit der ausfchließlichen Gewalt die Herrfchaft zufallen. WM 
die bewaffnete Macht ift felb von den auflöfennen Jrem W 
Revolution durchfrefien. Zudem hat fie in Frankreich wi® 
einen Monarchen an der Spige, dem uraltes Recht md SP 
fommen eine über jeden Zweifel erhabene Stellung liehe, iu 
welcher der Ihm geleiſtete Dienſt und Gehorſam eine Ehre wäh 
noch einen Saifer der Franzoſen, den die Vorfehung ſelbſ ver 
Krieg und Sieg zum unbeftrittenen Herrn gefegt hätte, IM 
heutige General, dem der Zufall die Zügel der Regierung h 
bie Hände wirft, wird an Jedem feiner Kameraden einen c 


| 


Gloffen zur Tagesgefchichte. 477 


zhnlichen Prätendenten jedenfall zu fürchten, und meiſtens 
‚ zu befämpfen haben, und Jeder wird der repräfentativen 
alömafchine bevürfen, weil er die Anfprüche feines Ehrgei⸗ 
nur durch die Fiction eines fouveränen Volkswillens recht: 
gen kann. In der Wirflichfeit würde demnach, wie in ben 
Satlantifchen Kreiftaaten des Südens, die militäriiche Ty⸗ 
ei, In den „Bolfsfammern“ und Zeitungen dagegen daß . 
erige pfeubopolitifche Gefchwäß fortregieren, und im wei⸗ 
Hintergrunde eine Theilung Frankreichs ftehen, wozu bie 
ige Scheidung in vier große Militärprovinzen bereits bie 
je bahnen zu wollen fcheint. Ganz zulegt würde, wenn 
Weltgericht ven Baden nicht früher abfchnitte, die wohl⸗ 
ige Macht einer neuen Barbarei die todmüde Hypercivilis 
m bededen. So würde, müßten wir nicht nach dem löb⸗ 
m Beifpiele der türfifchen Urtheile hinzuſetzen: Gott weiß 
befier ! ſolchen Aſpecten gegenüber unfer Parere über Frank⸗ 
b lauten. 

Benn wir unferer unvorgreiflichen Anficht in Betreff ber 
unſtruction Deutfchland6 den Fürzeften Ausdruck geben 
m, fo würde felbige einfach auf ungeläumte Wiederhers 
Inng, verbunden mit zeitgemäßer Revifion des Bundes 
1815 hinauslaufen. Haben alle fouveränen Fürften und 
m Städte diefe völferrechtliche Bereinigung geſchloſſen, fo 
es begreiflicherweife rechtlich nicht wohl möglich, daß die⸗ 
"in einer andern Form ald durch eine neue Lebereinkunft 
Contrahenten geändert werden fann. Nach diefer Anficht 
ind, wenn gleich nicht factifch, fo doch im rechtlichen Sinne, 
deutfche Bund auf der Grundlage der Acte von 1815 unveräns 
fort, und der gefammte Vorgang der Revolution, vom erften 
immentreten des fogenannten Vorparlaments bis zur ſchimpfli⸗ 
Verjagung der tricoloren Repräfentantenverfammlung aus 
ttgart, hatte deren auch nicht ein Titelchen ändern können. 
jener völferrechtliche Verein, um die Ruhe und Ordnung im 
em von Deutfchland und deſſen VBertheidigung nach außen 
er berzuftellen, und den Krebsſchaden der Revolution, wenn 
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ed anderd möglich wäre, noch einmal auszuſchneiden, einer mi 
Einrichtung bedurfte, wird Riemand läugnen; nur bare: 
diefer nicht der Zweck verfolgt werden, die Revolnia mt 
gütigen, die fogenannte beutfche „Einheit@partei” zu 
und den burfchenfchaftlichen Reminiſcenzen einiger ebtgetjch 
Sintriguanten genug zu thun. Alle deutſchen Regierungen, 
Defterreih und Preußen, durften in dieſem Augenblide W 
höchſten Gefahr nur einen Zwed verfolgen: den Kamf af} 
Leben und Tod gegen die Revolution, als den gemeinſhap 
lichen, unverföhntichen Feind Deutfchlands wie der gefammif 
Menfchheit. Alle weitern Nüglichfeitsbesiehungen, wie Deh 
lands bisherige Gefammtverfaffung verbeffert werden Taf 
mußten der einfachen Frage über Seyn und Nichtſein nadle 
hen ; wer beſſer leben will, als bisher, muß vor Allen ch 
das Leben felbft retten, wenn er in hböchfler Todeigech 
ſchwebt. — Dazu gehörte allerdings, nicht die burſchenthaß 
liche Chimäre einer mechanifchen Einheit und nach fr 
Mufter copirten Gentralifation, fondern gerade im Gegeael: 
die bundesmäßige Eintracht Deutfchlande. Bat 
an dieſer rüttelte, der hat den Ruin unfers Vaterlanied un 
der unerbittlich richtenden ©efchichte zu verantworten, wa | 
eigenfüchtige Vergrößerungsgelüfte auch unter ver trügeriiäil 
Maske einer erfünftelten deutfch- patrtotifchen Schroärmerd, W 
heute ſchon Niemanden mehr täufcht, zu erfennen und m MP 
digen wiſſen wird. 

Der geneigte Leſer tft heute bereits in ver Lage benrtheh 
fen zu fönnen, wie weit die Wirklichkeit hinter unſem AM 
entwidelten, patriotifch frommen Wünfchen in Betreff der de⸗ 
fhen Politik der Regierungen zurüdgeblieben if. Bon uf 
ift fo wenig wie von Eintracht die Rede. Im diefem Ang 
blicke Schicht fich ein Parlament des preußifchen Sonveruhe 
an, das Franffurter Drama in der Auguftinerfirche zu Oral 
im Sinne der Gagern: Oothaifchen Fraction weiter zu ſpiele 
Bayern, Sachſen und Würtemberg, denen Defterreich fer 
Zuftimmung. gegeben, haben fich über einen andern geſam 
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Men ur Rcheczeſchichck vu 
Merfaffungsentwurf geeinigt, welcher ebenfalls. eins 

eines biähesigen parlamentarifchen Bereinbarungen in 


Wi. Hannover hat dagegen erflärt, daß es were 


ı noch der andern Seite” fly anfchliefien, fondern uns 
: A den w Bafis des alten Bundes behar⸗ 
fürs >:Ereignifle abwarten wolle. Weſſen 
i6 noch zwei dan iwärts reicht, der wird aus 
Melle zwiſchen damals.umd jept, wenn auch nicht mehr, 
menigfiend die An auf die Frage entnehmen kön⸗ 
lches Hell um6 bie :ubsofutionäre Mittelpartei gebracht 
he nach jahrelanger Eonfpiration bie franzöfifche Re⸗ 
nach Deutfchland verpflanzte, und unbelehrt (weil ums 
) durch. die Greigniffe, Geute noch; ohne Scham und 
baran arbeitet, ihren wulllfchen Phantafiegebilden Les 
Wirklichkeit zu leihen? Noch trauriger iſt es, daß 
u nach innen bin die, auf die nenbefefligte und vera 
uite Bureaueratie gepfropfte Moctrin des ci-devamt 
fen Repräfentativftaate unter Ludwig Philipp, faſt 
derſſoruch, im allen bveutichen Landen herricht, und 
Wiepih diefer Lehre ihr mit einer Seelenruhe anhaͤn⸗ 
durch die Gefchide Frankreichs, noch durch 
het machen läßt, welche eben jenes antinationale 
Syſtem, welches nur noch bei einer Heinen Zahl 
bengelehtten und Beamten Credit und Blauben findet, 
fo verhältnigmäßig kurzer Friſt über Deutichland her 
voren hat. 
hrend alfo die Geſchicke in Deutfchland und Frankreich 
se Hoffnung auf menfchliche Hülfe, erfüllen zu follen 
hat Lord Palmerfion, Europas Werberber und Dr. 
Freund, Griechenland gegenüber, durch einen, bas 
bt gefltteter Rationen mit Füßen tretenden Act roher 
# jene Krifis eines Weltfampfed, dem die europaͤiſche 
ıft nicht entgehen Fann, wenn auch nicht herbeigeführt, 
werklich näher gerüdt. Wir wiſſen nicht, ob Rußland 
bichub aufheben wird, den ihm Lord Palmerſton vor 
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die Füße geworfen, ober ob es „auf feine Zeit warien? wire 
Was wir aber wiffen ift, daß, dem natürlichen Entwidingugp gg, 
gange der menfchlichen Dinge gemäß, das Rom und Ka 
der neuen Gefchichte, fei es früher, fei es fpäter, auf 
und Tod mit einander um die Herrſchaft der Welt > 
müffen. Einftweilen find bei dem, einen Raubzug ohne Kri X 
erklaͤrung in ſich ſchließenden Verfahren Englando gegen —XX 
chenland die Vorwände der tiefer liegenden Zwecke und ln 
ten des Lord Palmerfion würdig. Bekanntlich macht der 3a 
englifche SKtabinet, wo es die hinreichende Macht zur titten 
lichung ſolcher Anfprüche zu befigen glaubt, nicht nur | ds 
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lich, ſondern auch ziemlich ausdrücklichen Erklaͤrungen FRE 
Grundſatz geltend: jedweden, in einem fremden Lande tea, 
Engländer gegen die Regierung dieſes Landes In jeden m, Br 
minal= und Givilfalle wie eine unabhängige, erterritoriale 7, Fon, 
pendenz von England vertreten zu dürfen. Ein whfngy.  * 
Hebel zur Ummwälzung der ganzen Welt, und una ar 
Gontinents von Europa, als dieſer unerhörte Anfpruh, Au 
in den Händen des Lord PBalmerfton, kann nicht leicht ꝙ * 
werden; aber es iſt auch begreiflich, daß jede Regierung PL 
he ihren Sturz vermieden fehen, und nicht die — Lee 
Sklavin Englands werden will, fi) mit allen Mitteln, 
ihr die Vorſehung verliehen, folcher Meuchelpotitif wider 
muß. Wem diefer Ausdruck zu Bart fcheint, der betrachte ke 
einzelnen Vorwände, worauf fid) die Yeinpfeligfeiten Englccht 
gegen Griechenland ftüßen. Pal 
„Bei dem Rechtsfall des Herrn Finlay“, fagen bed; Ten 
med, „handelt es fich ganz einfach um ven Werth end; ‘, "| 
wiffen Grundſtücks im Jahre 1836. Er hatte, wie ed Kheinh + 8 














für dieſes Grundftüd, welches er von dem vormaligen Hk i: en in 
ſchen Befiger im Jahre 1830 Faufte, dreihundert Diehen iz... In 
bezahlt. Die griechifche Regierung, die einen Thal bil © he er 


Grundſtückes für einen Staatszweck verwendet hatte, bet MEL-.., 8 
dieſelben Vedingungen, welche bie Eigenthümer der angti@® Is, . 
ven Baupläge angenommen hatten, nämlich 3000 Dreh Br... 
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ar. dr. Finlay aber verlangte ganz beſcheiden 45,000 Dradhs 
ee, indem er behauptete, das in Frage ſtehende Grundſtück 
wBe ibm durch irgend eine geheimnißvofle Procedur, worüber 
BB michts Näheres befannt if, 100,000 Drachmen gefoftet. 
et Winlay refurrirte nicht an die zur Abſchätzung folcher 
BD früde niedergeſetzte Commiſſion, und fchlug überhaupt 
E Den Rechtöweg einz und obgleich er ohne Zweifel einen 
praxch auf Entfchädigung hat, fo ift doch der Betrag ders 
TE eineswegs ein Gegenfland, der in der Weile, die von 
EETE Agenten verfucht worden ift, ausgeglichen werben kann.“ 
— Uber Ham Finlay's Forderungen haben noch einen 
> ften und würdigen Charafter im Vergleich mit ver feden 
»Oxmrontade des Chevalier Don Bacifico. Diefer Menfch 
5 MIS portugiefiicher Generalconful nach Griechenland, und 
B YAntap irgend einer früheren Forderung verwendete fich der 
silche Sefandte, da er ſich für einen fpanifchen Unterthan 
Pargeben hatte, für ihn. Zebt erfcheint er auf einmal als 
nehtifcher Unterthan, da er in Gibraltar geboren fei; und 
gP. Schupe diefer wandelbaren und verbächtigen Nationalität“ 
„gler Kosmopolit iſt ein Jude!) „ift die brittifche Klotte nach 
„when gefendet, und eine Forderung von nidyt weniger als 
„. 000 Pfd. Sterl. an die griechifche Regierung — wohlges 
er sur felben Zeit geftellt worden, wo dieſe Regierung ges 
aM daß fie außer Stande ift, die Zinfen ihrer Schuld zu 
e & ben, welche die unbebingte Priorität vor allen andern 
Sedinpfichfeiten haben, fo daß, wenn man diefe Eumme 
—38 König Otto zu Gunſten Don Pacificos abgedrungen 
1 „Wk, fie in Wahrheit aus den Tafchen der Hauptgläubiger 
ge: Sand, Sranfreich und Rußland geftohlen worden wäre. — 
zz MUthen beftcht bie garftige Sitte, einen Judas in alligm 
4 Mn Dftertage zu verbrennen, und am Öftertage 1847 verbiauu— 
Tu ſie nicht nur ihren Zudas, fondern drangen aud) iv Lus 
e,s Meificoe Wohnung ein”, (der aus früheren ;Jeiten vom: Lu 
* 6 tüstifcher Spion verhaßt und verdächtig geiueie. am «or. 
is 


erbranaten feine Papiere, zerfchlugen fein Dumsers. mu 
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mißhandelten ihn groblich. Der dadurch verurſachte 
beläuft ſich, nach den Angaben dieſes wahrheitsliebenden 
netto auf 31,534 Pfund, 1 Schilling, 1 Pence nach 
fhem Gelde. Es ift einigermaßen auffallend, daß bie 
nung‘diefes neuen Iſaaks von Dorf (nach diefer Berehun: 
feiner Verluſte) die reichfle in Athen geweſen fern mil 
denn 30,000 Pfd. Sterl. find mehr, als ein vorfichtiger Mayr 
ſelbſt in England, unter feinem eigenen Dache behält. E 
gibt fi) aber, daß von diefem bedeutenden Vermoͤgen 2360 
Pfd., 16 Schill., 8 Pence nicht in baarer Baluta, fon 
in gewiffen Papieren beflanden, aus denen fid eirt 
Schuldforderung an die portugiefifhe Regierat 
für obige Summe ergeben fol. Hiezu kommt noch ein klei⸗ 
jüdifches Depofltum von ungefähr 300 Pfo., welches vor’ 
tiger Weiſe verſchwand; dann 1959 Pfd. für Zuwelas 
Miſtreß Pacifico und 2080 Pfo. für Tifchzeug und CI 
geräth dieſes glüdlichen Ehepaard. in anderer bemer” 
werther Zug bei diefer wunderfamen Gefchichte if, vol 
Muth des Poͤbels an dieſem verhängnißvollen Tage alle 
Gegenftände, Paptere, Diamanten, Depoflten und fogız 
Ehebett von Mahagonyholz, deffen Werth auf 150 Pfes 
fchäßt wird, Hinmeggerafft hat, ohne daß eine Eyur wi 
zu finden iſt; alle diefe Schäge find von dem Erdboden 
ſchwunden, und erfcheinen nur noch auf dem von Don 
cifico eingereichten Küchenzettel. Ein zerrifienes Leintuchil 
Barift, mit Spiten eingefaßt (0! Don Pacificoh, um 
Feiner zerbrochener Korb von Porzellan find allein az 
Szene ded Tumults gerettet worden, um zu’ zeigen, wie 
der Glanz diefer Wohnung der Eleganz und des Reicht! 
befchaffen war. Nichte war übrig geblieben, und ver zu 
fhädigte Hebräer fah ſich gendthigt, Lord Balmerfton 
bitten, ihm 25 Pfo. monatlich auf Abfchlag feiner Forder 
ger vorzufireden, eine Bitte, für die der Staatsſekret 
ders auswärtigen Angelegenheiten ein taubes Ohr 4 
habt zu haben fcheint. — Um bloß von dem Hauptartifl Di 
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orderung, ben 26,000 Pfd., welche Portugal, in deſſen 
tn Don Bacifico früherhin geftanden hat, ihm fchuls 
on fol — zu fprechen, fann ed wohl etwas Monftrudfes 
eben, als daß Forderungen von fo zweifelhaftem Charakter 
ortugal plöglich die Kraft einer erwiefenen Schuld erhals 
Wen, weil die angeblichen Beweife dafür bei einem Vollo⸗ 
afe zerflört worden find, und daß dieſe Forderungen mit 
Interfügung Englands und feiner Seemacht nicht gegen 
ıgal, fondern gegen Griechenland geltend gemacht 
n, weil dieſe Toftbaren Dofumente auf dem @ebiete des 
36 Otto aus der Welt verfchwunden find? Geldforde⸗ 
n, die von Portugal als bloße Verfuche zur Erprefiung 
delt worden find, follen alfo von einem andern Gtaate 
trieben werben, weil die Documente hiezu abhanden ge⸗ 
ſen find. And doch flelt Lord Balmerftons Schreiben 
2, Februar 1848 die Sache außer Zweifel und nebft dies 
orderung im Allgemeinen, wird noch eine Summe von 
Pfd. für perfönliche Unbilden gegen die Familie Paci⸗ 
begehrt. Die augenfcheinliche Ueberfpanntheit diefer For⸗ 
gen wirft Das zweideutigſte Licht auf die ganze Sache; 
ingelt dafür an allen glaubwürdigen Beweifen, und wenn 
innehmen fönnten, daß Lord PBalmerfton je ernfthaft 
e daß diefe Angelegenheit um ihrer ſelbſt willen fein 
Teiten erbeifchte, fo würden wir ohne Anftand fagen, daß 
5s gröbfte hinters Licht geführt worden if.“ 

-Die Korrespondenz, die fich auf Die Inſeln Cervi und 
enza bezieht, erheifcht eine ernitere Aufmerkſamkeit, ob⸗ 
wir auch hier eben fo zu beflagen haben, daß der Gang 
@gierung nicht von einer ftreng rechtlichen Anficht, fon» 
Durch fchwanfende Beweife und parteiifche Angaben 
% worden if. Die Lord» Oberfommiljäre der jonifchen 
>lif, von der Zeit Sir Frederic Adam's an bis auf 
eutigen Tag, fiheinen von der Idee eingenommen gewe⸗ 
r feyn, daß die Municipalacten und organifchen Geſetze 
Steben» Infelrepublif von 1803 bis 1804 diefem Staate 
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die Souverainetät über obgedachte Infeln eingeräumt haben; 
und Eir Howard Douglas nahm aus benfelben Gründen 
befonder Sphakteria in Anſpruch. Aber wir finden hierin 
nichts, was unfere frühere Anficht von der Frage erſchütten 
könnte. Wir erhielten durch den Tractat von 1815 die Zus 
feln, wie fie im Jahre 1800 waren, und wenn benfelben an : 
dere Dependenzen nicht durch Tractat, fondern durch einen - 
Act ter jonifchen Regierung im Jahre 1804 angehängt worden 
find, fo fann dieß unfern Anfpruch nicht vermehren. Gew 
Ward (der gegenwärtige Lord-Oberfommiffär) fagt allerbingk | 
in einem Echreiben an Lord Grey (den Kolonials Minife), 
daß „„über die Thatfache, daß Cervi fowohl, ald Se 
pienza, beide Venedig gehörten, fein Zweifel obwalte;“ h 
und wenn ber Lord» Oberfommiflär dieſes Factum beweiſe " 
könnte, fo würbe dieß allerdings gegen Griechenland fpreden; |, 
allein wir finden bisher feinen firingenten Beweis für biek 
Behauptung.“ 

Mit großem Rechte fegen daher die Times, in Genf % 
ber tiefer liegenden Abfichten und Zwecke des Lord Palmerfen 
hinzu, daß, was man auch von dem pefuntären Werthe fer 
Forderungen denfen möge, diefe nach dem Urtheil aller Staau⸗ 
märner von Europa Immer nur ald politifche Werkzeuge erfcheinen; 
und die Wahrfcheinlichkeit, daß ähnliche Forderungen mit gleicher 
Gewaltthat gegen Neapel oder gegen Tosfana geltend ges 
macht werden dürften, hat eben nicht dazu beigetragen, fle im 
Auslande in einem günftigen Lichte für und erfcheinen zu la 
fen. Vermuthlich werben dergleichen Pläne nunmehr aufgege 
ben werden; aber wir zweifeln nicht im mindeflen daran, daß 
fie während der neueften Zeit gehegt worven find. Mit Recht 
oder Unrecht hält man allgemein auf dem Kontinent dafür, 
daß der eigentliche Zweck der brittifchen Flotte bei biefen Eppe⸗ 
ditionen fet, dad Signal zu neuen revolutionären Bewegungen 
zu geben. Cine folche Abficht ifE den Grundfähen und Inter 
efien des englifchen Volkes, und den Geflnnungen der hervor 
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sgendfien Mitglieder des gegenwärtigen Cabinets fo fremd, 
8 wir fie ohne Weiteres für unmöglich erflären; aber, nach 
rw Erfahrung, der Tebtverflofienen Jahre in Europa, darf.man 
4 nidyt wundern, wenn es Leute gibt, welche glauben, daß 
x englifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten fo was 
cht bloß zum Spaße unternimmt, fondern etwas Gefährliche: 
3), als Don Pacifico's Forderungen, im Auge hat.” 

Unter ſolchen Umſtaͤnden bedarf die Stellung des heutigen 
glands zu Allem, was auf dem europätfchen Gontinent 
eden, Recht und Ordnung genannt werben fann, feines 
Kern Gommentard. Während England vom Auöbruche der 
nzöfifchen Revolution an bis zum großen Frieden von 1815 
> politiſche Umwaͤlzungsfieber als feinen gefährlichften Geg- 
' befämpfte, und ein Hort der guten Sadye in Europa war, 
ſfich heute Lord Palmerflon zum bewaffneten Schutzherrn 
: Revolution aufgeworfen. Die Erfahrung wird lehren, 
Idhed Heil hieraus dem, rettungslos dem öfonomiichen Ruin 
treibenden brittifchen Reiche erwächdt. Daß der nationale 
nftifche Berftand und das englifche Rechts- und Ehrgefühl 
ht mächtig genug find, ein ſolches Cabinet zu befeitigen; 
6, fo oft die Gelegenheit fi) dazu bietet, die confervative 
ppoſition felbft vor einem folchen Erfolge, wie vor dem un- 
beuerften und gefährlichften Wageſtück zurüdichridt, weil fle 
h felbf und den Elementen des Rechts und der Ordnung 
‚MEngland nidyt die Kraft zutraut, dad Ruder des finfenden 
saatsichiffed zu ergreifen, — das ift ein böfes, fehr böfes 
sichen ! 
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Den 27. Mir 1 


Ein Auffah in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung WB 
26. März, überfchrieben: „Droyfen und Sammer ben % 
Herzogthümer Schleswig« Holflein und das Konigreich V 
mark“, beginnt mit folgenden Worten: „Mander W 
wird bei diefer Leberfchrift Luf haben, verummmm 
fel zu überfchlagen, aber ich rufe ihm zu: „„p 
noch einen Funken von Liebe für das deutiche Vaterla 
nen Funken von deutfchen Ehrgefühl, fo tft es beine : 
das zu lefen”” u. f. w. 

Gegen den Schluß des Artifeld wird der Her S.7 
Hofftein »- Yuguftenburg (heute „eine der beftverläumbeie> Mr 
lichen Perfonen in Europa*), in Formen, die ek m 
devote Appellation an die Großmuth und das Mitleid hi 
der nähern Befanntfchaft (— es ift unglaublich, aber der 
genfchein und das unträgliche Wort der Allgemeinen 94 
Iehren e8! —) des Selbſtherrſchers aller Reue 
pfohlen. „Wenn irgendwo in Europa ein fürkg 
her Mann, ein fürfliher Charakter if, wir, 
durch feine Energie, daß der energifhe Kaiſer 4 
folaus ihn näher fennen, ja ehren möge, follt 
der Herzog Chriftian Auguf von Schlesmig.g 
flein-Auguftenburg. Der Kaifer Nikolaus und br bil: 
zog Chriftian Auguft find beide demfelben SHerricherhankt ab 
fproffen, dem durchlauchtigſten Haufe Oldenburg.“ U WE 
fubmiffen Erinnerungen an die hohe Verwandtſchaft mit I 
felben Monarchen, gegen den die Wuth der deutfchen Anke hi 
tion fich vor zwei, ja vor einem Jahre noch in den 
fen Schmähungen übernahm, weil er ver Fels war, alakı 
fich die Brandung der anarchifchen Fluth des Weſtens vwe 
Europa brach, — eben diefe allerunterthänigft- 
Infinuationen fließen heute aus der Feder derfelben „bei 
ſchen Brofefforenfchaft”, die im Beginne der deutfchen Kevolati f 
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Ufhand in ihrem Baterlande und den Rachekrieg gegen 
emark als ein unabweißbares Poftulat bed beutichen Natie⸗ 
Finms proflamirte, der fih nun einmal anders nicht bes 
icheigen laſſe. Und heute fliehen dieſelben Stimmen, — 
Nnge in richtiger Würbigung der heutigen öffentlichen 
wi, — die dentſche Einheitobegeiſterung gar kläglich und 
lich an: einen Urtikel, der der holfteinifchen Cache das 
ſpricht, nur nicht in gewohnter Weiſe zu überfchlagen. 
ſt die öffentliche Meinung revolutionärer Zeiten und res 
nirter Bölfer. Und folchen Thatfachen gegenüber wird 
oc, zum Theil von denfelben Wortführern, verlangt: 
ich dieſer untrüglichen Richtſchnur alles politiſchen Heils 
Aße Regierungen ihre Völker regieren fon! 


Den 1. April 1B0R 


Die unbefangenfte Einficht in die Lage der beutfchen Ver⸗ 
fie gewinnt man wohl dann, wenn man bie von entges 
feßten Stanbpunften aus gefällten Urthelle ruhig und 
en neben einander ſtellt. Unter dieſen möchten wir bie 
mabergifche Thronrede eins der merkwuͤrdigſten Ereigniffe 
Segenwart nennen; nicht etwa, ald wenn wir auf bie 
ken Kolgen derſelben: den Zorm Preußens und das Ab⸗ 
m der diplomatifchen Verhältniffe zwifchen beiven Könige 

ein übertriebenes Gewicht legten, — fonbern weil in 
eve über das preußifche Bünbnig vom 26. Mai 1849 
ort der Wahrheit in einem Tone der Wahrheit gefpre- 
iR, an dem unfer Ohr (ach! feit unvordenklichen Zeiten!) 
mehr gewöhnt war. 
Dentichland Kat feit den Märzereignifien des Jahres 1848 
aufgehört, ber Spielball bee Parteifucht und bed Ehrgeizes 
ww. Der beutfche Einheitäflant if ein Traumbild und bad 
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gefährlichfte aller Traumbilder, eben fo wohl unter dem beutfchen, 
als unter dem europäifchen Gefichtäpunfte.e Alle Wege, wel 
man nad biefem verfehrten Ziele bereits eingefchlagen bat mb 
noch ferner einfchlagen möchte, werben immer nur zum Gegenibell 
dad heißt zur Spaltung und Auflöfung ber Gefammtheit führe, 
Die wahre Stärke und Eintracht, die wahre Kultur und Freiſckt 
ber Nation beruht im legten Grunde auf Erhaltung und Bil | 
der Gigenthümlichkeit und Selbſtſtändigkeit ihrer Hauptflänee. 
Eine jede gewaltfame Verſchmelzung ber letzteren, eine jede abſe⸗ 
Iute Unterordnung eined Hauptſtammes unter den andern wird 
ber Anfang unferer inneren Auflöfung und das Grab unferer ns 
tionalen Eriftenz ſeyn. Für bie rechte, für bie dauerhafte Einige 
keit unſeres Geſammt-Vaterlandes gibt e8 nur eine einzige, pob⸗ 
tifch = mögliche und praftifch-burchführbare Verfaſſungsform, «6 IR 
bie föberative. Glücklicherweiſe ift biefe Form einer meit größere 
Stärfe und Kraftentwidelung im Innern und nach außen fählg, 
als die bisherige Bundedverfaffung fie gewährte. Daß man birk 
Wahrheit zuerſt in Branffurt und nachmald in Berlin verfannte, 
hat bie gegenwärtige Spaltung und Verwirrung unferer Zufläuke 
ganz allein herbeigeführt. Die unparteiifche Geſchichte wird eh 
einft nicht verfchweigen, welche Zwecke und welche Leidenfchaftre 
bad Bündniß vom 26. Mai geftiftet haben. Die Größe und be 
Einigfeit der Nation Haben nichts mit ihm gemein, auf die Volkte 
fompathieen kann es keinen Anſpruch machen; es ift ein künſtü⸗ 
cher Sonderbundverſuch, auf den politiſchen Selbfſimord ber Ge 
fammtheit berechnet, und eben deßhalb in der Mitte von den bed 
größten Landmächten ohne Ausficht auf Beftand in den Tagen ber 
Gefahr. Die Durchführung dieſes Bündniſſes würde nicht zu vols 
bringen ſeyn, ohne einen offenen Bundesbruch und ohne eine wife 
fentliche Verlegung jener feierlichen Iraktate, worauf unfere Gtefe 
Yung und unfere Unabhängigkeit gegen Europa, fo wie das politie 
ſche Gleichgewicht Europa's überhaupt beruht.“ 


Andererſeits entgeht aber auch das Münchner Dreikonigt⸗ 
bündniß der Kritit nicht. In diefer Beziehung müſſen wir 
unfere Lefer insbeſondere auf einen Artifel zur Beilage bed 
Norddeutſchen Korreöpondenten vom 24ſten März aufmerkfem 
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in welchem ſich ein in Deutſchland nicht gewöhnlicher 
son politifcher Reife fund gibt. — Die Borzüge de 
ner Bündniffed verfennt dieſe Kritik keineswegs. 


Yad nene Project flellt an die Spige des Bundes verſchie⸗ 
berechtigte Factoren, won welchen wenigften® zwei, Oeſter⸗ 
d Preußen, nie in einander aufgehen koönnen, deren Wis 
baher immer den Beſtand des, außer Defterreich und Preußen 
ı übrigen Deuifchlands als einen dritten ſelbſtſtaͤndigen 
Khäügen wird.“ 


Ulles dieſes verfennen wir nicht, und boch wiederholen wir 
Immt außgefprochene Behauptung, daß auch dieſes neue 
Deutihland feinem Mißgeſchick nicht entreißen wird. Es 
m dem gleichen Grundgebrechen, weil es weder eine auf 
hiliche Principien, noch auf Deutfchlande Verhältniffe und 
te baſtrte Verfaſſung aufftellt. Es iſt ein Konvenienzpro⸗ 
18 unvereinbare Elemente in fich zu vereinigen ſtrebt, dad 
einen Seite dem Tagesgoͤtzen, dem Zeitgeifle, ein Opfer 
väßrend es auf der anderen ängftlih feinen Umarmungen 
entwinden fucht.” 


Bir wollen uns hierüber näher erklären. In einem Staa⸗ 
e if eine Bolkövertretung nicht denkbar; er iſt eine Ver⸗ 
ı von felbfifländigen Staaten, welche durch die Verbindung 
arakter der Selbfiftänbigkeit durchaus nicht verlieren, ſon⸗ 
oß zum Behuf der Bildung eined Staatskoͤrpers mit einer 
behörbe, die nicht eine Gentralregierung, fondern nur eine 
station dieſes Staatskoͤrpers ift, einiger Attribute ihrer 
ainetät zum Beſten bed Banzen ſich einkleiven. Geſetzge⸗ 
Regierung, Juftiz bleiben deßmegen in einem Staatenbunde 
zelnen jouverainen Bunbedgliebern. Diele find und bleiben 
 Staatenbunde das hervorragende. Was foll in einer 
GStaatsform ein Volkshaus zu thun haben? Es iſt alſo 
eine einzige Centralbehoͤrde denkbar, welche aus den Re⸗ 
mten ber einzelnen Staaten beſteht, und weiter nichts als 
einfamen Angelegenheiten bed Bundes berathet, leitet und 
et.“ 
82 
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„In einem Bundesſtaate ift die Sache ganz ander, T 
das Bundedorgan die Hauptſache, es iſt Centralgeſetzgebunz, 
traljuſtiz, Centralreglerung. Die einzelnen Staaten haben 
mehr eine in fich felbft ruhende Selbfiitändigkeit, ſondern 
eine vom Ganzen abgeleitete und getragene; fie haben üben 
eine Bundedgefeßgebung und eine Regierung, beren Willen 
Ausiprüchen file fich unbedingt fügen müflen, fie bewegen ſich 
infofern in einem feldfiftändigen Kreife, als derſelbe außer: 
Bereiche ber Centralperrfchaft Liegt. Gier iſt nun allerbingli 
Volfövertretung denfbar, mit allen Attributen, die man i 
wöhnlich zutheilt; wie in jeden Stuate bietet ſich da Am 
allen Experimenten, in welchen folche gewöhnlich fich verfem, 

„Man könnte die Staatsform des Staatenbunbed ver, 
einem Militärförper, größeren ober kleineren, ber aus feTg 
digen Inbivibuen befteht, welche jedoch, fo bald fie in Reif 
Glied ſtehen, nur einen Körper darftellen, nur von einem &A 
geleitet find, in allem anderen aber frei fich bemegen un fi 
bein, jedoch als Militär immer die Glieder des betreffendean A 
tärkörperd bilden. In einem Bundesſtaate find die einzelnm OR 
der mehr denjenigen eined lebendigen Organismus zu verrlaßt 
welche nur erifliren, fo fern dad Ganze Iebt und beftcht, un m 
als Theile deffelben einer gefonderten, von den anberen unahh 
gigen Bewegung fähig find.“ . 

„Diefe ganz weſentlich unterfchledenen Staatäformen | 
vermengen, auß ihnen eine britte zufammenzuleimen, iſt ein 9 
ginnen, dem man aud feinem Anfange fein Ende propkal 
ann. An diefem Grundgebrechen nun leidet das neue Pr 
Man hat das Volkshaus Hineingemorfen, weil einmal der A 
geift überall nach einer Volksvertretung verlangt, ſelbſt ie, \ 
fie nicht möglich if. Dan durchgehe die Attribute dieſeb a 
hauſes; wie bald würden die Herren deſſelben fich Tangwil 
wenn fie mit nichts anderem, als Pofl-, Eifenbahn x. Ang 
genheiten fich befchäftigen folten. Da wäre Kein Anlaf | 
Schönrednerei, zu patriotifchen Exrclamationen, zu Oppofil 
intriguen,, Links⸗, Rechts⸗, Centrumd- Machinationen,“ 

„Daher Entweder — Ober; entweder werden dieſe Salt 
Volförepräfentanten aus Langeweile bald auseinanderlaufen, 9 
fie werden, einmal beifammen, nach gegebenen Beifpiem ! 
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Sriffen, eine Gewalt ſich anmaßen, bie ihnen nicht ge⸗ 
werden eine zweite Aufführung ber Frankfurter Parla- 
zöbie zum Beſten geben, die aber dann leicht zur Tra⸗ 
* ganz Deutichland werben koͤnnte. Es laͤßt fich mit Re⸗ 
wi nicht fplelm. Die letztere Rolle iſt die wahrfcheinli« 
aber wir e8 unverholen audfprechen, daß wir In bem 
xfe des neuen Dreitönigsbüindniffes ein revolutionaͤres Ele⸗ 
»Yden, welches zu dieſer Rolle verleitet wirb durch bie 
‚muthete Iangweilig-nichtige Stellung, und in feinem burdh 
‚zmittelten Gegenfage zu einer ſchwachen Regierung einen 
a Reiz zur Anhebung eines revolutionären Kampfes er⸗ 
auf.“ 
Afenbar fühlt man, daß nur ein Staatenbund für Deutfch- 
glich iſt; die Kompetenzen ber neuzufchaffenden Gentralbes 
Hab feine anderen, als bie eines ſtaatenbündiſchen Gentrals 
man will aljo eigentlih einen Gtaatenbund, allein aus 
vor ber Mode, welche, galanter, als zur Zeit des Ohne⸗ 
md, die Revolution nicht mehr in ber Bloufe, ſondern 
nten Frack der Volfsvertreter den Völkern vorführt, hat 
nicht gewagt, denfelben rein durchzuführen, fondern ihn 
! Beine geſtellt, von welchen nur das eine dbemfelben, das 
ber, in biefer unnatürlichen Verbindung, ber Revolution 
t.“ 
dei dieſer unſerer Anſicht, iſt für eine Rettung Deutſchlands 
Revolution, eine Umkehr von der auf beiden Selten, ſo⸗ 
n Preußen als von Defterreich und Bayern, eingeſchlage⸗ 
be, abjolut nothwendig. Hiezu iſt aber nun Preußen ber 
laß geboten; fein hegemoniſches Project iſt bereits in's 
gefallen, und der Erfurter Reichſtag ſammt Rabowig und 
4 werden das nicht in's Trockene zu bringen vermögen; 
hluß an bad neue Project führt wiederum nicht zum Biele. 
äre ba leichter, ald außrufen: peccavimus, auf die allein 
Zahn zurückzukehren, und durch fein Beiſpiel den Anbern 
n zu zwingen !“ 
36 es gefchehen wird? Schwerlich; denn wir leben in 
et praktifcher Verblendung hüben und brüben, wo bie 
w bieher immer nur Verkehrtes getrieben, bie Macht ber 
32 * 


492 Stoffen zur Tagesgefchichte. 


Ereigniſſe aber Alles getban Hat. Wohl und, daß biefe 
Hand einer höheren Macht geleitet werben !* 


Inzwiſchen hat die Erfurter Rede des Herrn von 
wis, welche dad Bündniß vom 26. Mai rechtfertigen u 
herrlichen fol, ſowohl bei der preußifch -minifteriellen, 
der ihr eng verbrüderten gothaifchen Partei unermeßlich 
fall gefunden. Weit entfernt, ihren rhetoriihen Werth 
ten zu wollen, machen wir nur darauf aufmerffam, da 
oratorifche Kunftwerf, Abnlicdy wie jenes Wunder dei 
tectonif zu Marienburg — das weltberühmte Gewölbe im 
Ritterſaale — auf einem Pfeiler rubt. Leider aber i 
Pfeiler die ald Ariom behandelte Chimäre: daß „die 
Nation” nach jener Species von Einheit lechze, we 
jest der Erfurter Tag zu verleihen fich herbeilaſſen wil 
len wir dieſer Hypotheſe eine fpezififch-preußifche Kr 
genüber, welche, einige obligate Preußen » Brahlerei 
rechnet, der thatfächlihen Wahrheit etwas näher 
möchte. „Unaufbaltfam fchreitet die Politik Erfurt 
wärts“, fagt die Rundfchau der Sreugeitung im Mär; 
„Hannover geht ab vom Bunde, der nur noch e 
Königebund ift, und dem gegenüber ein Vierkönigs 
entfteht. Diefem Bier » Königebund tritt Eachfen bi 
verweigert die Wahlen zum „„Reichstag““ des Drei. 
bunded. Der König von Würtemberg erflärt den Deu 
Einheitsftaat für „„das gefährlichfte aller Traumbilder“ 
den 26. Mai für einen „„fünftlihen Sonderbundverfuc 
den politifchen Selbftmord der Gefammtheit berechnet“' 
„„nicht zu vollbringen ohne offnen Bundesbruch un! 
wiffentliche Verlegung feierlicher Tractate.““ Argmwöhnik 
Defterreich, far drohend fieht Rußland die Sa 
Paulskirche in Erfurt neu grünen und fprießen, wo de 
nenträger Simfon fein Sranffurter Präfibium f 
Preußen ruft feinen Gefandten ab von einem deut 
bisher ſtets befreundeten und nahe verwandten Köni 
Mit einem zweiten fteht ein ähnlicher Bruch in Ausficht 


Gicffen zur Tageegeſchichte. 493 


chtet ober wänfcht deutfchen, ja! europälfchen Krieg ale 
shende®, ober als heilendes Refultat diefer Berwidelungen. 
» gründlich haben die, welche Deutfchlands Einheit vers 
rachen, Deutſchland, das fünfundbreißig Jahre lang 
zflidy einig war, gefpalten und zerflelfcht und feine Glieder 
tereinander verfeindet und mit den fremden Mächten ver⸗ 
Belt, Wie num fchon ihre Hände aufheben, um einzugreifen 
Die immere Bolitit unferd armen fiebernden Vaterlandes. 
bee die Nolitik Erfurt läßt ſich nicht irre machen. Brens 
ru gebt auf — nicht in Deutfchland, fondern Ein Pros 
M, deſſen neuefte Lieberfchrift: „„Union““ ominds erinnert 
x das „„trennende‘ Breußifche Unionswerf auf dem 
echlichen Gebiete, in ein Project, dem es nicht gelingt, Sym⸗ 
nibten zu weden in Breußens „„wahrem Repräfentanten“*, 
ı feinem Heere, dem Marke des Baumes, der Preußens 
Brone trägt. Wie könnte auch diefed Project ſolchen Anklang 
Bien, wie fönnte es folche Sympathien weden? Seine erfte 
— noch vor der Ausführung hervortretende — Wirkung iR 
Loderung — wir fcheuen und noch zu fagen- bie Löfung — 
be im ihrem Urfprunge wahrhaft heiligen Alianz Preußens 
m ODeſterreich und Rußland, des ehrwürbigen Werkes 
Friedrich Wilhelmb des Dritten, — die Uneinigfelt 
beiden deutfchen Großmächte, und die Zerflüdelung bes 
ts Baterlandes in Zuflände, die an die Jahre der 
1803 bis 1805 erinnern. Und in Ausficht flellt es 
reußend, — des jett noch ſelbſtſtändig und flarf 
eutfchland fchüpenden Preußens, — Auflöfung in den 
aften Brei der unterwühlten Keinen Staaten, von bes 
feiner — Bernburg ausgenommen — rettende Novem⸗ 
rthaten geihan hat. Eine Auflöfung, die wahrlich biefen 
einen Staaten nicht zum Heile gereicht! . . . . . 
* „Und in diefer Zeit, im Sahre 1850 — nicht 1849, 
We 1848, — beruft ſich die Politik Erfurt auf die Zus 
Wsmung der „„großen Mehrheit““ der deutfchen Res 
Iheungen. Ein Anachroniemus, ver faſt wie Ironie klingt. 
Us iR wiverfinnig, die Kopfzahl mit der Nation zu verwech⸗ 
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fein, die als Organismus das Gegentheil ber 3 
Aber wie fol man dad Zählen der deutſchen 
Köpfen nennen? Reuß zwei, Anbalt wei, : 
macht fiben, — Defterreih, Bayern, Wi 
Hannover md Sachfen je eins machl nur fi 
legitimitaͤt und Kopfzahl, ein legitime® Haupt: u 
Inttonärer Schwanz verbinden fidy zu einem 
weſen. Und welche Regierungen bilden denn bie‘ 
heit diefer großen Mehrheit? Diefelben, weich 
„„endgültige““ Frankfurter Berfaffung ſich flüd 
Zeit, wo Deutſchland erdröhnte von dem g 
weifen Worte des Königs von Preußen, das 
der Sranffurter Krone von fich wies, ımb ! 
Babel- in das Bodenloſe hinabſtieß, — biefelbe 
chend in der Paulskirche ein Obdach fuchten, zu 
die Preußiſchen Staatömänner zu ihrer guten 9 
die zweite gute That binzufügten, die That des 8. 
die That, welche fein Agrar» Gefeh, feine Geme 
und feine Bolitit Erfurt jemald aus dem Get 
dankbaren Preußens, aus dem Gebächtniffe bes 
Dante verpflichteten Deutſchlands auswifchen 
fiebt hieraus wo — nicht bloß die Macht, ſond 
der Wille Deutſchlands nicht zu fuchen, wo 
iſt. Man ſieht aber auch, wie der Mächtige es 
Berantwortlichkelt obliegt. Nur Breußen und £ 
nicht Anhalt, nicht Kippe, nicht bie „„große 
ber deutfchen Regierungen, Fann Deutfchlant 
richten. Bon Preußen und Defterreich, wel 
geben iſt, wird einft auch viel gefordert werden.“ 
„Einen andern Anachronismus der Politik Eı 
wir in der Berufung auf bie der deutſchen Rc 
nen „„Berheißungen.** Das Jahr 1848 un 
von 1849 hindurch hatte dieſes Wort „„Berbeißun 
mächtigen Klang. In den Preußifchen Kam 
ed noch oft während der erflen Donate ihrer Iektı 
“ yeriebe, bis es ſich gegen deren Ende mehr und ı 
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ıg von Berbeißungn — das Flingt fo rechtlich, fo 
saß die Revolution, bie fonft ber Barrifaden und des 
Shaind, Pes Uufruhrs md des Hochverraths ſich 
gan ſtattlich us ehrbar unter dieſer Firma ſich aus⸗ 


a das „„Verheißene““ — nämlich die Abſchaffung 
Daſen Rechts, der nationalen Freiheit, der nattonafen 
„Mösnstioneien Glaubens und die Einführung des 
hen Revolutionsweien® — daß dieß Alles hohe Güter 
"6 wurde breift als „„felbftredend"* vorausgeſetzt, und 
wonirende Borandfegung wirkte ftärfer auf vie betäubs 
wäther, als die fcharffinnigfte Beweisführung hätte wirs 
zen. Nach und nach aber fing man an, ſich zu Befin- 
Die Schlagwörter ber Revolution veralten ſchucn — 
hend ſchnell, wenn man ſich nur nicht davor fuͤrchtet. 
hredt wohl jeßt noch dad Wort Reaction, welches vor 
ein Mebufenhaupt, das Manneöblut, erftarren 
"Man fing endlich an zu fragen, was man gleich 
gen folen, wer benn verheißen babe, wem verheißen 
fl, — wer das Recht gehabt, zu verheißen, und wer 
cht, Berbeißungen anzunehmen, — ferner, was vers 
worden fei, Recht oder Unrecht, Freiheit oder Revolu⸗ 
m, Heil oder Unheil, — endlich ob es denn feine Als 
iligere Verheißungen gebe, als die barrifabenerrumgenen, 
diefe allein gelten follen u. f. w. So verwandelten 
: MärzsBerbeißungen der Könige in Märgs Dros 
n der Revolution. Denen, bie jeden Woribruch ber 
kon mit ihrem Beifalle begleitet und zu ihren Zwecken 
rutet hatten, wurde hun bie Larve abgerifien, und das 
Spiel mit dem Worte „„Verheißungen““ verborben. 
H— im Mär; — nicht 1848, fondern — 1850 wagt 
oh von den „„vem deutfchen Volke gemachten Bers 
vn?“ zu reden. Dan wagt, das deutſche Volk in 
är und April 1848, in die Tage der Barrifaben und . 
tyarlaments, in die Tage des Aufruhrs und der Schande, 
ſeitdem nichts gefchehen, zurüdzuverfeßen.“ 
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„Doch es ſei! Die Verheißungen follen erfüllt werb 
Aber welches find denn die Verbheißungen, bie man erfül 
wi, und wie will man fie erfüllen? Man bat damals G 
heit von Deutfchland verbeißen, und fiche dal many 
ftüdet Deutfhland, — Macht ded einigen Deurfd 
lands, und man fpaltet und verfeindet Die Deutfchen Eis 
ten gegeneinander. Dan bat eine Fräftige europätfche SH 
lung von Deutſchland verheißen, und man zerflört die Gig 
nigfeit der beiden deutfdhen Großſtaaten, fchwächt Prer 
Bens Selbfiftändigfeit und vernichtet fomit die wefenläfe, 
unerläßlichfte Bedingung einer kräftigen europälfchen Eik 
lung von Deutfhland. Dan hat die Kreiheit von Deutid 
land verbeißen, und man öffnet nach allen Seiten bie Ihm 
des zwiefpaltigen Deutſchlands den durch unſere inne 
Zuftände provocitten fremden Mächten!“ 

„Ad! daß unfer armes preußifches Vaterland ven Eye 
rimenten der Fremden und der Neulinge fich Preis gehe 
fehen muß, die fein Herz, die feinen Sinn haben für Pırr 
Bens GSefchichte, für Preußens Namen, für Preufent 
Charakter, für Preußens Selbfifländigfeit! Aber Gott in 
recht. Wir werden mit dem geftraft, womit wir gefünbigt beit 
Mit franzöſiſchem Eonftitutionaligmus, mit auslaͤndiſches 
Revolutionsweſen, mit dem Staate von unten haben wit m 
vielen Jahren Buhlſchaft getrieben.“ (Bloß damit?) „Dem WM 
zoͤſſſchen Gonftitutionalismus, dem ausländifchen Reia® 
wefen, dem Staate von unten haben wir im März und 
1848 feige und fchimpflich unfere Reichöfeftungen und * 
Reichskleinodien, nämlich unfer gutes preußifches und £ 
ſches Recht, unfere gute preußtfche und deutſche Fe” 
übergeben. Mit franzöflfchem Eonftitutionalismus, mit 
ländifchem Revolutionswefen, mit dem Staate von unten 3 
den wir nun gezüchtigt.” Dieß find jedenfalls Gedanle⸗ 
Buße, an denen auch Manche, die feine preußifchen Les? 
finder find, wohl thäten, fich ein Erempel zu nehmen. 


XL. 
Ein mertwürdiged Büchlein. 


io eben iſt aus der „Lalferlich»Töniglichen Hof⸗ und 
druckerei zu Wien hervorgegangen: | 
Bio für Runde öfterreichifcher Geſchichts Quel⸗ 
-Band, 1. Heft, welchem Titel zufolge Mancher wohl 
Janz andereö erwarten dürfte, al& ihm bier geboten wird. 
man es diefen 156 Seiten nicht ad aperturam libri an, 
er, wenn nicht gerade etwas Officielles, doch im hoben 
etwas Dfficiöfed geboten werde, man koͤnnte fich kaum 
Inem Staunen erholen, wie eine „Afademie ver Wiſſen⸗ 
7° ſich in unferer Zeit zu einer derartigen Beröffentlichung 
u noch in ſolcher Form, der man das Abfichtliche und 
em Zweck Berechnete von weitem anfleht, hergeben mag; 
ihr jenen Titel anheften, und mit einem Sammelwerf 
Sarbe vebütiren Tann. Allein hier Tiegt das Gewicht 
ı den Worten „Akademie der Wiſſenſchaften“, fonbern in 
ech das vorangeftellte Beiwort „Taiferlichen”, (vormals 
Deg 8. k.) bezeichneten Dienfiverhältniß, wonach auch 
Anſpruch genommene „doppelte Intereffe für den ges 
tigen Zeitpunft“ und bie „preiswürbige Liberalität, mit 
Berusung geflattet wurde”, das erforderliche Licht er⸗ 
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hält. Zum Meberfluß wird dieſes unfer Urtheil bekräftigt uf 
den Schmugtitel, der fo Tautet: „Actenſtücke zur Geſchichte WE 
öfterreichifchen römifch » Fatholifchen Kirchenweſens wie 
Leopold II." Eine „Akademie der Wiffenfchaften“ hätte 16 
unter Umftänden bewogen finden können, Netenflüde jur Ge 
fchichte des römifch-Fatholifchen Kirchenwefens in Defterrelf 
herauszugeben, die „Eaiferliche” Afademie der Wiſſ 

hingegen mußte auf das öfterreichifche römifch- fathofiife 
Kirchenwefen Bedacht nehmen. Im Grunde hätte das „rönik 
katholiſch“ füglich viel einfacher und vollkommen fachgemäf es 
die beiden Buchflaben k. k. können vertaufcht werben! 


Dürfte etwa aus dem faum zufällig gewählten Tirl em 
verftedte Hoffnung herausäugeln? Sollte in demſelben Ti 
Freunde und Bekannte ein Winf liegen, daß die Zei 
mehr ferne feyn dürfte, im der fich auch Actenſtücke ur Gr 
fchichte des öfterreichifchen — katholiſchen Kirchenweſens ha 
ausgeben ließen? Wir erinnern und, daß dergleichen La 
gallentöne im Jahre 1848 einmal aus der MWiener Zeitung e 
unfer Ohr geflötet haben, fo wie uns bie „preiönürbie 8 
beralität" an einen gewiffen Brief von hoher Hand einen, 
in welchem jüngft die Zurüdführung Boͤhmens zu dem lathel 
ſchen Glauben zu den „Gräueln“ gezählt wird. 


Wenn nicht für den geneigten, gewiß doch für den IM 
ftändigen Lefer fchwellen die Seite 15 mit Ronpareil « Ch 
gebrudten Zeilen: „Orig. Papier. 10 BL. Bol. Regiftratur 
Minifteriums des Eultus und öffentlichen” (ſonach dürfte 
ein privater geftattet feyn) „Unterrichts“ zur fetteften Tireiiäel 
an, fo riefig wie die Buchftaben des MWortes „Gtokun‘ 4 
den Maueranfchlägen zu Wien während des verwichenen I 
fchinge. Darüber, daß, aller jurivifchen und aller Diplonch 
ſchen Uebung zuwider, die Note der „geiftlichen Hoffommiflt, 
vor den Promemorien der Bifchöfe abgedrudt iſt, wolle 
fein Wort verlieren; ed mag zum Zwede gebient haben. ’, 


Indeß dürfte dad Büchlein auch zur Beförberung dal 


moefepten Zweckes beitragen, wenn nämlich bie jebigen 
fe die hoͤhniſche Bemerkung des Freiherrn von Kreffel 
itenberg, damaligen k. k. böhmifch-öfterreichifchen Hof⸗ 
5 (eines Borfahren des Herm von Billeröborf) recht 
gen. Eo fagt nämlich Seite 13: „Wie wenig Meber- 
mung man von den Bifchöfen in Leitung ver Seelforge, 
irlichen Gotteodienſtes und ver Kirchenzucht zu erwars 
be, und wie nothwendig e6 daher werde, daß 
andesfürft die Anoronung derfelben leite und 
ıehme, davon kann man wohl feinen beutlicheren Be⸗ 
erhalten, als der gegenwärtige if; denn wenn man 
nhalt verfelben (dad heißt der eingelaufenen Eingaben) 
ebt, fo wird ed auffallend, daß eine außerordentliche 
ledenheit der Anträge darin herrfche, die fich von ber eben 
hievenen Denkungsart und Stimmung ber Bifchöfe ober 
gen herleitet, aus deren Feder dieſe Borftellungen ges 
find“ u. f. wm. — Es wollte ſeitdem dafür geforgt wers 
aß Gregors XVI. Scribae zu gemeinfamerer Denkungs⸗ 
d Stimmung aufergogen würden. Leider iſt's, wie wir 
Troſt heutiged Tages fehen, doch nicht durchweg geglüdt. 
ehrreich iſt das Büchlein in mancher Beziehung dennoch, 
Intereffantefte find mehrere Begehren eines Biſchofs aus 
iertn Schöpfungstag (producant aquae reptile ani- 
iventis, ſprach damals Jehova). Da hat man fich bloß 
ber die Kedheit zu verwundern, mit welcher ſich berfelbe 
nahm, alle Morgen das Pectorale ſich umzulegen, ohne 
durch eine Normale der „geiftlichen Hofkommiſſion“ ver: 
b zu ſeyn, ob er ſolches mit ver rechten ober linfen 
zu vollführen habe. Leider wirb dieſes Geſchlecht nicht 
# auöfterben, wie die Auerochfen. Sollte die Seite 5 
alfer Joſeph erzählte Anekvote demfelben zum Ruhme ges 
? Dag ein Lebemann das trofilofe Apres moi le deluge 
innforuch fi) wählen Tann, läßt fich begreifen; wie 
ner, der zu großartigem und weitreichendem Wirken bes 
R, daffelbe in den Mund nehmen möge, bad bürfte 


500 Ein mertwärbiges Buchleln. 


Bielen ein Räthfel feyn. Ob gerade den Mürbelofefl 
Berlommenften? das ließe fih in Frage flellen. 


Herausgeber diefer „Actenſtücke“ iſt der regulirte @I 
von St. Florian und F. k. Archivar, Herr Joſeph Cha 
fagt in ver Vorerinnerung: „Die Gefcyichte zeige, dx 
das Beftand habe, was rein menſchlich fei im höheren 
des Wortes." Einverftanden. Die römifch=Tatholifcke . 
zählt 1850, oder doch 1817 Jahre; vie „öferreichst 
katholiſche“ 70 Jahre. Fiat applicatio. 

Am Schluß der Borerinnerung lefen wir: „vie Se 
Staates ift das Recht (doch wohl nicht das publicum ı 
siasticum), die Seele der Kirche die Liebe; wo beide m 
befeelt find von Recht und Liebe, kann feine Störung 
Verhältniffes eintreten.” — Das gehört zu den Phrafen 
denen das Sprichwort fagt: viel Geſchrei und wenig 4 


XLI. 


Reaedificanda Carihago. 
(Nach brieflichen Mittheilungen.) 


An der nördlichen Küfte Afrifas erhob fich chemal 
der berühmteflen Städte des Alterthums; ihre Schife 
freugten alle befannten Gewäſſer; ſchon frühe hatte fie 1 
weftliche Küſte des mittelländifchen Meeres unterworft 
war Herrin von Sardinien, Korſika, ven Balearen; ir 
lien hatte fie Fuß gefaßt, die Oftfüften Spantens befeh 
bis jenſeits der Herfulifchen Säulen Kolonien gegründet 
Königin der Meere war — Karthago. 
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ihr "auch auf et intgegengefebten Seekuͤſte bluͤhte da⸗ 
eine Stadt, weiche ebenfalls nach der Herrſchaft der 
ſtrebte, die ſtolze Roma. Beide Städte Aritten breimäl 
den und Tod; das Kriegsglück wechfelte feine Laumcch; 
| drang der Karihager Hannibal bis vor die Mate 
, „Hannibal ante portas" ertönte fchon der Todeeruf 
: Siebenhügelftadt, und nur der Außerflen Kraftanftrens 
der Römer gelang ed, den Untergang abzuwenden. Yür 
eiden Städte war nicht Raum genug auf der Erbe; 
ada est Carihago”, fo rief Kato's Stimme täglich in 
haifchen "Rathöverfammlung, und kampfdürſtend zog Kors 
Scipio nady der afrikaniſchen Stadt, um ber Fühnen 
dublerin, im Jahre 146 vor Chr., den Todesſtoß zu 
n. Zwei Jahre dauerte die Belagerung, ſechs Tage 
le der Kampf im Sanern, fiebzehn Tage brannte bie 
‚ und Karthago, bie Königin der Meere — war 
mehr. 

[uf Karthagos Sr gränbeten die flegreichen Römer 
'olonie, weiche fräßgeliig \ das Licht des chriftlichen Evans 
8 empfing, der Giß eines Metropoliten wurde, und öfters 
rikaniſchen Biſchdͤſe in feinen Mauern verfammelt fab; 
im fünften Jahrhundert nach Chriſti zerſtoͤrte Benferich, 
andalen-König, die Kolonie, und im fiebenten Jahrhun⸗ 
tachte He Mahomeds Nachfolger dem Boden’ gleich. Seit⸗ 
ſdet der Plab, wo ehemals die Königin der Meere fund, 
Züfte, und die Welt weiß nichts mehr von Ihr, ald daß 
"Nähe ihrer Trümmer nun der Raubſtaat Tunis liegt. 
Her eingewurzelte Haß des heibnifchen Rome befriebigt 
a, umd des alten. Kato’8 Spruch ift erfüllt: „Delenda 
u 
Seit der Zerflörung Karthagos durch Kornelius Scipio 
er gegenwärtigen Stunde find zwei Jabrtaufende vorüber 
gem; die Geſtalt der Welt und der Menfchheit hat fidh 
rt, das heidniſche Rom ſelbſt if von dem Schauplak 
wunden, feine Weltherrfchaft iſt fchon längft zu Grab 
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getragen, und nur die geiftige Macht des Kriflid 
Roms regiert noch die Welt. Und fieh! viefe geiftige FM 
ruft — gegenwärtig das Zauberwort: „Reaedilicanda est 
thago* — wo das heidnifche Rom nur Haß kannte, da 
das chriftliche nur Liebe, wo jenes nur Tod verkündete „, 
fündet diefes nur Leben; wo jened dad Delenda, da m 
diefed das Reaedificanda. 


Als Karl X., König von Frankreich, im Jahre I 
mächtigften der drei Raubflaaten, Algier, erobert, 
eö jedem mit der Gejchichte vertrauten Beobachter Fu 
biefe Eroberung nur dann ihre volle, weltgefchichtlih  g 
tung erreichen fönne, wenn fie mit der Wiedereinführung, 
Chriſtenthums begleitet werde. Die im Jahre 1830 in 2 
erfolgte Juli-Revolution drängte den lebteren Gedanken zwar i 
den Hintergrund, doch lag er zu fehr in der Natur ver & 
che, als daß ein Aufgeben deſſelben möglich war. Die * 
gierung Louis Philipps erkannte diefe Nothwendigkeit, 
fühlte, daß Algier nur dann franzöftfch werde, wenn e— 
vor chriftlich fe. So hatte denn das chriftliche Row 
Freude, nach mehrhundertjähriger Unterbrechung an der 
fanifchen Nordfüfte den uralten Biſchofsſitz wieder zu ei 
welchen einft der heil. Auguftin durch feine Gelehrfamtelt ‘ 
Tugend ausgezeichnet. Durch die Errichtung dieſes Biſch 
figed war die Möglichkeit gegeben, nach und nad) bei gB 
gen Berhältniffen das Licht des Evangeliums aud in 
angränzenden Gegenden wieder zu verbreiten, und nad 
nach die Araber zu Ehriften zu machen. So groß audd 
entgegenftehenden Hinderniſſe find, fo ift damit doch ſchoe 
Anfang gemacht worden, und auf diefen Anfang beziehr« 
wie wir fofort fehen werben, der Spruch: Reaedificandası 
thago. 
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.Mas Verdienſt dieſes Unternehmene gehört dem franzöß- 
Miffondr Bourgade. Mit raflofem. Eifer verwendete 
ausgezeichnete Priefter alle feine Kräfte zur Wiederbele⸗ 
g des chriftlichen Glaubens in Tunis, wozu ihm ein ge 
S iches Ereigniß aus früheren Jahrhunderten fehr zu ſtat⸗ 
Fan. Belanntermaßen ftarb Ludwig der Heilige, König 
Srankreich, auf feinem Kreuzzuge nad) dem gelobten Lande, 
Det Gegend, wo ehemald Kartbago flund; an dem Diie 
»S Hinſcheidens wurde von der franzöflfchen Regierung in 
wer Zeit eine Kapelle errichtet, und auf die Verwendung 
Seneralconfuld von Tunis, AbbE Bourgade ald Aumos 
daſelbſt angeftellt. Hiermit war dem glaubenseifrigen 
fler die Möglichkeit zur Verwirklichung eines länpf ger 
en Plans gegeben. Zuerft erwarb er einiges Land, wel⸗ 
Aaunächſt an die Ludwigskapelle ſtieß, ließ daſſelbe kultivi⸗ 
und in einen ſchönen Garten umwandeln. Dieſe Arbeiten 
zur Entdeckung verſchiedener karthagiſcher Alterthümer; 
Nachgrabungen wurden angeflellt, ein koloſſales Juno⸗ 

, puniſche Inſchriften, Vaſen, Statuen und andere meik⸗ 
ge Ueberreſte kamen zum Vorſchein. So entſtund neben 
St. Ludwigskapelle allmählig ein reichhaltiges, für bie 
Mäologie hoͤchſt merkwürdige Mufeum, und die franzöfliche 
gierumg gewann Interefie für das Unternehmen. Durch 
trag wit dem Bey von Tunis brachte die franzöflfche Res 
mmg allda eite geräumige Strede Landes an ſich, welches 
; Unterhalt von zweitaufend Menfchen hinreichen fann, und 
Parqh⸗ Koloniſten begannen ſofort die Bebauung von St. 
© oder Neu⸗Karthago. Der Miſſionär Bourgade ging 
mit einem eifrigen Beiſpiel voran. Gin hinreichendes 
F Rand wurde ber St. Ludwigskapelle ald Eigenthum ans 
er und fofort durch den frommen Priefter Eultivirt, und 
der fortdauernde Unterhalt eine® Prieflerd in der neuen 

Nie geſichert. Auch für einen geeigneten Begräbnißplag 
b WB ourgabe Sorge, um den fterblichen Ueberreften chriſtli⸗ 
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her Seefolvaten, deren Schiffe ſich oft lange in ven Hai 
von Tunis aufhalten müfien, eine geweihte Ruheflätte ganlie 
ren zu Fönnen. Auf folche Weiſe blühte auf den Triumi 
des alten Karthagos bald eine neue chriftliche Kolonie up 
deren Seele der Miffionär Bourgade war und noch if. „RW 
entgeht”, fagt ein neuer Bericht vom Jahre 1849, ‚vr ak 
geflärten Sorgfalt des etfrigen Glaubensboten. St. Se} 
nicht nur ein Drt frommer Erinnerung und des Gebets Im 
dern auch ein angenehmer Aufenthalt, ein’ lehrreicher Sal 
fahrtsort, der glüdtiche Anfang einer landwirthſchafilichen I 
fonie, eine Ruheftätte für verunglüdte katholiſche Seriohaie 
deren Ueberrefte in St. Louis eine gaftfreunbliche Erke, 
deren Seelen liebevolle Gebete finden.“ 

Abbe Bourgade hat ſich entfchloffen, fein games 2 
und Streben diefer neuen Schöpfung zu widmen, al % 
ſpruch hat er ſich gewählt: „Reaedificanda Carihago V 
jedoch diefen Zwed auf eine fichere, nachhaltige Welle aM 
reichen, mußte der vorfichtige Mifftonär fein Augenmerk a 
nur auf die Kolonie in St. Louis, fondern vorzugsweiſe « 
auf Tunis, als dem Sammelplab der Bevölkerung, 1% 
Die Zahl der europäifchen Bevölkerung in Tunis If bederte 
fie fleigt auf einige taufend Seelen; dieſe chrifttiche Verith 
rung entbehrt jeder höhern Bildungsanftalt; auch die zapn 
jüdifche Einmohnerfchaft befindet fich in gleichem Falk, P: 
die mahomedaniſche Bevölkerung hat bis jegt von ber 
fchen Civiliſation nur die Schattenfeite angenommen, 
eifrige ‘Briefter entfchloß fich daher, in Tunis ſelbſt ein g 
ziehungsanftalt zu gründen. Statt in lange Unterhalt 
gen mit den Behörden einzutreten, ſchritt Bourgade W 
gleihh and Werk, und eröffnete, im WBertrauen auf Boleh 
Schutz, mit Hülfe einiger gutgefinnten Chriften fofen a 
Gollegtum, deſſen Erfolg ale Erwartungen übertrifft. RR 
nur fenden die chriftlichen Eltern ihre Söhne fleißig In Wi 
fatholifche Collegium, fondern felbft Juden und Mufelmimt 
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u die Aufnahme nad. Nachdem folcher Geſtalt für 
ige Wohl geforgt war, fuchte der unermühliche Glau⸗ 
auch noch eine Anftalt für das leibliche Wohl der 
a Bevölkerung zu gründen. In Tunis berrfcht viel 
und Web unter der ärmeren Klafle, und dieſe Kaffe 
die zablreichere; ein reiches Feld eröffnet ſich daher 
die chriftliche Liebe. Zur Pflegung deſſelben berief 
rnehmende BPriefler die Damen vom Joſephs⸗Orden 
ı Barbaredfenftaat, und gründete mit deren Hülfe ein 
yaus, welches bereitö die fegensreichften Fruͤchte bringt. 
iefe zwei Anftalten, welche beide ven Namen des heit. 
tragen, hofft der apoſtoliſche Mifftonär einen wichtls 
ad zum fichern Wufbau feines chriftlichen Karthagos 
ı haben. Gegenwärtig befchäftigt fi) Abbe Bourgade 
ı Studium ber arabifchen Schriftfleller; mit eifernem 
durchforſcht er die Religionsfchrifien der Muhameda⸗ 
d fammelt aus benfelben Beweiſe zufammen, um bie 
mrch die Geſtaͤndniſſe ihrer eigenen Religionslehrer von 
chheit des Jolams zu überzeugen. Bereits hat ber 
liche Gründer von Neu⸗Karthago, wie wir ibn mit 
ennen dürfen, ein Werk in arabifcher Sprache über 
egenſtand vollendet, und man darf mit Grund einen 
nachhaltigen Erfolg von deſſen bevorſtehender Veroͤf⸗ 
1g erwarten. 

wird durch einen Prieſter der römifch- tatholiſchen 
egenwaͤrtig der Grund zum Wiederaufbau einer Stadt 
veiche das alte beidnifche Rom mit Feuer und Schwert 
Jahrtauſenden zerflört hat. Der Heide ſprach: 
a Carthago”; der Chrift ſpricht: „Reaedificanda 
0°; welcher Spruch ift größer, edler, fchöner? 
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Satb umod. 
Gin Bild veutfcher Borzelt. 
(Bortfegung.) 


Dda, die ihres frommen Wandels und ber mill 
ihrer Wohlthätigkeit wegen von den Sachſen hoch 
wurde, vergaß den Wunfch ihrer Mutter Aeda nid. 
ber die Wogen von Welt und Zeit um fie ber kı 
wirter und wäfter die Gegenwart ſich zeigte, und fe 
fer und unbeilfchwangerer die Zukunft herein brobte 
mehr mußte das Verlangen in ihrem frommen, mi 
Herzen wachſen, ihren Töchtern und Enkelinen ein 
Sriedensftätte zu gründen, wo fie, in der geweihten € 
Heiligthums, den Kämpfen und Stärmen der Bet 
Bott durch ein andächtiges Leben und die Uebung d 
Zugenden dienen möchten. 

Während daher die Länder des chriftlichen Me 
unter dem verberblichen Hader der Fürften bes farel 
Haufes in trofllofen Wirren innerlich zerrüttet wurbe 
rend vom Norden alljährlich die ränberifchen Seel 
Nord⸗ und Oftfee, die Norweger, die Dänen 
nifhe Sachfen, vom Süven die Sarazenen nd 9 
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nbernd und verheerend über das zwieträchtige Frankreich 
einbrachen; während längft der ganzen veutfchen Oftgränze 
Dwig der Deutfche und feine Söhne Jahr für Jahr 
te Kämpfe vol blutigen Wechſels mit den flavifchen 
immen: mit den Obodriten, den Böhmen, den Mähs 
ı, den Sorben zu beftehen hatten; während bie Bulgas 
ı die Angriffe dieſer Staven noch verflärften, und die wil⸗ 

ungarifhen Reiterhorden, die furdhtbare Geiſel 
Zufunft, jeden Sruchtzweig auf dem der chriflicher Ges 
ang niederzufäbeln und niederzubrennen und unter den Hufen 
= Roffe zu zerflampfen drobten: lag Oda ihrem Gemahl, 
s Herzog, mit fanften Bitten an, mit reichlicher Hand Als 
fen zu fpenden und einen Thell feiner zeitlichen Güter um 
Igen Lohnes willen Bott zum Opfer zu bringen. 


Liudolf hatte wohl Urfache, der Vorfehung dankbar zu 
Sie hatte in allen den Stürmen und SKriegendthen ber 
feine Tapferkeit gefchüpt und mit flegreichem Ruhme ges 
Un zeitlichen Gütern und Ehren reich gefegnet, hatte er 
an Macht über feine Borfahren und Alle feines Stammes 
hen; ein blühendes, hoffnungsreiches Geſchlecht von Soͤh⸗ 
md Töchtern wuchs an feiner Seite auf, einer noch größes 
} Jufunft entgegen. 
x Bar fein Herz darum froh und vanferfült, fo war es 
Wein anderer Gedanke, der den Geiſt des tapfern Sachen» 
Ben bewegte, wie er dieß ausbrüdlich bezeugte, die Erwäs 
RE nämlich: daß der Menfch von allen diefen Herrlichkeiten 
D6 mit hinüber nimmt, und der armen Seele nach dem Tode 
IE amderen Güter und Schäge bleiben, als die Tugenden, 
‚We gewonnen, die Opfer, die fie gebracht, und die guten 
Te, die fle hienieden verrichtet. 


Auch manche feines Gefchlechtes waren ihm mit dem Bei⸗ 
Ve milder Stiftungen vorausgegangen, ober hatten ſich dem 
enſte der Kirche gewidmet. Seine Mutter, die heil. Ida, 
ke das Kloſter Hertfeld gegründet; bie Stiftung von Eor- 
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tyum em Wottesyaus in jeiner jachnſchen Heimath 

Eo ſollte eine Opfergabe zur Suͤhnung ſei 
ſeyn, und als ein ewiges Denkmal ſeiner Dau 
Andacht unter den kommenden Geſchlechtern ſich e 
zugleich den Töchtern und Enlelinen ſeines Haufe 
Standeögenoffen, die fih dem Dienfte Chriſti wid 
zur Zufluchtflätte in den Wirren und Nöthen des 
neg. Ein Ehor gottgeweihter Jungfrauen follte Hi 
die Welt draußen ſich in eigenfüchtigem Hader ı 
ſchen Kriegen zerflelfchte, Tag und Nacht Gott lot 
‚Hertlichfeit preifen, feiner Güte danken, und felr 
sigfelt und feinen Segen für bie Lebenden und I 
für die Chriſtenheit und für ihn und fein Haus 
Zeiten anrufen. . 

In diefer Mbficht fah er fich nach einem geei 
sur Ausführung feines frommen Werkes um. 


©) Belde Bräber waren bekanuilich Aebte in Alt⸗Corl 
ens an der Somme, einer Gtiftung bes merowin, 
Clothar und der Königin Balthechildis, wab 
wephälifhe Kloſter mach dem Muſter dieſes frä 


Hathumod. 509 


Nun fließt in dem niederſächſiſchen Lande jenfeit6 ber 
zeſer und welih vom Broden ein beſcheidenes Waͤſſer⸗ 
n, das heißt die Sande. Es rinnt meiſt trüben Laufes, 
e die Bäche der Niederung, zwifchen ben waldigen Ausläu- 
w des Harzed, von Norden nach Süden hinab in bie 
ine; mit ber Leine fließt e& dann weiter fanften Schrittes an 
anuover voräber in die Aller, und mit diefer bei Ver⸗ 
a in die Weſer. Unweit nun von ber Stelle, wo dieſes 
Baude- Water" in die Leine fällt, obngefähr zwei Meilen 
w Gimbed, fieben von Braunfchweig und in geringer 
sfernung von ber alten Heerftraße, die von Hamburg über 
annover längft der Leine nach Göttingen, und über 
uffel nad Sranffurt am Main führt, liegt heut zu Tage 
f dem rechten Ufer der Bande ein Fleines Städtchen mit 
per Stiftölirche, und bem uralten weiland Faiferlichen freien 
Mtichen Reichöflifte Gandersheim. Kine Stunde aß 

höher Hinauf und jenfeits auf dem finfen Ufer liegt 
w Kichyporf Alten⸗,Gandersheim. 
Das Städtchen, das feinen Urfprung dem Stifte vers 
mat, bei dem es zu Lehen ging, gilt für das ältefle, ober 
Ine8 der älteſten jenfeits ver Wefer, in biefem äußerſten 
Biete von Sachen. Das Stift, dem heil. Johannes 
vom Täufer, und den Päpften St. Anaftafius und Innos 
een) geweiht, dem einft Töchter von Kalfern und Königen 
Voranden, hat viele Jahrhunderte hindurch in hohem Anſehen 
Wh. Dreißig adeliche Gefchlechter waren feine Bafallen; 

1 onige von Preußen, die Churfürften von Hannover, 

br Zarſten von Braunfhweig gingen bei ihm zu Lehen; 
feine gefürftete Aebtiſſin, mit ihrer Genofienfchaft unmit« 
Baz unter Rom ſtehend, hatte als Mitglied der rheinifchen 
nF Eis und Stimme auf dem deutſchen Reichötage. 

Jet aber iſt es öde auf den Straßen des Stäbtdhens, und in 
R Mauern des Klofters iſt ver Horengefang der Nonnen längft 
mm. Die Reformation, die ſich des reichen Vermächt⸗ 
Mes alter Frömmigkeit mit Gewalt bemächtigte, hat es erſt 
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in ein proteſtantiſches Damenſtift umgewandelt, und ihte n 
ben, die Fürſten und „der Staat” haben ed dann autPüceniy 
lafien, und more solito feine Pfründen eingezogen. 

Die Landfchaft, die das Stift umgibt, trägt den nörm—=— | 
Charakter: Fein fonniged Paradies, wo Milch und Honig x 
der Winter lang, der Sommer kurz; die Luft vaub, Diemmge 
falt und feucht und falpeterhaltig, doch nicht unfruditban— _ | 
fteinerungen von Pflanzen und Ihieren, Ammonshömer— _ ' 
mufcheln, und Gerippe, Zähne und Hömer von Fiſch oz R 
Thieren der Urzeit, von Walfifchen und Meerthieren, beu>ar * 
gen großer urweltlicher Kataſtrophen, werden hier nicht 
gefunden *). 

In dieſer Gegend, die heute zum Herzogthum Yruay % 
ſchweig gehört, war ed, wo ein Theil der Beſitzunga Liu Fe 
dolf's und Oda's lagen, und noch Jahrhunderte sacke sr. 
erinnerten Namen, wie Liudolfsheilm und Linvolfsfelh 1 
die hier in den Urkunden vorfommen, an den alten Beige. | 

Bon der heutigen Stadt fand aber damals nidtt; , 
war bier auf der rechten Seite der Bande um und un m 
Wieſe und Wald, und in deſſen Mitte ſtand eine Mi, 
Schweige, wo Liudolfd Hirten wohnten. Vor dem —* 
gen Georgenthor aber, dort, wo jenſeits ver Gande af 
dem Gottesacker fpäter die Georgenkirche gebaut wert * 
ſtand, der alten Ueberlieferung nach **), eine Kapelle, und we} | 
bet, durch einen bedeckten Gang mit ihr verbunden, eine def 
Liudolfs. 

Eine halbe Stunde die Gande welter aufwärts, hai 
Wegs gen Alten-Oandersheim zu, und wie dieſes af set 
















*) Harenbergii historia ecclesiae Gandershemensis dipk® 
tica 37. 43. 

**) H. Bodonis syntagma de constructione coenobii Gude 
siani bei Meibom Scriptores rerum Germ. II, 482. Dil 
Bodo war Möndh des von Gandersheim abhängenben Benedicum 
Klofters Klus, lebte zur Meformationszelt, und hat uns mu 
ſchaͤzbare Nachrichten aufbewahrt. 
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Seite des Waſſers dort auf einem befchränften, ringe 
Ügen, unten von ber Bande beſpuͤlten Felſen, der gen 
rorfpringt, wo noch heute das ehemalige Kloͤſterlein 
Haufen flieht, erhob fich fchon damals Bruneſt es⸗⸗ 
eine der älteften Kirche des Sachſenlandes. Karl 
Be un Ludwig der Fromme hatten dieſe Kirche 
Tlöferliche Genoſſenſchaft gegründet; vie Eltern und 
dten Liudolfs, in deſſen Beſihungen die Kirche lag, 
Diefeibe ohne Zweifel, von ben beiden Kaiſern hiebei 
dt, mit ihren Schanfungen begabt, und Liudolf war 
dirmvogt 9). 
Sein die Gtiftung dieſes Kloſters hatte feinen rechten 
ng gehabt; die Kirche war nur ein befchränftes Beſit⸗ 
Liudolf wurde alfo Willens, diefe ältere Stiftung durch 
Schanfungen zu erweitern und in Bläthe zu bringen. 


Ser alfo war es, wo er zuerft eine Heine Anzahl von 
fanen unter der Regel St. Benedicts vereinigte, und 
mes Kloſter zu bauen anfing; und zwar weihte er es zu 
St. Johannis, des Vorläufers des Herren, 
1Aeda fo große Andacht getragen, und St. Gtes 
3 des erſten Blutzeugen. 


Mein es genügte Liubolf nicht, feine Stiftung mit milver 
zu begaben, er wollte ihr auch noch andere Wohlthaten . 
en, und ihr Schidfal für die Zukunft in jeder Weiſe 

Er befprach fich hierüber mit Altfrid, ber auch 
als Bifchof von Hildesheim, Hathumod zur Aeb⸗ 
veihte, und beichloß auf deſſen Rath, mit feiner Gemah⸗ 
m Beſten feines Kloſters, eine Wallfahrt nach Rom zu 


Diefe Data über die alte Kirche und das alte Klofter ergeben ſich 
ms der erſten Stiftungsurfunde Herzog Linbolfe, die Harenberg 
Seite 47 und Lendfeld in feinen Antiquitates Gandershei- 
monses Seite 22 mitiheilt. Bergl. Werdetind Noten zu einigen 
Befchichtfcgreibern I, 161. 
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den heiligen Gräbern der Apoſtelfürſten Petrus und Ba 
und dem Oberhaupte der Kirche anzutreten. 


Solche Bittfahrten nach dem Mittelpunfte der fathox 
Ehriftenheit, auch von Fürften, waren in biefen Zelten 
Seltenes. War ja doch auh Karl der Große ug 
nah Rom gegangen, dort feine Andacht an den % 
Stätten zu verrichten (orandi causa *), und einige 
nah Liudolf (855) trat ver angelfächfifhe . 
Aethelwulf mit feinem Sohne Aelfred eine ähnliche 
nah der heiligen Stabt an, die feinem Volke die 
bensboten gefandt, und an’ deren Name fid fo vida 
große Erinnerungen fnüpften. Während der Zauber ak 
Ruhmes und alter Größe noch immer auf den riefigen Irim 
mern der gefallenen, weltbeherrfchenden Kaiſerſtadt ruhte, Ma 
das Chriſtenthum den Stuhl der Stellvertreter Chriſti bei M 
Gräbern der Apoftel, auf ver heiligen Erbe, die das Hl f 
Märtyrer in Purpur geröthet, mit einer heiligeren Weihe a 
geben. Ihre Bafllifen aus den Trümmern der alten Ham 
tempel und Paläfte erbaut, und glänzend von Marmor U 
Gold und Mofalten, waren noch immer dad PBrachtvdl 


»*) DerPoetaSaxo, ber zu Arnulfe Zeit dichtete, und von befien Ge 
fih nur eine Handfchrift in dem Gandersheim benachbarten Kl 
Lamfpring erhalten hat, und von dem Perk vermuthet, daß er e 
falle fein anderer, ale ber Bruder ber Hathumod, Agint, 
rühmt diefe Liebe und Verehrung Karls des Großen für Rom 
drüdlich V. 507: 


Pracque locis sanctis aliis specialiter ejus 
Menti Romanae sedis inhaesit amor; 

Nam sanctum vencrans Petrum qui claviger extat 
Caeli, quique chori primus apostolici 

Ejus ad ecclesiam donaria maxima sacpe 
Mittens, thesauros contulit innumeros 

Atque sui magis in toto nil tempore regni 
Curavit, majus non habuit studium, 

Quam sedes Romana suo numine fulta 
Ut veteri pollens nobilitate foret. 
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w das Abendland kannte; die goldene Roma, bie 
ma aurea *), wurde fie noch immer von den Schrififtels 
sm der Zeit genannt. Diefer ihr irdifcher Glanz wurde aber 
wu ihre Heiligkeit als Mittelpunkt der Ehriftenheit, als Sit 
W Echläfjelhalters **) und gnadenreiche Grabflätte fo vieler 
Water und Heiligen verbunfelt. Darum z0g auch damals, 
Be durch das ganze Mittelalter hindurch, eine fo tiefe Sehn⸗ 
den Rorben über die ſchneebedeckten Alpen nach der wun⸗ 
Stadt der fieben Hügel an der Tiber hin, bie vor 
ea andern Stävten des Erdkreiſes als die herrlichfie geprie⸗ 
Mn mit Ehrfurcht gegrüßt warb, wie der ſchon zu Zus 
8 Zeit gefungene Hymnus bezeugt: 
O Roma nobilis, orbis et domina, 
Cunetarum urbium excellentissima, 
Roseo mariyrum sanguine rubea, 
Albis et virginum liliis candida! 
Salutem dicimus tibi per omnia, 
Te benedicimus, salve per saecula. ***) 
Bon Rom hatten die deutfchen Glaubensboten ihre Mifs 
ı erhalten +); mit ihm fanden file fortvauernd nach dem 





So in dem Panegyricus Berengarii V. 184. Pertz Mon. VI. 
°) Der Dichter des Panegyricus Berengarii bringt ihm V. 184 
alfo feine Hulbigung dar: 


Limina, qui reserat castis rutilantia, Petro, 


und Roswitha fagt in ihrem Gedichte von ber Gründung von 
Gandersheim: 


Qui caput ecclesiae toto dominaris in orbe. 

®) Niebuhr Hat befanntlich diefen Hymnus aus einer Handſchrift des 
10. Zahrhunderts im Rhelniſchen Mufenm I, 7. herausgege⸗ 
ben, ber berühmte Kapellmeifter ver Sirtina Baini inbefien glaubt, 
daß die ihm begleitende uralte mufifalifche Notation noch über das 
fiebente Jahrhundert hinauf geht. Giehe Ed. du Meril Potsien 
Latines 259 in ber Rote 5. Gr wird noch heute in ber Peters 
ficche gefungen. Baleftrina hat ihn componirt. 

}) Auch der Kölner Dom war urfprünglich eine St. Peterslir che ven 


918 Geltameb: 
Borgange des heil. Bonifaz in innigſter Werbiubum 


Belehrung zur katholiſchen Kirche unter dem römikhen 
bitten verbanften die Franken mit ihren merowingh 
Fürften vie fchnelle Ausbreitung ihrer Macht; au beuf 
hen Bund wit Rom zum Schub der Kirche, zur Hull 
des Glaubens, war bie Erhebung bes karelingiſchen $ 
geknüpft geweſen; Pippin ſchon hatte an bie Stelle ke: 
licaniſchen Liturgie, ber iInnigeren Bemeinfamict 4 
die römifche in feinen Ländern eingeführt; Karl vert 

224 


* 


wie in den Colenien bes heldniſchen Roms Kberaufk ia Diät: ie 
Städte Gapitole erſtanden nach dem Vorbild bes romiſchen (I 
heißt noch heute eine Kirche Sta. Marla vom Gapitel), fe ı 
ſich im der chriflicden Zeit, wo bie neuen Glaubenchoten bu 
dem Wvangelium gewonnen, St. Beterslicchen. Daher fa 
das Annolied, indem es das heinnifche und chriftliche Mes 
gleicht: „St. Beier, der heilige Bote, überwand dem Teufel z 
und richtete dort auf bes heiligen Kreuzes Zeichen, unb fen 
bannen drei Heilige Männer nad, Branfen das Evangelium 
bigen: 
Dü gewunnen si da ci Vranki 
ci Godis dienesti vili manigin man 
Mit beissirimo wige 
dan si Cesar gewanne wilen. 
Si lerten si wider sunde vehtin, 
das si ci godi werin gude knechte. 
Das Heißt: „Da gewannen (die heiligen Senbboten) in Feu 
Bottes Dienft gar manchen Mann in einem beſſern Kam 
jener, in dem einft Gäfar feine Siege (mit feinen fränfifigen 
männern) gewonnen; fie lehrten fie wider bie Sünve fehl 
fie Gottes gute Diener wurden.“ Cine Iufcgrift auf ein 
Mofail in der Petersfirche zu Rom, welche Immocenz UL | 
ober ernenerte, fpricht dieſe univerfelle Bedentung alfe aus: 
Summa Petri sedes haec est sacra principis acdesı 


Mater cunctarum, decor ac decus ecclesiarum. 
Devotus Christo, qui templo servit in isto 


Flores virtatis oapiet fructusque salutis, 


Hathumod. 318 


eſen Wege weiter gefolgt; daher denn auch die Erſchei⸗ 
r vaß weitaus die meiſten Kirchen, bie in dieſen Jahr⸗ 
rien in dem weiten Frankenreiche erbaut wurden, von 
Säftern, ans Ehrfurcht gegen den Mpoftelfürften und 
Machfolger tm Mittelpunkte ver fatholifchen Chriſtenheit, 
hee St. Peters geweiht wurden. 
In dieſe Duelle und Mitte des katholiſchen Lebens wollte 
über auch Liudolf für feine fächfifche Stiftung wenden. 
Begleitet von feiner Gemahlin wollte er dort an ben gna⸗ 
den heiligen Stätten mit bußfertigem Geiſte feine Andacht 
bien; dem Giellvertreter Ehrifti, dem heiligen Vater, feine 
wcht bezeugen, Geſchenke feiner Huldigung ihm darbrin⸗ 
für fich und fein Haus den Segen veffelben erbitten, und 
ine Stiftung an der Bande die Betätigung des helft 
Stubhles, die Aufnahme in deſſen unmittelbare Obhut und 
ewaͤhrung von Reliquien verehrter Heiligen, als Sürbit, 
md Schirmherren feines Kloſters. 
Bie Manches ihn auch in diefen flürmifchen Zeiten da, 
feffeln mochte, er ließ fi von der Ausführung dieſes 
hes nicht abhalten, da es feiner Seele Hell und die 
Gottes galt: 

„Denn, wie viel bebrängt von Weltforg hundertfach 

Der zn entfchlagen ihm die Macht gebrach, 


Zog er doch nah Rom, damit ihn löfen bort 
Möchte der, in deſſen Hand der Löfung Hort.“ *) 


Die junge Hathumod, von der die Eltern wünfchten, daß 
iſt an die Spike ihrer Stiftung treten möchte, hatten fie 
rer Abrelfe zur Erziehung in das Kofler Herford ges 
‚, das unter der Leitung von Liudolfe Schwerter, der 
An Adela, in hoher Achtung ftand, und in Froͤmmig⸗ 
n beiliger Zucht und allen Tugenden chriftlichen Sinnes 


U 


Agius in dialogo de obitu Hathumodae. V. 547. 
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Bon feinem König und Herrn, Ludwig dem 8 
ſchen, erbat er fi) nun Urlaub. Der SKarolinger mhk 
ihm gern bewilligen, da es ja die Yörberung einer 
fhen Stiftung galt, die fein Bater und Großvater 
Ludwig gab ihm darum auch ein empfehlendes Schrein 
den Papft mit; von Ludwigs Bruder, dem Kaiſer Lothar 
erhielt Liudolf ein ähnliches, worin beide Yürften den ki 
Bater, e8 war Sergius II., baten, ven Bitten bei 
Liudolf zu willfahren, und dem Klofler an ver Ganbe, 
Unterpfande des Segens, Reliquien von Heiligen g 
wollen. 

So traten denn Liudolf und Oda im Sabre BU 
alfo ein Jahr, nachdem der Vertrag von Berbün ven im 
Reichsfrieden wenigftens Außerlich hergeftellt, begleitet won 
nem ftattlichen Gefolge, ihre Wallfahrt aus ver no 
Heimath, durch die deutfchen Gaue über die hohen Alyen 
der heiligen Stabt der Apoftelfürften an. 

Sergius empfing fie, die ihn knieend begrüßten, ch 
und mit zuvorfommender, väterlicher Freundlichkeit; er f 
mit Wohlgefallen ihr Geſuch; er lobte ihren anbächtigen 
fer und fchenfte ihnen für ihr Klofter die Gebeine zweier 
gen Päpfte, Anaftafius und Innocenz, unter ber 














*) So hat Harenberg das Jahr aus ber zweiten Sti 
Liudolfs, die ihm im Original vorlag, gelefen. Die 
wurde von einem Späteren mit Tinte fehlerhaft aufgefriſch, d 
dabei die unrichtige Jahrzahl 853 Hineingefeht, vie mit ve SR 
rungsjahren Sergius II. (844 — 847) nicht fllmmt, und dem Ib 
ger Weife der Urfunde ven Berbacht der UnächtHeit zugezegn Wi 
rend die wahre urfprüngliche Jahrzahl 844 ſich unter ta al) 
feifchten Sügen erkennen läßt. Gin Beifpiel, wie voriäig M 
Kritik in ihren Verdammungsurtheilen feyn follte, und mt u 
ächteften Denkmäler unferer Vorzeit auf bie verfchiebenfe Bari 
ven Verdacht der Unächtheit kommen fönnen. Siehe Harebef 
bist. eccles. Gandersh. p. 46, 60. Und Wedekind Roll 
zu einigen Geſchichtſchreibern. I, 159. 
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— 


% Werte Lindelfs im feinem eriten Stiitunnadıiefe Iamlı N Disadldıt 

les etiam im comtimenti duas stolas alhas. inigenta anna 
kextas, eidem beato Sergio Pap® tradieienne, talnnnden. 
t Abbatissa, quae pro tempore (norit, onundom Aal 
metae Romanse Ecclesiae in signum jihertatis alnquiie 


“is persolvat. 


918 Geltunsb. 

Serm (St. Johannes) um» feines: erfien Biuigeugend( 
phans) ein Zungfrauenfloßer zu Brunikaöhufen ı 
angefangen und, nachvem ich ein Schreiben König: 
erhalten, mich wit meiner genannten Gemahlin im -S 
Heiles 844 zu dem heiligfien Papſt Sergins nach 9 
ben.” Das waren in felner eigenen ſchlichten Ey 
Gründe, die ihn zu einer fo reichen Schenkung bewe 

Sein Zwei war jegt- erreicht. Nachdem er fh 
einen daher dem heiligen Vater befohlen und von 
ven Segen empfangen, trat ex wit den gefchenfke 
Leibern und anderen Reliquien, nebſt einem paͤpſtliche 
das die Stiftung befräftigte, zufriedenen Herzens die { 
nach Sachſen an. 

Als Liudolf 844 zu Rom in St. Peter an u 
feine Andacht verrichtete, two Karl der Broße vor win 
Hg Jahren zum Kalfer war geweiht worben: ba abne 
nicht, daß feinen Urenfeln, Dtto I. (962 2. Yebr.), 
(967 25. Dee), Dito II. (996 21. Mai), bier % 
Ehre zu Theil werden, und daß Kaifer Dito IL 
Srabe St. Beter6 feine eigene Ruheſtaͤtte finden fol 


°%) In don Brabgewölben der Keutigen Beterskirde, % 
Denfmäler der alten Peterskirche bewahren, befladı 

das Grabmal Kaifer Dito’s I. In ver alten Kirk 
KRaifer beim Bingange in ter Borhalle, wie Dietmar 
febnrg ansbrädlich berichtet, der feines Todes und fei 

(OL, 15.) mit folgenden Worten gevenft: „Als Kalfer 

fein Ende nahe fühlte, theilte er feine ganze Banrfd 
Theile, von denen er einen ben Kirchen, einen andern 

einen dritten feiner geliebten Schwefter Mathilde, 

eine anbächtige Magd Chriſti Aebtiſſin in Queplin! 

2 umb einen vierten enblich feinen trauerenben Dienſt⸗ 
lernten ſcheukte. Nachdem er darauf vor dem Bapfle ı 
Kr: Rptfegöfen deſſelben wnb in Gegenwart vieler Briefle 
Bil zı.fgeg-Bhrache gebeichtet und von Ihnen Die exfehnie | 
erlangt hatte, verfehieb er am 7ten December, unb won 
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u Rach Gachfen heimgefehrt wurden Lindolf md Oda 
ua der Flöherlichen Genofienfchaft auf dem Felſen, in ber 
Bien Waldeinſamkeit an der Sande, mit Jubel empfangen. 
De heiligen Gebeine ſetzten fie Hier in der Kirche bei. Das 
enlen aber an dieſe Wallfahrt des Sachfenfürften hat ſich 
WB lange erhalten, und es gevenfen ihrer die Geſchichtſchrei⸗ 
" und Dichter der fpätern Jahrhunderte, fo wie die Die 
Imme der Kaiſer und Könige, die das Kloſter, welches bie 
— Reliquien bewahrte, durch ihre Schankungen 


Die Ereigniſſe der naͤchſten Jahre nach der Heimkehr Liu⸗ 
W waren meift wenig erfreulicher Art, reich an Elend und 
ich und mancherlei Gefahr. Gleich im folgenden Jahre, 845, 
We das Frankenreich wieder von einer großen Bebrängniß 

uht. Der Winter war fehr hart; noch härter aber 
I Kriegsunmwetter. Ein nordmännifcher Wikingszug von 
Wert und zwanzig Schiffen fuhr im März die Seine aufs 
ris; rechts und links Alles plündernd, bemächtigte er fich 
. Stadt Paris. Der fieglofe Karl der Kahle, der nichts 
en fie vermochte, mußte ihren Abzug mit fiebentaufend Pfun⸗ 
Lerfaufen ; aus der Seine zurückkehrend, verwüfteten und plüns 
ten fie ringsum die Seefüfte und brannten Alles nieder. Ein 
derer weit zahlreicherer Zug diefer abenteuernden Länderplüns 


— —— 


wo ber oͤſtliche Cingang zur Vorhalle der Kirche St. 
Beters allen Slänbigen offen flebt, nnd wo unfer Herr 
CEhriſtus in dem trefflichen Standbilde bargeftellt if, welches alle 
Borübergehenden fegnet.” — Gegenwärtig find biefe Grabgewölbe, 
die Grotte Vaticane, am Borabend und am St. Betersfelte ben 
Männern, am Pfingfimontage den Frauen geöffnet, und bann fleht 
Jedem ber Zutritt auch zu diefem Denfmale unferer Fatferlichen 
Borzeit frei; an diefem Tage babe anch ich Otto's Grab gefehen. 
Es if ein einfacher Steinfarg, der die Auffchrift führt: OTTO 
SECUNDUS IMPERATOR AUGUSTUS. Der föne PBorphyr, 
der den alten Sarg bedte, wurde 1694 von Fontana in ein Taufs 
becken für das Baptiftorium von St. Peter umgewandelt. 
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derer, geführt von dem Könige Oricus, ſegelte mit ſechth 
dert Schiffen die Elbe hinauf, um rings bie beutfchen Geh 
König Ludwigs zu plündern. Das Sachſenheer aber t 
ihnen in den Weg, ed fam zur Schlacht und die Nordman 
wurden mit Gottes Beiftand gefchlagen. Und fo wirffam ı 
diefe Niederlage, die fie von den deutſchen Waffen erlitten, | 
fie auf eine Reihe von Jahren hin Ludwigs deutſches R 
verfchonten, und ihre Raubzüge weftlich auf die Länder ! 
thars und Karls befchränften. Erſt 858 gedenken bie A 
bücher wieder eines Einfall der Dänen in Sachfen, 
zurüdgefchlagen wurde *). Zum Uebermaß des Unglücks m 
das Reich Karls in dieſem Jahre auch von einer fchredik 
Bungersnoth heimgefucht, die viele Taufende binraffte. 

Auch im folgenden Jahre 846 herrfchte den ganzen 9 
ter über bi8 in den Mai der ſchneidendſte Nordwind, ver 
Saaten und Weinftöden ven größten Schaden that. In N 
franfreich griffen die Wölfe die Menfchen mit der gräl 
Kühnheit anz in Aquitanien zogen die hungrigen Beſtien fe 
in Haufen von drei Hunderten, und padten und zerriffen, ı 
fi) ihnen zu widerfeßen magte. 

Und während Mitteleuropa fo unter Krieg und Hm 
litt, fuhren jenfeit8 der Alpen die Sarazenen und Wi 
ren die Tiber hinauf, verwüſteten die Peterskirche, fchle 
ten fammt dem Altare, der über dem Grabe des Apoftele « 
gerichtet fand, allen Schmud, alle Schäße der Kirche 
bannen, und vernichteten einige der Herzoge Lothars, 
einen Angriff auf fie unternahmen. Ein Theil der Unglaͤ 
gen machte fi) nun auch über die Kirche St. Pauls h 
allein Die Männer aus der Campagna überfielen die Raͤr 
und fchlugen fie nieder **). 

Kein Wunder, wenn in fo unglüdlichen Tagen bie 9 


*) Prudentii Trecens, Ann. ann. 858. 
**) Ibid, ann. 846. 


Gelfamob 521 


ng vielfach Glauben fand, der jüngfte Tag und das Ende 
' Welt ſtehe vor der Thüre. „Um dieſe Zeit”, berichtet das 
: Ruodolf von Fulda zum Jahre 847, „am ein Weib Na⸗ 
ns Thiota, eine falfche Prophetin, die fchon Biſchof Sa- 
aons Didcefe (Eonftanz) mit ihren Wahrfagereien in Feine 
inge Berwirrung gebracht hatte, nah Mainz. Sie gab 
miich vor, der Tag des Unterganged der Welt und andere 
nge, die allein der Kenntniß des Allwiſſenden vorbehalten 
d, fei ihr von Gott offenbart, und verfündete fohin, in Dies 
ı Jahre (847) ftehe der jüngfte Tag bevor. Bon Schreden 
miffen, famen daher viele aus dem Volke beiderlei Gefchlechts 
ihr, und brachten ihr Gefchenfe und empfahlen ſich ihren 
beten; und was noch trauriger ift, viele des geiftlichen Standes 
ten die Lehre der Kirche bei Seite und folgten ihr wie einer 
en vom Himmel gefchidten Lehrmeifterin. Diefe wurde nun 
St. Alban“ (in Mainz) „ven Bifchöfen vorgeführt und 
gfältig über ihre Ausfagen vernommen, und da geftand fie 
m, ein Priefter babe ihr das eingegeben und fie es Gewin- 
; Balder weiter verkündet. Sie wurde daher nach dem Urs 
fe der Synode öffentlich mit Ruthen geftrihen. Das Bre- 
tamt, deſſen fie fi im Wiverfpruche gegen bie Kirchliche 
dnung und unfinniger Weife angemaßt, verlor fie mit 
simpf, und fo hatte ihre Wahrfagerei mit ihrer Schande 
Ende.” *) 


») Die teefflihen Mainzer, fcheint es, wurden in dieſer Zeit bes 
fonberer Aufmerffamfeit von den falfchen Propheten gewürbigt. Ein 
Iateinifches, volkomaͤßig gevichtetes Lied erzählt in fcherzhafter Weife 
ein ähnliches Abenteuer, wie das dieſer Schwäbln Thiota, wel: 
ches ſich dort unter dem Biſchof Heriger (912— 926) mit einem 
anderen aufichneiverifchen Propheten begeben. Gin Dante lange 
vor Dante, gab biefer Hellfeher vor, daß er In der Verzuckung 
die waldbedeckten Nachtthale der Hölle gefchaut; dann fei er in den 
Himmelstempel hinan gehoben worden; dort habe er Chriitus in 
aller Luft und Fröhlichfeit beim himmliſchen Mahle gefchaut, und 
St. Johannes der Täufer ihm den Mein im Pofale hingereicht. Als 
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In den nächftfolgenden Jahren wechfeln bie Nachrichten 
zwifchen Stegen und Niederlagen, welche König Ludwig mb 
feine Dienflleute in den harten Kämpfen gegen bie Slam 
erfochten ober erlitten. 

Ganz beſonders hart aber war wieder dad Jahr 850. 
Eine entfegliche Hungersnoth fuchte damals, es find nun ge 
rade taufend Jahre, das unglüdliche Deutſchland heim. He 
ren wir bie Züge, welche aus dieſem Schredensjahr und ch 
Augenzeuge aufbewahrt bat, einer der angefehenften Echrif 
fteller und Lehrer feiner Zeit, ausgezeichnet durch Wiſſenſchaſ 
und Kunft, derfelbe Ruodolf, Mönch von Fulda und Schüler 
des Abtes Rhabanus, den wir oben ſchon angeführt. Er 
genoß das Bertrauen König Ludwigs, der auch feinen Be 
digten beizuwohnen pflegte *). 


er nun aber auf bie Frage bes Erzbifchofes, wo er ſelbſt geſeſſen ıub 
was ihm von dem Mahle zu Theil geworben, ſich rühmle, gleich 
dem landfahrenden Schwaben bes Bolfsmärleins, dem bimmls 
fen Koch das „Leberlein“ geftohlen zu Gaben: da wurde ike 
für den Diebſtahl derfelbe Lchn zu Theil, wie Thieta für ihe⸗ 
Prophezeihungen : 

Heriger illum jussit ad palum 

Loris ligari scopisque caedıi. 


Nährend daher Andere für Vergehen und Sünpen, bie fie Bier ie } 
gangen, jenfeits ihre Strafe zu erwarten haben, empfing tie 
Prophet ausnahmsweife dießſeits feine Strafe für das jenfeits w 
fiohlene „Leber lein.“ Auch gegenwärtig fehlt es zu Mainz ill 
an falſchen Propheten. Juden, Deutſchkatholiken und rothe Deus 
fraten fpielen num diefe Rolle, jebody mit geringerer Gefahe für ihre 
Rüden, in ber Start des Rhabanıs and Willegis. Das di 
Lied von Heriger hat Grimm zuerſt aus einer Gambribger Hab 
fohrift, durch Kambles Vermittelung, mitgetgeilt im ben: Is 
teinifhen Gedichten des zehnten und eilften Jahrfım 
berts, herausgegeben von 3. Grimm und Andr. Schneb⸗ 
ler, ©. 337, und nad) ifm E. du Meril Poes. Lat. €. 28 
*) Pertz Mon. I, 338. Die Annalen von Fulda fagen von Ruchlf 
unter dem Jahre 865: Fuldensis coenobii presbyter etmonaches, 
qui apud totius pene Germanie partes doctor egregius et 
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„Die härtefe Hungersnoth”, fo erzählt er, „erbrüdte im 
Jahre 850 die Völfer Deutichlande, ganz befonderd aber 
We Anwohner ded Rheined. Erbiſchof Rhabanus von 
Bainz hielt ſich damals auf einem Maierhof feines Spren- 
wis, Ramens Winkel, auf. Dort empfing er die Armen, 
We aus verfchievenen Gegenden berzuftrömten; mehr als drei⸗ 
hundert unterflügte er täglich mit Lebensmitteln, die ungerechnet, 
We ihr bleibendes Unterfommen bei ihm hatten. Es fam aber 
de unter anderen auch ein Weib, faft von Hunger aufgezehrt, 
m ihrem feinen Knäblein herzugewankt, um auch einige Las 
ung zu empfangen; allein ehe fie noch die Schwelle über- 
ritten, fiel fie aus übergroßer Entfräftung nieder und hauchte 
AMen Geiſt aus. Das Kind aber, das die Bruft der tobten 
Mutter, ale ob fie noch lebte, anfaßte und herauszog und zu 
srinfen verfuchte, machte Diele, die es fahen, feufzen und weis 
wen. Syn diefen Tagen reiste auch einer von Grabfeldon“ 
@em Bau, in welchem das Kloſter Fulda liegt) „mit feinem 
Weib und feinem Heinen Söhnlein nah Thüringen. Um 
wem brüdenden Mangel zu begegnen, redete er in einem Walde, 
wo er fid) niederfebte, fein Weib alfo an: „„Iſt es nicht befs 
ber, daß wir diefen Knaben tödten und fein Fleiſch effen, als 
Daß wir Alle Hungers ſterben?““ Wohl widerfprach fie ihm, 
och Feine foiche Unthat zu begehen; allein vom Hunger über- 
Waltigt, riß er Ihr dennoch das Kind aus ihren mütterlichen 
Girmen. Und er hätte in ver That feinen Willen erfüllt, wäre 
m die Barmherzigkeit Gottes nicht zuvorgefommen. Denn 
wwie derfelbe fpäter in Thüringen es gar Vielen erzählt bat: 
wis er eben fein Schwert eniblößt hatte, um den Knaben zu 
Schlachten und noch einen Augenblid ſchwankend mit dem To⸗ 
desſtreich einhielt, fah er in der Kerne zwei Wölfe über einer 
Hirſchkuh ftehen und ihr Fleiſch zerreißen. Seines Söhnleins 
Tchonend, eilte er augenblidlich zu dem tobten Thiere, jagte bie 


insignis floruit historiographus et poeta, atque omnium 
artium nobilissimus auctor habebatur. 
34 * 
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Wölfe von dannen, nahm von dem angebiſſenen Fleiſch u 
fehrte mit dem lebendigen Knaben zu feinem Weibe yuri 
Denn vorhin, da er das Kind den Händen der Mutter enn 
war er ein wenig auf die Seite gegangen, damit fie ihr | 
bendes Kind nicht fehen oder hören möchte. Als fie ik 
Mann aber fommen fah mit den rohen blutigen Fleiſchfe 
glaubte fie, ihr Kind fei todt, und flürzte faft entfeelt rüdlı 
zur Erde nieder. Er aber trat hinzu, tröftete fie, richtete 
auf und zeigte ihr das lebendige Knäblein. Da athmete 
wieder auf und danfte Gott, daß jeine Gnade ihr das K 
wieder gefchenft, und auch er nicht minder, weil ihn d 
von der Schuld der Ermordung feines Kindes gnädig bewi 
hatte. Und beide erquidten ſich an dem Fleifch, mochten a 
die Jagdgeſetze immerhin dieſen Genuß verbieten“ *). 
Während dieſes Kriegsgetümmels und dieſer fchm 
Drangfale wuchs Hathumod, wie eine Blume wohlgd 
gen in Waldes Stille, heran in der Abgefchiedenheit if 
Klofterd Herford, in Mitte der Schweftern, unter der | 
tung ihrer Tante. Ihr für alles Hohe und Schöne fo ı 
pfängliches frommed Gemüth, ihr wißbegieriger, einbringen 
klarer Geift ließen die Zeit nicht ungenügt. „Mit den A 
ten”, fagt Agius, „wuchs auch die Froͤmmigkeit ihrer 6 
ten, und von Tag zu Tag erglänzte fie heller im Lichte ie 
Tugenden, und wie fie an Alter zunahm, fo wuchs fie a 
an Weisheit und Gnade vor Gott und den Menfchen.* | 
war, wie fie nachmal oft erzählte, eine gluͤckliche Zeit, bie 
hier verlebte. Ihre felbffuchtlofe, Hingebende Liebe mußte I 
jeded Herz gewinnen, und während ihre Demuth die Tage 
jeder Schwefter bewunderte und fich diefelbe zum Muſter nah 
gab fie ſelbſt, nach den Kräften ihres findlichen Alters, WM 
das befte Beifpiel in allem Guten **). Und auch fpäter wo 


*) Ruodolfi Fuld. Annal. ann. 850. Pertz Mon. I, 565. 
**) Bonorum omnium quantum in ipsa aetate potuit, cemc 
exemplum. Agius in vita Hathum. 2. 
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WM fie ſelbſt ihrem Kloſter als Aebtiſſin vorſtand, ſehnte fie 
ki mit wehmüthiger Liebe hierhin zurück. 


Es machte ihr Freude, mit ihren Bertrauteren von biefer 
Zeit ihrer Kindheit und dem geliebten Klofter Herford zu 
Iprechen. Alle feine Schmweftern ſtanden ihr noch lebendig vor 
ber Eeele; ihr Antlig, die Mienen, ihr ganzes Weſen waren 
We gegenwärtig; und da rühmte fie ihnen jede gute Seite eis 
ur jeden Einzelnen, die Sanftmuth der Einen, die Demuth 
“ Undern, und wie dieſe fich durch Geduld, jene durch Ge⸗ 

ausgezeichnet; bewunderte an der Einen die Wohlthätig« 

, an der Andern die Enthaltfamfeit; von allen aber insge⸗ 
fanmt pries fle ihnen die Befcheivenheit, die Froͤmmigkeit und 
Achtigkeit. „Ueberhaupt*, fagt Agius, „it ed kaum mit 
‚Worten zu fagen, mit welcher innigen Liebe fie fpäter an dies 
kr Orte hing, und welcher großen Verehrung fle ihn werth 
belt.“ 

Bei diefer Gefinnung Fonnte fie Fein Verlangen empfins 
ben, den ftillen Srieden ihrer Seele mit dem Kriegögetümmel 
und dem wilden Treiben der Welt zu vertaufchen, wie gläns 
wad auch immerhin die Stellung ihrer Eltern am Hoflager 
nes Könige und in ihrem Heimathlande feyn mochte „Sie 
wg”, fo lauten bie Worte des Agius, „den Dienft Ehrifti 
Men Prunke der Welt vor, ven himmlifchen Bräutigam dem 
Isdifchen, die Benoffenfchaft der Mägde des Herrn den glän« 
enden Schlößern ihrer Eltern”, und fo nahm fie, den Jahren 
mach noch ein Kind, „aber reiferen Geifted im zarten Körs 
per“ *), mit ihrer Eltern Bewilligung den Schleier. 

Allein es war ihr nicht vergönnt, länger hier bei ihren 
Mitfchweftern zu bleiben; der Wunſch ihrer Eltern rief fie als⸗ 
bald nach dem neuen Kloſter an der Sande, wie ſchwer ihr 
auch der Abſchied werden mochte. „Gluͤcklich wäre ich“, ſprach 


*) In tenero quamvis corpore maturiori animo. Agius in 
vita Hathumodae 2. 
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fie fpäter als Aebtiſſin, „wenn ich gewürdigt würde, wieder 
bei meinen Mitſchweſtern in Herford unter dem Befehle der 
Aebtiſſin zu ſtehen, noch glücklicher, wenn ich niemal von bort 
wäre losgeriſſen worden!“ 

Bon der kleinen Genoſſenſchaft, die Liudolf und Oda 
für ihr im Bau begriffenes Kloſter im Thal der Gande bei der 
alten Kirche geſammelt, wurde fie alsbald, mit päpftlicher Aw 
torität, zur Aebtiſſin erwählt, und der Freund ihres Baterk, : 


Biſchof Altfrio von Hildesheim, kam, um fie in ihre Würke 
einzuführen, und ertheilte ihr dazu feinen bifchöflichen Gegen. ,' 

Es geichah dieß im Jahre 852, Hathumod zählte damalb | | 
So große Jugend war bei Wahlen ir | 
Behielten fi) ja doch be | 


erft zwölf Jahre *). 
jener Zeit nichts Ungewöhnliches. 


4 


Stifter, die nicht felten den größeren Theil ihres Gigenthumb | 
zum Opfer brachten, in ihren Urkunden ausvrüdlicdy vor, daf ! 
die erften Pläte den Abkommen ihres Hauſes zugefichert fein, | 
wenn biefelben anders bie dazu erforberlichen Eigenfcyaften be⸗ 
fäßen **). Hathumod, die diefe Ehre ficherlicy nicht gefudt, 


*) 


*r) 


Hathumodam duodecim annos habentem praefato episcop® 
(Altfrido) in regimen intromittendam assignarunt, amae 
dominicae incarnationis 852. Thancmari vitaBernwardi 12 
Die Urkunde, welche Ludwigs des Deutfchen Sohn, Hatbumcs 
Schwager, König Ludwig III, der Jüngere, zu Fraukfurt 877 ihren 
Brüdern Brun und Otto aneftellte, und werin er dem Kieke 
Gandersheim Königefchug und Immunität verleiht, drückt fich bierüber 
alfo aus: „eo videlicet rationis tenore, ut praefatum Mo- 
nasterium Regio sublevaretur munimine ... . et quamdin 
in illorum“ (sc. comitum Brun et Ottonis) „‚progenie aliqua 
Sanctimonialis femina, quam vitae religio et sanclarım 
scriplturarum instructio et omnium bonorum morum Com 
mendet compositio, absque alius personae contradictioae 
Sanctimonialibus feminis esset praelata, et si aliter, quod 
absit eveniret, quod talis in illa progenie inventa non 
esset, quae praefatis scilicet virtutibus non ornata vide- 
retur, caeterae Sanctimoniales feminae dignam Dei ser- 
vitio, quamcunque vellent, eligere inter illas potestatem 
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ſich vielmehr unter den Gehorſam ihrer Tante nah Her⸗ 
ed zurüdjehnte, durfte, was ihr an Kraft und Erfahrung 
te, ruhig Gott anheimftellen. 

Ihre liebe Mutter dann, mit deren Rath 

Sie einmüthig Alles einft im Leben that, 
h diefe, „der fie wie ein Kind liebfoste, wie eine Magd gehorchs 
‚ Rand ihr nicht minder mit Rath und That, mit ihrer Erfah⸗ 
ıg und Srömmigfeit, ftetö zur Seite. Auch gingen ihr eine 
räpofita und eine Defanin, die der Genoffenfchaft vor 
nden, zur Hand. Zudem mochte auch ihr frühreifer, lern⸗ 
teriger Geift, der von Kindheit an dem Leſen mit fo großem 
fer oblag, und der mit klarem, von feiner Hoffart getrübten 
ge das Reben einſichtsvoll beobachtete, ihrem Alter voranei⸗ 
d, bald der auferlegten Bürde gewachfen werben. 

Zwei und zwanzig Jahre hat Hathumod ihren Schwes 
m als Mebtiffin vorgeftanden. Mit Liebe hat fie und Agius 
diefer Würde gefchilvert, und feine Schilderung, wie er ſie 
t gerührtem Bergen niebergefchrieben, ſie ift felbft eine ver 
Önften Früchte ihres reinen Lebens, das ſich in dem Geifte 
3 Beſchreibers abſpiegelt. Der warme Liebeshauch ihrer 
mmen Seele bat feine fchmerzerfülte Bruſt durchbrungen, 
ſich in diefen Worten ergoffen. 

Wenn der Lefer daher fo mancher wilden Blutthaten je⸗ 
e Fampferfüllten eifernen Zeiten gevenft: dann wird er von 
» Tieblichen Zartheit und Güte, von dem heiligen Frieden, 
a der hingebenden Sanftmuth und Milde, der unfchulpvollen 


haberent. Harenberg Hist. Gand. 64. Leibnitz S. S. IL 372. 
Leuckfeld. Antigq. 93. Daß übrigens Borrechte biefer Art, 
nachdem der alte religiöfe Geift entwichen und bie ents 
arteten Enfel das, was bie Andacht frommer Väter anf dem Als 
tare zur Ghre Gottes großmüthig geopfert, als ein Mittel zur Bes 
friediguug ihrer üppigen Selbſtſucht anfahen, zu manchen Mißbräus 
chen Beranlaffung gaben und zur Verweltliäung und Verderbniß des 
kirchlichen Lebens beitrugen, bedarf wohl Feiner weiteren Auss 
führung. 
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Reinheit und dem hohen Adel dieſes Bildes überraſcht. 
iſt's, als ſaͤhe er ſich aus den Wogen eines brüllenden, w 
wegten, finſteren Meeres ploͤtzlich in eine ſtille Kapelle verfi 
die fturmgefchügt oben in ver Felſenwand ſteht. Fern 
der Tiefe verflingt das dumpfe Braufen des Meerıs; 
Laut unterbricht die heilige Stile, von keinem Hauche b 
brennt das Licht hellen Scheines ruhig vor dem Aller 
fin. Es ift der Geiſt Ehrifti, der in diefer Schilderung, 
Gegenſatze zu dem eigenfüchtigen Treiben ber Welt, weht; 
felbe Geift, der in dem Mittelalter fo zahllofe Stiftungen 

mer, werfihätiger Barmherzigkeit gegründet, und ber mitten in 
den robeften Parteifämpfen Werke, wie den Dom von Köln 
und die Nachfolge Chriſti gefchaffen. 

Allein während und die Geſchichte das Taute Kriegöge 
tümmel und feine Blutthaten fleißig aufgezeichnet, bat fie mug 
zu oft dad geräufchlofe Wirfen der aufopfernden Begeifterung 
und demüthigen Selbftentfagung mit Schweigen übergangem 
Die Gründer fo vieler Stiftungen, an denen Jahrhunderte id 
ren Hunger und Summer geftillt, find längft vergefien, mb 
über den Baumeifter des Kölner Doms ſchwebt ein ähnls 
ches Dunfel, wie über den Berfaffer ver Nachfolge Chriſti 
Ya ftünde der Kölner Bau nicht bandgreiflich vor unfern Augen, 
die Kritif unferer Zeit, vie feines wahren göttlichen Baumel- 
fterö, die Chrifti nicht gefchont, würde in ihrer Eranthafte 
Zweifelfucdht und unwiderleglich beweifen, daß in einer fo bar 
barifchen Zeit, wie das Mittelalter, nie ein fo großartigen 
harmoniſch geglieverter Bau habe entftehen Fönnen. 

Wie Hathumod ihre Schweftern an die Tugenden de 
Sungfrauen von Herford gemahnt hatte, fo rief Agius nad 
ihrem Tode ihr eigenes Bild in feiner Schilderung ihrer Nach 
folgerin und den Schweftern von Gandersheim als ein Muſte 
höchfter Reinheit und treuefter Pflichterfüllung zur Nachahmum 
vor die Seele: „Damit Ihr“, fpricht er zu ihnen, „weil Ih 
fie nun nicht mehr nach euerem Wunfche leiblich fehen unt 
befigen Fönnt, an ihrem Leben ein Bild von ihr habet, und ia 
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Handlungen und Beiſpielen fie ſelbſt zu befitzen glaubt.“ 
ſondere richtet er dieſe Mahnung der Nachfolge an ihre 
eſter Gerberga, die der Hathumod als zweite Aeb⸗ 
Im Amt folgte: 

Nun gefordert iſt von bir, o heil'ge Bram, 

Ihres Ginnes reiner, milder Liebesthau, 

Ihrer frommen Zucht ein Abdruck fanft and mild, 

Ihrer Tugenden ein wieberbringend Bild, 

SR von Die gefordert, Sitte fireng und rein, 

Fromme Rebe, fromme Werke, frommes Seyn; 

Diefes if von Dir gefordert durch das Amt, 

Das Du führk, wie pur den Stamm, dem Du entflammt, 

Ihr, o würd'ge Schweftern, nun von heil’gem Sinn 

Ehret fie als Matter und als Meifterin. 


Indeſſen, wie mich bedünkt, nicht allein Aebtiffinnen und 
erſchweſtern fünnen von der Weife, wie dieſe bemüthige 
frau ihre tlöfterliche Genoflenichaft vor taufend Jahren 
>, etwas lernen, auch andere Regenten, große und Feine, 
Iche und weltliche, gelehrte und ungelehrte mögen fich, uns 
adet ihrer eigenen Bortrefflichkeit, das Eine oder Andere 
de machen. 
Bon Einem Geifte befeelt und nur Einem lebend, war fie 
‚ von Mund, wie von Werf, und gleich von Werk, wie 
Mund; denn fie lehrte, was fie that, und that, was fle 
Es war daſſelbe göttliche Licht, welches ihre Seele 
te, das aus ihren Gebanfen, wie aus ihren Worten und 
'en hervorleuchtet. 


Streng gegen fich ſelbſt und mild und fanftmüthig mit 
Untergebenen, wollte fie nicht bloß eine Vorſteherin 
a, fondern ihnen eine Beifteherin und Vorgeherin 
liebreiche Mutter in Wahrheit feyn. 


Bedenkend, daß fie nicht fowohl eine Würde übernom- 
als eine Bürde, unterfagte fie Keiner etwas, was fie 
elbſt erlaubt hätte, gebot fie Keiner etwas, was fie nicht 
zuerſt erfüllt Hätte: indem fle fo ihre Untergebenen zum 
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Thun des Guien mehr durch ihre That und durch ihr 
aufmunterte, als durch Befehle und den Zwang der 
nöthigte. 

Wie fie daher zur Gebetſtunde die erfte ober unter 
erften in der Kirche erfchien und in dem gemeinfamen 
gemach die legte am Abend nady den Schweflern zu Bett 
und die erfte am Morgen vor ihnen wieder auffland: fe 
fie in all ihrem Thun und Laſſen; denn das fah fie, die 
ihren Untergebenen mehr geliebt als gefürchtet feyn tool, 
ih:e heilige Pflicht an, wie fie durdy den Rang a 
war, fo durch das Leben fich hervorzuthun, und wie von W 
men nach, fo auch durch Pflichterfüllung und Bervinf W 
erfte zu ſeyn. 

Mit fi) ſelbſt fing fie daher auch zuerfi an, durch (ae 
fagung und Selbſtüberwindung den Leib dem Geiſt )_ 
Geiſt dem göttlichen Willen dienſtbar zu machen. 

Alles aber, was fle fi) auferlegte, was fle ſich verfogll 
und was Andern läftig dünft und was fie nur mit 
zu thun pflegen, das that fie frohen Sinnes und heiteren 
gefichts, denn die Fülle der ihr innewohnenden Go 
machte e8 ihr anmutbig, die Gewohnheit leicht. 

Was die heilige Schrift al® fündhaft verbiete Are 
fie nicht allein nicht, fie verabfcheute fogar ben 
daran; was diefelbe als nothwendig zum Heile gebiet 
bemühte fie ſich nach allen ihren Kräften zu erfüllen; wei 
als unfchuldig den Schwächern erlaubt, das verfagte fe 1) 
in freiwilliger Selbftüberwindung; und was fie nicht m P 
dem fordert, fondern den nach höherer Vollkommenheit Ari 
den anräth, das ergriff fie mit glühendem Gifer und ei 
es beharrlich. 

Wenn die edle Fürftentochter feine weicheren Kieler, ſe 
dern nur rauhe, nur wollene, ungefchmüdte trug; wenn N 
ſich des Fleiſches ganz enthielt und felbf das nothwendige 9 
tränt und den Genuß der übrigen Speifen und des 
fi) nur fparfam erlaubte, wenn fle fich diefe und andere Of 
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willig auferlegte: fo galt ihr die leibliche Außere Abtödtung 
Gelbftüberwindung doch nur ald ein Mittel und ein Bors 
der inneren Entfagung nnd der heiligen Zucht Ihres Gei⸗ 
. Und wie fie in allem fich gleich war, fo war es auch 
be jungfräuliche Reinheit und Züchtigfelt, die ihrer Seele 
wohnte, Die auch ihr mildes, ernſtes Angeſicht überftrahlte, 
ı Äh in jedem Blid, in jedem ihrer Worte ausbrüdte, fo 
ı der Reid der Berleumber befchämt und verflummend vor 
die Augen nieberfchlagen mußte. 

In ihren Reden war nichts von Kechkheit, nichts von Leicht⸗ 
ı und Muthwillen. Ein unfeufches Wort, ein unziemlicher 
zoruck iſt nie über ihre Lippen gefommen. 

Nie hat Jemand fie zanfen, fchelten, ſchwören, verun- 
upfen, lügen gehört; Niemand fie zernig, Niemand fie hef⸗ 
gehen; noch Jemand fie unmäßfg oder unanſtaͤndig lachen 


"ne hat fie je beleidigt, keinen verleumbet, feinen gefchmäht, 
hat ihre Sanftmuth felbft einem Schmähenden ein raubes 
rt erwidert; alle hat fie vielmehr je nach der Befchaffenheit 
9 Jeden entweder geliebt oder durch Ehrerbietung audges 
hnet. *) 

Immer heiteren Geiſtes, immer freundlich von Mienen 
e fie auch, wenn ihr ein Herzleid widerfuhr oder ein ſchmerz⸗ 
t Verluft fic traf, unter Trübfal und Thränen, eine un⸗ 
Äbte Seelenruhe. 





) Nulla in verbis ejus procacitas, nulla incontinentiae lasci- 
via fuit. Sermo impudicus et verbum turpe nunquam ab 
ejus oro processit. Nullus aliquando rixantem, nullus 
maledicentem, nullus jurantem, nullus detrahentem, nul. - 
lus mentientem audivit. Nemo eam iratam, nemo turbu- 
lentam, nemo multum et inhoneste ridentem vidit. Nulli 
unquam injuriam fecit, nulli calumniam irrogavit, nulli 
conrvitium ingessit. Una omnes secundum qualitates sin- 
gulorum vel dilexit, vel reverentia honoravit. Agius in 
vita Hath. 7. 8. 


532 Hathumod. 


Im Hören, im Leſen und Verſtehen ber Schrift In 
faum Jemand in diefer Zeit eine größere Umficht, einen Id 
digeren Sinn und ein gefunderes Urtheil zeigen. 


Den nächtlichen Gefängen pflegte fie voranzueifen 
nad) den Frühhpmnen wach zu bleiben. Außerhalb ihres. 
fterö hat fie nie mit Männern oder mit fonft irgend Jemant 
fpeift; nie hat fie, feit ihrem Eintritte in's Kiofler, daſſelbe 
Bejuch bei den Ihrigen oder auf den benachbarten Landgi 
verlaffen. 


„Bon ihrer Freigebigfeit, von ihrem Mitleid wäre 
überflüßig zu reden”, fo lautet des Agius Zeugniß, „da fie 
mit folcher Sorgfalt bedachte, als habe fie aus dem eig 
Herzen fie geboren. Denn welcher Arme, welcher Priefe 
je leer von ihr hinweg gegangen? Wer ift nicht von Il 
Speifen erquidt, wer nicht ihres Gutes theilhaftig geworh 
Zuweilen brach fie den Ihrigen ab, was fie Andern zumen 
fönnte; darbte felbft, damit Andere ihr Genügen hätten; ie 
gerte, damit Arme nicht hungerten; bürftete, damit ihren @ 
ſten der Trank nicht gebrach.“ 


„Und bei diefen ſich ſelbſt auferlegten Entbehrungen fon 
Niemand größere Demuth, größere Liebe, größere Menſche 
freundfichfeit zeigen. Mit Gäften in der Regel nur in 
Kicche fprechend, pflegte fie, wenn die Perfonen fich dam (ih 
ten, und bie Höflichfeit ihre Gegenwart erforderte, KUH 
Ihnen während der Eßſtunde niederzuſetzen, fich mit ihnen 
himmtlifchen Dingen over göttlicher Schrift zu unterbalte, w 
ihnen etwas zu erfragen ober fie etwas zu Ichren, und fat 
alle mögliche Freundlichkeit fo zu erweiſen, daß fie bafir Emp 
‚trug, während außen der Leib genährt wurde, Daß auch m® 
die Seele nicht nüchtern blieb.” 

„Wie forgfam fie endlich um bie Kranken bemüht gm 
fen, bedarf feiner Erwähnung, indem fie nicht nur die iſ 
gegenwärtigen wunberfam und auf jede Art beflifien yiak 
fondern auch, wenn eigenes Unmohlfeyn fie abhielt, die # 
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ziben und entfernten durch Boten befuchte, und was fie ih⸗ 
a an Speifen angenehm glaubte, zuſandie.“ 

Befonnen in all ihrem Thun, zeigte fie fich höchſt behuts 
u und zögernd Freundfchaftsbande und nur mit Würbigen 
jufnüpfen, fie zu bewahren aber höchſt beftänbig. 

Im Uebrigen konnte Niemand einen reineren Glauben, 
> fie, zu Gott, und einen befleren zu den Menfchen haben. 

So war fie felbft, das forberte fie von ſich, das leiflete 
ſelbſt. Sehen wir fie nun ald Nebtifiin im Berfehr mit 
u ihr untergebenen Kloſterſchweſtern. 

Hier waren ihre Yorderungen befcheiden und mäßig, ihre 
ittel liebreich und fanftmäthig. 

Eie übte gegen Alle nach Würbigfeit die gleiche Zucht: 
We die natürliche Güte und haßte die Vosheit, liebte, was 
ap gemacht hat, und haßte, was ver Teufel hinzuer⸗ 


nr Dingen, darin die Regel eine gewifie Freiheit geflats 
e, bielt fie fih an das Mittelmap. 

1 Den Genuß der Sleifchipeifen, deren fie fich felbft enthielt, 
Iattete fie ihnen an gewifien Tagen und zu beflimmten Zei⸗ 
ns und weit entfernt, ihnen ihre Entfagung aufzuzwingen, 
et fie die, weiche gleich ihr das wollene Gewand auf ber 
Bafen Haut tragen wollten, davon ab. Die gemeinfcyaftliche 
Achung follte nicht allzu gefchmüdt noch allzu gering, nicht 
Anz wollen, fonvern mittelmäßig feyn. 

k. In Dingen dagegen, die fie als unentbehrlich für die kloͤ⸗ 
liche Zucht, und geboten durch ihren Beruf und ihre Or 
Böregel erkannte, geftattete fie feine Ausnahme: fo in der 
"mpeinichaftlichkeit de Lebens, in der Abgeſchiedenheit von 
E Welt, in der Selbfigenügfamfeit. 

An Einem Orte nahmen Alle zugleich mit einander das 
ahl ein, ruhten zugleich, verfammelten fich zugleich zum cano⸗ 
ſchen Curs der Gebetflunden und gingen zugleich, um zu ar⸗ 
Iten, was zu arbeiten war. 

Wie fie felbft, obwohl es ihr zuftand, nie in einem anderen 
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als dem gemeinſchaftlichen Erfriſchungsraume das Mahl des 
nahm, fo geftattete ſie es auch feiner der Schweſtern, wo ni 
Krankheit zu einer Ausnahme zwang; eben fo wenig ea 
fie Einer eine befondere Zelle, 

Und wie fie felbft nie das Kloſter verließ, um Erik 
bei den Shrigen zu machen, fo fand auch feiner von ih, 
was die Nonnen meiftend pflegen, der Audgang zu ben } 
gen oder zu benachbarten Befigungen frei. Keine ber © 
fern durfte mit ihren Eltern oder Verwandten ober irgen 
nem Gaſtfreunde fpelfen, noch ohne befondere Etlaubniß 

Männer waren fo ganz audgefchloffen, daß and ſch 
feine Prieſter, wo nicht eine Krankheit nöthigte, in ven # 
fterverfchluß famen, oder wo es nicht fonft ein triftiger € 
in der Ausübung ihres Amtes forderte. 

Dienerinnen, die fie felbft nicht bei fidy hatte, 
fie auch feiner von ihnen. 

Die Yermeren, die es ander6 woher nicht haben kml: 
verforgte fie felber. | 

In dem Müffiggange die Wurzel fo vieler Uchel e 
nend, ließ fie ſich ihre Befchäftigung angelegen feyn. Bi 
felbft dem Leſen der Schrift fleißig oblag, fo zeichnete fe « 
die Fleißigen mit Vorliebe aus; die NRachläffigen aber, ! 
fie doch etwas zutraute, trieb fie mehr durch Entziehung 
Vertraulichkeit, als durch Zuchtzwang zum Lernen an. 

Hatte fie, wie bräuchlich, zu fragen, dann faßte fie Wi 
fo ſchlicht und fo beftimmt, daß fie durch ihre fragen KRE 
vielmehr zu belehren, denn zu fragen fchien. Ä 

Gleich der liebreichſten Mutter machte fie mit der m 
droffenften, zärtlichften Sorgfalt gleichmäßig über ihre leibüt 
Gefundheit, wie über ihr ewiges Wohl. 

Unermübet in ihren Dienftleiftungen wandelte fie pie 
ben Betten der Kranken, forgte mit der finnreichften Yufenk 
famfeit für jedes ihrer Bebürfniffe, und richtete fie mit nf 
ten, liebreichen Reden auf. 












ber gleichen. Liebe und Treue ſtand fie ihnen in ih⸗ 
en Leiden Hilfreich und mitleidvoll zur Seite. 

Fehler befämpfte fie in foldyer Art, daß fie dabei 
er Neigung fie in -Lieb und Ehren hielt. | 
Vergehungen beweinte fie wie eigene. 

eine Schwefter an Glauben ober Gefinnung fiechte, 
felber frank; wo eine ein Aergerniß gab, härmte fie 
‚ ohne darum nicht minder die freundliche Miene ih⸗ 
rübt heiteren, Gott vertrauenden Geiſtes zu zeigen, ; 


ſo die reinſte ſelbſtoergeſſene Liebe zu Gott und ben 
bie Iautere. Quelle ihrer Tugenden, fo war bie an⸗ 
Me Demuth ihre Krone. Denn fo ausgezeichnet durch 
ibred Stammes, fo hervorragend durch ihren Haren, 
den Geiſt, fo reich an Kenntnifien, fo gefchmüde wit 
enden, und durch ihre Würde über ihre Mitſchwe⸗ 
At, — dennoch war Keine, die in ihrer Kleidung füR 
in ihren Reden befcheidener, und gegen ihre Mit 
zur Nachgiebigfeit geneigter erfchienen wäre, ald bie 
iudolfs und Odas, die Aebtiffin Hathumod. 


e Liebe, diefe Demuth blieben nicht unbelohnt. Ihr 

IR durchdrang die ganze jungfräuliche Genoſſenſchaft; 

n an ihr als dem höchften Glücke ihred Lebens, umdb 
nach ihrem Tode, wie Walfen, bie ihre befie Mut⸗ 

m, ober wie Agius fagt: „Mit wie großer Liebe fie 
geliebt, und wie fehr fie hinwider von ihnen geliebt 

das bezeugen fo viele Thränen von fo Vielen bei ih⸗ 

itte vergoffen.“ Und als er der Schweftern übergroßen 

zu befchwichtigen fuchte, da fchien ihnen ihre Klage 

ı gering in Bergleich zu dem Berlufte, ven fie durch 

) erlitten: 

Denn wieviel des Guten uns in ihr ging fort, 

Iſt nicht würdig anszubrüden durch ein Wort, 

Unfre Schwefler, Mutter, Amme, Lehrerin, 

Aebtiſſin, Gebieterin war fie, bie dahin. 
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Mit ihr wandelten des Lebens gleichen Gang 
Wir, wiewohl geringe Mägbe, froh entlang. 
Allen war Ein Wellen, Ein Nichtwollen all, 
Allen gleiche Wünfche, gleiches Sollen all. 
Und nicht weinen follten, Klagen follten wir, 
Senfzen nicht mit Herzlicder Begier nach ihr, 
Die zugleich uns war des Lebens Luft und Stolz, 
Und mit der dahin uns fo viel Süßes ſchmolz! 

In allen viefen Zügen, wie fie und Agius fiel, 
tritt und ein wahrhaft Kriftlicher und zugleich wahl 
baft.deutfcher Geift entgegen; es tft das beutfche 
welches fich darin in feiner ganzen Tiefe und Jartheit 
bart. Darum mag fi) denn auch die Bild den 
die die deutſche Kunft des Mittelalters gefchaffen, an wie 
ftellen. Uebertrifft es ja doch die reigendfte, farbenreichfte 
weil es kein Gebild der Phantafie, fondern der Wahrheit, 
Wirklichkeit, dem Leben entnommen, eine lebendige Blume vi 
göttlichen Gartens iſt. 


Unfere Zeit, bie fo viel von deutfcher Größe 
und fo arm an deutfchen Tugenden if, dürfte darım 
biefe edle deutfche Frauengeſtalt, wie fie groß in 9 
rer Demuth und Einfalt, vor taufend Jahren ein heilige ) 
ben, reich an Tugenden und MWohlthaten, geräufchlos u 
ihren Mitfchweftern geführt, ihrer Betrachtung und v⸗⸗ 
gung vielleicht nicht unwuͤrdig finden. 


(Bortfegung folgt.) 
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beter, gebankenlofer Thierheit. Und wo noch ein ſchadhafter 
Fleck zu offen erfcheint und die Häßlichfeit des transfigurirten 
Nachtgeſpenſtes erkennbar wird, da iſt die gefchäftige Lüge 
alsbald bereit, mit ihren genialen Erfindungen ihn zu über- 
Heiftern, oder mit einem fo fünftlich geflochtenen Nebe zu um⸗ 
jtehen, daß das Auge getäufcht, und der Befonnenfte felbft oft 
ſchwankend und unficher wird, wie er die Erfcheinung ſich 
beuten, was er von dem wunderbaren Phantom fich denfen 
BE. Da wird ſelbſt an den unläugbarften Thatfachen fo lange 
Dr und gerättelt, bis fle in jenem Lichte erfcheinen, das 
ie den Blick die angeſtrebte Wirkung ſicher erreicht wird. 

er Leicht ift es der Nachwelt, mit kälterem Blute und ruhi⸗ 

Semüthe zurüdzubliden auf das Treiben vergangener 
Sahrhunderte, und nur eined zweckmäßigen und vorurtheils 
freien Duellenftubiums bebarf es, um ein klares und entfpres 
chendes Bild von den Bewegungen und Ereigniffen früherer Tage 
Ich zu verfchaffen. Anders iſt's mit den Vorgängen der Gegen» 
wart, wo die Parteifämpfe noch nicht entfchieven, die Spaltung 
noch fo fichtbar, das Interefie noch fo getheilt, der Ausblick 
wech fo verworren ift, wo die Nebelgebilde falfcher Meinungen 
noch nicht durchbrochen, das Gute und Brauchbare in den 
Gerrichenden Ideen von dem Böſen und Berderblichen noch 
wicht gefichtet, die vielfach werfchleierte Lüge noch nicht 
enthüllt und entlarot if. Hier läßt fich weit weniger eine all« 
ſeitig richtige Anfchauung bedeutender und von verfchienenen 
Seiten verfchieven ausgebeuteter Borkommniffe und Thatfas 
chen gewinnen, und legen fidy dem nach Stlarheit und befriedis 
gendem Auffchluß ftrebenden Geifte weit mehr Schmierigfeiten 
in den Weg. Nur wer, wo möglich an Ort und Stelle, dem 
Gange großer Bewegungen genau gefolgt ift, und nicht nur 
sberflächlich mit profaner Reugier fie betrachtet, fondern bie 
‚Grfcheinungen nach ihren Urfachen und Wirkungen zergliebert, 
web die verfchievenartigften Formen auf ihre höhere Einheit 
jarädgeführt hat, unbeirrt von haltlofen Gerüchten und noch 
Beifioferen Darftellungen einer größtentheild lügenhaften Preſſe, 
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zelnen Züge zufammenzuftellen und zu ordnen. Daher 
ver Lefer auch die Mängel der Darftellung entfchufbigen; 
n keine mit Luft und Freude entworfene Schilderung, 
ı ein vüfteres Gemälde, dad den Geiſt ſtets feffelte und 
ngleich wieder zurüdftieß, das zwar gezeichnet warb ver« 
umeren- Dranges, aber nicht mit der Kraft einer von 
See begeifterten Seele, nicht mit jener beharriichen Aus⸗ 

weiche nur die Liebe zu dem Gegenftande einzuflößen 
k Wir wollten ein Ganzes geben, und geben doch nur 
uate; wir wollten nur Bacta geben, nicht Reflerionenz 
Üamier kehrten die alten peinlichen Gefühle zurüd und 
a fich unvermerft in die Erzählung. 


Ber Rom in den Tagen Gregor's XVI. gefehen, ber 
Raunen über die Veränderungen, die feit der Thronbe⸗ 
g Pius IX. dafeldft Play gegriffen. Rom fchien ehedem 
yanze Größe nur in dem Glanze zu fuchen, der von ben 
ſdigen Reſten grauer Vorzeit und von dem erhabenen 
F Beirt vom Vatifan her auf es zurüdfirahlte; jeht hatte 
t Uinfchein, als wolle e8 nur durch und in fich ſelbſt, 
Igener Kraft und in feinem eigenen Bufen voll ſtolzer 
genügfamfeit als groß fich zeigen. Wo fonft das Volk 
ws Regenten vor Allem ven Träger der höchften Würde 
switenheit, feinen heiligen Vater erkannte, da fah es 
me bie Perfon an, die jene Würbe befleivete, es ſah 
lins, nicht ven Papſt, feinen Pius, feinen Abgott. 
keligion hatte ſonſt das yarticulariftifche und nationelle 
ut mit jener impofanten Macht zurüdgebrängt, die Rom 
feliſtadt charafterifirte; jet trat es mit erhöhter Stärfe 
und je mehr es fich zu verallgemeinern firebte, deſto 
fanf es in feine eigenthümliche Sphäre, den Partikula⸗ 
6, zurüd. Wie fonft alle Feierlichkeiten einen kirchlichen 
kter an fich trugen, fo ward jegt allen, felbft rein reli⸗ 
Seften, ein politifcher Charakter aufgeprägt und felbft 
mel warb bisweilen ein Lehrſtuhl neuer politifcher Weis⸗ 
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Eins zerfließen, und die er nur in einer Rüdficht der Be 
tung für werth hält, in wicfern fie fid) nämlich als M 
gebrauchen, und als dienftbare Glieder ſich einreihen log 
die große Kette, mit der er Geift undNatur, Denken und 

umfchließt. Daher das große Heer feiner Söldner und — 
bündeten nach dem alten Prophetenworte kurz als bie 

derjenigen bezeichnet werben kann, die da die Finſtemiß 

und das Licht Finfterniß nennen, die deßhalb verbiend« 
Geiſte die Wahrheit nicht finden fünnen, und bethört im 

zen fie nicht finden wollen. Seine uralten Strategeme: 
wie fo oft in der Gefchichte, der Lügengeift auch be. 
neueften Revolutionen Europas wiederholt in Anwendung 
bracht, und zwar erfolgreich, weil mitten unter einem, \ 
feine Erfahrungen und feine vernünftige Warnung zu b 
renden ©efchlecht, mitten unter einer durch feine Gin 
herangebildeten Generation, die jegt wie ein ſorgſam gepf 
Ader dem unermüdlichen Bewirtbichafter die durch fortwäl 
Anftrengung wohlverdienten Früchte abgeben fol. Auch ia 
Volfserhebungen unferer Tage tritt deutlich der uralte K 
hervor zwifchen Licht und Finfterniß, zwiſchen Gut und ! 
auch hier kämpft der Geift der Welt für die Befeftigung k 
Ihroned und für die Anbetung der von ihm aufgehe 
Götzen, die er dem Gerwimmel von Thoren vorhält mit 
ausdrudsvollen Predigt: Ecce Dii tui, Israel! Wir fehe 
Hürften des Schattenlanded auftreten in einer neuen Lid 
ftalt, die gar gut die ſchon fo oft von ihm hinterga 
Menfhheit durch erfünftelte Reize zu umgarnen verfteht; 
fehen, wie einft dad Organ des Denkens, fo jebt das D 
jelber verwirrt, die Seftigkeit des männlichen Einnes uni 
gangen in faft allgemeiner Eharafterlofigfeit; Die fortfchrei 
Entfittlihung Hand in Hand gehend mit ver ale h 
Menfchenvernunft angebeteten Thorheit; wir fehen das U 
der überwiegenden Mehrzahl felbft in den klarſten und ein 
fen Dingen verfehrt und verzerrt biß zur abſcheulichſten 
tifatur, zur wahren Ironie des denfenden Geiſtes, zu ve 
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Pr. gebanfenlofer Thierheit. Und wo noch ein ſchadhafter 
au offen erfcheint und die Häßlichfeit des trandfigurirten 
2 geſpenſtes erkennbar wird, da iſt die gefchäftige Lüge 
Xp bereit, mit ihren genialen Erfindungen ihn zu über 
BE n, oder mit einem fo fünftlich geflochtenen Netze zu um⸗ 
E daß das Auge getäufcht, und der Befonnenfte ſelbſt oft 
-weend und unficher wird, wie er die Erfcheinung fich 
w , wad er von dem wunderbaren Phantom fich denfen 
—Da wird ſelbſt an den unläugbarften Thatfachen fo lange 
Eat und gerüttelt, bis fie in jenem Lichte erfcheinen, das 
"en Blick die angefirebte Wirkung ficher erreicht wird. 
echt if es der Nachwelt, mit Fälterem Blute und ruhi⸗ 
Er Gemüthe zurüdzubliden auf dad Treiben vergangener 
© hunderte, und nur eines zwedmäßigen und vorurtheild- 
Tu QDuellenftudiums bedarf ed, um ein klares und entfpres 
Nds Bild von den Bewegungen und Greignifien früherer Tage 
> zu verfchaffen. Anders iſt's mit den Vorgängen der Gegen» 
rt, wo die Barteifämpfe noch nicht entfchieden, die Spaltung 
nn} fo fichtbar, das Intereſſe noch fo getheilt, der Ausblid 
fo verworren ifl, wo die Nebelgebilde falfcher Meinungen 
ch nicht durchbrochen, das Gute und Brauchbare in den 
errfchenden Ideen von dem Böjen und Berberblichen noch 
icht gefichtet, die vielfach werfchleierte Lüge noch nicht 
uchüllt und entlarvt if. Hier läßt fich weit weniger eine alls 
tig richtige Anfchauung bebeutender und von verfchiedenen 
eiten verfchieven ausgebeuteter Vorkommniſſe und Thatſa⸗ 
en gewinnen, und legen fich dem nach Klarheit und befriebis 
mdem Auffchluß ftrebenden Geifte weit mehr Schwierigkeiten 
den Weg. Rur wer, wo möglich an Ort und Stelle, dem 
ange großer Bewegungen genau gefolgt it, und nicht nur 
erflächlich mit profaner Neugier fie betrachtet, fondern bie 
rfcheinungen nach ihren Urfachen und Wirkungen zerglievert, 
d die verfchiedenartigften Formen auf ihre höhere Einheit 
rüdgeführt hat, unbeirtt von haltlofen Gerüchten und noch 
ffloferen Darftellungen einer größtentheild lügenhaften Preſſe, 
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nur der Fann die gegründete Hoffnung hegen, ein au! 
ver Wirklichkeit beruhendes Bild mehrerer zufammenb 
einflußreicher Begebenheiten fi) und Anderen ennw 
fönnen. 

Ueber die römifche Revolution ift viel und mand 
fagt und gefchrieben worden. Für das richtige Be 
derfelben haben die hiftorifch-politifchen Blätter nicht 
feit deren erfolgtem Ausbruch, fondern bereits feit ein 
von Jahren dem gefunden Theile der deutfchen Lefen 
fache Anhaltöpunfte gegeben, durch die derjenige St 
genau bezeichnet iſt, der bei Beurtheilung der fo 1 
Borgänge in der alten Roma feftgehalten werden muf 
wir daher in einigen Rüdbliden uns über die römifd 
lution ausfprechen, fo if unfere Abficht nicht fo | 
Grundfäge für die gerechte Würdigung bderfeiben fef 
als vielmehr manche, das Gefammtbild ermeiternde 
volftändigende Einzelheiten, manche zur Charakteriſtik 
dernen Radikalismus überhaupt dienende Züge hervo 
die dem größten Theile nach aus eigener Anſcham 
Beobachtung entnommen find. Das Hauptfächlichfle 
genden Darftelung ift aus Aufzeichnungen zufammen; 
die wir in Rom, meift in den erſten Monaten des 
nißvollen Jahre 1848, niedergefchrieben. Damals w 
jelbft von fo verfchiedenartigen, oft widerfprechenden, 
finnigen Gerüchten erfüllt, daß Vieles noch einer 
Sichtung bedurfte und die Kritif, die bei den einzelt 
menten nicht gefehlt, bei der Zufammenftellung auf’s 
Anwendung gebradyt werden mußte. Darin liegt auch 
ein Grund der fo fpäten Veröffentlichung diefer Aufzeid 
die ficher auch jett noch nicht ohne alles Intereſſe fi 
den. Dft warfen wir die zerftreuten Notizen, die ı 
zur Hand genommen, wieder weg, erfüllt von Unwi 
Entrüfung über das, was fie erzählten; doch wur 
immer wieder zu der Arbeit getrieben, zu der fo wen 
liebe fidy zeigte, und endlich vermochten wir fo vwiel ül 
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We einzelnen Züge zufammenzuftellen und zu ordnen. Daher 
möge der Lefer auch die Mängel der Darftellung entfchufbigen; 
er findet Feine mit Luft und Freude entworfene Echilverung, 
fondern ein vüfleres Gemälde, das den Geift ſtets feffelte und 
boch zugleich wieder zurüdftiieß, das zwar gezeichnet warb vers 
möge inneren Dranged, aber nicht mit der Kraft einer von 
_ Iren Idee begeifterten Seele, nicht mit jener beharrlichen Aus⸗ 
dauer, welche nur die Liebe zu dem Gegenftande einzuflößen 
vermag. Wir wollten ein Ganzes geben, und geben doch nur 
eagmente; wir wollten nur Facta geben, nicht Reflerionenz 
— der immer kehrten die alten peinlichen Gefühle zurück und 
_, mifchten fich unvermerft in die Erzählung. 


Wer Rom in den Tagen Gregor's XVI. gefehen, ver 
mußte ftaunen über bie Veränderungen, die feit der Thronbe⸗ 
= ' Peigung Pius IX. daſelbſt Platz gegriffen. Rom fchien chedem 
— feine ganze Größe nur in dem Glanze zu fuchen, der von ben 
— Meürdigen Reften grauer Borzeit und von dem erhabenen 
— TVtu Petri vom Vatikan ber auf es zurüchkſtrahlte; jetzt hatte 
= 8 den Anſchein, als wolle es nur durch und in ſich ſelbſt, 
— 8 eigmer Kraft und in feinem eigenen Bufen voll ſtolzer 
u RRaenügfamteit als groß fich zeigen. Wo fonft das Volk 

fa ſeinem Regenten vor Allem den Träger der höchften Würde 
* Eh riſtenheit, feinen heiligen Vater erkannte, da ſah es 
nur die Perſon an, die jene Würde bekleidete, es ſah 
Pine, nicht den Bapft, feinen Pius, feinen Abgott. 
4 Religion hatte fonft das yarticulariftifche und nationelle 
el rt mit jener impofanten Macht zurüdgedrängt, die Rom 
elnſtadt charakteriſirte; jetzt trat es mit erhöhter Stärfe 
8 ee und je mehr es fich zu verallgemeinern ftrebte, deſto 
riem Tanf es in feine eigenthümliche Sphäre, den Bartifulas 
us, zurüd. Wie fonft alle Beierlichfeiten einen Firchlichen 
Ehararı.r an fi) trugen, fo ward jetzt allen, felbft rein relis 
Een Teften, ein politifher Charakter aufgeprägt und felbft 

W Ranıel ward biöwellen ein Lehrftuhl neuer politifcher Weis⸗ 
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heit, Wie die Religion font alle Kreife des Lebens behenſcn 
und ihr Alles diente: fo nahm jeht die neue Freiheit fir W 
faſt ale Huldigungen in Anfpruch; es war ja Eine; um” 
fo hoͤrte man felbft einen der erflen Kangelrebner fager—um ” 
„Religion iſt Freiheit und Freiheit iR Religion.“ Unearı M 
man fonft faum an die Möglichkeit einer freien und ug ae 
berten Bewegung des Rabifalismus glaubte: da warn urn in 
Racht gleich Giftſchwaͤnmen ganze Schaaren aufgefhefer=>n m 
radikalen Meltverbefierern; tobenden Mbvofaten; fanatis 2 satire 
Proletariern. Wo chdem Züge von Pilgern, Wallſacſahrn 
und anderen Andächtigen überall dem Auge begegnen: 4 
fah man jegt nur elegant gefleidete Civiciften, freier inuny, 
Kaffechauegäfte, gierige Zeitungelefer und bebartete Freit ing, 
beiden; wo fonft Auferftehungs- und Weihnachtshymner — ai 
Madonnaliedern ertönten, da hörte man jegt nur Tr pay, 
ſchlag und Freiheltsgeſänge oder doch die bis zum Efel m—aig, 
holte Piushymne, felbft aus dem Munde noch unerwa_ 
Kinder; wo fonft die größte, ich möchte faſt fagen ww a; 
ge Todtenſtille geherrfcht, wenigſtens im Vergleich zu kr 
andern, fo geräufchvollen Haupiftädten Europa’s, da mars 
der Lärm, und widriges, unfinniges Getöfe an der Tagen FF 
nung. Die frühere Ruhe und das jehige Geräufch waren & 
treme; die Veränderung mußte in jedem finnigen 

ein banges, unheimliches Gefühl erzeugen. Man fühlte d 
tief: Rom iſt nicht mehr was es war und maß «8 fein hit; 
der dem katholiſchen Gemüth font fo wohlthuende Chimd 
des Gedankens, hier im Centrum der Chriftenheit ſich ab 
finden, er war geſchwächt und trat in ven Hintergrund; It 
war nicht mehr die glaubensvolle Stabt des Heil. Beirut; w 
was das betrogene Volk fpäter, als Pius bereits aus MM 
Mauern gefchieden war, mit tiefem Gefühl fchmerzlich Anfrtı 
San Pietro und alle Heiligen fein von der ungiädklift 
Stadt enttwichen und es ſtehe nunmehr die Ankunft de 
chriſt bevor, das fonnte man jegt ſchon theilweiſe empfa® 
und nach feiner tiefen inneren Wahrheit fat vor Augen Ri 
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: war verhaßt; ed erinnerte ja nur an bie trüben Zeiten 
» triumpbirenden Tyrannei; gierig erhafcht das Neue; 
Hoffnung auf eine fchönere Zufunft. Das Yrembe 
rabfcheut und geläftert, aber doch nadhgeäfft und er- 
it Eindifcher Luft; die ftolge Roma, die am Tage ihrer 
Ueberlegenbeit und ihres fonnengleichen Ueberftrahlene 
ern Ränder des Erdkreiſes ſich rühmte, fie gab in der 

den unreinen Umarmungen fremder Wüftlinge fidh 
ı, die heilige, jungfräuliche, nüchterne Himmeldbraut 
te profane, entartete, rafende Buhlerin. 


et nur bin auf den belebten Gorfo, den Mittelpunft 
yergeborenen” Tiberſtadt; feht, wie fie da fchmärmen, 
igen Eöhne des Südens, wie fie ſich gegenfeltig ers 
und ftärfen, fich beraufchen an ihren zufünftigen Siegen 
mphen, wie immer größerer Jubel, immer größere 
g und Eraltation fie ergreift. Höret da die Berab- 
über neu zu veranftaltende Yeftlichfeiten, welche bie 
eit umfeßen follen in eine Feenwelt, ſowie fchon jetzt 
mel und bie ewige Ruhe (von aller anftrengenden 
erfprechen müffen. Höret da die feine Kritif über alle 
bei den vielen festini und festoni, über deren Erfolge 
Wirkungen. Höret da die unerhörteftlen Läfterungen 
vorige Regierung, die maßlofen Befchuldigungen gegen 
Ariftofratie und Clerus, das ungefcheute und freche 
n radifaler Grundſätze, fowie die Fleinlaute und furcht⸗ 
oiderung der fogenannten Confervativen, da holen fie 
heit aus ihrer Speranza, aus ihrer Ballade, 
Billancia, aud dem Gontemperaneo, aus dem 
[fo, aus der florentinifchen Alba m. f. w. und end» 
it auch für die ferupulöfen Hyperorthodoxen ein fo 
licher und beliebter Orden feinen papierenen Bertreter 
dem ganz populären Fra Gappucino. Und wie 
Ihitifter (denn wie einen deutfchen, fo gibt es auch 
ieniſchen Phitifter) fo tief gerührt und entzüdt, wenn 
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er den „Gapuziner“ in der Art predigen hört: „O ebles 1 
von Rom ! du biſt jest mündig fo groß, fo herrlich biſt 
du bevarff nun nicht mehr der Ruthe eines Pädagogen, v 
mehr der Warnung eines Vormundes, nicht mehr ver Leil 
eined Waters, und wenn es felbfi der heilige Vater w 
Der große Pius ift mehr ale ein Bater; er iſt deine S 
dein anderes Ich; du und Pius find Eines und basfelbe 
und Pius ihr beide ſeid unzertiennlich vereint; beide voll 
und Kraft, voll neuen Lebens!“ Jetzt fühlt der Philiſten 
was er ift; er theilt mit Pius alles Große, mit Pium 
Souverainität! Und welche Hoffnungen für die Zukunft _ 
welche Aufklärung über den ganzen Weltlauf! Und biefeim 
Licht es ift fo wohlfeil, Allen fo leicht zugänglich; FU 
bieten für wenige Bajocchi die verfchiedenften YBlätteey 
Journale feil; manche werden an den GStraßeneden ange 
damit nur Jeder fie lefen und Thell nchmen könne am 
feierlichen Lichte; andere werben felbft dem Einzelnen grai 
die Hände gegeben, ohne daß man weiß, woher fie fo 
Hundert geheime Preffen verbreiten die „Aufflärung und 
dung für Alle“; das Vorrecht der fogenannten gelehrten St 
ift gefallen; jet haben alle gleiche Anfprüche auf die heil 
Rechte eines civilifirten großen Volkes. Jetzt if Allen 
große Idee aufgegangen; Italiens Größe und Macht — w 
entzücender Gedanke! Ein Stalien — und unter Pio To 
Seepter! Welch’ erhabenes Ziel! Da muß doch Alles 
Fortfchritt huldigen und nur ein Finfterling, ein Yilrw 
fann ihm widerftreben! Darum füllt namenfofer Zute 
glüdliche, wiebererftandene Roma; ein Gefchlecht, reif ie 
Heldenthaten, blüht jegt heran unter dem Banner der he 
Freiheit. — 


Woher aber — fo wird man vor Allem fragen — 
Umwandlung? Woher diefe plögliche Veränderung des ® 
[hen Volkes, das bei allen feinen Fehlern doch ſtets 
tief religiöfen Sinn bewahrt? — Wer das Bolt uͤber ha 
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8 italieniſche Volk insbefondere beobachtet, wer die lange 
sorhandenen Yermente und die in Ueberfluß verfchwens 
ü ttiel der revolutionären Propaganda kennt, den kann 
a geftaltung nicht Wunder nehmen. Das VBolf ale 
1 feine Intelligenz und fein Urtheil, aber ebenfo auch 
-Warafter und feinen Willen; das Bolt für fih if 
S gibt, wie Platon fagt, nur Philofophen aus dem 
Er ber nie ein philofophifches Volk. Es war noch nie 
= mb es wird nie eines fein, das ſich felbft zügeln, 
zw regieren fann; dad Volk hat immer feine Lenfer und 
>= nötbig und bie Selbftregierung des Volkes iſt nur 
kufdung, mit der eine herrfchfüchtige Partei ihre uſur⸗ 
dewalt fanftioniren will. Das Bolf gibt fich jedem Eins 
din mit kindiſcher Leichtgläubigfeitz es läßt zum Guten 
nleiten, aber auch zum Böfen verführen; wer es an fich 
ben verfieht, dem folgt es blindlinge. Denken wir un 
noch das italienische Wolf, das weit erregbarer und reiz⸗ 
iR als die mitteleuropäifchen Stämme, und dabei noch 
nerfahrener und ungebildeter auf dem Gebiete der Politif, 
t fidh leicht eine folche Aenderung mit fo heftigen Aus⸗ 
n nationaler 2Leidenfchaften erklären, wie fie namentlich 
148 fich gezeigt hat. Vieles was den Nordländer noch 
nd gleichgiltig fein läßt, fest den Südlaͤnder in euer 
famme, feine üppige Phantafie und fein mächtiged Ger 
ymmen fo oft dem Urtheile des berechnenden Verſtandes 
und reißen ihn, find feine Leidenfchaften einmal erregt, 
Schritten fort, deren Folgen er nicht fennt, deren Trag⸗ 
er nicht bemefien fann. War nun die Dispofition bes 
ſchon für ſich revolutionären Beftrebungen günftig, fo 
ed auch nicht an mannigfachen Zündſtoffen, die bei dem 
ſten Anftoß in hellen Flammen auflovern mußten. Die 
tanzöftfche Revolution und die Rapoleonifche Periode hats 
ich in Italien ihre nachhaltigen Wirfungen; nicht min- 
ute ber jofephiniiche Reformationsgeiſt in der Lombardei 
n Toskana vielfacdhe Spuren zurüdgelafien. Viele Er⸗ 
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fcheinungen, die in der italieniſchen Literatur auftauchten, Nas 
gen innig damit zufammen und wie gewöhnlich ver factlihen 
Bewegung für das praftifche Gebiet eine vorbereitenbe lite 
rifche Bewegung für die theoretifche Sphäre vorangeht: fo mg 
auch bier der politifchen Ummwälzung eine geiſtige Revolstisg: 
vorausgegangen, die bis zu den erſten Beſtrebungen des kalek | 
nifchen Humanismus hinaufreicht. Genfur, Inder, Inquiſtic 
hatten den Zwed diefe Einwirfungen von der großen Rah 
des Volkes ferne zu halten; allein im Gehelmm I 
ten fie nichtöbefloweniger fich fortpflangen und waren dak 
mal die Schranfen durchbrochen, die Jahrhunderte gefeht, Val 
fonnte die Strömung deſto gewaltiger und braufenber Kap: 
brechen, die fo lange zurüdgehalten war. Die geheim 6 
feljchaften, die vor 1831 in Stalten befanden, dauerten 
nachher noch im Berborgenen fort und diefe großartig e 
firte Affociation fuchte den Boden nach und nach zu ink 
niren. In der Schweiz und in anderen Ländern wurben, WM 
noch bis zur Stunde gefchieht, zahlloſe Traftätchen und % 
fyuren für das italienifche Volk verfertigt, die troß der & 
fiöcationen und aller hindernden Maßregeln von Seite der ig 
gierungen in die Halbinfel ihren Weg fanden; namentlich Dal 
der für Ausbreitung republifanifcher Orundfäge unermäbig 
thätige Mazzini in feiner „Unterweifung des itafienifchen Sl 
kes“ und in vielen andern Schriften die aufopfernde Hingelk 
für dad Vaterland als erſte Religionspflicht, und bie nah 
hängigfeit und Einheit Italiens als deren erftes Poſtulat 
zuthun gefucht, fowie auch das Papſtthum und die ut Mi 
zufammenhängenden Inftitutionen als mit der Freiheit und® 
Wohle der Nationen unvereinbar gefchilvert, dabei, weni 
indirect, ein theilweiſes Annähern an das proteftantifhe —2 
ſtem, das die individuelle Freiheit vertrete, empfohlen. Der ul 
vorhandene Garbonarismus der dreißiger Jahre leiſtete DR : 
Ideen natürlich allen möglichen Vorſchub; nebſtdem holten il 
italienifche Zünglinge in Frankreich ihre Bildung, wo fie oe 
fach liberale Grundfäge in fich aufnahmen; die bei ihrer AM 
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eſtellten Bergleiche zwiſchen Frankreich und ihrer Heis 
In nothwendig zum Nachtheil der leßteren aus. Die 
Ralia träumte lange ihre wunderlichen Träume und 
» vom Schlafe erwachte, ftrebte fie die zauberiſchen 
Ayubalten, die fie im Traume umgaufelt, ihr phanta⸗ 
Spiel fortzufeßen und das auf das Leben überzutragen, 
: fo vielfachen Reizen unwiderſtehlich ihre Seele ges 
Bon Malta und Livorno ans wirften England und 
imauerer auf bie ganze Halbinfel; die zahlreich in Ita⸗ 
aden Britten fürderten ohnehin die liberalen und anti» 
en Ideen nad) Kräften; der Indicatore di Malta, in 
n von Exemplaren durch ganz Italien verbreitet, bes 
it fchlauem Takte nach und nady die Gemüther vor. 
wir noch dazu die Antipathien gegen Defterreich in 
dardei und in Venedig, welchem letzteren beſonders das 
mporblühen Trieſt's Neid erregte, — Antipatbien, bie 
in den Städten fich zeigten, während das Landvolk 
mißftimmt war — forwie die manntgfachen öfonomis 
d abminiftrativen Mißſtände der einzelnen italienifchen 
‚ die um fo drüdender wurden, je mehr man fie afls 
em Volke in’d Bewußtfein zu rufen bemüht war: fo 
do leicht begreiflich, wie fchnell Unzufrievenheit und 
ig durchzudringen vermochten. Und wenn die höheren 
auch bisweilen zu frivoler Lecture griffen, wenn Bals 
ranze italiane, Gioberti's Primata dell’ Italia und 
3ellico’8 Prigioni (fo wenig aud) der Letztere ein folche 
g beabfichtigte) mit Enthuſiasmus gelefen und wieder⸗ 
urden: fo fonnte die Bewegung eine deſto lebendigere 
me von Seite der gebildeten Klaſſen fich verfprechen 
tiefere Wurzeln in den Gemüthern fchlagen. 


8 nun den SKtirchenftaat, der mit den übrigen italienis 
aaten in allen diefen Stüden fo ziemlich auf gleicher 
nd, im Befonderen angeht, fo waren feit Ende des 
Jahrhunderts ja beſonders feit dem Frieden von To⸗ 
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lentino, demfelben fo herbe Wunden gefchlagen worben 
fie noch auf fange Zeit nicht zu heben waren und bie 
vaͤterliche Eorgfalt des rüdfehrenden Pius VII. ebenfomen 
die kraftvolle Thätigkeit Leo's AI. hinreichen konnte. 
gor XVI. hatte beim Antritt des Pontifikates wit Hl 
öfterreichifchen Waffen die Ruhe wieder bergeftäftt; was 
Liberalen die Mißſtimmung gegen diefe Macht, ſowie geg 
päpftliche Regierung noch vergrößerte. Die Finanzen ı 
zerrüttet ; Die meiften Reformpläne fcheiterten an ber gi 
Schwierigkeit der Ausführung. Kaum fonnte den Gim 
holfen werden, ohne den Anderen wehe zu thun. De 
Papfte von Seite der Grofmächte 1831 gemachten Bel 
rungsvorfchläge fonnten im Anfange nur einem Fleinen 3 
nach verwirflicht werden und die päpftliche Regierung | 
bierin wenigftens ihre Bereitwilligkeit, wie auch GBuüet ı 
fannte (Schreiben an Graf Roffi vom 18. Juli 1847), | 
aber gab man fie ganz auf, da einerfeit6 die Kirchlichen 1 
fegenheiten zu fehr die Aufmerffamfeit des Papſtes in Auf 
nahmen, anbererfeitö auch deren Ausführung ver Reg 
theilweife gefährlich und unräthlich erfchien; vieleicht 1 
auch das vorgerüdte Alter des Papftes, das zu fh 
Reformen ihn weniger geneigt machte, eine Miturſache 
Gregor's Pontififat war nach Auſſen groß und gläne 
unterftüßte und hob die Miffionen; er nahm mit ber fi 
lichſten Hofpitalität viele vertriebene Bifchöfe und Prieker! 
niend auf, und zeigte in hohem Grade feine Milde mb 8 
thätigfeit, namentlich gegen Gelehrte und Künſtler. Dabdı 
ten die verfchiedenen Firchlihen Tribunale und Gongrepell 
unterhalten werben; felbft einige Garbinäfe, wie ven bel 
Meszofanti, deſſen Revenuen faum zu flandeögemäfen U 
halt binreichten, unterflüßte der Papſt. Die reichen 3 
aus den chriftlichen Ländern haben aufgehört; mas ned 
diefen einging, reichte für das Bebürfniß nicht hin. Tas 
der Kirchenftaat fubfiviarifch eintreten und das mar al 
ein Mißverbältniß, das immer fühlbarer berwortreten N 


, 
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eine Abhilfe in der nächflen Zufunft erfolgt. “Denn 
rfte Leitung einer über alle Theile der Erde ausgebreite⸗ 
ſellſchaft, wie e8 die Fatholifche Kirche ift, bringt noth⸗ 
bedeutende Auslagen mit fich, die ficher nicht ven nächs 
ntergebenen des Kirchenoberhaupte® aufgebürbet werben 
‚ fondern, wenigftens einem Theil nach, aus allen Thei⸗ 
chriſtlichen Welt durch geregelte Beiträge zu beftreiten 
Hier wäre nun eine genaue Feſtſetzung des Firchlichen 
tat nöthig, und demgemäß eine Sonderung deſſelben von 
taatöfinangen durchaus einzubalten. So lange Lebtere® 
jefchieht, werden bie päpftlichen Untertbanen die Ehre, 
e 2and das patrimonium S. Petri ift, als eine ihrem 
Wohl nachtheilige betradhten, fo fehr auch durch die 
ben Fremden, die nach dem Sitze des Papſtes ſich bes 
diefe Ehre für einzelne Klafien gemwinnreich fein mag. 
roß übrigens die Finanznoth des Kirchenflaates war und 
icherweife noch jetzt ift, fann man am beften aus dem 
fang des Jahres 1843 veröffentlichten Berichte ded ge⸗ 
m Prälaten Morichini (früher Nuntius in Mündyen) 
nen, wonach die Staatöfchuld über fieben und dreißig 
nen römifcher Thaler berug. Die Erbitterung, die dieſer 
ind erregte, gab fi in mehrern bald nach Gregor's 
erichienenen fatyrifchen Klugichriften fund, wovon 3. B. 
m am Himmelsthor erfcheinenden Gregor von Et. Pes 
hmweifen läßt, weil er aus Prunkliebe und Ehrſucht das 
finer Unterthanen verfchleubert, und ihn ald fo lange dem 
er verfallen bezeichnet, bis einer feiner Nachfolger ben 
en Schaden dem Volke wieder vergüte. Das gab zus 
Anlaß zu einer neuen Schmeichelei für feinen Nachfolger, 
ken Vorgänger aud dem Purgatorium zu erlöfen berufen 
rade fo wie er auch die Beftimmung babe, fein Bolf aus 
lange getragenen fchmählichen Sclavenfetten zu befreien. 


50 griff ſchon in Gregor's letzten Jahren eine große Gäh- 
am fih, die aber aus Burcht vor dem „Deferreicher” 
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Ach nicht. kund zu geben wagte, einige: Mel Bern; 
gen einzelner Beamten etwa andgenommen. Wär ie 
ber 1846 warb eine Revolution vorbereitet. “Da Bad 
„der breifach gefrönte Eünber*; die Borfehung fein 
vor dem Schmerze, den Undank feines Wolke ned: 
gu ötfahren. Den Gliebern bes heiligen Goliegium' 
drohende Gefahr wohl bekauh; daher die fchleunige 
in einem Gonflave von zwei Tagen; daher bie alla 
wählung des Maftats erreiti, deſſen milder un. vu 
Gharakter verbunden ‚mit den glaͤnzendſten Gigefißl 
efräftigen Mannesalters Für die Zukunft noch viel 
ſchaft gewährte; bie Rimme hatte zuerſt den I 
und bereits mehrmal tebtgefagten MILE als Grege 
folger bezeichnet fpäter ben talentvollen, aber von A 
gebeugten Gizzi an deſſen Stelle gefegt, mit Naſtali 
bıng war Alles zufrieden, ja entzückt und außer fi 
ben. Der 17. Junius 1848 fchien ber VBegiun di 
Hera für Rom und ganz Stalin. Da froblodte W 
weinte, rief, lachte, hüpfte vor Freuden, Perſonen, 
ber. ganz unbelannt waren, fielen mit Acht italieniſch 
tigfeit einander um den Hals. Man beivunderte d 
die Schönbelt, die Liebenswärbigfelt deö neuen Bay 
als einige Garbindle, bie mit dem Neuerwählten anf t 
berausgetreten waren, mit ihren Tafchentüchern ben ( 
der. Loggia abwifchten, da fah Die vor dem Quirin 
melte zahlloſe Menge darin ein gute Omen für bie 
des neuen Papfted. Nachdem Pius zum Grftenmale 
mit fichilicher Rübrung gefegnet, brach der Jubel Ri 
in, dem Viva Pio Nono, das von nun au Ywei Job 
begeiſterte Sreubenruf der ganzen Halbinſel werben 
Jauchzen nahm zu bei: feinem Feſtzug nach Win Ba 
am Nachmittag deſſelben Tages, und bei ber am 
Statt gefundenen Krönung. 

Diefer allgemeine Enthuſiasmus für Pio Nono 
din Revolutionsmannern klug benützt und audgeb 
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der Sreiheit mußte durch ihm geförbert werben und die 
tion ging nun einen langfameren, aber vefto ficdheren 
t. So lange ed möglich war, flüßte fie fidy auf fein 
n; fam der Bruch, der unvermeidlich früher oder fpäter 
n mußte, dann fonnte die Bewegung ſchon ſo erſtarkt 
Daß fie für ſich den Kampf weiterzuführen im Stande 
Mit der Amneflie vom 17. Julius erfüllte der Papſt 
Inlichſten Wunſch der Patrioten; allgemeine Hulbigung 
a ganz Europa ihm zu Theil; die auswärtigen Mächte 
vollig mit ihr einverftanden. An fie fnüpften ſich weis 
ugeftändniffe, die mit immer fteigendem Applaus begrüßt 
1. Die Amneftie, der Proteſt wegen Yerrara, das Laien⸗ 
rium und bie Gonftitution bildeten nun die vorzüglichften 
m in der Entwidlung der Revolution. Die Conftitution 
vorbereitet durch die Errichtung der Staatsconſulta, dann 
die Municipalverfaffung und endlich durch die im Edict 
0. Dez 1847 audgefprochene Berantwortlichfeit der Mis 
Damit gewann die NRevolutionspartei immer feleren 
und immer auögebreiteteren Einfluß, bis endlich ber 
alt eintrat und feinen Höhepunft erreichte in der Abs 
ded Papſtes und der Berufung der Constituante. Bon 
zu Stufe flieg die Macht der liberalen Beivegung, bis 
e böchfte Sproffe der Leiter erflimmend, ven gefelerten 
yerabflürzte vom Throne und fich felber aufihm feitfegen 
Ien fchien. — 
ndlo8 war der Jubel, den die Amneſtie bervorrief und 
ig die Vortheile, die fie den Liberalen gewährte. Nebſt 
retlaffung vieler routinirten Revolutionshelden hatte tie 
e Faktion nicht nur Gelegenheit, durch beftändiges Jubel⸗ 
und unaufhörliche Yeftlichkeiten das Bolt im Taumel zu 
n und zu immer fchroärmerifcheren Hoffnungen für die Zus 
inzuregen, fonvern fie nahm auch daher einen fehr plaus 
Grund, Pius für einen Mann der Freiheit und des 
ritis, für einen Heros ihrer Art zu erflären, und ihre 
mit denen des Papſtes zu iventifisiren. Die Menge 
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von Feſtlichkeiten, wovon die eine die andere verbrängte, | 
den harmlofen Bürger abziehen von feiner Arbeit und von 
nen täglichen Befchäften, um ihn fpäter, wenn die Er 
quellen zu verfiegen brohten, ficher in ver Zahl der malcom 
zu haben; fie follte aber auch zugleich die thöridhten Er 
tungen des Pobeld von dem goldenen Zeitalter Stallens t- 
Art erregen, daß der Enttäufchte nachher zu deſto grö— 
Antheil an der Empörung beftimmt werde. Der Jahn 
der Erwählung und ver Krönung des Papfles waren o 
fchon politifche Feſte; dazu kamen, der glänzenden Feier 
possesso im Lateran, am 8. Nov. 1846 und ber bay m 
gen Vorbereitungen nicht zu gedenken, noch bie verſchich⸗ 
Ramenstage ded Papfted, Johannes Ev. und die Fehtage I 
früheren canonifirten Päpfte ded Namens Pius, dann M 
jahr u. f. f£ Der Gedächtnißtag der Amneftie ſollte fol 
alljaͤhrlich feierlich begangen werven; jede eigene Vernde 
jedes Geſetz veranlaßte eine neue Feier; ja jede Ausfat. 
geliebten Pius war ein ſolches Feſt und damit eine ure 
legenheit, die Maſſe noch mehr zu unterwühlen. Unzahl 
zog der fanatifirte :Böbel vor den Quirinal und verlange 
feierlichen Segen, den bie früheren Päpfte nur bei hohen 
chenfeften und fonft wichtigen Anläffen und möglich 
zu ertheilen gewohnt waren. Ein ſchöner Anblick war e 
lich, die jauchzende Menge vor dem auf die Loggia 
tenden Papſte plöglich verftummen, und auf den Knleen Ma 
Benediction empfangen zu fehen; aber Hinter dem [cent 
Triumpf der Religion verbarg fi) der wahre Triimpf ji 
Todfeindes, und hinter den Blumen der Liebe und An 

feit lauerte die Schlange des Verraths und bes Verderben. A 
religiöfe Beier und mit ihr Pius ſelbſt follte ba abzeh 
verbraucht und antiquirt werden; die Scheu der Ge 
follte fi verlieren, und was jebt noch mit bem zu 
Neuheit erquicte, das follte in Eurzer Friſt als etwas ua 
liches, Triviales und Werthlofed erfcheinen. Doch hie 
Volk lange diefe Reize gefeffelt, und Pius blieb lange w 











Snuen aus der romiſchen Revolution von 1818. “ 561 


5 für ein veränderliches, leichtfinniges Volk find andert- 
S Sabre gewiß eine lange Zeit. Befonders ſtürmiſch und 
A grängento® zeigte dieſe Vollsbegeiſterung fih noch am 
N. Mai 1847 dei der Rückehr des Papſtes von Subiaco; 
18 doch, als hätten dieſe Römer jahrelang ihren Pius 
St mehr gefehen, und ald wären fie efferfüchtig, wenn er 
U nur zwei Tage fih aus ihren Mauern entfernte, 
8 zum Ueberreiz war da ſchon der Enthuſiasmus gefteigert; 
fehlen fehon unnatärlid und krankhaft. Diefes Im Staats⸗ 
fen fo unerfahrne Volt, nun auf einmal hineingezogen in 
Den Strudel der Tagsereigniffe, durch dad Intereſſe für Pio 
no, mit dem das Intereſſe der Fortſchrittsmänner fo innig 
erfettet fchien, biefen zugewendet und bewußtlos ber Leitung 
ner Agitatoren folgend, dabel fortwährend in einem künſtli⸗ 
en Saumel erhalten, den die erwähnten zahlloſen, trotz aller 
Abmahnungen der Regierung nie enden wollenden Feſte nebſt 
brilfanten Badelzügen nah Monte Eavallo nur erhöhten, 

efes Bolt war unfähig zu erfennen, worum es fich eigentlich 
beite, und darum auch felcht über den Bang und die Ten 

m der Bewegung zu täufchen. Ohne Zweifel war die Ber 
ing der Menge für Pins IX. aufrichtig; aber es war 
blinde, leivenfchaftliche Begeifterung, es war die ſchwaͤr⸗ 
frliche Liebe eines Weibes, das fähig if, aus der Liebe im 
Michen Haß überzugehen, wenn es nicht feine wenn auch 
Woch fo Aberfpannten Hoffnungen bald genug befriedigt fieht, 
Mile faſt abgöttifche Verehrung für Pio Nono fam mir vor, 
ie der Eultus jener heidniſchen Stämme, die ihre Götzenbil⸗ 
I Hoch in Ehren Halten, fo fange ihnen Alles nah Wunſch 
= eht, aber fie zu Boden werfen, verunehren und mißhandeln, 
ſpᷣ bald fie ihre Münfche unbefrtebigt, ihre Erwartungen ge- 
Wnfcht fehen. Die romiſchen Radikalen flößten dem ihnen ans 
ſangenden Bolfe die übertriebenften, ja wahrhaft utopifche 
Boffnungen ein, die alle auf Pius fich flügten, um biefe dann, 
Leald fie getäufcht würden, als eine furchtbare Waffe gegen 
"den zu gebrauchen, dem fie fo lange eine grängenlofe Liebe und 

xxv. 3” 























Ehrfurcht geheuchelt. Um den Siinben- Bügel von im 
und Anhaͤnglichkeit der Progreffiften an Pio None 
gen, dazu waren hohle Phrafen hinreichend, wie „m 
beteter Bio, die Wonne des Menfchengefchlechtes, pi 
Moſes — der zweite — Chriſtus.“ Und um ben tung 
fammenhang, ja den Bruberbund zwifchen Pins und ben 
tern der Bortfchrittöbewegung noch kiarer und anfchauil 
machen, ftellte neun Beide auf Bildern gar finueeif,; 
einander, und wie man iu der Schweiz bie Portraite M 
und des berühmten Dr. Steiger zufammenftelite, fo iR ie 
dem Oberhaupte der katholiſchen Kirche eine Abnlche a 
berfahren: die Zufammenftellung bes „göttlichen“ u 
dem „göttergleichen® Sterbini und dem herrlichen Cübelam 
gleich edferen) Mpeglio, Orioli, Gioberti und andenf 
des Tages, ja fogar mit dem — großen „Boltetiken! 
cesuacchio. Go wart Pius einmal verglichen mit ” 
das anberemal mit den Koryphäen ber Nadikalen, De 
Alles Eined. Diefe allgemeine VBegeifterung für Pins v 
natürlich auch den gutgefinnten und beſonneneren | 
Machte man ihn aufmerfiam auf ‚Ag: drehende Sc 
Anarchie, fo war ſieis bie Antwort! Rom Rt 
Intion möglich; alle Herzen hängen ja mit der in 

an dem großen Pins; hoͤchſtens iſt das ein 
ſchwoͤrungsverſuch der gegorianiſchen Pariei, 
des alten Syſtems, bie bem Wolfe fein jehiges GER 
nen. Diefe „gregorianifche Partei* war eine hl 
bung ber rabifalen Klubbs, es war der Popanz, tl 
den. Hnbifchen Pöbel fchredien; es war aber zugleich Wi 
Mittel, die tüchtigften Männer zu verbächtigen, die bes! 
bel der Empörung noch erfolgreich hätten entgegemmihe 
nen. Go kamen nad) und nad) auch die ſonſt geacheßt 
dinäle in Mißfrebit, damit fie ja nicht in das MU 
tommen möchten. Die berüchtigte Juliverſchwoͤrung ver 
war ein ſelches Meifterküd tabifaler Fiction, def be 9 
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DOF Diefem Phantom in yanifchen Schreden verfegt wurben, 
seeb Faum noch Einer dem Anderen traute, wenn ihn nicht der 
Ercolo popolare mit infalliblem Ausſpruch als vertrauenswuͤr⸗ 
3_ Bezeichnete. So gewannen hohle Blendwerfe, ausgehend 
BE Mer liberalen Wintelpreffe, falfche, oft ganz ungereimte 
rüchte, vie in ben Zeitungen auftauchten und von ihnen 
JE en Waren, die größte Macht über die Gemüther; jede 
FE A uſchung ward gehindert; jede klare Drientirung in der 
AE> Lage von vornherein abgefchnitten. Auch dann nody blieb 
Wolk in feinem Wahne, als man bei fletem Hochrufen 
Ben Papft alle Behörden fehmähte, und ihnen thatfächlich 
Behorfam verfagte. Es iſt recht, fprach der Phillſter, 
Aurach diefe Herren Beamten einmal tüchtig mitgenommen 
Bern „ damit fie Furcht befommen und das Volk mehr res 
tiren; das fchadet gar nichts; dem heiligen Vater iſt ja 
Be® in Treue ergeben. — Der Blinde ift nicht vom Ber 
au retten, fo lange er glaubt, daß er fo gut wie ein 
inderer fieht. 
Wit der größten Eonfequenz eilte der Radifalismus nun 
Eieg entgegen; er wußte ſehr gut, was er wollte; Als 
Kent Hm; Taufende waren unbewußt feine Handlanger 
WO Re gab es von denen, die nad) Goͤthe's Ausdruck zu 
- Niben glaubten und doc) gefchoben wurden. Die Hydra der 
⸗ Mo Laztion erhebt ihr Haupt defto kühner, je mehr man fie 
u WS reundlichfeit gewinnen will; jedes Zugeſtändniß enthält 
© nur eine neue Aufforderung, ein weiteres zu ertrogen. 
Eine einige italienifche Republif, das war der Grundgevanfe 
Eis der Bewegung, Sturz der Fürften und Säfularifas 
don Des Kirchenftaates war dadurch gefordert. Das konſtitu⸗ 
tione Ne Syſtem follte den Uebergang bahnen zu Republik, auf 
Conſtu tution arbeitete nun Alles bin. Der Eintritt von Laien 
is Da Miniſterium ſollte die gänzliche Saͤkulariſirung des roͤ— 
wichhen Territoriums vorbereiten ; dahin mußte man vor Allem 
wirken, Sollte der Kirchenſtaat feinen biöherigen Charakter 
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verlieren, fo mußte die Geiftlichkeit aus ven höher 
fRlellen verdrängt und diefe an Laien übertragen wer 
nisterio laico das war eines jener Boftulate, die men. 
mal, erft zaghaft und leife, dann lauter und reife i 
ausfprach. Die „Volksſtimme“ forderte dieſes; ber Ek 
ja einfeitig gebildet und mit ben wahren Bedürfnifien d 
feö nicht fo vertraut, wie jene „Männer des Volles“, 
feit Jahren nur auf „Volföbeglüdung“ verlegt hatten. 9 
les war eine bittere Ironie; aber es ward vorgebract 
größten Natvität. Wie aber das Minifterium, fo fi 
Gardinalfollegium bedacht werden; Männer des fa 
folten es fortan zieren. Bentura, diefer wahrhaft gre 
ner, wie ich nie einen ähnlichen gehört zu haben wid 
mit Recht bewundert wegen des nobile brio dell’ eh 
aber gleich Gioberti von Ehrgeiz und falfcher Philofe 
blendet, dad war dazu der rechte Mann. Seit feina 
Benden Reden auf O' Connell, bei denen man ihm in d 
tinerfirche laut Beifall Elatfchte und ihm wie in einem 
fpielhaufe bravo und bravissino aufchrie (28. Juni 
war er ein Held des Tages und ed war fein Wunde 
der gutinftruirte Pöbel mehrmals dem Papſte auf fer 
zierfahrten zurief: Santo Padre, il cappello al P. | 
Dod daran fehrte ſich Pius nicht, ja er gab foge 
dem unfterblichen Redner derbe Verweife. Ueberhaupt 
den über die verfchiedenen Unterredungen biefe® Grgen 
Theatiner mit Pio Nono ausgeftreuten Gerüchten wen 
ben beizumeffen; der Einfluß Ventura's auf die # 
Regierung ift ein fehr untergeorbneter und partieller, 
nigften fonnte man aus dem heiteren Gefichte, mit 
jedesmal von Pius zurüdfehrte, auf den Erfolg feine 
lungen mit Sicherheit fchließen, wie es fo oft geſch 
der gewandte Mann hatte nur zu fehr feine Mienen 
Heußeres in feiner Gewalt. Auf die Gonftitution war 
‚dings nicht ohne Einfluß; aber feine Borfcyläge, w 
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im einer Brofchure fund gab, erregten wegen ihrer zu⸗ 
tenden Mäßigung ihm das Mißfallen der Yortfchritte- 
re, das fich erft nach einigen Wochen wieberverlor. Der 
ab Laienminiſtern und Conftitution ward erft laut, nach» 
ke zweckmäßigſten Vorkehrungen getroffen waren, ihm den 
‚zu fihern. Die „öffentliche Meinung” that das Ihre 


Ein Staat, der in folchen Zelten feine bedeutende Mills 
ht befist, muß den Umſturzgelüſten zur Beute werben. 
einer imponirenden bewaffneten Macht hatte die römifche 
ution nichts zu fürchten, wenn nur der öſterreichiſche Ein» 
erne gehalten ward, die Schmweizertruppen waren an Zahl 
u gering, um Furcht einzuflößen, und auch fie fonnte 
fo ziemlich aus dem Wege räumen. Dagegen mußte bie 
dewafinung eingeführt werden und mehrmals verlangte 
Me Bürgerwehr, obfchon das Widerſtreben des Staates 
18 Gizzi befannt war. Mit der Erlangung diefer Bürs 
3, welche die Rolle der alten Prätorlaner übernehmen 
warb dad an materiellen Mitteln gewonnen, was bie 
reiheit an geiftigen bot. Endlich ward das Erfehnte ers 
jeßt gab es neue Arbeit und neuen Jubel. Inzwiſchen 
fih in Rom zahllofe Wühler aus andern Ländern ein» 
en; die bochherzigen Söhne Albion's erklärten ſich bereit, 
für die neue Bürgerwehr bedeutende Gelvopfer zu brins 
t in diefelbe fich einreihen zu laffen. Später machte die 
fung der Uniform eine der wichtigflen Angelegenheiten, 
Aten die Kinder das Treiben der Großen nad) und es 
fih dad Knabenbataillon della Speranza, für einen 
en Nachwuchs beftimmt. Alles erercirte oder war vol 
über die Civica. Als fpäter die Fürftin Belgiojofo, dieſe 
ne des neuen Heldenthums, die Zierde des cafe delle 
erli, mit einigen patrlotifchen Damen in diefer eleganten 
m erfchien, ärntete fie den beabfichtigten Applaus in reis 
Maße. Mehrere Principi, darunter der in feiner Popu⸗ 
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laritaͤtsfucht bis in's Gemeine ſich verlierende Yürf 
traten in dieſelbe ein und ihr Chef, Fürſt Rofpiglus 
für feine Bemühungen im Anfang die glänzendſte Aner 
Nun waren die zwedmäßigften Einleitungen zu dem 
Werte der Ummwälzung getroffen ; viele Räder waren t 
gung geſetzt; dad Volk war beraufcht und ließ ſich ı 
lieben leiten. Der Bapft hatte nach der Stellung, bi 
genommen, wenig Hilfe von Auflen zu erwarten; er fo 
Bewegung nicht wiverflehen; und alle Welt mußte ; 
glauben, die Wünfche des „Volkes“ feien Befehle 
Nono. Die Amneftie zog noch weitere Begnadigung 
fih, die confequent nicht mehr verweigert werben fonn 
gefien ward, was Pius in feinem Amneſtiedekret 
„Wenn Milde das füßefte Aitribut des Fürſten ift, fo 
sechtigfeit feine erfte Pflicht.” Die Furcht war gefd 
und damit war dad Berberben ded Staates ba. £ 
Tafſo's Wort : 

Cade ogni regno e ruinosa € senza 

La base del timor ogni clemengsa. 

Nun war aber noch ein anderer Hebel vorhanbı 
vollends den Steg der revolutionären Propaganda gem 
hen mußte. Schon lange war ver italienifche Natie 
aus feinem Schlummer gewedt worden; nun warb t 
künſtlich gereizt und bis zur Kieberhige gefteigert. &8 v 
in Ferrara audgebrochene Conflict mit Defterreich, wel 
willfommenfte Beranlaffung bot, den Haß gegen wich 
confervativen Staat und die damit zufammenbhängende | 
ner Vertreibung der Defterreicher bis über die Alpen nat 
hervorzuheben. Ob die päpftliche Regierung urfprüng 
etwas Weiteres gedacht, ald an die Erneuerung des vo 
falvi beim Wiener Frieden eingelegten Proteſtes, woll 
bier nicht unterfuchen; die Art des Verfahrens iſt 
fhwerlich ganz zu rechtfertigen. Allein fogleich hatte 
liberale Preffe dieſes Ereigniffes in einer Weiſe bemächti 


Efiggen aus der zhmifchen Revolution von 1848. 567 


 päpftliche Regierung bei der allgemeinen Aufregung yends 
gt war, die hieher gehörigen Actenflüde zu veröffentlichen, 
ſelbſt das Abgehen von Militär und Breiwilligen nach dem 
wben bed Kirchenflanted zur Beobachtung unb zum Schuß 
Granzen zuzgugeben. Rom follte möglichft von Truppen 
Hößt und der guardia civica, bei deren Errichtung ber 
rbinal Gizzi das Staatöfefretarlat abgegeben, alle Macht 
(geräumt werden. Die lächerlichen Kriegsrüſtungen, ver in 
nigen Tagen zu bramarbarifirenden Sriegern gewordenen 
ufriten find SKinderfpielen vergleichbar, die fo lange ergößen, 
3 eine kleine Beule oder Verlegung das Spiel verlefbet. 
ehr bald hatten die Helden die Oefterreicher gefchlagen, wes 
Iſtens mit ihrer zungenfertigen Rede; bald darauf entfärbten 
h die Gefichter, und es zitterten die Helden vor dem grunds 
en Gerüchte, die „Tedeschi“ feien im Anzug gegen Rom. 
a bieß e®: Hannibal ante portas. Den Sarventönig erho⸗ 
n dieſelben Eriegsluftigen Patrioten bald bis in den Himmel, 
3 den erflen Helden der Neuzeit; bald bewarfen fle ihn wie- 
re mit Koth als einem felgen Verräther; kurz ein ähnliches 
iel warb mit Carlo Alberto getrieben, wie nachher in 
eutſchland diefelbe Journaltaktik e8 mit dem König von Preußen 
eb, der in ihren Drganen bald als ein Bluthund und Feind 
3 Baterlandes, bald als Germania’d einziger Retter und 
freier erfchien. Je mehr Wiverfprüche, deſto befier, wenn 
r im Princip die Confequenz bleibt. 

Zwar war die Differenz mit Oefterreich bi8 zum 23. Des 
aber 1847 audgeglichen, wo in Folge der zwiſchen dem 
mbinalfegaten Ciachi und dem Grafen Lügow abgefchlofienen 
hereinfunft die Defterreicher den ypäpftlichen Truppen die 
tachpoften an den Thoren und innerhalb der Stadt Ferrara 
erließen; aber die durch diefen Conflict begünfligte Erbittes 
ng gegen Defterreich blieb, und die rabifalen Klubbs fahen 
durch ihre Plane weſentlich geförbert. Bereits hatten fich in 
re Lombardei fchon mannigfache Gährungen fund gegeben, 
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die natürlich in Rom die lebhaftefte Theilnahme fanden ud 
den Haß gegen die Tedeschi erhöhten. Die Liberale Pre 
proffamirte in vielen Brofchüren und Journalen die Unabhin 
gigfeit einer Nationalität von der anderen als heilige dene 
rung des Naturrechts, und ald im Weſen einer Nation vor 
feibft liegend; die Philofophie ward hier, wie fo oft herabge 
würbigt zu einer Magd der Revolution. Es find gegen Dei 
Nationalitätstheorie einige Widerlegungsſchriften erfchienen, de 
gediegendſte iſt die des durch mehrere philoſophiſche Arbeilen 
rühmlich bekannten Sefuiten Taparelli (Della Nazionlii, 
Breve Scrittura del P. Luigi Taparelli della Compagri u 
Gesù. Genova 1847), die freilich dem ohnehin gehaßten Orkan 
noch größere Beindfchaft zugog, worüber wir in einem folge 
den Artikel noch Mehreres zu fagen gedenfen, da bie Berfels 
gung diefer Gefellfchaft in der Gefchichte der römischen Re 
Iution eine bedeutende Etelle einnimmt; für jetzt begmügen wi 
und, die allgemeinften Umriſſe des Entwicklungsganges be ; 
legtern, wenn auch unvollftändig und nad) dem Maße ii. 
von und felbft Beobachteten, zu zeichnen. 

So war ſchon bis gegen Ende des Jahres 1847 ve: 
Same für die Revolution auögeftreut, und er begann bereit 
zu feimen. Die Früchte der von Pius eingeleiteten Reforam ' 
ärndtete nicht fein Volk, fondern der Radikaliemus, der ſe 
heißhungrig verfchlang und in feinem Magen begrub. Pius 
befchäftigte fi) Tag und Nacht mit neuen Gefeßentwürfen, fo 
daß felbft feine Geſundheit gefährdet war, und die geängftigten 
Trasteveriner oft durch eigene Deputationen fich nach feinem 
Befinden erfundigten. Der Papft berief fogar eine Berfamms 
lung von Abgeordneten als Staatsconfulta, er verfäumte nidt, 
mit den nachbrüdlichften Worten ihnen ihre Pflicht an dab 
Herz zu legen. Bei dem feierlichen Zuge der Deputirten nad) 
St. Peter (15. November 1847) hatte fi) ſchon vie Volls⸗ 
fouverainetät gezeigt; man erwies den Deputirten faft biefelben 
Ehren, die fonft der Papft ausſchließlich genoß; dreifarbige 
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n umb Cocarden zeigten fich überall, Auch ver befiere 
bed Volkes bedachte nicht die Folgen deflen, was er mit 
loſtürmen begleitete, es war das Wolf bereits in feinem 
ihlafe begraben. Nie hat ed weniger ein römiſches Volt 
n, al8 jest, wo auf allen Lippen der popolo Romeno 


ſch wandte mich weg von dem yrunfvollen Schaufpiele 
Feſtzuges und von den zterlich gefchmüdten Straßen, wo 
den Trümmern der gigantifchen Vorzeit die Pygmäen 
egenwart um fo verächtlicher erfchienen. Ich fuchte Ein- 
t und fand fie in der Todtenfapelle der Kapuziner mit 
„tieffinnigen Verzierungen von Leichnamen und Knochen.“ 
ein Gontraft zwifchen bier und draußen! Draußen Blus 
md Lichter von Lebendigen, aber ohne Geiſt; hier Blus 
md Rampen von Todten, aber mit dem Geifle des Glau⸗ 
verbunden und von ihm durchweht. Draußen erinnert 
zild der wiedererfiehenden Roma an eine Auferflehung, 
w zum Tobe führen fann, bier erinnern bie harrenven 
ı der Mönche an jene Auferftehung, die einft zum völlis 
efige eined unvermwüftlichen Lebens gelangen läßt; dort 
das Leben befiegt durch den Gräuel der Verwüſtung; 
ird die Verwüftung felber dienftbar der Idee des ewigen 
. Schmerz und heilige Scheu durchdringen da die Seele, 
nöchte mit Rüdert fagen: 
Die blafien Blumen reden fanfte Trauer, 

Wie Andacht fchroärmerifch dem Freubenlcfen, 

Troftreihen Schein der Blumen abgewinnet; 
Ind jene Lampen fprühen ernfte Schauer; 

Su ſolchem Schmude verblüh'n die ird'ſchen Rofen, 

Wie an des Lebens Docht das Del verrinnet. 


xXLV. j 
Sloffen zur Tagedgeichichte. 


Den 18. April 1850 


Daß das Verhäftniß der weltlichen Macht zur Kirche 
zum chrifllichen Glauben eine Lebendfrage ver eu 
Menfchheit fet, wird heutzutage wohl nur noch von ben 
ſten und unwiſſendſten unter den gewalthabenden 
gern Voltaire's ignorirt oder geläugnet. In Betreff der m 
tern Geftaltung jener Beziehungen zwifchen Staat und Kl 
wirbein aber die Meinungen, Anfichten, Forderungen # 
Wünfche, namentlich in Deutfchland, wie die Flocken be 
nem Schneefturme durcheinander. 

Mir wollen und, weit entfernt dieſe Materie bier ah 
pfen zu können, darauf befchränfen: Einiges von dem, wa ia 
Betreff der Abfchaffung oder -Beibehaltung des „chrifikken 
Staates" in deutichen Landen als Klage oder Hoffnung Id 
wurde, bier zufammenzuftellen. Die fi) hieraus von FM 
ergebenden Reſultate fünnen und als Meilenzeiger auf Im 
abfchüfftgen Wege dienen, den die europäifche Geſellſchaf al 
immer befchleunigter Gefchwindigfeit wandelt. 

Bekannt find die Verhandlungen ber revibirenden Rah 
verfammlung zu Berlin in Betreff der Bedeutung, welche W 
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hriſtliche Religion im preußiſchen Staate fortan noch haben 
ürfe. Yühren gleich diefe Erörterungen zu feinem erfreulichen 
Brgebnifie, fo muß dabei jedenfalls anerfannt werden, daß 
ie gefammte Frage, ftatt wie anderswo, als ein längft abge 
machter, bei vernünftigen Leuten nicht einmal mehr der Er, 
wähnung bebürfenver Plunder, mit verachtendem Stillſchwei⸗ 
gen an bie Seite gefchoben zu werben, doch noch einer ernfl- 
haften Debatte unterzogen wurde. 

Der Artikel 11 der proviforifchen Verfaſſung (vom 5. Des 
cember 1848) lautete: „Die Freiheit des religiöfen Belenntnif« 
fe, ter Vereinigung zu Religtonsgefellfchaften und der gemein- 
famen öffentlichen Religionsübung wird gewährleiſtet. Der 
Genuß der bärgerlihen und ftaatöbärgerlichen 
Rechte iR unabhängig von dem religidfen Bekennt⸗ 
niffe und der Theilnahme an irgend einer Relts 
sionsögefellfchaft. Den bürgerlichen und flaatöbürgerlichen 
Baichten darf durch die Ausübung der Religionsäbung kein 
Wehruch gefchehen." — „Das Neue In diefem Artikel“, fagt 
Werzu die evangelifche Kirchenzeitung von Hengftenderg, „if 
ee mittlere Sat. Der heidniſche Staat erfcheint bei Daniel 
md in der Offenbarung unter dem Namen des Thiered, we⸗ 
ten der dumpfen Gleichgültigfeit gegen das Göttliche. Jenee 
Thier foll am Ende der Tage in Gog und Magog wieder aufs 
eben. Wir haben bier den Anfang dieſes Endes vor und.” 
Run befagt allerdings im Wefentlichen der oben ausgefpros 
bene conftitutionelle Grundfag nichts Anderes, als: daß „ber 
Staat“ feinerlei Religion haben bürfe, und deren fortan Feine 
nehr haben werde. Wenn und in fofern alfo diefe Erklärung 
me der freien Luft des Herzens geflofien ift, fcheint die harte 
Rede Hengftenbergs allerdings wohl begründet. Die Religiond« 
freiheit in ihrer obigen Faſſung ift der Sache wie den Wors 
ten nach eine Losfagung von Gott; ein Scheidebrief, der dem 
Chriſtenthume gegeben wird; ein Manifeft, welches befagt, daß 
ber irdiſche Staat des Allerhöchften nicht mehr bevürfe, für 
ſenere Einmiſchung der Mächte des Himmels hoͤflichſt danke, 





572 Blofen zur Tagesgefchiähte. j 


und fortan fi auf feine eigene Hand fortauhelfen uüeht 
werde. Eo weit ift das antife Heidenthum, wenigſtens in ii“ 
nen Staatdactionen und offiziellen Erklärungen, nie g 

Auch in feinen gründlichften Verirrungen und in feinem 

ten Verfall Rand es hoch über der Verthiertbeit ver mob, 
GBotteöverachtung, und auch bet biefer Gelegenheit zeigt es y 
wieder, daß die moderne Losſagung vom Gotte der 

nicht zum Heidenthum zurüd, (melched immer noch zwei 
gänge hat!) fondern in einen viel fchauerlichern Abgrund, X den 
Antichriſt entgegen führt. 

So wahr und richtig dieß Alles aber auch ſeyn mag, 
und fo bereitwillig wir auch in dieſe Auffaſſungsweiſe einge 
ben, fo möchten wir dennoch den eben citirten, berühmten 
proteftantifchen Theologen bitten, fich in aller Ruhe und Sam 
lung feines Gewiſſens bie Frage zu flellen: ob denn dieſer Ver⸗ 
fuch, die Staatögewalt gänzlid und unbedingt außerhalb bei j 
Gonflictö aller Firchlichen Parteien zu flellen, und vie Relizie 
demnach rein und lediglich zur Privatfache zu erflären, ch 
Act des puren Muthwillend und der Millfür der Jetztlebenden 
und ob er nicht vielmehr die nothwendige und unabweidlihe 
Folge iſt: erſtens des Entwicklungsganges, den überhaupt ir 
Proteſtantismus feit feinem Entflehen genommen; zweiten, 
der durchweg falfchen, auf rationaliftifcher Baſis ruhene 
Stellung, worein ſich die Staatögewalt felbft in allen 
ftantifchen und katholiſchen Ländern des europäifchen Go 
nentd der Religion und Kirche gegenüber felbft geſeht hat; 
und drittens, was insbefondere Preußen betrifft, der grofet 
faum mit Worten genügend zu fchildernden Mißgriffe und Rech⸗ 
verlegungen, welche fich die Regierung dieſes Landes feit dem Jabıe 
1817 bat zu Schulden kommen laffen? Wir unfererfeite hallım 
die heutigen Berfuche der Abwehr jedwedes Stantseinfluffe vr 
Allem und Jedem, was Kirche und Glauben heißt, infofern 
haupt ein Element von Wahrheit in ihnen liegt, für nicht 
res, als für einen im natürlichen Laufe der menfchlicken‘ 
liegenden Rüdfchlag gegen den, alles fittliche Gefühl EB 
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Infachen Menſchenverſtand gleihmäßig empörenden Mißbrauch 
5 weltlichen Bewalt in Religionsfacyen. In einer gegebenen 
; würbe biefer, hätte Gott ihm nicht feine naturnothiwen- 

ie. Schranfe gefeßt, die Kirche dem omnipotenten Staateor- 
. eingefügt, fie zu einem nur vom Belleben der Res 
mgöbehörnen Leben und Bewegung empfangenden Polizei: 
B: für weltliche Zwede entwürbigt, d. b. fie ihrer goͤttli⸗ 
Miſſion entkleidet und fomit vernichtet haben. Weſſen vie 
ende Religion ber Geblideten“, der rationaliflifche In⸗ 
differentismus, fähig fei, der fa ohne Ausnahme die Bureau- 
Tratenwelt bis zum Fanatismus geiftig beherrſcht, das hat er, 
Lächten wir, fo den preußifchen Lutheranern gegenüber, wie bet 
Gelegenheit des Kölner Attentais in Beziehung auf den Blaus 
ben und die Disciplin ber Tatholifchen Kirche gezeigt. Wir 
Ragen jeden rechtlichen und denkenden Menfchen: ob gegen 
Nefen Drud der Gegendruck ausbleiben, ob, über kurz ober 
deng, dem maßlofen Anfpruche auf Herrfchaft des Gott⸗ und 
Diaubenslos gewordenen Staates über bie Kirche etwas An⸗ 
Eres entgegen treten Eonnte, ale jene abfolute Ablehnung 
mWigwpeber Verbindung zwifchen Kirche und Staat, bie heute 
Ens der Schlagwörter des Zeitgeifted iſt? Nicht die Chriſten 
baben mit dem Staate, der zur Gtaatöreligion erhobene In⸗ 
ößferentiomus hat mit dem Chriftenthume gebrochen. Erklaͤrte 
Rh die Staatäomnipotenz zuerft für neutral zwiſchen ben 
wihriftlichen Gonfefionen“, fo war der weitere Schritt: einer 
Meutralitätderflärung des Staats zwifchen dem Chriftenthum 
mwub feinen erklärten Begnern eine mathematiſch nothmendige 
Wiögerung, die feine Gewalt auf Erden mehr ablehnen konnte. 
Wie ift zweihundert Jahre nach Abſchluß des weftphälifchen 
Fiedens gezogen worden, und die Vorfehung wird nunmehr, 
Wöchbem eine große Periode von Sünde und Irrthum zu ihrem 
ten Ziel und Abſchluß gelangte, in der Sache weiter ergehen 
vn Rechtens iſt. Einftweilen aber ift fo viel gewiß: 
Memalt, die fi) auf die Grundlage jener abfoluten In 
Be, hat nicht mehr das Recht, den Bott der 
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Chriften zu ihrem eigenen Schuße anzurufen. Schreitet fü 
Verfolgung der Gläubigen, fo gehört das höchſte Map 
Berläugnung alles natürlichen Rechtsgefühls und von 
lectueller DVerfehrtheit dazu, es den Ehriften zu verargen, 
fie der Gewalt einfach vorhalten: fie fei ja, ihrer eigenen 
flärung aufolge, indifferent; fo möge ſie alfo dem Ghrifte 
ben und der Kirche diefelde Wohlthat des Ignorirend an 
ben laſſen, bie fie ſeit mehreren Gefchlechtöfolgen ſchor 
Treiben der antichriftlichen Secten erwies. So wie abe 
chriftliche Bewußtſeyn der antichriftlichen Gewalt geg, 
diefe Stellung nimmt, fo find auf der andern Ceite 
wieder die Folgerungen nicht abzulehnen. Den Vorderſa 
geräumt, muß nun felbft der Schein des chriftlichen S 
verfchiwinden, der indirefte, ſtillſchweigende Einfluß ve 
ſtentihums auf das politifche Leben bid auf die lebte Cry 
Erinnerung vernichtet und abgethan werden. Nun abe « 
die Gefchichte fo wenig einen leeren Raum, wie die= 
In die Stelle des chriftlichen Staats tritt eben nicht — 
cuum, fondern der antichriftliche Staat, und in-biefer t 
Alternative, — antichriftliche Gewalt, wenn bie un - 
Verbindung zwifchen Staat und Kirche fortvauert, 2 
waltthätiges Antichriftenthum, wenn die Trennung eint 
in diefer Alternative liegt eben, — namentlich für und Darzfı 
bie Noth und der ganze Sammer der Zeit. Gegen biefe 
fein politifches und focinled Rezept, fondern wie jchen 9 
fagt, Gott allein helfen. 

Der peinliche Conflict zwiſchen der zur Vollendung | 
genden Gonfequenz eines Principe, und tem natürlichen 
fühl der Beforgniß, welches fich gegen die feierliche und 
drüdliche Anerkennung deſſelben fträubt, — dieſer Confl 
namentlich in den Berliner Debatten in feiner ganzen € 
bervorgetreten. Eine Menge Amendements, Zufäge, Ed 
toires aller Art wurden verfucht. — „Das Verhältniß der 
lichen Kirche und der übrigen Religiondgefellfchaften zum 
zu ordnen, bleibt bejondern Geſetzen vorbehalten;“ db 
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ber Knoten nur etwas welter zurüdgefchoben, nicht ge 
orden. „Die Mitglienfchaft beider Kammern, die Er⸗ 
ig eines obrigfeitlihen Amtes, fo wie eines Lehramtes 
re Volksſchule chriitlicher Gemeinden ift abhängig von 
eilnahme an einem gefeglich anerkannten chriftlichen Bes 
6." So lautet dad Amendement ded Abgeordneten v. 
Retzow. Aber abgefehen davon, daß ein folcher Vorſchlag 
itgeift und die gebildete Mehrheit, folglich jedenfalls die 
tät der Bolförepräfentanten wider ſich haben mußte, fo 
nmerdie Frage übrig: ob, da die „gefetliche Anerkennung“ 
ztaats“ allein und für fich ein unchriftliches Bekenntniß uns 
) zu einem chriftlichen machen kann, felbft durch die An⸗ 
dieſes Amendementd mehr gerettet geweſen wäre, als ein 
fcher Echein, der wiederum nur eine große Lüge verbedt 
Ein anderes, gewiß fehr wohlgemeintes Anıendement 
: „ber Genuß der bürgerlichen und flaatöbürgerlichen 
it vom Unterfchiebe des religiöſen Bekenntniſſes unab⸗ 
5" denn fonft könnte ja gelegentlih einmal in einen 
tale oder Reiſeſchein eingezeichnet werden: NR. N. da oder 
e, „Atheiſt“ oder: „Religion, keine.” — Sehr richtig 
jengftenberg hierzu, daß dadurch in der Sache nichtd ges 
geweſen wäre, weil religiöfe Bekenntniſſe wie das ber 
Bemeinden, ver „Deutfch-Katholifen,” fi gar nicht 
a8 Niveau der völligen Religiondlofigfeit erheben. „Befs 
8 offene Belenntniß, daß man feine Religion habe, 
8 heuchlerifche Worgeben, daß man eine Religion habe, 
urch eine felche gefegliche Beſtimmung Borfchub geleiftet 
; würde. Solche Heuchelei ift grade in Deutfchland eins 
werſten Uebel, an denen wir franfen. Die Unterfcheis 
oifchen einer Religion und Feiner ift eine durchaus 
ie. Die Schrift weiß nur von dem Unterſchiede der 
n und der falfchen Religion. Sie nennt die Heiden troß 
Sötterfülle folhe die ohne Bott find in der Welt. 
wir leben in der rationaliftiichen Luft, und da befchleicht 
8 gar leicht, daß wir den weſenloſen Schatten, ben ber 
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Rationalismus Gott nennt, doch für etwas Halten, und 
daß eine Vorftufe zum Chriſtenthum fei, was in & 
feine Verneinung ift, und meiſt nur den Schein eim 
gebliebenen Poſitiven bewahrt, um deſto wirffamer v 
und die Echmwachen täufchen zu können.“ Wie wahr 
und wie richtig ausgedrüdt! Wenn ed dem gelehrten Th 
der diefe Worte niederfchrieb, nur noch gefallen hätte, d 
feiner Kolgerungen bis an's Ende durchzuführen, und feh 
danfen fertig zu denfen. Dann würde er ohne Zweifel 
den haben, daß es nicht zwei Wahrheiten geben Tan 
daß fein Proteftantismus fi) zur Fatholifchen Kirche 
fo verhält, wie der Rationaliemus zu dem, was er 
hriftliche Wahrheit nennt. Als praktiſch politiſche Fo 
ergiebt ſich daraus, daß es nur zwei conſequente Syſteme 
das katholiſche des Mittelalters, welches auſſer der Kir 
Heil erkennt, und nur dem wahren Glauben der Kir 
Recht zur Griftenz im Staate einräumt, — oder das 
amertfanifche, welches jedwede mögliche und erbenfliche ( 
verehrung für gleich berechtigt erflärend, den Glauben a 
und göttliche Tinge einfach als Privatfache behanbelt, ı 
mit die volfländigfte Trennung von Staat und Kirdy 
fpriht. Daß das erftgenannte (fatholifch: mittelalterliche) 
in feiner confequenten Strenge heute in feinem euro 
Lande mehr durchzuführen fet, dich bevarf al8 ewidente Ti 
feined Beweiſes. Aber ob das Eyſtem der abfoluten 
und der Trennung des Göttlichen und Menfchlichen dir 
der Erfahrung beftehen, und zu welchen Ergebniffen bi 
periment in Deutfchland, der Heimath und Geburteflä 
antichriftlichen Philoſophismus führen werde, in Deut 
wo ihm alle in der Sitte und dem Herfommen Tiegenden 
amerifanifchen Grundlagen fehlen, — dieß ftehen wir ju 
ferm Leibe zu erfahren im Begriff. Einftweilen fchwanl 
in Mäglicher Halbheit zwifchen jenen beiden folgerichtig: 
flemen princips und haltungslos in der Mitte herum, 
abwechfelnd bald die Scylla, bald die Charybdis zu ven 
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uud partichpiven, ohne die Bortheile zu genießen, an den Ge⸗ 
fabren und Uebelſtänden der einen wie der andern Alternative, 
:. So aunch die Berliner Debatten. Das Endergebniß war, 
Baß durch Beſchluß beider Kammern die Worte blieben: „Der 
Bienufß der bürgerlichen und ftaatöbürgerlichen Rechteift unabhängig 
Ben dem religiöfen Bekenntniß.“ Geftrichen wurden nur bie 

e: „und die Theilnahme an irgend einer Religiondgefells 
Npaft.“ „In der Sache,” fagt ſehr richtig Hengftenberg, „if 
Damit nichts geändert. Die geftrichenen Worte dienen noch 
MB ommentar. Es ift nach den gebliebenen nicht bloß gleich« 
‚ weiches religiöfe Befenntniß, fondern auch ob man eins 
- Mir bedauern alfo die Aenderung. Sie befeitigt nur bie 
nolität des Ausbruds: nicht den Moder felbft, fondern nur 
u Geruch des Moders.“ Auch die herzlich wohlgemeinten 
WR von ver achtbarften yerfönlichen Gefinnung zeugenven 
Dnendements von Stahl und Walter erfcheinen ung, ange- 
| die Stimmung der Mehrheit der Gebilveten, aus denen 

eben citirten geſetzlichen Beftimmungen floffen, nur ale 
das Decorum zu retten. Stahl fchlägt den Zuſatz 
Br: „Das Ehriftenthum bleibt maßgebend für alle öffentlichen 
| ungen, bie mit der Religion im Zufammenhange ſtehen, 
% Esangelifche und Romiſch⸗Katholiſche Kirche behalten ihr 
ch nationales Anfehn im Staate.” Mit andern Worten: 
I fortan die lebendigen Organe der Gefeßgebung und 
ı vollziehende Beamtenthum aus Juden und Alheiſten bes 
dürfen, fo follen die Kirche und die politifchen Inſtitu⸗ 
heen dennoch bei ihren chriſtlichen Ehren und Wuͤrden blei⸗ 
be, und dieſes Wunder wollen wir durch den Buchſtaben 
Beed Paragraphen ver Conſtitutionsurkunde wirken! So feſt 
der Aberglaube an die Kraft des geſchriebenen Wortes 
in den Köpfen der Einſichtsvollſften. Das Walter'ſche 
t iſt noch unfchuldiger. „Die chriftliche Religion 
übten Hauptbefenntnifien wird als die Religion der großen 
Dehrheit der Bewohner des Staats anerfannt, und als foldhe 
ba. den Ginrichtungen deſſelben, unbefchabet der Religionsfreis 
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ıc an al 
beit ver Anderoglanbenden; berkefichtigt fi; SHE 
sehe Kammer dieſen WBorfchlag anz uber-aliiiet: 
Ammon, — ein Anachronismuus, ber ich cus ber | 
Zagdhunde und Pagen König wricdrichs IL in bie: ep 
periert zu haben fcheint! — ihr GBerwiffensbebenftichteien. a 
(„fie tenne die Tragweite ihres Beſchlaſſes nicht; es ing 
sel darunter verftanden werben, bie Che, ihre Siade 
Scheidung und deren Gründe, die Schule, die Wehlikiezy, 
anfalten, der Eid, die Feſttage u. f. w.*).Beb Pe; - ⁊ 
fchroden über dad Uebermaß ihrer Ehriſtlichkeit, Ve 
Bechluß fallen und ‚vereinigte: ich it.bem, weh ung 
würbigen Herm Binifer v. Ladenberg unterkäpteme 
went. Biebahn: „vie Ahriktiche Religien wird bei. 
Einrichtungen des Staato, weiche mit ber. Reitgim ang 
im Zufammenhange fiehen, unbeſchadet der im Art. L 4, 
leiſteten Religionsfreiheit, zu Grunde gelegt." Diem 
Bebeutung diefe® Beſchluſſes iſt vorläufig wohl ner 1, 
bei gerichtlichen Borlabungen ü. dgl. vorläufig wech, Aal 
Sabbatho der Juden, der chriftliche Sonntag refpenktt: 
wird. 















Nicht beſſer erging ed einem andem Antrage X 
Er brachte als bedingenden Zuſatz zu dem Urtikel, weils 
gemeine Sectenfreiheit geftattet, folgenden Zufag in Baf 
„Jede Religionegefellichaft, welche auf den Schup wei’ 
tes Anſpruch macht, iR verpflichtet, ihren Diitglieher 
furcht gegen Bott, Gchorfam gegen vie Befepe, Tre 
den Staat, und fittlidy gute Geſtnnungen gegen ale 
ger einzuflößen.” Die Abſicht des Antragſtellers 
Wird Sertenfreiheit ohne alle begrängende Bebinguy 
fo kann es nicht anöbleiben: das politifche Clubb⸗ 
bindungewefen muß ſich auf das religidfe und kirch 
binäüberzicehen. Will die commmififche Propaganda 
ſicher geben, fo Hat fie nur noͤthig fich hinter bem 

Mächten jener maßtifen und unbedingten Sreiheit: 
iomen zu Riften. ‚Der vorgefchlagene Zufag folk 
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N bie rechtliche Möglichkeit fichern: gemeingefährliche Vers 
Uungers, fobald fie die Form einer religtöfen Secte annäh⸗ 
» zum Beſchadet des Princips der Religiondfreiheit, zu unters 
N. Aber entweder reichte die Vorausſicht der preußifchen 
eFoweit nicht, oder fie wollten gerade ver Regierung 
ere Macht entziehen, welche das Walterfche Amenves 
m Daeeren Hände zu legen beabfichtigte. Eine Commiſſion 
eizen Kammer, welche den Antrag verwarf, machte als 
ee ttend: „es möchte in gewiffen Fällen eine Cognition 
2 Bekenntniß und deſſen Verhältnig gu jenen Anforbes 
> erfucht, und dadurch die Religiondfreiheit” (richtiger: 
TE it neue Religionen auszuheden)* in wirkliche Gefahr 
2t werden.” Ein Volk, bei dem der Indifferentismus 
Inne Wickelungoſtufe erreichte, hat intellectuell und fittlich 
irt DSſchaftet; es ſitzt nur noch und wartet, wie es in dem 
ac 7 Mährchen heißt, „bis Einer fäme, der ed mits 
ẽnd der ift fchon unterwegs. Ja, was das Echlimmfle 
Kar tann nicht einmal fagen, daß in jenen Weußerungen 
Stzı ofigfeit, noch) immer das Fünflein Wahrheit lag: daß 
ber alle erdenklichen und möglichen Gefahren der allge 
Fr Meligionstofigfeit und des zügellofen Sectenwefens über 
Reamen, als dem „Staate*, der feine Macht fo empörend 
| @ucht, fortan irgend welche Cognition in Religionsfachen 
en wollte. Dieb war die Meinung keineswegs. Dier 
mr WMernſchen, welche die Thore des Haufed zum Behufe 
Wöringend neuer Secten nicht weit genug öffnen konn⸗ 
» befämpften mit einer wahrhaft dämoniſchen Erbitterung 
ra Schimmer und Schatten der Freiheit, welche den beftes 
"Nden chriſtlichen Gonfeffionen eingeräumt werben follte. Der 
”- 12 ver Berfaffung vom 5. Dez. 1848 lautete: „Die 
Egeliſche und römifch=katholifche Kirche, fo wie jede andere 
Btonsgefelifchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten 
ndig, und bleibt im Befig und Genuß der für ihre Cul⸗ 
We, Unterrichtös und Wohlthätigfeitögwede beftimmten Ans 
» Gtiftungen und Fonds.“ Walter fagt von Diefem 
38 E | 
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Artikel, es fei „der befte in der ganzen Berfaflung; mar 
ihn die Perle verfelben nennen“; und wir ſtimmen biefen 
fpruche, mit welchem fi audy Hengſtenberg einverftani 
flärt, au6 ganzer Seele bei. — ber eben deshalb | 
widerchriſtlich⸗ altpreußifche Bartei Alle auf, ven beſte 
Gonfeffionen biefe, ihnen von Gott⸗ und Rechtéwegen 
rende Anerkennung ihrer natürlichen Freiheit zu verfün 
Der oben bereitd hinreichend „gekennzeichnete“ Abgeordi 
Ammon warf dad Amendement in den Art. 12: „orbm 
verwaltet ihre Innern Angelegenheiten felbfiftänpig, bie 
unter geſetzlich geordneter Mitwirfung des Staates % 
bürgerlichen Gemeinde“, wodurch, wie Hengftenberg ı 
bemerft, der Kirche eine Abhängigkeit in Ausficht geftelt m 
weit größer und brüdenver wie die, aus der fie fo der 
Ainfchein nach befreit war. Schon hatte die erfle Ke— 
mit überwiegender Majorität diefe Verbeſſerung angenen 
und fich ſelbſt dadurch ein vollgiltige® Zeugniß ausgefict 
weichem Maße fie felbf der Freiheit fähig und würbig fd 
al® die zweite Kammer noch rechtzeitig durch ihre Verwe 
ben pfiffigen Anſchlag vereitelte, worauf die erfte ebenfal 
rückzog. 

Wir fühlen uns — leider! — außer Stande dieſe 
dung für mehr als einen glücklichen Zufall zu halten um 
nen uns nicht verbehlen, auf wie ſchwachen Füßen, f 
SIntelligenzen und Gewißen gegenüber, die Kirchenfreihelt 
Sind wir gleich verpflichtet die Wege Gottes, auf dem 
feine Kirche auch in Deutfchland führt, anbetend zu y 
und wiſſen wir glei, daß das lehte Ziel, dem wir emi 
gehen, nur die Ehre des Allerhöchften und der Trium 
Wahrheit (d. h. der Kirche) feyn kann, fo macht es de 
einen widerlichen Eindruck, heute fchon Fatholifche St 
mit den Errungenfchaften der deutfchen Revolution prahl 
hören, wozu fie wahrlidy noch Feine Lrfache haben. Je 
hat Hengftenberg Recht, und wir wünfcdhten, daß fein 
namentlidy unter und Katholifen weithin beherzigt würde, 
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bet dem Zubel, in welchen ver amtliche Bericht über bie 
rhandlungen der zweiten Generalverfammlung des Piusver« 
es au&bricht, („daB Fatholifche Volk lernte fühlen, was ihm 
et, um glücklich CI) zu ſeyn, die Freiheit feines Glau⸗ 
",) bedvenkllich den Kopf fchüttelt und hinzuſetzt: „Die Au 
te Freiheit fann dem vorhandenen Leben wohl 
ehrt Oder weniger förderlich feyn, aber fie hat noch 
le Leben erzeugt.” — Möchten Alle, auch unter und Ka⸗ 
helllen, ſich mit der großen, fo oft vergeflenen und verfanns 
n Wahrkeit burchoringen, daß die äußere Freiheit nicht Zwed 
a kann, fondern bloßes Mittel zur Förderung des Zwedes 
w Kirche. Möchten umgekehrt aber auch Hengflenberg und 
be Bartei der eben fo evidenten Wahrheit nicdyt länger wis 
Hreben : daß, wo Leben, chriftliches, kirchliche Leben vor⸗ 
ıben ip, dieſes fich des widerfinnigen, iyrannifchen Zwans 
- einer ihm feindlichen, unbefugten Gewalt erwehren muß, 
- wäre es ja fein Leben. Wir begegnen in biefer Bezie⸗ 
B Weipverändniffen, ja fehreienden MWiderfprüchen in ber 
- fo fhlagenden und bündigen Argumentation Hengften« 
B, Die uns mit tiefem Schmerze erfüllen, weil fie die Aus⸗ 
Aurf- eine Rüdkehr unferer „irrenden Brüder“, wenn auch 
fü nur zur Logik und zur einfachen gefehichtlichen Wahr- 
FR seite, nebelgraue Ferne rüden. Wer, der Har in bie 
Bien, wird nicht aus ganzem, vollem Herzen einftimmen, 
Seengſtenberg fagt: „wir fünnen es nur für eine große 
Wang halten, wenn man meint, die auf dem SBapiere 
Freiheit werde wirklich, und ehrlich gewährt werben. 

von der Kirche losgetrennte Staat fann auf bie Dauer 
A mders, als die Kirche Inechten. Daffelbe Weſen, was 
Day trieb" (fchon vor dreibundert Jahren), „die 
Wang zu fuchen, die Gottloſigkeit, wird ihn auch zur 
dung der Kirche treiben, fo bald diefelbe in irgend erfolg⸗ 
Weiſe dieß Weſen befämpft. Lafle man ſich doch das 

nicht täufchen, daß bie jebigen Kammern eine gewiſſe 
igtheit zeigen (??), der Kirche die Freiheit zuzugeftehen. 
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Jetzt ift man noch fatt, bald wird der Appetit von neuen 
regen.” So richtig urtheilt Hengftenberg über das, weile 
und von dem apofalyptifchen Untbier des außerkirchlich 
potenten Staats für die Zufunft zu getröflen haben. 
derfelde Dann ift im Stande, wenige Zeilen fpäter, üb» 
Bergangenbeit jener Theorie und Praxis ber Sta 
Iofigfeit, die er ja felbf erlebt und mit eigenen Augen 2 
gefehen bat, wörtlich Folgendes zu fagen: „die Zeit wi; 
fommen, da bie Fatholifche Kirche ſich zurüdfehnen wir 
der Gerechtigkeit und Milde, die dad preußifche Kür 
von Gottes Gnaden im Ganzen und Großen unläugbasr 
fie bewiefen bat, da fie den Unterſchied empfinden wir: 
ſchen einem lebendigen Herzen, und ben feelenlofen Le“ 
majorktäten und ihrer fühllofen und nicht durch das BE 
feyn perfönlicyer Berantwortlichkeit gebrochenen Tiyranıe 1 
fie die Maßloſigkeit und Bitterfeit ihrer frühern Opp⸗— 
fehmerzlich bereuen wird.” Mag ed allerdings ale eine 
Thorbeit gerügt werden, wenn einzelne Katholifen in ver 
gemeinen Verwirrung der Zeit, flutt allein auf den — 
ihren Gott zu hoffen, ſich eingebilvet haben follten, aw: 
„feelenlofen Stammermajoritäten“, ober ben parlamentars 
Formen ber Gegenwart werde der Kirche beffered Heil 
ben, als die fouveraine Bureaufratie des vormüärzlichen 4. 
ßiſchen Königtbums von Gottes Gnaden“ es ihr zu ger 
gab. - Wenn aber Hengftenberg, nach allen Erfahrunges 
Zeit, heute noch im Stande ift, den Katholifen in B4 
daraus einen Vorwurf zu machen: daß fie die vormäd 
zur Knechtung der Kirche treibende Gottlofigfeit der pr- 
thümlich = freimaurerifchen Bureaufratie (die, fo fcheint wm 
felt den Märztagen hinreichend das Viſier gelüftet bar 
nicht mit Danf und Freude gefallen ließen, fonvern ihm 
gen Rechte gegen diefe antichriftlichen Barbaren mit 
ringen Mitteln vertheivigten, welche eine wiverfinnige, / 
eigened Grab grabende Tyrannei ihnen gelaffen hatte, — ı 
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>, ſelbſt Hengſtenberg zu ſolchen Nrgumentationen 
roch fählg und aufgelegt if, — fo fann man biefe 
b natürliche Berfinfterung des Berflandes und Yes 
Gefühle nur durch eine fehredliche, aber gerechte 
rEfären, welche das Gericht Gottes über Jene ze 
te die Wahrheit beharrlich nicht ſehen wotlen. 
Moral, die wir aus allen biöher berichteten Vor⸗ 
anid Aeußerungen ableiten, haben wir oft ſchon in 
‚Wttern autgefprochen. Go gewiß «6 if, daß Deutſch⸗ 
BSigſal von der Wiederherſtellung der göttlichen Dide 
f kirchlichem Gebiete abhängt, fo gent iſt es auch 
fuicht, die naturliche Freiheit der Kirche gegen revo⸗ 
Despotiſchen Gtaats zwang zu vertheidigen. Aber mit 
Eeifchen Forinel iſt weder der. Kirche noch Deutaph 
möge biefe auf Staatöfchup oder auf abfolute Tren⸗ 
» Kirche vom Staate Tauten. Beiderlei Wege führen 
«infeltigen Abſtraction nicht zum Helle, fondern zul 
wu unfered Baterlanded. Das, was allein uns rettet, 
Wirbervertinigung unſeres Volles im wahren Glauben. 
Gott uns dieſe, fo findet ſich auch das rechte Ber 
des Staats zur Kirche wieder , und denmachſt auch 
er Orundlage die “jeitgemäße politifche Verfahung 
ands von ſelbſt. Wo nicht, ſo geht der Nauie 
Hand in der Geſchichte unter, und unſer Volk ret⸗ 
B und unaufhältſam in kürzeſter Friſt dem Schidſale 
entgegen. Es iſt und, als ob wir dieſe Warnung 
md immer wieder in den Sturm der Zeit hinausrufen 
. obwohl wir nur allzugut wiſſen, daß fie entweder 
hört, ober nicht verſtanden, oder, wo man ſie hört und 
„mit bitterem Hohngelächter beantwortet wird. 


und Viertelöverftand zu begreifen beginnt, daß ohne 
Kirche die Staatsorbnung verloren ift, hat der unf 
bereits hinlänglich befannte preußifche Miniſter von 
ein Mittel gefunden, jenen längft angebrohten preußifi 
nichtungsfampf gegen die Fatholifche Kirche” wiede 
nen, in welchem ſchon einmal die Herren Bodelſchwi 
born und Bunfen nie verwelfende Lorbeeren pflückten 

Bekanntlich enthält die preußifche Verfaffung € 
gen, welchen leicht eine, den Rechten der Kirche di 
dem Treueide, den jeder Priefter dem Bifchofe geleift 
fprechende Auslegung gegeben werden koͤnnte. Nac 
ſchen Religionsbegriffen iſt aber der Eid eine, mit 
Gewifienhaftigfeit und Genauigkeit zu behandelnd 
Sache. Geheime Vorbehalte, welche die Kraft un 
tung deffelben ſchmähen, fophififche Auslegungen, r 
den heutigen politifchen Eidesleiſtungen an der Tagı 
find, hat die Kirche verdammt. Die Priefter, wel 
der Rage befinden, den Verfaſſungseid fchwören 3 
waren, felbft abgefehen von der Weifung ihrer Bi 
ihrem Gewiffen verpflichtet, diejenigen Erflärungen 
und im Voraus abzugeben, durch welche fie einem 


Meſſe gu Tegecgeſchichta 22 
ber Berfaſſeng (ferilich alodann im grellfien: Wiber⸗ 
wit ihren Girumbprincipien) anerfannie und beſtcheud⸗ 
: ‚echte: zu beeinträchtigen, :wie bieß. ‚namentlich m 
mf die Voltaſchulen -beforgt wird. — Für: einen ſolchen 
⁊, den Belt veriitel muß ich mein und meiner Geiſt⸗ 
zewiſſen ſicher ‚fiellen‘, denen dh: nicht geſtauen kaun, 
durch ‚le ambeningte Befihwörung einer Werfaffung, 
ſcher derlei: Angriffe -auf meine verbileften kirchlichen 
abgeleitet: werden. wollten, fich gu. Berfchwörern gegen: 
ube und ihens Biſchof machen. — Ich elle: baker an - 
wellenz and: tieffieın Gerzenöbyange und and gewiſſenhaf⸗ 
w und Sotgfalt auch für den Staat und fein; Weit 
gendſt ergebenbe: Bitte, die Eingangs erwähnte Ben 
wicht zur Autführung zu dringen, ſondern ‚einfach. gas 
m laſſen, daß die betreffenden Beifttichen als chelith⸗ 
handeln, d. h. fd. nicht: unbeningt, zu etwas eidlich 
ten, was fle in Gonflist mit ſchen früher. überuomme« 
igen Berpflichtungen bringen fan: -alfe,. daß: fie Dem 
masecln mit den für ben Staat unverfänglidhen, sun 
* ernde Bela: nivis oolesine une 


6 dieſes Wort der Wahrheit Eingang bei der vr 
urenufratie gefiunden?: DR nichten! ine MRiniferial- 
hung; ſtatuirt “is Antwort darauf folgende Unterſchei⸗ 


‚Beriogt ein Staatöbeamter, den PN ber Berfaffung 

. Borbehalt teiften | iu dürfen, und ift er hlervon 
ngemeffene. Belehrung wicht abzubringen, fo if er zur 
tg darüber aufzufordern, ober, aufolge feiner pflicht⸗ 
; Ueberzeugung, nach Maßgabe des Inhalis der Ver⸗ 
urkunde durch die Ableiſtung des Eines ohne einen anf 
Me der Kirche bezüglichen Vorbehalt ſich An einem in 
: Gewiffen nicht zu. löfenden Konfiies-feinng 





gevachte Beamte, unter Abftandnahme von der X 
zur Niederlegung feined Amtes, deſſen Pflichten in 
fange zu übernehmen er fi) außer Stand befindet, 
dern, und, falls er dieß nicht will, unter einftweilig 
fon vom Amte, zur Diselplinar-Unterfuhung | 
1. „Erklärt dagegen der betreffende Beamte, daß e 
ner pflichtmäßtgen Ueberzeugung durch die Ableiftung 
ohne Vorbehalt in den oben ermähnten Eonflict ni 
(und würde derfelbe demnach, wenn ihm bie gebachi 
ſeitens des Biſchofs nicht ertheilt wäre, den Eid au 
faffung mit gutem Gewiſſen ohne den Vorbehalt | 
nen), fo ift berfelde, des audgefprochenen, ober fd 
Märten Vorbehalts ungeachtet, zur Ableiftung des 
verfatten.“ 


Ihrerſeits haben die Bifchöfe der Fölnifchen Kirc 
als Antwort auf diefe Zumuthung, jedem Geiftlich 
die Lage fümmt, den geforderten Verfaſſungseid leiſt 
fen, die Verpflichtung auferlegt, der weltlichen B: 
der Leiftung des Eides folgende Erklärung auguferti, 


mEuer an seine ich ernebenft an, daß ich 
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pflichtungen gegen biefelbe nicht beeinträchtigen, folglich 
b weine kirchliche Stellung in Nichte ändern kann.“ 

ber auch die fittliche Rüge Iift dem Verfahren des Mi: 
ers nicht gefchenft worden. Ein Echreiben des edlen Fuͤrſt⸗ 
chofs v. Diependrod vom 19, April d. 3. enthält folgende 
elle : 

„In dem heutigen Staatdanzeiger Num. 106 finde ich 
en von Berlin den 18. d. datirten Artifel über das Verfah⸗ 
t des Föniglichen Staatöminifteriums binfichtlic der Abfor⸗ 
ung des DVerfafiungseides, welchen ich, feines halbamtlichen 
mrafterd wegen, wohl als eine indirecte Erwiderung auf 
in an Ew. Ercellenz; unterm 8. d. gerichtetes ergebenftes 
reiben — da mir eine bdirecte bisher nicht geworden — 
fehen muß. Ich finde mich aber dann zu folgenden Bemer⸗ 
gen darüber veranlaßt. Die Wichtigfeit der Eache fordert 
Be Aufrichtigkeit, und diefe Forderung will ich erfüllen.“ 

„Es ift vor Allem eine völlige Verkennung bes Fatholi« 
en Etandpunftes, wenn angenommen wird, daß durch den 
orbehalt „„salvis ecclesiae juribus““ es jedem fo fchwörens 
n Geiſtlichen freigeftellt fei, durch willfürliche, fubjective Deus 
ng in einzelnen Beftimmungen der Verfaffung angebliche Wis 
miprüche mit den Rechten der Kirche, alfo mit dem Gewiſſen 
er Schwörenden, zu finden. Diefe Befugniß, über den Be- 
Aq ihrer Pflichten und über die Verbindlichkeit feines darauf 
Wiglichen Eides zu entfcheiven, legt die Tatholifche Kirche dem 
Heinen nicht bei; fie hat dafür ihre gefelichen Organe, den 
Pöcopat. Der Staat hat alfo hier von fubjectiver Willkür 
bis zu beforgen.“ 

"Cine gleiche Verfennung bes Fatholifchen Standpunftes 

ſich in der vom königlichen Staatsminifterium befchloffenen 
Function fund, wonach den Geiftlicdyen, weldyer auf Grund 
Bigcpöflichen Erklärung den Eid nicht unbedingt ſchwören 
Onnnen erklärt, „„durch angemeflene Belehrung hiervon abs 
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zubringen““ verfucht werben fol. Ein ſolches verfuchten 
eindringen bureaufratifcher Belehrung zwifchen das prie | 
Gewiſſen und den im Namen der Kirdye fprechenden > 
muß jeder Fatholifche Priefter ale eine „„Berfuhune. 
rüdweifen; denn es wird ihm hier bezüglich feiner 
befhworenen firchlichen Pflichten dasjenige Je 
was ihm bezüglich der erfi zu übernehmenden — 
Pflichten, laut der Inſtruction, nicht geftattet Wem. 
nämlich ein fubjestived Befchränfen und fich felbfe Gau 
davon.“ 

„Wenn dann aber die minifteriele Inſtruction no 
aufügt: falls der Betreffende erkläre, er gerathe nad fi 

pflicytmäßigen Weberzeugung durch die unbedingte Eidos 

nicht in den Eonflict zwifchen feinen ſtaatlichen und firdliden 

Pflichten, und ohne die gedachte Weifung feines Ei | 
würde er den Eid ohme Vorbehalt leiſten Eönnen, „oem ı 
fönne derfelbe ungeachtet des Vorbehalt zum Give ia |. 
werden, der dann wie ein unbedingter Eid zu berradta*, 
fo wird hierdurch die „„Verſuchung““ zur vollendetm Ti 
ber Schwörende zum Treubrüchigen gegen feinen Bilde P |, 
macht.“ 

„Rein, fo läßt ein katholiſch-prieſterliches Gewinn | 
ches eben dadurch ein Fatholifches if, daß ihm die Siem 
feiner Kirche als höheres Geſetz gilt, denn fein fubjecied 
Meinen, fich nicht wenden und einfangen! Ich habe dm | 
anderen Umſtänden laut vor aller Welt gefagt, und es 12 
mald gern gehört worden: „„Wenn der SKatholif Genifeb - 
zweifel hat, fo fragt er feine Kirche, das in ihr gonlih b | 
ftellte Lehramt.” Damals handelte es fich um Treu Mi 
den König und den Staat, und Taufende von Ecymanknt 
durch die einflußreichften Beiſpiele Irre gemacht, beſamen I 
und berichtigten ihr unklares oder irre gefeitetes Genie 
dem bifchöflichen Worte, welches der Mund ihrer Priefer Mut 
verfündete und dolmetfchte.“ 





Rei ar: Cigrsgeuiufi wi 
Inubd mau wirflich daß dieſe ſelben Prieſter fehl das⸗ 
Yalliche Wort, weiches fie zur Treue gegen die Kirche 
‚ wicht hören bärften? daß eine windierei arſeianen 
a entledigen fönne ?“ 
Io aber diejenigen @eifttichen, weiche vorerſt threr 
ter feyn wollen, um dann in lautetem Gewiſſen and) 
ne gegen den Staat zu bewahren und zu bewähren, 
ıf6 unfähig erachtet werben follen, ein @taatsamt gu 
u, fo fann ich als trener Unterthan dieß tm Intereſſe 
ates nur hoͤchlich beflagen, denn ich bin der Anficht, 
hrlich am Tängften währt““, und daß, wie neulich ein 
Rund zu Erfurt es ausgefprochen, in einem Mei 
ht zwei Gewiſſen wohnen können.“ 
erzu iſt nur noch bie Bemerkung zu fügen, daß ‚wir 
ehr im Jahre 1837 leben. Wer etwa daran zweiſein 
ber (ſpezifiſch preußiſchen) Kreuzzeitung vom 17. Mpril 
en Auffag: „Zum Eid der katholiſchen Geiſtlichen“, in 
‚mit einer freimuihigen Klarheit und Wahrheit, die 
ra wünfchyen übrig läßt, das gute Recht der Biſchoͤf⸗ 
) Unrecht des wiberfinnigen Zwanges dargethan wich, 
Berbiendung ber Bureaufraten, glüdlicher Welle mit 
henden Mitteln, der Kirche amuthun ſich ab. 


Fr 23. April 1850. 


äbrenb auf dem Beflande ven · Unrera ber Plan er 
ng: bie Kirche in eine nette Phaſe ihrer Befchidhte 
lafien, mit jedem Tage Marer: wird, ſcheint auch in 
‚ ein alted Geſchwär aufbrechen 'zu won. Ce iR, 
bad von Heinrich VII. und ber fungfräutichen Rünigie 


nem Bruche getrieben zu haben, ber ſchwer zu 
wird. Ein das Wefentliche des Streithandeld Eur, 
ſtellender Artilel der Kreuzzeitung gibt darüber fo 
richt: 

„Der am 8. März dieſes Jahres vom Gehe 
Gunſten des Vicar Gorham entfchiedene Prozeß 1 
fondere Bedeutung dadurch, daß er bie anglifanifd 
zuſtande in ein helleres Licht ftellt. Verfolgt man 

. des Streits, fo überzeugt man ſich leicht von 
zweier großen kirchlichen Partelen, von denen 1 
tirchlichen Dogma feſthaͤlt, die andere hingegen vo 
firenden Tendenzen beberrfcht wird. Zur letzteren 
ham. Gr wurde von der Königin im November 1 
Pfarrei Brampford-Spefe, Devonshire, in dem € 
Diöcefe Exeter präfentirt. Indeß hielt ſich der ! 
Ereter, Dr. Philpotts, für verpflichtet, die Dr 
Bicar Gorham zu prüfen, ehe er ihn orbinirte. 
Ende angeftelltes, fehr umfaffendes Eramen hatte 
tat, daß der Biſchof die Ordination verweigerte. 1 
ſchwerte fich beim Oberconfiforial-Gerichtshof von 
(court of arches), und veranlaßte dadurch den 
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Ranz, „An die Königin im Geheimenrath.““! Hatte das 
aſiſtorialgericht vom ausfchließlich dogmatifchen Standpunfte 
3 enifchieden, fo faßte der gewählte Ausfchuß des Gehei⸗ 
arathes den Hull mehr unter dem Gefichtöpunft der Billig« 
t auf, und behandelte die Sache fo, daß er zu ermitteln 
bie, ob die Anfichten Gorham's möglicherweife in dem Aus⸗ 
ide des anglifanifchen Dogmas eine Stelle finden koͤnnten. 
T wefentliche Klagepunft des Biſchofs von Ereter und bes 
nflRorialgerichts num war der, daß Gorham den facrament- 
en Charafter der Taufe, in specie der Kindertaufe, ver- 
rfe. Richtig und entfchieven hatten die genannten geiftlichen 
hörden feftgehalten, daß in der heiligen Taufe, al8 einem Sa⸗ 
amente nady der Xehre der heiligen Schrift und der angli- 
tfchen Kirche, die geiftliche Wievergeburt Statt finde, wäh- 
d Gorham fie nur „„ein Gnadenzeichen““ nennt, „durch 
lches Bott unfichtbar in und wirfe, aber nur in Solchen, 
he die Taufe würdig empfangen.”” ... Der Geheimerathö- 
sichuß hat nun von feinem Standpunkte aus die Lehranficht 
rham's nicht im Widerfpruche mit dem Ausdruck des Firchlis 
n Dogmas gefunden, und verlangt darum die Ordination des 
nannten. Wie berichtet wird, wiberfegt fich der Biſchof von 
eter, feſt entfchloffen, dem reformirtsrationalifirenden Ele⸗ 
nte eine Bonceffion zu machen, und, wie befannt, if Dr. 
ilpotts nicht der Mann, feinen Entſchlüſſen untreu zu wer⸗ 
. Die Sache hat neben der materiellen zugleich die formell 
Htige Seite, daß fie zur Erörterung ber Eirchlichen Juris⸗ 
Hond-Berhäftnifie und der oberften Fragen über bie Stellung 
Klrche zum Staate führt, indem von der firengfirchlichen Partet 
Gompetenz des Geheimenrathes angefochten, und von Reuem 
f die mfprünglichen Verfafiungsformen hingewiefen werben 
ed, die nur der Miederbelebung bedürfen, um der Kirche In 
schen der Lehre und des Eultus ihre eigene höchfte Inſtanz 
fichern. Täglich fleigert fich die öffentliche Theilnahme an 
£ Angelegenheit, deren Wichtigkeit erfl aus ihren, im Augen 
xxv. 39 


wi Bieter iu Bess rärht 
wie * wät I Men VERA ES 















"a ja 1 rer von BEE 
Ganterbury ein Gäjrelben erlaſſen und burdh den 
veröffentlicht, welches: ſchon am fünften Tage nach Im 
Erſcheinung dle'neunte Wuflage erlebt hat. Sehr bemat 
werth in diefem Schreiben iſt folgende Stelle: 


aber Wahrheit haben, und man wird fie [ud 
vielleicht gu Rom, welches ſich der wanbellefnde 
wahrung der ewigen Wahrheit rühmt“ 
Der Hausfaplanı des Blfchofs, Herr W. Mat 
an ber Marlenfirche zu Dever,. hat biefes Mort eril 2 
werben laffen. Auf feine Pfrände von 100 bis 150 Piunbäuiä 
leiſtend, hat er erflärt: daß er in den. Schoof de rl r 
tatholiſchen Kirche zuräczufchren Willens fei. Wr hm 
tinmer geglaubt und behauptet, daß in dem englifcen ON 
ter ein großer Fond von Mahrheitsliebe und Logit Audi DE 
ſes Kapltal fann nicht für immer tobt, Daliegen; «a ud 
ober fpäter feine Früchte tragen. Gott gebe, daß hi, N 
und ungehemmt burch ftörende Nachtfröfte, zur ofen 9 
gedeihen. 
Wer auch in Deutſchland hat. ſich ein Ereigniß na 
gen, weldhe® Jeden, der da weiß, wo ‚bie Lebensfragen Anl 
Zeit liegen, wie ein Sonnenſtrahl gemahnen muß, det 
daſtere Metterwolfen bricht. „Der; Kaiſer von Defternid M 
am 18, April auf einen Vortrag des Minifters ber, gihld 
und Unterrichtöangelegenheiten eine, Verordnung erlafit, 
welche das Syfem jenes, bie Kirche, in ihrem Lebentitil 
bedrohenden, und den Gtaat nicht minder.gefährbenben dt 
ges gebrochen wird, Dex in Defterreich,felt achtzig Ian a 
dem seliglöfen Leben laſtela. Mehrere jener, Rechte un di 


Gioffen zur Tagecgeſchichte. 395 


bne welche die Kirche dortlandes nur ein verfünmer« 
tränkelndes Dafeyn friften konnte, werben ihr zurück⸗ 
Die Bollendung diefe durch Klugheit und Gerechtig⸗ 
mäßig gebotenen Werkes der Befreiung ift in nabe 
geſtellt. Aber far wichtiger noch als bie bereits res 
Rechte iR die Form, in ber dieſe Pflicht erfüllt wurbe. 
en Bortrag des Miniſters, der aus einem gemein- 
en Beichluffe des Minifterrathed hervorgegangen zu 
nt, gebt, wie durch den Taiferlichen Erlaß, ein Ton 
Hichkelt, der Wahrhaftigkeit, der Ehrlichkeit, wie er 
8 Jahren In ganz Europa der Kirche gegenüber außer 

gefommen war. . So fteht in der wichtigften Frage 
Deſterreich, welches in biefem Betracht am weiteſten 
leben war, daſſelbe Defterreich, auf defſen eingetofte- 
tel alle Feinde der Kirche in allen fünf Welttheilen hohn⸗ 
ch beriefen, plöplich im beſten und wahrften Sinne des 
zu der Spitze des Fortſchrius. Wahrlich! biefer Act 
saficht feiner weltgefchichtlichen Bedeutung den größten 
im Ungarn und Italien mindeſtens an bie Gelte zu 
Bleibt Deferreich auf diefer Bahn fo wird ihm und 
Beherrfcher der Gegen Gottes für feinen muthigen und 
er Schritt nicht auöbleiben. 





XLVI. 


Ueber dad Schulwefen von Oſt⸗ um! 
Preußen. 


In einem früheren Hefte Ihrer gefchägten un 
breiteten Zeitfchrift findet fich eine Darftellung bed 
Schulwefens in ver preußifchen Provinz Sachſen. 
mir Veranlaffung, aus dem feit fechd Jahren e 
„katholiſchen Wochenblatt für Of» und Weft- Pre 
eine Zufammenftellung zu liefern über das Fathofi 
wefen von Oſt- und Wells Preußen, die ich Ihn 
bigem Gebrauche hier mittheile. 

Was das höhere Unterrichtöwefen betrifft, fo 
beiden angeführten Provinzen eilf proteftantifche u: 
tholifhe Gymnaſien; was die Univerſität Königsbe 
fo ift diefelbe befanntlicy ganz yproteftantifh. Sonr 
aibt e8 in biefem Rande nicht. Denn man hat ben 
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denen ſogenannten Schulrathe ein latholiſches Mitglieb 
und zwar war dieß auch in Weſtpreußen der Fall. In 
wo eine katholiſche Kirche vor einigen Jahren gebaut 
a ſollte und wollte, war bis 1848 noch feine katholiſche 
e vorhanden. Eben fo find auch noch folgende, von ka⸗ 
ben Familien bewohnte Orte biäher ohne katholiſche Schus 
wefen: DOrtelöburg, Willenberg, Liebenberg, Friedrichs⸗ 
Johannisburg, Bialla, Lyf (1360 Seelen zählendD, 
Y, Ziegenberg, Goldapp, Loͤtzen, Aris, Rhein. 

In Beziehung auf Weſtpreußen iſt nun unſere Quelle 
Aiſtändiger. In dem Regierungébezirk Marienwerder, ber 
scember 1846 in Summa 289,414 proteſtantiſche und 
31 katholiſche Einwohner hatte, waren in jenem Zelt- 
Stadtſchulen 52 proteflantifche, 28 Fathotifche, gleich 805 
&hulffafien (Lehrer) 146 proteftantifche, 44 Tatholifche, 
190; Landfchufen 679 yroteftantifche, 369 Tatholifche, 
948; Schulflafien (Lehrer) 581 proteftantifche, 370 ka⸗ 
ye, gleich 951; mithin Stadiſchulklaſſen und Lehrer 190, 
butklafien und Lehrer 951, zufammen 1028 Schulm mit 
upt 1141 Schulflafien und Lehrern. Bon 120,500 ſchul⸗ 
igen Kindern kommen hiernach auf jeden der 1141 Lehrer 
kinder. 

In dem Regierungébezirk Danzig finden nach unferer 
: folgende Schulverhäftniffe flatt. In Neufahrwafler bei 
3, das auch bis 1846 eine katholiſche Kirche nicht ha⸗ 
urfte, find hundert katholiſche Schulkinder; da ein zweiter 
für diefe nöthig war, fo hat man fi) der Anftellung 
ſolchen geweigert, und eine Simultanfchule in Borfchlag 


ht. 

then fo fehlt es in ver Niederſtadt von Danzig noch an 
weiten katholiſchen Schule, weßhalb flebenzig fathoftfche 
' bie proteftantifchen Schufen befuchen müſſen. Daß in 
Balfenhaus zu Danzig Tatholifche Kinder nur unter ber 
miß aufgenommen werben, wenn fe zur proteftantifchen 
Kon übertreten, behauptet unfere Duelle ebenfalls, 





Proteftant. Im der Schule zu Lunau find 42 Fathı 
45 proteftantifche Kinder, der Lehrer iſt proteſtantiſch 
Pfarrfchule zu Baldau find 17 fatholifhe und 19 | 
ſche Kinder, obgleich dieſe Pfarrei 1900 Communican 
der Lehrer if proteſtantiſch. Die Schule zu Rol 
40 tatholifche und 42 proteftantifche Kinder; der 
proteftantifh. Die Schule zu Gerbin hat 44 Fathı 
5 proteftantifche Kinder; der Lehrer iſt proteftant 
Schule zu Uhlkau hat 38 Katholifche und 15 pro 
Kinder; der Lehrer IR proteſtantiſch. Die Schule zu 
hat 32 katholiſche und 8 protefantifche Kinder; ber 
proteftantifch. Eben fo iſt es mit der Schule zu 
und mit jener zu Navra. Die Schule zu Luttome 
68 fatholifhe und 35 proteftantifche Kinder; der 
proteftantifch. Die katholiſche Schule zu Neumark zäf 
192 Fatholifche Kinder, und ver Lehrer hatte einen € 
84 Rthlr.; die proteftantifche Schule hatte 60 Kinde 
Lehrer hatte 150 Rihlr. Gehalt; in dem genann 
ging man damit um, ben fatholifchen Lehrer zu ' 
und noch zwei proteftantifche Lehrer anzuftellen; ba 
1848 dieſer katholiſche Lehrer farb, fo befam ein 
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„genießen. Ganz ohne katholiſche Schule iſt heute noch das 
“Kirchdorf Tiefenau. Zum Schluß will man noch bemerken, 
„daß das Fatholifche Schulfehrerfeminar für Weftpreußen fich in 
" Grauden; befindet. 

Sn Beziehung auf dad Schulwelen in Bommern findet 
ſich in dem katholifchen Wochenblatte Folgendes: Die katholi⸗ 
FI... Pfarrei Bütomw hatte für ihre 259 fchulpflichtigen Kinder 

DR gig zum Sabre 1839 feine Tatholifche Schule; in dem genann⸗ 
* Sabre wurden deren aber drei errichtet. Zum Unterrichts⸗ 
Isfale wurden die Hirtenhäufer eingerichtet. Die Stabt Lauens 
ug, obgleich fich in derſelben eine Fatholifche Gemeinde und 
Pfarrei befindet, die in 64 Ortfchaften 1500 Seelen mit breit 
I Wieden zählt, hat bis heute noch feine katholiſche Schule. 
3 In Stralſund, wo ſich auch eine katholiſche Pfarrei findet, iſt 
ſeit 1840 eine katholiſche Schule errichtet; dagegen fehlt noch 
* Beives uf der Inſel Rügen, obgleich daſelbſt viele Katholiten 


n #4 he In der Stadt Spandau, Provinz Brandenburg, iſt 

4 eine katholiſche Pfarrgemeinde; da fie aber ohne Tathofifche 

ule if, fo gehen die ſechszig Tatholifchen Kinver in vie 

. yroteftantifche Schule. Daſſelbe Verhältni findet ſtatt bei ver 

achthundert Seelen zählenden Tatholifchen Gemeinde zu Bran⸗ 

Venburg an der Havel. Auch hier iſt eine Fatholifche Schule 
sicht vorhanden. — So viel meine Quelle. 

Silcherlich muß jeder Freund der Tatholifchen Kirche wuͤn⸗ 
ſchen, daß auch über andere Länder des proteftantifchen Deutfch- 
lands, 3. 3. Hannover, Medienburg ſolche Angaben gefertigt 

werden. Mögen Geiftliche und Lehrer zu folchen Zuſammen⸗ 
flellungen das Ihrige beitragen; die pädagogiſchen geitfchriften 
wären hiezu zu benüßen. 


« 


XLVII. 


Hatbumod. 
Ein Bild deutſcher Vorzeit. 
(Bortfegung.) 


Der Bau ded neuen Klofterd von Brunshbaufen, im 
Liudolf begonnen, war noch nicht unter Dach; Hathune 
hatte unterdeffen mit ihrer kloöſterlichen Genoffenfchaft Ihm 
Wohnſitz auf einem der alten Kirche benachbarten Beierbok. 
Allein bei der zunehmenden Schaar der Jungfrauen fand Rh 
nun, daß der Raum auf dem befchränften Felſen gar zu m 
fe, und jenſeits des Waſſers allzu wenig Sicherheit bie 
Liudolf wurde daher Willens, den neuen Bau, wie ed 
fcheint, einftweilen auf ſich beruhen zu laſſen, und fih mb 
einem geräumigeren und ficherer gelegenen Bauplag für cn 
größeres Kloſter umzuſehen. 

Und bier iſt es nun, wo die Legende eintritt, biemi 
ihren Blumengewinden das heilige Andenken der gottgellcher 
Hathumod umfliht. Durch ein Wunder nämlich wurde ben 
Herzog die Stätte fund gegeben; ein anderes Wunder ige 
der jungen Aebtiffin die Steine für den heiligen Bau. Agiuß, 
der von anderen Gelichten Erwähnung thut, gedenkt ver beiden 
MWunderzeichen mit feiner Eilbe, die fpätere Roswitha vage 
gen, der die Zeit ver Hathumod fchon in dem farbenreichen 


— 
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t ber Vergangenheit erſchien, erzählt beide in ihrem Ge⸗ 
, wie fie diefelben aus dem Munde der Lieberlieferung 
ommen *), und aus biefer Duelle {ft diefe Erzählung ohne 
eifel in die fpäteren Chroniken übergegangen. Gie ers 
t alfo: 

Als Liudolf mit den heiligen Leibern heimgekehrt war 
nun in feinem Sinne hin und ber fchwanfte, wo er den 
mdflein zu einem größeren Gotteshaufe legen follte, da 
de ihm durch ein Zeichen ver göttliche Wille kundgegeben. 
ı dem Walde nämlich) auf der linfen Seite des Waſſers, 
je bei, wo nun das Stift Neu⸗Gandersheim fleht, hatten 
Hirten des Herzogs ihren Aufenthalt auf einem Fleinen 
lerhof, rings von den fehattigen Hügeln ver Gande einges 
fen. ®enn fie nun die Thiere zu weiden hatten, rubten fle 
#8 unter freiem Himmel an einer beftimmten eingefriebig- 
Stelle, bie dem Beſitzer eines Hofes gehörte, von den Mü- 
»es Tages aud. Hier nun gefchah es eines Nachts, es 
&erade zwei Tage vor dem hoben Feſte Allerheiligen, 
ewahrten fie durch das nächtliche Dunkel rings In dem 
se, der ihre Schlafftelle umgab, viele Lampen hellen Lich⸗ 
achten. Sie flaunten gar fehr über den großen Glanz, 
Te Waldnacht erhellte, und wußten nicht, was bie neue 
Einung zu bedeuten habe. Erfchroden gingen fie zu dem 
em des Hofes, erzählten ihm, was fle gefehen, und bes 
Bm ihm den Ort, den der Lichterglanz erhellt. Der Mann 
Fich mit eigenen Augen von der Erfcheinung überzeugen, 
Kegibt fi) in der folgenden Nacht, alfo am Vorabend 
Byilerheiligen, dort hinaus an die eingefrievigte Stelle, 
au wachen. So übermwältigte ihn der Schlaf, und bie 
em fielen ihm zu, aber nur fo Tange, bi® auch ihm das 
&Ht zu Theil ward. An derfelben Stelle des Waldes, aber 





>) Ale Sewährsmann führt fie an: 
„Ut fert multorum seontentia vera scientium.* 





überzeugen, ob auch ihm der Himmel etwas Aehnt 
das Erfcheinen eines folchen Zeichens fund thun w 

Mit vielen Begleitern begab er ſich alfo in 
des Feſtes felbft zu der genannten Stelle, und fpäh 
enden Augen umher. Und fiehe da! es fland nicht 
die ſchwatze Nacht hatte Faum die fchlummernde & 
rem Dunfel bevedt: da werben die heilleuchtenben 
dem Waldthale fihtbar, und die Lichter zeigen ſich 
in beftimmter Ordnung gereiht, den Bauriß oder d 
mit ſtrahlender Schrift bezeichnend, den einft das 
Gotteshaus einnehmen follte. Bor dem überirbif 
diefer wunderbaren Lampen ſchwanden die Schatten 
bäume und das Dunkel des nächtlichen Himmels! 

Da brachen die Erftaunten hocyerfreut in t 
aus, und betheuerten Ale einftimmig, der Ort 
Dienfte deſſen geweiht werben, der ihn alfo mit ſei 
erfüllt habe. 

Der dankbare Liudolf, gehorfam dem Zuge 
hen Gnade, ließ mit Zufimmung feiner geliebten 
die Bäume fällen, das Dornicht ausreuten und 
Thal fäubern, und fo den Bauplatz zurecht richt: 
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derniß; es gebrach nämlich, fo fährt Roswitha fort, dort 
im der Begend an tauglichen Baufteinen. Hathumod aber, 
Die fromme Webtiffin, hoffte vertrauensvoll zu Gott, daß er 
gläubigem Gebete Alles gewähren werde. Tag und Racht fels 
wen heiligen Dienft begehend und fich abtöbtenn, erhob fie, 
vereint mit ihren Genoffinnen, ihr Sehen zu ihm empor um 
feine bimemlifche Hülfe, damit das begonnene, ihm geweihte 
Werk nicht umvoliendet liegen bleiben möchte. Und fiche, es 
# wäßete nicht lange: da wird ihr die Barmherzigkeit, die fie fo 
eifrig unter Faſten und Gebet anrief, zu Thell. Als fie näm- 
"Wh fo einſt vor dem Altare auf ihrem Angeſicht lag, da vers 


= wahm ihr Ohr eine fanfte Stimme, die fie mahnte, hinauszu- 
u treten. Sie folgte dem Ruf, und voranfchreitend fieht fie draußen 
auf der Spike eines hohen Belfene einen Bogel fiten. Sie 





su 

* werkkundige Bauleute mit ſich und eilt ahen Schrit⸗ 
ae, v von dem hehren Geiſt geführt, zur Dauflätte der berrlis 
R 8 Kirche. Dort ſieht ſie eine weiße Taube ſitzen, es iſt 
wieſelbe, bie ſie vorher auf der hohen Felſenſpitze erblidt. Die 
Zaube erhebt ſich und fliegt mit ausgebreiteten Fluͤgeln voran, 
den gewohnten, fonft fo rafchen Flug jedoch alfo mäßigend, 
daß die Braut Chriſti mit ihren Begleitern der luftigen Führe⸗ 
rin folgen konnten. Und als die Taube nun zu der Stätte 
fam, wo wir jebt den Steinbruch fennen, da ließ fie fich zur 
Erbe nieder und pickte mit dem Schnabel an der Stelle die 
Erde auf, wo die großen Etelne verborgen lagen. Als dieß 
Hathumod fah, ließ fie alfogleich die Stelle reinigen und 
de Erde abgraben, und da wurde, Dank der barmberzigen 
Güte Gottes! eine ſolche Fülle großer Baufteine fichtbar, daß 
fe für Kirche und Kloſter Hinreichten. Und fo wurde denn 
ber heilige Bau Tag und Nacht weiter geführt *). 


*) Roswithae carm. de prim. Gandersh. V. 184— 280. lmmits 
telbar vor der Erzählung dieſer Wunder iſt in der Haudſchrift ber 
Roswitha offenbar eine Lüde. ECben war Liubolf noch in 
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Doch die Stiftung Liudolfs wuchs nicht nur darch 
todte Steine, auch die Zahl der lebendigen mehrte ſich. Außer 
Hathumod traten vier feiner Töchter bei ihr in den Dr; 
darunter war auch Gerberga, bie, wie Roswitha erzählt, 
ein eigened Schidfal gehabt. Brühe Hatte fie fchon in ihrem 
Herzen der Welt und ihren Freuden entfagt, und fich bem 
jungfräulichen Dienfte Chriſti verlobt. Sie hielt aber Ihren 
Wunfch verborgen und wurde einem vornehmen, mächtigen 
Manne, Namens Bernhard, verlobt. Gie wagte e6 nick, 


Rom und fpridt mit Sergins II.; da befindet er fich piigi 
in Sachſen, forfchend nad einem Bauplak für das neme Kiefer; 
mitten inne aber ſteht ganz abgeriſſen nnd muverfäntlih ber 
Vers 184: 


Qui foret ecclesia dignus mox aedificanda 


webei locus zu verfiehen ift, indem bie Dichterin Hier am Vers 18 
wieder anfnüpft, wo fie bie Anfiebelung zu Brunshanfen Eu 
eine vorläufige genannt: 


Illic obsequio domini digne celebrando, 
Dum locus investigari possit magis aptus, 
Communi multas vita junxere puellas. 


Diefe Lüde, die Berk entgangen if, umfaßt ben Zeitraum wu 
844 bie 856, und es fällt die Rückkehr Liudolfs, vie Belfeguns 
ber heiligen Leiber, die Binführung ber Hathumod ale ebtiffe 
und bie erfien Jahre ihrer neuen Würde in bie ausgefallene Jet 
Bei diefer Gelegenheit {ft auch ein Irrtum zu berichtigen, der fh 
in mehreren älteren Karten findet, und dem auch ich ta ver Be 
ſchreibung der Dertlichfeiten S. 509 ff. gefolgt bin. Die Sat 
Gandersheim liegt nämlih nach Stielers Atlas nit af 
dem rechten, fondern anf dem linfen Ufer ver Gande; 
Brunshaufen dagegen auf dem rechten, und das Kirdtef 
Alten⸗Gandersheim wieder auf dem linken. Daher kente 
auch Roswitha, bie in dem Stift Neu-Bandersheim ſchrich 
von der alten Kirche von Brunshanfen, bie Karl ter ESroße 
zuerſt gegründet, fagen: 

Quae fuit ecclesiae possessio denique parvae, 

Trans ripas Gandae supra montana locatur. 
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a8 Gefchmelde und bie glänzenden Gewänder abzulegen und 
fing angethan in fürftlicher Pracht. Doch blieb ihr Vorſatz, 
en Schleier zu nehmen, ihrem Berlobten nicht verborgen. Be: 
orgt, die ©eliebte zu verlieren, begehrte biefer ein Zmiegefpräch 
nit ihr. Lange wollte fie jedoch nicht zum Worfcheln kommen, 
vas ihn in feiner Furcht beftärfte. Da drang er mit feinen 
Bitten fo lange in ihre Mutter Oda, bis diefe endlich ber 
Tochter zu erfcheinen befahl. Gerberga tritt hervor in bräut- 
ichem Gewande, glänzend von Gold und Edelſteinen. Bern⸗ 
yard mahnt die geliebte Jungfrau an dad Gelöbniß, das fie 
hm gegeben. „Seht aber”, fuhr er fort, „zwingt mid) das 
Bebot meines Herren und Koͤnigo hinaus in den Krieg zu 
ilen, darum kann ich fein Wort bier verlieren; allein, kehre 
ch wohlbehalten aus dem Krieg zurüd: dann gehörft du mein, 
a6 fchwöre ich dir bei meinem Schwerte und bei meinem 
Balfe; dann führe ich dich heim und mache dein jungfräulich 
Belübde zu nichte.* So fprechend, erhob er die Rechte em- 
vor, fchwörend, daß er fein Wort erfüllen werde. Demuth 
oll erwiederte die Jungfrau: „Chriſtus ftelle ich mich und 
nein Leben anheim, möge fein Wille gefchehen, das ift mein 
Bebet!! Bernhard ſchied von dannen; fein brohender Schwur 
ıber ging nicht in Erfüllung; Gott hatte es anders mit ihm 
eſchloſſen; er Fehrte nicht aus dem Kampfe heim; wie fo Viele 
in Opfer jener friegerfüllten Zeiten, warb das Kampffeld fein 
Bochzeltbett. Gerberga nun nicht welter an der Ausführung 
hres höchften Wunſches gehindert, nahm fofort den Schleier *). 

Liudolf gab mit opferwilligem Herzen feine Zuflimmung 
m diefem Schritte feiner Kinder, was Aglus zum Andenken 
eB Dahingefchienenen den Schweftern tröftend in's Gedächtniß 
ruft. Rachdem er nämlich feiner Wallfahrt nad) Rom gedacht, 
agt er: 

Bon da bracht er würb’ger Helllgen Gebein, 
Räumte Gott dann einen Theil der Güter ein, 


*) Roswitha 1. c. V. 320 — 381. 


Gab der Schweſtern fünfe in den Dienſt bes GHerım, 
Gab in's Möncheflofter auch den jungen Sohn: 
Bas er Hatte, Gott befam fein Theil davon. 

Dagegen fchloßen die andern Kinder, die fih ber We 
wibmeten, die angefehenften Verbindungen; darunter wurk. 
Liutgard dem Sohne Ludwigs de Deutfchen, König Lu 
wig III. angetraut, während ihr Bruder Dtto auch eine Enke 
(in föniglichen &efchlechtes, Hedwig, heimführte, die ie 
Stammmutter der fächfifchen Kaiſer wurde *). 

Liudolf hatte feinen neuen Bau von Gandershein in 
Jahre 856 begonnen. Die Gegend war geräumiger und duch 
die Anmuth der Wiefen und der nahen Waldbäume einladen; 
auch boten die Sümpfe und das unmwegfame Didicht der Ber 
dungen umher den Jungfrauen größere Sicherheit. Allen der 
Bau war noch nicht zur Vollendung geviehen, da traf en 
harter Schlag die aufblühende Genoflenfchaft. ' 

Liudolf fland in der Blüthe männlicher Kraft, het | 
faum die Mitte des menfchlichen Lebens erreicht; er war wel 
und gefund, und durfte ſich noch ein langes Leben verfne 
hen; da wurde fein Geift durch ahnende Träume, die ihn m 
fein Ende mahnten, zu tiefem Emft geftimmt. 

Denn im Traume fah er, wie anf hoher Wand 

Er gleich einem Schwankenden mit Zittern fand, 
Und da er gedachte fchon zu flärzen jach, 

Hört er einen, befien Ruf zur Seit ihm ſprach: 

Weh dem Armen, der ba fällt und niebergeht, 

Und dem feine Hoffnung mehr zur Seite flieht! 

Do voll Slauben ſprach er: Nein, fo wird's wicht feyn; 
Eine Hoffnung bleibt, wenn Gott mir’s will verleihn. 
Und fo glitt ex nieder mit den Füßen facht, 

Dis er dem Boden näher ſich gebracht; 

Dann mit alter Macht fprang er hinab fojort, 

Und auf beiden Füßen aufrecht fland er dort, 

Wo ein großer Chor, zum Aufgang hingewanbt 

Mit dem Antlitz, um Gott Dank zu bringen, flamd. 


Thietmar. Merseb. I, 2 und Calendarium Merseb. 9- Ei 
lend. Jan.: „Hathuwi mater Henrici regis.‘‘ Perts Mon. 
V, 735. 
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arz darauf hatte er einen zweiten Traum. Dem tapferen 
ıfürften war, er hange, zum alle geneigt, hoch oben 
Wipfel eines fchlanken, uͤberhohen, blüthenreichen Bau⸗ 
ben wollte er ſtürzen, va hörte er plöglich eine Stimme 
rufen: er möge num immer getroft ben ſchwachen AR ihm 
ite mit beiden Händen erfaffen, und er werde jeglicher 
entgehen. So that er; und gehalten von dem ſchwa⸗ 
ſte, fanf er ‚ganz fachte, ohne allen Schaden, den hohen 
hinunter, und fam aufrecht auf den Boden zu fliehen. 
er ſah ber Gerettete wiederum die Kirche und den heili⸗ 
vor, der frohe Kobliever zu Gott empor fandte. 
eide Traumgefichte deutete der tröftende Agius nach dem 
ıge ded Herzogs und der Hathumod den trauernden 
ern ald ein Vorzeichen feined Todes und feiner Rettung 
die Frömmigkeit feines Kindes. Denn, fagt er, wie 
steinwand, auf deren Firfte er in ſchwindelnder Höhe 
aus vielen Steinen fich aufbaute, fo waren auch der 
t viele feinem Machtgebot untergeorbnet, und gebietend 
an der Spige feines Volkes, alle durch Macht, Ehre 
apferfeit überragend. Well er aber dem leiblichen Ende 
nicht dem ewigen Tod unterliegen, ſondern feiner 
Hell gewinnen follte, darum fam er aufrecht mit den 
nach dem Falle zu ftehen, und darum preist ver heilige 
den er gründend dem Herren geweiht, für feine Rettung 
Güte und Herrlichkeit. Und eben fo bedeutete der hohe, 
le Baum In feinem Blüthenfchmude mit der himmelan 
en Krone fein Gefchlecht, das fo glorreich vor der Welt 
e, und deſſen gottgefällig Streben, der Erde abgewandt, 
immel gekehrt war. Er hing am höchften Wipfel, well 
htig und ruhmvoll die Seinen alle übertraf; doch fland 
t feft auf dem Wipfel, nein 


Schwebend hing er, weil, bei angenahtem Tod, 
hm zu ſchwanken ſchon begann fein Machtgebot. 
Doch ihn hielt ein naher AR, weil ihm gelind 
Helfen follte Hathmod, feines Leibes d. 
Mur gering war dieſer Aſt, well fie, ein Weib, 
Nie aus Ehrgeiz Ruhm gefucht für ihren Leib, 





gottgeweihter Jungfrauen für die Ruhe feiner Seel 
te, was es fie auch Eoften möge, mit frommem tr 
feine Mühe fcheuend, zu Ende zu führen. _ So fü 
Seinen Lebewohl, und erfaßt auf dem Gipfel irdiſd 
von der Hand des Tobes *) 
„Starb ex, reuig belchtend, in bes Herren Hulb.“ 

Sein Leib wurde bis zur Vollendung der nı 
alten Kirche von Brunshaufen, wo auch die ' 
‚Heiligen, die er von Rom mitgebracht, rubten, beig 
Top fällt in das Jahr 866, zehn Jahre, nachdem 
von Gandersheim begonnen. Als Grabfchrift 
feine eigenen Worte dienen, womit der fromme t 
feine zweite Stiftungsurfunde befchließt: Wir bit 
Euch, die ihr dieſen Stiftungäbrief leſet oder hörel 
Euch mit flehendlichem Gebete für und an den & 
des himmlifchen Reiches wenden wollet, damit der 
dem Hinfcheiden unferes Leibes, fraft der ihm verli 
malt, und die Thüre des Paradiefes öffne und 
Gerichte vor dem Throne des ewigen Richters u 
fürbittender Schüper zur Seite ſtehe. Amen.“ 
— ⸗ (Bortfegung folgt.) 


XLVIII. 


tigen aud der römiſchen Revoiudag:..: 
von 1848. 2 en. 


(Mittbeilungen aus ven Tagebüchern von beutfchen —2 


Zweiter Artikel. 


y Der Leſer, der bis jetzt unfern kurzen Mittheilungen gefolgt 
V, wird es vielleicht befremblich gefunden haben, wie wir fo 
$hr an den Borgängen der römifchen Revolution Antheil neh⸗ 
jpen konnten, ohne jene PBerfönlichfeit näher zu beachten, deren 
gefeierter Name an der Spige der Bewegung glänzt; wie wir 
8 auf eine Schilderung der revolutionären Zuftände im Kirchen« 
—* einließen, ohne anders, als nur vorübergehend Pio Nono's 
we gedenken, deſſen Charakteriſtik doch vom höchſten Intereſſe ſeyn 
u Aber wir haben von Anfang an ver Perſon des allge⸗ 
yriefenen Pius befondere Aufmerkfamfeit zugewendet, und wers 
den dem Lefer keineswegs das Bild vorenthalten, da® und tief 
in die Seele geprägt ift; wenn auch die Schwierigfelt, ein 
‚wiRändiges Charakterbild vdeflelben zu geben, und die Ideen 
zu Papftes als weltlichen Herrfcherd genau zu bezeichnen, 
ch fo groß if, fo wollen wir doch hierüber umfer Urtheil 
‚Wen und Far darlegen, und wenigftend unfere fubjective Ans 
Kauung entwideln, über deren objectiven Werth tiefer bildende 
xxv. 40 
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Beurtheiler entfcheiven mögen. Nach einem kurzen Ber 
bei dem Bilde des neunten Pius wollen wir dann die weite 
Entwidelung der Revolution in den woichtigften Zügen ver 
folgen. 
Seit der Ertheilung der Amneftie, dem erften wichtigen 
Regierungdacte des neuen Papfted, find die verfchiedenartigfen 
Urtheile über diefen aufgetaucht, oft ſich gerade entgegengefeft, 
und um fo unwahrer, je mehr fle aus PBarteigefinnungen ihren 
Urfprung hatten. Biele der Außerften Eonfervativen gaben bem 
Papfte die Schuld, er habe durch feine Amneftie erft die gang 
europäifche Revolution von 1848 hervorgerufen. Diefes ij 
wohl in den Augen eined Seven, der die politifche Weltlag 
fennt, offenbar unrichtig; die geheimen Fäden der Revolntin 
beftanden fchon lange vor feiner Thronbefteigung, und ad] 
ohne diefe wären jene Umfturgbewegungen hervorgebrocyen, de 
bald nachher fich geltend machten und noch jebt nicht über 
mwunden find. Ein neuer Anhaltspunkt für das revolutionäre 
Treiben war fie allerdings; aber die radifale Bartei, bie de 
durch fefteren Boden gewann, hätte fid) doch auch ohne biefelle 
tn einem Kampfe auf Leben und Tod ihn errungen. Pins be 
trat einen andern Weg, ald Gregor, der mehr feiner Herd 
güte, aber auch mehr feinen Grundſätzen zufagte; er wei 
verbefiern, was zu verbefiern war, abhelfen, wo er komm, 
mochte ihm auch drohen, was da wollte. Er wollte wie ein 
Bater fich zu feinem Volke wenden, auch auf die Gefahr fie, 
ſchlecht für feine Liebe belohnt zu werden. ine Yenverum 
im Kirchenftaate mußte erfolgen; er wollte fie übernehmen, 
folte er auch da® Opfer feines Strebens werben. Henn zur 
auch feine Schritte nicht Jedem fehlerfrei erfdheinen, fo baf 
boch Keiner jene Umftände überfehen, vie fein erfahren, we 
nigſtens theilweife, rechtferiigen können. Ohnehin darf da | 
billig Denkender bedeutende Schritte eines Souveraind nit 
rein nach dem Erfolge bemeflen; die Abſicht, vie er gehen, 
der Standpunft, den er eingenommen, die Verhältniſſe, W 
ihn umgeben, müflen alle ihre Berüdfichtigung finden. BE 
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tenfchen, auch die geiftvollften nicht, fünnen unmöglich alle 
rfolge unferer Handlungen vorausfehen; wir fünnen nur nad) 
heren Principien unter den verfchievenen Umſtänden das 
wechmäßigere wählen. Die Revolution war unvermeiblich; 
ne gewaltfame Erplofion wäre in jedem Falle erfolgt. Sie 
anz zu vernichten, war nicht möglich; fie zeitweife zu bes 
hwichtigen und zu verzögern, das fonnte gelingen. Pius 
at Bas Seine geihan; er benahm der Revolution jeden ver⸗ 
ünftigen Borwand; er fchlug fie mit den Waffen des Gei⸗ 
eſs, da feine materiellen Kräfte ihr nicht gewachfen waren. 
5ätte er aber, auf dem Standpunkte feiner Norgänger behars 
md, alle und jede Conceſſion an den Zeitgeift verweigert, und 
be Revolution wäre dann doch erfolgt: fo hätte man nur der 
nietiſtiſchen Stabilität des Papfithumes alle ihre Wirkungen 
ngefchrieben; hätte Pius — fo würde man gefagt haben — 
sachgegeben und zeitgemäße Zugeftänpniffe gemacht, dann hätte 
x ſich und feinem Volke all das fpätere Uebel erfpart. So 
wrzfichtig auch ein folches Urtheil wäre, fo hätte es doch bei 
Eaufenden Eingang gefunden, und die Gemüther würden fich 
buch mehr von dem „veralteten Inſtitut des Papſtthums“ ent« 
ent haben. Run aber hat der Papft gethan, was er thun 
Bönnte; er ging bis zur Außerften Gränze, die feine Pflicht 
uud fein beiliger Eid ihm vorgezeichnet; mehr konnte er nicht 
Bun. Traf ihn nun doch die ganze Schwere des ſich entla« 
Beäden Gewitters, fo waren ed Undanf und Bosheit, die ihn 
verſolgt; die Sympathien Taufender mußten ſich ihm zuwenden; 
w erfchlen als Dulder, dem es vorbehalten war, erft im Uns 
glüd feine wahre Größe zu bewähren. Eine proviventielle Fügung 
fühlen es zu wollen, daß der Etatthalter Ehrifti, dem erwürg« 
en Lamme ähnlich, als ein unfchuldiges Sühnopfer die Suͤn⸗ 
Den feiner Mitwelt trage, und daß wie das gefammte Leben 
mb Leiden des menfchgewordenen Sohnes Gottes im Leben 
ab Ringen feiner Kirche fich wiederholt, alfo auch die Hin⸗ 
Opferung des Schulplofen ſtets in ihr ein entſprechendes Anas 
Ogon finde. Wahrhaftig es iſt dieſes Alles bei ihm in Er⸗ 
40 ® 
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füllung gegangen, und es läßt ſich in diefer Beziehung wie 
derholen, was der alte Meifter Dante über die Sefangenfchaft 
Bonifaz VII. fagt: 

Veggio ... nel Vicario suo Cristo esser catto; 

Veggiolo un altra volta esser deriso, 

Veggiolo rinnovellar l'aceto e ’I fele, 

E tra i vivi ladroni esser anciso. 


Pius wollte der drohenden Gewalt nicht mit Gewalt be 
gegnen, was ihm doch nicht gelungen wäre; er trat ver &e 


fahr mit fanfter Seele entgegen und verband fich bie vurd 
MWohlthun, die auf feinen Sturz bedacht waren. Es gik 
zwar eine gewiſſe gefchichtlidhe Nothwendigfeit, vermöge ber 
aus disponirenden Antecedentien Revolutionen entſtehen; abe 
der wahre Chrift glaubt an fein Fatum, das vie Freiheit auf 
hebt. Es war nicht alle Hoffnung auf Rettung aufzugeben; 
es konnten bie bethörten Völfer noch die Zeit ihrer Hdak 
hung erfennen; es fonnten die unruhigen Elemente noch fe 
ſchwichtigt werden. Vielleicht wäre das auch geſchehen, hätten 
nicht die frangöfifche Revolution und der Iombarbifche Krieg 
fo wie die andern Vorgänge von 1848 Statt gefunden, W 
felbft die größten Staatsmänner nicht vorausgefehen. Immr 
bleibt e8 wahr: Wer den Anftoß zu einer großen und burd 
greifenden Bewegung gibt, fann unmöglich alle Mobalitäts 
und Nuangen in ihrer Entwidelung vorher erfennen, noch we 
niger aber die entfeffelten Elemente in Zaum Halten; bie 
werden ihn vielmehr fortreißen mit phyfifcher Gewalt, ber be 
geiftige Macht der Idee nicht mehr Widerſtand zu leiſten ver 
mag. Es zeigt ſich in dem Leben mand) eined Helden der Ee⸗ 
fhichte eine großartige Tragödie, die mit feinem Untergange 
fchließt, und feine innere fittliche Größe dann am glängennfer 
offenbart, wenn feine äußere phyſiſche Größe vernichtet iR. 
Pins war der Begründer einer befjern Zeit der Kirche, nicht 
durch feine mit allgemeinem Beifall begrüßten flaatlichen Re 
formen, fondern durch feine willige Kreuzesaufnahme, die der 
Kirche erft ihren wahren Triumpf bereiten half. Gleich ben 
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Bäpften der erfien Jahrhunderte ging er oft in verfchiebene 
Kirchen, theilte dem Volke das Abenpmahl aus, predigte ſelbſt; 
und noch öfter würde er es gethan haben, hätte er nicht bie 
unbänbdigen Freudenäußerungen ber jubelnden Menge gefcheut. 
Seine ganze Lage wußte er wohl zu beurtheifen. Sagte er 
doch fchon an feinem Krönungstage zu den beiden bei ihm im 
WBagen fipenden Cardinälen: Oggi commincia la persecu- 
zione; heute iſt der Beginn der Verfolgung. Und als ihm, 
da er eben von einem Beſuche der Kirche der Lazariften zurüds 
fehrte, die jubelnden Römer die Pferde ausfpannten und felbft 
feinen Wagen wie im Triumphe zogen, da hatte fein Angeftcht 
einen fo fchmerzlichen Ausdruck (der wohl der lärmenden 
Menge, nicht aber dem aufmerkffamen Beobachter entging), daß 
man fehen fonnte, wie mühfam er feinen Lippen wieder das 
bald barauf folgende Lächeln abzwang. Ich wenigftens Fonnte 
ihn nie für fo befchränften Geiſtes oder für einen bloßen Gefühls⸗ 
menfchen halten, ver, bezaubert von der allgemeinen Huldi⸗ 
gung und geblendet von Ehrgeiz, einer falfchen Popularität 
nachfirebt; ich fah, obfchon ich nicht allen und jedem feiner 
Schritte ſtets diefelbe Anerkennung zu zollen im Stande war, 
doch ſtets etwas Großes und Höheres in ihm; vielleicht — 
das will ich geftehen — vielleicht hatte auch mich der Zauber 
feines Antliped voll Anmuth und Grazie gefeflelt, den noch 
fein Portrait treu miederzugeben vermocht hat. Oft folgte ich 
ihm unter zahlreichen Spaziergängern, wenn er zu feiner Ers 
holung zur Porta Pia hinausfuhr; dort flieg er etwa eine 
halbe Stunde außerhalb des Thored aus dem Wagen und ging 
ga Fuße. Mit der innigften Thellnahme bemerkte ich, wie 
ſchon in nicht ganz zwei Jahren die Laft feines Pontificates 
ihm die Haare gebleicht, und das mitten unter einem Jubel, 
durch den ein Anderer, wäre er ihm zu Theil geworben, ſich 
feicht für den Glücklichſten der Sterblidhen gehalten haben 
würde. 
Pius war von großen und edlen Gedanken befeelt; feine 
Abſichten waren rein. Seine Schritte gingen mit der Zeitfirömung 
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Hand in Hand; der Ruf nad) Eonflitution Fam ihm nicht 
unerwartet ; die Vorbereitungen dazu hatte er bereitö getroffen, 
namentlich durch die Berantwortlichfeit der Minifter. Das 
heilige Collegium bat dem größten Theile nach feine Schritte 
gebilligt; fo namentlih die Eonftitution. Was feit der von 
ihm verlangten Kriegderflärung gegen Defterreich gefchab, kam 
dem Vapfte nicht mehr aufgebürdet werden. Die vorberges 
henden Reformen fanden bie völlige Zufriedenheit ſelbſt ver 
auswärtigen Mächte, wie von Frankreich namentlidy die Briefe 
Guizots an Graf Roſſt vom 5. Auguft 1846 und vom 18. 
Juli 1847 zeugen. Erft in der diplomatifchen Note vom 25. 
Auguft 1847 äußert Guizot Beforgniffe über die fernere Be 
ftaltung der Dinge, die der Papft felber fchon lange gehegt, 
ohne daß fie ihn zu einer Aenderung feiner Regierungsmaris: 
beftimmt hätten. Wenn Pius und feine Minifter ſich über da 
Geift der Bewegung und über die In der Nation vorberriche. 
den Elemente täufchten, fo war es ficher nicht ihnen allein, 


— — — — — 


— — 


ſondern auch auswärtigen Staatsmännern fo ergangen. Dß 


das römifche Volf von 1846 reifer, mündiger und praktiſchen 
Speen zugänglicher fich zeigte, ald das von 1831, wie Bud 
äußerte, war ein bitterer Irrwahn; daß, wie Jener ferner be 
merkte, die gemäßigten Liberalen die Oberhand gewinnen wir 
den, über die gleich Anfangs frech hervortretende Partei des 
Umfturzes, war eine eben fo leere und unbegründete Hoffnung. 
Doch diefe legte Hoffnung war immer noch werth, eine Beachtung 
zu verdienen; erft feit der frangöfifchen Februarrevolution war 
fie gänzlich vernichtet. Pius wollte feine Aufgabe löfen, fo 
gut er fonnte; fpäter, nachdem er einmal diefe Bahn betreien, 
mochte ihm eine gewaltfame Umfehr, bei der Aufregung ber 
©eifter, mit zu großen Gefahren verbunden fcheinen; hatte er aber 
den Weg des Nachgebend einmal eingefdhlagen, dann waren 
alle folgenden Umgeftaltungen die natürlichen Folgen ber erim 
Schritte. 

Wir können den Papſt nicht beffer beurtheilen, al& wenn 
wir feine eigenen Worte beachten namentlich in der fo wichti⸗ 
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en Allocution vom 29. Aprif 1848. In diefen Alloeutionen 
R fein Machwerk fchlauer Diplomatie zu fuchen, fondern bie 
bie, offene Sprache des Kirchenoberhauptes vor der gefammten 
ubholifchen Welt. Die Allocution vom 29. April, die nach 
m radikalen Blättern einer Einwirfung der Reaction ihren 
tfprung verdanft, in ver That aber nur die nähere Eıfläs 
mg und Anwendung bed in der Allocution vom 4. October 
ntbhaltenen war, fpricht fich vornämlich über die Grundſaätze 
8 Papſtes aus, Die geradezu jeder Revolution entgegen ſtan⸗ 
n und entgegen flehen mußten, und erflärt fein Feſthalten 
ı den unerfchütterlichen PBrincipien des Eirchlichen Primate 
utlich und beſtimmt. Sie fhildert die politifchen Reformen 
u Kirchenſtaate ald hervorgegangen aus dem Streben, dem 
ebürfniffe des Volkes eben fo, wie ben in ber Denffchrift 
u 21. Mai 1831 enthaltenen Forderungen der Großmächte 
worzufommen, fo wie feine Thätigfeit, die übergroßen Freu⸗ 
abezeugungen möglichft zu befchränfen, und den Erfolg feiner 
on den auswärtigen Mächten durchaus gebilligten Gonceffionen 
ı fichern.. Das Dazwiſchenkommen der allgemeinen europäis 
ben Völferbewegungen, an denen nicht er die Schuld trage, 
bildert der Papſt ald das Ereigniß, das alle mäÄßigenden 
linflüſſe paralyfirt, die heillofe Verwirrung hervorgebradyt und 
me Undank feines Volkes enthüllt. Mit Abſcheu erflärte er 
ch gegen den Preßunfug, gegen die ihm zugemuthete Kriegs⸗ 
Mlärung, und gegen die ihm zugevachte Präfiventenftelle der 
altenifchen Republif. Schon bier und noch mehr in den fpä- 
ren Allocutionen und Breven hat Pius die Radikalen trefflich 
geichnet. Man könnte freilich geltend machen, det Radika⸗ 
Baus habe im Kirchenſtaate bereits vor der franzöflfchen Fe⸗ 
warrevolution fchon jene Pofttion errungen, von der mit Ges 
ißheit ſich fein volfändigfter Sieg habe vorausfehen laflen; 
; Eönne daher nicht diefen Einwirkungen allein und zunächft 
r Gang der Ereigniffe beigemeffen werden. Auch wir ftim« 
en hiermit überein; aber nichts beftoweniger ift von hoher 
ebeutung ein anderes auslaͤndiſches Ereigniß, der Sieg des 
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Radikalismus in der Schweil. Diefer gab erft den römtichen 
Liberalen jene fefte und fichere Haltung, mit der fie nachher 
imponiren fonnten, und in foferne bat in diefer Beziehung bie 
päpftliche Alloeution nicht Unrecht, wenn fie den äußerlichen 
BVölferbemegungen einen fo mächtigen Einfluß auf die Geſtal⸗ 
tung der Dinge im Kirchenftaate zufchreibt. Ungeſcheut Jubel 
ten die PBatrioten bei den Nachrichten von ber Unterjochung 
der Sonderbundsfantone, und fie brachten dem Schweizer⸗Cen⸗ 
ful nach Freiburgs Uebergabe eine feftliche Serenade. Gegen 
dieſe namenloſe Frechheit erhob Pius vergebens in rührenden 
Klageworten feine Stimme; er zeichnete die gegen die Religien 
verũbten Gräuelthaten mit lebendigen Karben, und fprad) fehm 
tiefen Schmerz aus über die Freude derjenigen, vie folde 
verruchten Thaten öffentliche Anerfennung gezollt. Schon ia 
erften Jahre feines Pontificated hatte er das Vorgefühl m 
die Vorausſicht defien, was da fommen werde; er Fonnte mr 
warnen, firafen fonnte er nicht; denn die eigentlichen Anflifte 
blieben ftetö verborgen, und die deren Mandate vollfiredien, 
waren nicht die wahrhaft Schuldigen, oder auch zu zahlreiche 
Pöbelhaufen, als daß etwas gegen fie hätte ausgerichtet wer 
den fönnen. Seine öfteren, fo warınen und wahren AEllock⸗ 
tionen und Proclamationen zeugen von dem tiefen Kummer, 
der über feiner Seele lag; von Stunde zu Stunde fam ab 
Verderben näher; es follte das Unheil nicht enden, bis er ben 
Leidenskelch vollig mit feiner Hefe getrunfen. 


Aber noch einer anderen öffentlichen Aeußerung des Pap 
fle8 mülfen wir erwähnen, die nicht minder energiſch und fraft- 
vol war. Schade, daß feine ganze Macht nur im Worte 
beftand! Doch diefes Wort, er wußte es zu gebrauchen; feine 
Worte waren Pfelle, die oft die Herzen durchbohrten, wenn 
auch die Wunden durch vielfachen Balfam bald wieder geheilt 
wurden. Die improvifirte Anrede Pius IX. an die vor dem 
Duirinal verfammelte und auf feinen Segen harrende Menge, 
der er fchon in feiner kurz vorausgegangenen Brorlamalior 
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amfte Wahrheiten gefagt, machte am 11. Februar 1348 ganz 
Har, wie Pius dachte und was er wollte. Bei dieſer außers 
wbentlichen Scene erfchien er wahrhaft groß; er redete, und 
ches Wort hatte feine Bereutung. Ehe er den Segen gebe, 
fach er, wolle er einige Worte fprechen; er mahne zu Ruhe 
mb Eintracht, zu Mäßigung und Diöcretion in den Wüns 
hen, die nie ber Heiligkeit der Kirche und der Würde des 
Staates zu nahe treten dürften. Gewiſſes Gefchrei einiger 
Benigen könne, dürfe und molle er nicht berüdfichtigen. Tas 
on posso, non debbo, non voglio ammeltere fprady er mit 
er größten Entfchledenheit und mit dem vollen Gefühle feiner 
Bärde. Man vergleiche damit die früheren Weußerungen des 
Bapftes, fo feine Worte an bie Glieder der Confulta im No⸗ 
omber 1847, und man wird die gleihe Gemüthöftimmung 
rin erkennen. 


Uebrigend dürfen auch noch manche andere Umſtände 
lcht überfehen werben. Bon vielen treuen Katholiken, die das 
Berberben voraus fahen, wurden auch feine Abfichten verfannt, 
vas ihn tief fchmerzte; von Vielen ward er mißverflanden, 
mb das letztere war feine bitterfte Stlage bei feiner vertrauten 
Umgebung; man verfteht mich nicht, fprach er, non m’inten- 
dono. Insbeſondere hatte er wenig treue Beamte; die Ers 
parungen in den Finanzen, die viele Minderungen hoher Ges 
haltsbezüge nöthig machten, hatten viele ber alten Beamten 
nißftimmt; die neuen Geſetze und Formen machten fie vollends 
ärgerlich, oder doch indolent und gleichgiltig. Yür eine durch⸗ 
greifende Reorganifation des ganzen Staatölebend aber ift die 
allſeitige, hingebende Thätigkeit, fo wie die treue, gewiffenhafte 
Mitwirkung aller derjenigen unerläßlich, die Organe des Sou⸗ 
serains in obrigfeitlichen Stellen find. Freilich hatten die 
Beamten, beftändig angegriffen und verfolgt, wenig Schuß 
son der gebrochenen Regierung zu hoffen; aber ed gebrach ih⸗ 
sen auch an Taft und Energie, um eine Achtung gebietende 
Btellung gegenüber dem jede Autorität höhnenden Zeitgeiſte au 
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behaupten. Die wahren Freunde des Papfted waren | 
träge; feine verftedten Feinde deſto rühriger und gen 
Jeden neuen Act des Papſtes wußten fie für ſich zu 
und zu benugen. Sind aber die Handlungen ber Regent 
Deutungen und Mißveutungen ausgeſetzt, fo war bi 
au dem Boraudgegangenen bei Pius um fo mehr db 
Hatte man boch felbft fein frühere® Leben in einen za 
ten Roman zu leiden gewußt, aus dem man fich bie 
fien Dinge erzählte, mit denen die fede Phantafle ihr 
Spiel tried. Biele auch in deutſchen Zeitungen re 
Rachrichten über das Leben des Giovanni Maftal vor 
Pontificate beruhen theild auf Verwechslungen mit 

Gliedern dieſer Familie, theils auf tendenzmäßig eri 
Erzählungen, die man vielſeitig bis in's kleinſte Detail 
ſponnen und mit artigen Zugaben bereichert hat.- And 
Schäding hat in feiner, mit vielem Anflug von Poeſte 
benen „Römerfahrt” (Eoblenz 1848) dem vergüttert 
Nono durch fein mit einem fchwanfenden „Vielleicht“ ı 
tetes Inſinuiren eines romantifchen Liebesabentheuers ( 
größeres Intereſſe des leſenden Publikums zuzuwenden 

ein ſolcher Heiligenſchein durfte dem ſo zartfühlenden 
des modernen Chriſtenthums nicht abgehen, dem er di 
mal angehören ſollte. Was mußte fi) Pio Rono nid 
Alles gefallen laſſen! Den Einen war er ein Freigeiſt 
maurer, Freidenfer; den Andern ein immer noch zu bier 
gefinnter Reformator; wieder Anderen das erfte ſtaatsm 
Genie Europas; Anderen ein feichter, von Ovationen 
Hlähter Kopf; den Einen ein Gott, ben Andern ein 
In der That, er warb in ber Mitte zweier Schächer gel 


Rah al dem Geſagten faffen wir unfere Anfid 
den berühmten Bapft in folgenden Sägen zufammen. 
war und iſt ein treuer Kaiholif, ein frommer Priefl 
Privatleben eine liebenswürbige Berfönlichkeit, auf dem 
ein väterlicher Herrfcher. Er hat volle Gewalt über fic 
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im heiteres Lächeln verbirgt oft den tiefen Schmerz feiner 
Er if Italiener von ganzem Herzen; aber über den 
mer geht ihm der Papft, über die Nation die Kirche. 
tdurchdrungen von der hohen Idee feiner apoflolifchen 
e, und auch in der freundlichen Herablaffung ſich flets 
den bewußt. In der Rebe iſt er gewandt und lebhaft, 
yandein rafch und rückhaltlos. Wohl ift Milde und Her- 
üte. ein hervorſtechender Zug feines Charakters, aber fie 
wicht bis zur Schwäche, wie man fo oft ihm vorgewor⸗ 
feine Pflicht ſteht ihm höher. Er IR ansgerüſtet mit 
1Geiſtesgaben, ohne gerade genial zu ſeyn; er if nicht 
iabren in der Politik, ohne indeſſen ſich eigenfüchtig durch 
Brundfäge der Staatöflugheit beftimmen zu laſſen. Er if 
Bann des Gebete. Seine Abfichten waren groß und 
und wenn er in Manchem fich täufchte, fo war er ja 
kb und das errare humanum gilt in diefen Dingen auch 
Papſten; fein „Ultramontaner“ bat aber je den politifchen 
zegeln der Päpſte Unfehlbarkeit beigemefien. Yür einen 
ertrefflichen Staatsmann babe ich auch Pius IX, nie ges 
n, zolte ihm aber nicht® deſtoweniger die aufrichtigfte 
auberung felbfi in der Zeit, wo man unabläffig die „Uitra⸗ 
anen“ als dem „reformatorifchen Papfte abgeneigt* zu 
wen bemüht war. Im Yeuerofen der Prüfung bewährte 
HRig das reine Bold feines erhabenen Charakters. Basta 
I haben den hochherzigen Pius größer gefehen, als 
Melse Rom in den fefllichen Tagen des erften Jubels ihn 
figen vermocht hat. 


Nach diefer Epiſode, in der wir ein unferer fubjectiven 
hauung treu entfprechendes Bild Pio Nono's zu entwerfen 
em, fo wenig vielleicht ed manchem unferer Lefer, als das 
ge erfcheinen mag, geben wir zu den Decemberereignifien 
1847 über, die um fo wichtiger find, als fich bereits bier 
yolttifche Horizont bedeutend umbüfterte, und fchon bie 
nge jenes Mißtrauend gegen den vorher mit betäubendem 
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Jubel überall begrüßten Pius fund gaben, welches nachher ul 


zur völligen Unzufriedenheit gefteigert ward. Cardinal Yerrettl, 


der Nachfolger Gizzi's, dem die radikale Preffe nur ein fech& Ki 
monatliche Minifterium gleidy Anfangs prophbezeite, und ba 


fie bald wieber zu verbrängen verfprach, was ihr auch gelus 


gen ift, war feiner Ueberzeugung nach nicht der Dann ber h 


Eonceffionen und Trandactionen mit der radifalen Berwegum. 


Der Conflict zwifchen feiner Weberzeugung und ver Stellung, | 


in die er nun verfegt ward, mußte nothwendig ihn in ein 
fhiefe Richtung bringen, deren Rachtheile ſelbſt die Thatkraſt 
feines Geiſtes nicht zu befeltigen vermochte. Er mußte, un 
nicht Alles zu verderben, fich den Dingen anbequemen, wie fe 
waren, und die wohlmwollenden Gefinnungen ſeines gefrönten 
Vetters ebenfall® an den Tag legen. Nebſtdem kamen ihm We 
Häupter der Bewegung mit einer foldhen zuvorfommenden Auf 
merffamfelt und Peneration entgegen, daß er nicht umbie 
fonnte, fie herablaffend und gütig zu behandeln; follte nicht 
alle Hoffnung aufgegeben werben, fo mußte er bie Beffern 
und Gemäffigteren der Progreſſiſten an fich ziehen und gewiss 
nen. Man hielt die Ultraradifalen für den geringern mb 
fhwächeren Theil, der natürlich der überwiegenden Zahl wer 
befferen Liberalen, wie Drioli, Weglio u. A. weichen wäßk. 
Die Ultraradifalen und Umfturgmänner waren allerbing® Ye 
geringere Zahl; allein das ift ja eben eine Hauptfache bei ben 
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modernen Revolutionen, daß eine an ſich ſchwache Wartet duch 


ihre Taftif und die Macht der Ereigniffe die Zahmen incen 
fequenten Halben nad) und nach befeitigt, verdrängt und über 
flügelt; daß fie überrafcht und ftürmifch eilt, während jene 
zaubern; daß fie mit umnerfchütterlicher Gonfequenz und nah 
wohl durchdachtem Plane verführt, während die fogenannten 
gemäßigten Liberalen ihre Kräfte zerfplittern, unter fich undnig 


find und um Theorien fich flreiten, die oft himmelmeit von k 
einander liegen; daß daher Jene dieſe als brauchbare Wer: E 
zeuge benügt, fo fange beide Richtungen gemeinfamen Schrittd & 


mit einander geben und Ein Ziel verfolgen, aber, fo bald we 
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ch ſcheiden, ſie wegwirft und ausſtoͤßt, nachdem ſie 
ıcch deren Hülfe groß geworden und zu einer gewaltigen 
berangebiehen ift. Die Revolution untergräbt allmählig 
yamente des Gebäudes, während bie gemäßigte Richtung 
:alen einen Stein nad) dem andern loͤſst; die Abtragung 
hes folgt, es ſtürmt dann die Revolution raſch darauf 106 
ht tabula rasa. Das Vertrauen alfo, das man auf die 
ten Wackelmaͤnner feht, wirb getäufcht; diefe find nicht 
nde, das Unheil abzuwehren und dem Verderben zu 
fie müflen entweder felber der Strömung folgen, oder 
ven durch deren Andrang vernichtet. Zwiſchen dieſen 
3arteien, von denen gleich wenig Heil zu erwarten war, 
reiti; was fonnte er, nachdem die Dinge fchon fo welt 
i, und die Revolution mit jedem Tage feder auftrat, 
e Transaction verfchmähend, noch Wirffameres thun? 
enn man ed befremdend fand, daß Ferretii den Volles 
a fpäter fich nicht mehr fo gefällig erwies, als er tm 
zu thun den Schein hatte, fo waren die immer breifter 
etenden Forderungen der Parteien Schuld, denen er 
Ich feine Zuflimmung geben konnte, und wenn er fich 
den über biefelben Männer äußerte, fo war das fein 
| feinee Gefinnung,, fondern eine nothwendige Rückwir⸗ 
hres verfchlevenen Benehmens und ihrer veränderten 
g gegenüber der Regierung. Die Beichränfung der 
und VBerfchärfung der Polizeiaufficht war mehr 
Bedürfnis; fie lagen lange Im Sinne des Staats⸗ 
3; aber es bedurfte äußerer Anläfle, fie mit Grund 
ı zu laflen; und als diefe fich fanden, trat das „reafs 
” Minifterium damit hervor. Dad waren natürlich 
yerbrechen in ben Augen der ungezügelten Preſſe; die 
prefien waren um fo thätiger, je mehr die Redactionen 
urnale auf ihrer Hut feyn mußten. Man nannte bes 
en beliebten und allerdings talentvollen Prälaten, Cor⸗ 
aſſi, als Ferrettis Nachfolger. Die Unruhen in Reapel, 
rhaftung Paradifi's, des Anklaͤgers Torlonias, die vies 
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Ien Gerüchte über den Urfprung des Arbeitertumults in Trabts 
vere, und die immer noch in ang gehaltenen Befürdtungn 
reaftionärer Umtriebe mehrten die Misfimmung um en Be 
deutendes. 

So kam ber Feſttag des Evangeliſten Johannes heran, 
an dem man das Namengsfeſt ded Papfles durch einen Yadık 
zug nad) dem Quirinal zu felern babfichtigte. Trotz ber heftigen 
Regengüffe fand diefer Statt; die Theilnehmer waren aber ven 
größten Theile nach ein durch Ciceruacchio zufammengerafte 
Sefindel. Durch fein Erfcheinen auf dem Balcon bei den 
ungünftigen Gewitterregen zog fi Pius eine Erfältung m, 
an ber er einige Tage zu leiden hatte. Sein motu proxprie 


vom 30. December über das Miniferkonfeil ward bald günfig, 
bald ungünftig beurtheilt. Am meiften gefiel nebft der ausge : 


fprochenen Berantwortlichkeit der Minifter die Beftimmung, 
dag vierundzwanzig Auditoren gleichſam als diplomatiſche 
Pflanzfchule dem Minifterium beigegeben werben follten, vi 


- de ——- 


Hälfte von weltlihem Stande; hier fah man doch wenigſtens 


die Keime des fo heiß erfehnten Laienminifteriums. 

Der erfte Tag ded neuen Jahres 1848 brachte in Rom 
fhon fo ziemlich den Vorgeſchmack alles deſſen, was in Ike 
zu erwarten fland. ine Schroceofchwüle zeigte fich am poli⸗ 
tifchen Horizont; Alles war in Unruhe und Beängfigumg. 
Daß ein Sturm drohe, ahneten Viele; woher aber, das war 
den Wenigften flar. Geben Tag war ein Aufruhr, ein Skar⸗ 
dal zu befürdhten, und dem Papſte ward im Geheimen immer 
mehr der Boden untergraben. Damald tauchte jene Lifte der 
vierundbreißig „Poftulate des Volkes“ auf, die immer mehr der 
Maſſe eingeprebigt wurden. Der erſte Punkt verlangte Pre 
freiheit, der zweite Entfernung ver Sefulten, ver dritte Be 
waffnung der Bürgergarbe, der vierte Eifenbahnen, ver fünfte 
Verhinderung unrechtmäßiger Gemwaltausübung von Seite der 
Polizei, der fechöte ein unparteiiſches Gefepbuch u. f. f. Che 
takteriftifh if außer Ar. 10, Lega italiana, noch ber eilfu 
Punft: Judenemancipation; das war eine Forderung beffelbes 
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olkes, das fo entrüftet fich zeigte, ald nur davon die Rebe 
ar, ver jüdifchen Bevölkerung das Wohnen außerhalb ihres 
hetto zu geflatten! Richt minder bedeutſam waren Nr. 16: 
rtillerie für die guardia civica; Nr. 17 Publifation der Pro⸗ 
£olle der Staatsconfulta; Nr. 18 Säcularifirung der Beam- 
nfellen; Nr. 28 Freilaſſung ber von der Amneftie noch aus⸗ 
fchlofienen vierundzwanzig Gefangenen; Nr. 29 Bertrauen 
uf Das Volk; Nr. 32 Afchaffung der Fideicomiffe; Nr. 33 
teform der Gefehgebung über die manus mortuas; Rr. 34 
mbalten der religiöfen Congregationen zu beſſerer Beobach⸗ 
mg der flaatöbürgerlichen Pflichten. Solche Yorberungen, 
weiche die Partei ded gemäßigten Yortfchrittd desavouirte, 
wehren die Gährung. Am Neujahrstage wollten die Radika⸗ 
m mit Gewalt bis zum SBapfte bringen, um biefe bereite 
u mehreren öffentlichen Plätzen angefchlagenen „Volkswün⸗ 
he" ihm felber zu überreichen, und nur das Ginfchreiten des 
Bovernatore hielt fie davon ab. Fürft Gorflni, der neue Se⸗ 
mtor, den man bafür gewinnen wollte, ermabnte in feiner bei 
ma Amtsantritte erlaſſenen Proclamation zu Ruhe und Ars 
eitoliebe, zu Mäßigung und Geſetzlichkeit; er mußte aber ſelbſt 
me heiligen Vater gehen, um den Haufen zu beruhigen. Man 
it von der wirflichen Ueberlieferung ber genannten Poſtulate 
1 ben Papft vielfach gerevetz nachher warb der Rachricht 
Iderfprochen. Das Wahre an der Sache ift Folgendes nad 
u Mittbeilungen eines wohlunterrichteten Prälaten. Da ber 
apft eine mit foldyen Aufträgen abgefendete Deputation nicht 
ließ, che dem Staatödfefretär die Poſtulate ſelbſt überreicht 
aren, fo fam ver politifche Harlefin Ciceruacchio mit diefen 
Ferretti. Diefer lad das Blatt und warf es entrüftet dem 
eberbringer vor die Füße. Ihr Schurfen (birboni)! rief er 
as, feid ihr nie zufrieden? Seid ihr unerfättlih? Wie weit 
HI euere Unverfchämtbeit noch gehen! Auf einen folchen Ems 
fang nicht gefaßt, erfchrad der Bote der öffentlichen Meinung 
mb ftammelte zitternd: Eminenz, ich wußte nicht, was auf 
em Blatte ſteht; einige Volksfreunde haben es mir übergeben, 


MA Mkizen ans der viſcen Sisschniien: sun-ägußi 
Ich weiß es, fprach Yerreiti, daß nicht Ihe ne Haupt 
feld, Ihr feld das willenlofe Werljeug Ninberer.. M 
nehmt keinen Rath an; Euch iR nicht zu helfen. Da 
das Schidfal biefer, bed „Jahred Wer Grrumgenfchafe 
würbigen „Boltöwünfche." Solche Borgänge verſcho 
wůhleriſche Preſſe freilich; aber. deſto mehr ſueg ihee 
gegen den Cardinal. Sa fie ſtellte fpäter ſogar Die & 
des „Volkotribund an den Staatsfefretär in Abrede, 1 
Härte fie für ein eitles Mährchen. Am Reujahretagı 
wurben inbeffen überall die Wachen verflärlt. Den 2.5 
fuhr der Papſt zur Beruhigung der erhißten Bemätber. m 
Bitten des Senatd aus. Da war ber wadere Velli 
gleich bei der Hand, um feine lächerliche.-Sigur anf eine 
ber yäpftlichen Caroſſe fahrenden Hofwagen zu peſtich 
er feine Sahne ſchwang, weldye die Infchrift Hatte: q. 
Bater, Berechtigfeit für das Boll, das mit Euch iſt! 
{hen ſchrieen mehrere neben dem Wagen herlaufenbe ! 
männer, als deutlichen Gommentar zu biefer Juſcriptie 
Nieder mit den Reaftionären! Freiheit! Kortfchrint m 
täubten durch ihr unbänbiges und faſt drohendes Geſch 
Ohr ihres Schlachtopfere. Pius fam mehr krank in den! 
zuräd, als er ihn verlaflens er konnte ver barrenben ! 
den Gegen dießmal nicht erihellen, und Gicernacchio kai 
birte feinen Troß nah Haufe. Der Grimm der Pa 
hatte meift dem ganz unfchulpigen Monſignor Savelll 
ten; eigentlich: aber war Garbinal Ferretti gemeint. : 
wußten nicht, was fie riefen; fie fchrieen eben, weil U 
zabe in der Diode war und nothwenbig zu einem guie 
trioten gehörte. Daß bei diefen und ben vielen gr 
fällen zahlreiche Myftificationen Statt hatten, iſt ww 
wiß. Die Regierung mußte vor Allem fachen, 

gen Feflzüge nach dem Quirinal moͤglichſt felten ei 
und da ber römiiche Magiflrat das eigentliche Orga 

Durch dad Be Geflnnungen des Volles dem Monarden 
gedruck "werben follten, war es ungeziemend, "biefe We 
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en von Anderen zu vernehmen, ober gar durch das wilde 
ei der Mafie fie fich überbringen zu laflen. Was das 
nement für feine Selbfterhaltung that, und das geſchah 

fo fchonend als möglih, das ward ihm regelmäßig 
Zerbrechen gemacht, und bei dem allgemeinen Mißtrauen 
er Zerriffenheit aller Elaffen der Bevölkerung ward von 
llein fletö Vertrauen auf bie guten Gefinnungen des Vol⸗ 
fordert. 


Interbeffen konnte der Gelft des Aufruhrs auch in den 
n italtenifchen Staaten ſich erheben; in Sicilien war 
der Aufſtand audgebrochen; in Malland, Genua, Lis 
hatte ed Tumulte gegeben. Engliſche und fchmeizerifche 
ire reichten fidy durch ganz Italien die Hände; die fchöne 
iſel follte eine zweite Helmath des Radikalismus wer⸗ 
wie es bie Schweiz bereit geworden. Seit dort fein 
mtfchieven und fein Herd gegründet war, Tonnte er auch 
ı Übrigen Europa fi, fühn und mit Blitzesſchnelle ver⸗ 

Die römtfchen Klubbs fuchten vor Allem die lebhaf⸗ 
Sympathien für alle diefe Bewegungen zu erregen; ber 
chweizer⸗Conſul gebrachte Fackelzug war das Präfublum; 
gleichen Zwed hatte die am 11. Januar in der Kirche 
dl. Karl Boromäud für die beim Mailänder Eigarren- 
gefallenen „Patrloten“ veranftaltete Todtenfeler; gerade 
- eine fpätere, wo es nicht mehr auffallend feyn Fonnte, 
ltene Feier für die Barrifadenheiden von Wien — eine 
he Solennität mit religlöfem Gepränge.. Dabei famen 
in pomphafte Phrafen eingefleivete Aufforderungen zur 
andövertheidigung zum Borfchein; die Clandeſtina führte 
ılce pro patria mori beftändig im Munde; die hin und 
reifenden Agenten des Auslandes mehrten die Beforgniffe 
Kräften. In den Berfammlungslofalen der eraltirten 
rittömänner verfchlang man mit Gier die Nachrichten 
zicilien, Neapel, Sardinien, Barma und der Lombardei; 
imphlete gegen die Regierung erfchlenen in Taufenden 
. 4 
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von Gremplaren an den Straßeneden angeheftet. Ferreni 
mußte an allem Uebel die Schuld tragen; er konnte unmögfkh - 
länger dem Minifterconfell präflviren. Bereits mehrmal hatte 
er erfolglos feinen Vetter um feine Entlaffung gebeten; jet | 
tonnte diefer nicht mehr wiverftehen, und ernannte den Gar 
nal Bofondi zum Staatöfefretär (21. Januar), während Ger 
rettt al® Regat nach Ravenna abging. So mar bereitd ve | 
dritte Staatsfefretär ernannt; auch diefem fonnte man fein 
lange und glüdlihe Yührung des Minifterlums verfprecen 
Die Regierung wurde jebt zu immer neuen Conceffionen ge 
zwungen; bie Uebergabe dreier Portefeuilles an Laien warb 
mit Freuden begrüßt; aber ed war noch immer zu wenig; be 
nie zu fättigenden Eraltirten riefen immer nach Mehr. Kae 
dem der Wunſch des ministero laico wenigſtens theilmek ; 
befriedigt war, rief nun Alles nach Conflitution. Alle darf 
hinzielenden Borgänge in den übrigen itallenifchen Stang M 
fanden im Kirchenftaate den lauteften Anklang; Dank m 
Zleubenfefte gab es in Menge. Die auf Anlaß der nen Ki; 








war bereit8 mit drohenden Demonftrationen gegen Solche w 
verbunden, die man für anticonftitutionell gefinnt hielt. Ba 
gibt Pius noch Feine Gonftitution? fragte ber vömifche Sub 








dern zurüdblied. Daran find die Wriftofraten Der e 
es, bie Jeſuiten, die Pa Lambruschini, „bet 


Geſindel über diefe geiftlichen und weltlichen NAriftofraten 
ergrimmt, ließ aber dody Torlonia und andere Fürften 
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d noch vortheilhafter ausfallen, ale ſelbſt die neapoli⸗ 

Jetzt war es nichts Seltenes mehr, daß ein⸗ 
aufen nad) Monte Cavallo zogen und mit gellenber 
‚, fo daß es bis in die inneren Gemächer des Pallaftes 
e, ihr Conftitugione! oder (da Viele das Wort nicht 
en) ihr Conftipazione! riefen. Bon den Engländern 
eſonders Lord Minto, obfchon fehr mit Sicilien befchäf- 
n römifchen Patrioten feine Sympathien, fo daß biefer 
Gorrespondent und Agent Palmerſton's mit Serenaden 
vard; ja die Dankbarkeit für die freifinnigen Britten 
fi) in den (für das leitende Comite allervings fatalen) 
ingen geltend: Cs lebe das freigebige England! Es les 
guten Freunde in Brittanien! Die Fäden der rabifa- 
brüberung zeigten fich fo immer deutlicher, der Zuſam⸗ 
j flarer. Die radikale Preffe Roms hatte zehn Tage 
chon die Uebergabe Freiburgs verfündigt; fpäter mit 
phetifcher Gabe den Sturz Metternidy’8 um mehrere 
voraus gefagt; fie wußte Alles, fie fah Allee. Go 
le den Glauben an ihre Lntrüglichfeit bei dem bethör⸗ 
fe heraus. Die Eonfervative Preſſe war verhältmiß- 
ehr fchlecht vertreten; die Gazetta di Roma, die ale 
eitung an die Stelle des Diario getreten war, hatte 
zu thun, nur die der Regierung am meiften nachtheis 
erüchte und Erfindungen der Revolutionspartei zu wis 
; zu dem Unternehmen, ein gediegenes, konſervatives 
u gründen, fcheute ſich Seber die Hand zu bieten; 
e den Gedanken in Anregung gebracht, wurben von 
öhnen der Freiheit” verfolgt. Alles politifirte, raiſon⸗ 
yantafirte, lärmte, tobte; die Theater fuchten die allge: 
ufregung noch zu fördern; die guardia civica übte 
uf den Straßen und vor den Kaffeehäufern; die Stelle 
ernatore di Roma, ber gewöhnlich zugleid, Polizeimi⸗ 
ar, wurde zu einer unerträglichen Laſt; man wollte ja 
e Polizei mehr; die war eines freien Volkes unmwürs 
d nebflvem erwartete man in wenigen Tagen bie — 

4° 
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„Sonftitution.* Hatte man ſchon von der Errichtung bei 

municipio fich goldene Berge verfprochen, um tie viel me 

erfi von der Gonftitution! Dabei ſah man auf die Schwei, 

al8 den Mufterftaat Europas; dahin follte auch der Kirchen 

ftaat fommen. Und Pio Nono? Ad der wurde ja, wem 

niit Re d’Italia, doch — erfter Präſident der italieniſchen 
Republik. 

Pius war feineswegs der Gonftitution abgeneigt; er hit 
fie für ein Bebürfniß der Zeit. Aber er wollte fie erft vorbe 
reiten, und dahin zielten die meiften der vorausgehenden mo- 
tupropric. Man wartete niemal® ven Erfolg ver fräßem 
Mafregein ab, und ließ der Regierung nie Zeit, bie Frichte 
ihres Bemühen® zu ärndten; fondern im Sturmfchritte bringe 
man fie zu immer neuen @inrichtungen und Statuten. © 
großes Intereſſe Anfangs die Staatdconfulta hatte, fo fr 
war fie nachher ohne Bedeutung und Einfluß; man firitt la 
über die Beröffentlichung ihrer Verhandlungen; viefe hal 
aber ſchon längft ihr Sntereffe verloren. Eben fo wußte mi. 
auch die Gonftitution, welche die Außerfie Gränze der yahl 
chen Eonceffionen feyn follte, noch che fie erfchien, dem Lk 
gleichgültig zu machen. So lange man nicht mußte, ob du 
Eonftitution erfcheinen werde, drang man darauf mit Ip 
ſtüm; als man gewiß wußte, der Papſt werde fie gie, 
drängte man fie bald wieder in den Hintergrund, Em 
fie fchon vor ihrem Erfcheinen antiquirt; überhaupt ſuchte mu 
den Pöbel zu gewöhnen, alle Eonceffionen der Regierung MI 
als Wohlthaten, fondern als eine Pflicht, ein dovere ab |” 
trachten, vermöge der Pius dem Volke nur das reftituin, El 
feine Vorfahren ihm ungerecht entriſſen. Darum it aM] e 
begreiflich, wie es fchon in den erſten Februarwocen al.“ 
multuarifchen Auftritten auf dem Gorfo kommen fonste, 9 
man rief: A basso la moderazione! Diefe Tumulte ia ®] 
energifche Proclamation und jene gewichtigen, oben ber! ® 
wähnten Worte hervor, die Pius von der Loggia al @ 
am 11. Februar dem verfammelten Volke fagte, Da fühl I " 
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runfenen Menge die Befinnung wieberfehren zu wollen; aber 
yar von kurzer Dauer; der Einfluß der Klubbs war viel 
achhaltig. In dem geheimen Eonfiftorium vom 14. Fer 
x wurde die Einleitung zu der Conftitution in der Art 
nnen, daß eine befondere Gommiflton für die zmedmäßigen 
eiterungen des Staatsgrundgeſetzes nienergefeht ward. Der 

Polizeiminifter, Fürſt Teano, bezeichnete feinen Amtsan⸗ 
durch die Verhaftung mehrerer verbächtiger Individuen, 
entlich Solcher, die etwas zu voreilig fchon jest das Morte 
reti! angeftimmt. Der Papft fuchte durch feine Eraftvolle 
ee die Bivica von dem Geifte der Anarchie ferne zu hal⸗ 
‚De aber nur zu fehr bei ihr Eingang gefunden. Inzwi⸗ 
e begann feit dem 20. Februar der Adrefienfturm um Con⸗ 
tion, mit der Pius zu lange zu zögern fchien; die Schrift 
tura's über die, ichlianifche Frage ward mit Applaus ems 
ıgen, während feine Brofchüre über die römifche Conſtitu⸗ 
‚„ wie wir bereits erwähnt, als zu gemäßigt und mit zu 
Zurückhaltung gefchrieben, fehr ungünftig aufgenommen 
& Die Sährung nahm überhand; während jebt im Aus⸗ 
ve Dinge vorfielen, welche die impofante Macht der revo⸗ 
nären Partei zu ihrer vollen Größe erhoben, und den Bang 
Greigniffe auch hier in einer Weiſe befchleunigten, daß bald 
h der letzte Stern einer beſſeren Hoffnung erbleichte. 

Mir if es nicht möglich, ypragmatifch nad) den Forde⸗ 
Yen, die man an den Gefchichtfchreiber ftellt, alle dieſe 
ngänge zu entwideln; das mag ein ruhigerer Beobachter, 
nicht fo fehr von Mitgefühl ergriffen ift, als ih. Man 
fe es mir, die wichtigen Einflüfle der franzöftfchen und 
tichen Revolution bier näher zu beleuchten; fie find ohnedieß 
Genüge befannt. Ich begnüge mid), aus dem noch übris 
Theile der römifchen Revolution die wichtigftien Bilder dem 
= vorzuführen, fo wie fie mir in die Seele geprägt find, 
bie Beobachtungen darzulegen, die ich bier zu machen Ges 
nheit fand. Auch bier werden nur Bruchflüde erfcheinen, 
> vielleicht für den ernften Betrachter nicht ohne Werth. 


XLIX. 


PDerfönliche Freibeit. Gleichheit. Brüde 
feit. Gefeglichkeit *). 


Wenn wir nach fo vielen Revolutionsfreiheiten d 
Beit der Perſon, mit Inbegriff der Sicherheit fowohl % 
fon al® des Eigenthums, zulegt erwähnen, fo geſch 
weit diefe Freiheit die vernünftigfle und allgemein verfä 
von allen if, welche die Revolution proclamirt hat. € 
auch nicht anders, als dieſe Freiheit proclamiren, w 
diefe alle anderen Freiheiten des Bodens und der Mi 
entbehrten. Eo fragt fich bier Lediglich um die p 
Hebung, wie fie ihre eigene Forderung erfüllt, ihre ! 
ungen hält, wie viel freier die Perfonen, wie viel 
fie felbft und ihr Eigentum durch die Revolution gı 
find. Da iſt nun für's erfte bie große Anzahl Bürg 
ten, welche die Revolution vorfchreibt und erzwing 
feine Erweiterung der yperfönlichen Freiheit. Der Bü 
dem neuen Syſtem muß einmal mit Aufopferung fein 
mit Hintanfegung feiner Befchäftigung und feines @ 


*) Fortſetzung des Artikels: „Bon der Lüge der Revolution‘ 
XXIII. ©. 796. 
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allgemeinen -Waffendienft mitmachen, Stundenlang Wache 
m, in unrubigen Zeiten, d. 5. unter Herrfchaft eben biefes 
dems, in der gewöhnlichen patrouillirer Weife Straßenunfug 
räten, Bewegungen dämpfen nöthigenfals Blut und Leben 
m bie immer neu wachſenden Köpfe der ultrarevolutionären 
ra einfegen. Er muß in Ausfchüffen figen, obne immer 
e Mitwirkung ablehnen zu können, Wähler feyn zu einer 
nge Municipals, PBrovincials oder Reichöverfammlungen. 
muß dem Loofe Folge leiften, das ihn zu einem Geſchwor⸗ 
zerichte beruft, und mit gefpannter Aufmerkfamfeit, will er 
Gewiſſen nicht befleden, ven oft mehrtägigen Sigungen 
8. dunkeln und verwicelten Prozeſſes beimohnen. Sein 
mögen wird durd) die Menge und Höhe neuer Steuern — 
1 das revolutionäre Regierungsſyſtem iſt bekanntlich von 
ı da& theuerfie — bedeutend in Anſpruch genommen; an⸗ 
- Zumuthungen für Beiträge zu allerlei Revolutionspwecken 
ben an feinen yatrlotifchen Eifer gemacht. Dieb In ges 
Imlichen, und, wenn dad Wort erlaubt iſt, ordentlichen - 
Den dieſes Syſtemo. Aber die außerorbentlichen und am 
ertlichen Laͤufte find nicht viel ungewöhnlicher. Die Mei⸗ 
Ichaft der Revolution überbietet fich nicht felten felbft, oder 
D ihr eigener Dupe. Bewegungen anderer Art, ale bie 
. den urfprünglichen Meiftern gewollten, überrennen bie erfte 
le ver revolutionären Ordnung. Die Grundfäge ver Re⸗ 
stion erfüllen ſich dann confequenter. In diefem Kalle aber 
athen Eigenthum und Leben der Bürger in die äußerſte 
fahr. Der Proletarier fucht feine Freiheit, wie er fie vers 
#3 der Communiſt vealifirt feine Begriffe von Eigenthum. 
ud und Mord können dann die tägliche Drbnung werben. 
r. Abſchlachtung der freien Bürger gibt es übrigend auch 
h andere Wege. Man fehe und erwäge die ältere und 
wre Revolutionsgefchichte Frankreichs und Defterreiche. So 
k die Revolution auch dieſes Berfprechen. In Anſchlag 
rf übrigen® auch gebracht werden, wie felbR im ruhigſten 
laufe der Revolutionsherrſchaft unzählige Befehe erwachien, 
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die dem Bürger wehren, feine Kinder zu erziehen, wie er 
win, feinen Rod machen lafien, wo er will, den Wen 
zu trinfen, den er will, unb Unzähliges biefer rt, dem 
die revolutionäre Gefehgebung iſt unerfhöpflicd und erfinde 
rifh, und gewinnt mit fcharfem Auge auch dem harmloſeſten 
Schritt des Privatlebend jene Seite ab, durch bie er in's dr 
fentliche Recht und unter den gefeglichen Zwang verfällt. Se 
viel von der perfönlichen Freiheit der Revolution. 


Wir gehen über zu einer andern Revolutiondparole. Richt 
als ob wir die erfte Parole, der Freiheit, auch nur einiger 
maßen erfchöpft, als ob wir die Myriaden ver hierin verbot 
genen, in praftifcdher Anwendung leider nur allzu offenbaren 
und fühlbaren Lügen alle entlarvt hätten. Unfere Abſicht legt 
und Kürze auf, wir mußten mit einzelnen Hervorhebungen 
und Andeutungen aufrieven feyn. Zum Blüde für die Ber 
ftändlichfeit unferer Darlegung und zum Unglüde für die Welt 
läuft ein reicher, erflätender und ergänzender Commentar durch 
die Sefchichte unferer Zeit. Wir fonnen Riemanden dumlkel 
bleiben, die thätige Revolution gibt fi) Mühe, une zu erhel⸗ 
len und zu vervollfftändigen; wir können felbft Niemanden un 
gerecht oder unwahrbaftig fcheinen; die Revolution hört nicht 
auf, für und zu zeugen und uns zu rechtfertigen. — Alſo bie 
zweite Revolutionsparole lautet: Gleichheit. in noch viel 
unflarered und täufchungsreichered Wort, als jenes der Frei⸗ 
heit. Der mathematifche Begriff der Gleichheit iſt freilich im 
höchften Grabe Harz; allein er ift in jener Wiffenfchaft ein 
abfoluter. Bon einer abfoluten Gleichheit der Menſchen kam 
mit gefunden Sinnen nicht gefprochen werben ; alfo von einer 
telativen, d. 5. in gewiſſen Rüdfichten und Beziehungen. Und 
in weldyen? — Hier beginnt die Unflarheit und Täufchung. — 
Es ficht einmal fe, daß alle Hervorbringungen der Natur 
und des Geiftes im höchſten Grade mannigfaltig, d. b. ungleich 
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ſind, und baß «6 z. B. unmöglich iſt, unter den Taufenden 
von Blättern beffelben dicht belaubten Baumes zwei zu finden, 
bie ich vollſtändig und in Allem gleich wären. Es if, als 
wenn bie Ratur, obwohl fie alle diefe Blätter nady einem bes 
ſümmten Gefege im Allgemeinen gleichförmig bildet, dennoch 
in Bildung des Einzelnen fich fo zu fagen eine gewiſſe Freiheit 
vorbehalten wollte. Diefe Mannigfaltigkeit in den niedrigen 
und geringen Hervorbringungen tritt bei den höheren und bes 
deutfameren in deſto größerer Auffälligkeit hervor, und noch 
wiel weniger, als zwei Blätter deſſelben Baumes wird man 
gel Bäume derfelben Gattung, oder zwei Thiere deſſelben 
Geſchlechts in ihrer ganzen Bildung gleih und einflimmig 
finden. Die Verfchiedenheit der Menfchengefichter braucht nicht 
in Erinnerung gebracht zu werben. Die Natur ift bier, wie 
überall, Ausdrud und Sinnbild des Geiſtes. Die geiftigen Er⸗ 
ſcheinungen aller Art find von der unendlichften Dannigfaltig« 
fett, nicht bloß was Weſen und Anlagen der Geiſter, al® 
ſelcher, fondern auch was Beziehungen und Berhältniffe aller 
geiſtigen Erfcheinungen betrifft. Nach der Lehre der Kirche 
ſtud die Engel nicht gleih. Die Menfchen werden, nad) der 
täglichen Erfahrung, in der Außerfien und beterminirteften Un⸗ 
gteichheit geboren, und zwar, als Eynthefen von Geiſt und 
Leib, in diefer zweifachen, beiderſeits aber unendlich vielfälti« 
sen Ungleichheit; verſchieden an Geſundheit und Kräften, an 
Fähigkeiten und Anlagen, an mitgeborenen Berhältniffen zu 
ihres Gleichen. Denn fo lange die Revolution nicht den Cha⸗ 
rafter der Welt und die Bedingungen des Lebens revolutionirt 
baben wird, was ihr nie gelingen fann, fo wird der Sohn 
bes reichen und geehrten Mannes fchon von Geburt an in ganz 
anderer Stellung zu feinem Nebenmenfchen feyn, als jener des 
Urmen oder Berachteten. Fügen wir zu dieſer natürlichen und 
urfprünglichen Ungleichheit die noch weit beveutfamere und 
folgenreichere aus dem Gebrauche ber freiheit und in der Ges 
fehichte des Lebens entwidelte hinzu, erwägen wir gründlich 
und anfrichtig die Verfchiedenheit der Menfchen an Kenntniffen 
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und Sertigfeiten, „an moralifchem Charakter, an thalſachlich 
erworbenen Rechten, fo ergibt fi mit Nothwendigkeit un 
unabweislicher Evidenz, daß das in fi mannigfaltigke.mub 
ungleichfte Gefchöpf auf Erden der Menfch fei. Der Geoauk 
von einer Gleichheit der Menſchen iſt dem Alterthume voll 
fremd. Diefen, in feiner Wahrheit gewaltigen und erfchütten 
den Gedanken, Hat zuerft das Chriſtenthum ausgeſprochen. — 
Mie, das Chriſtenthum? — Und die Revolution hätte einn 
hriftlichen Gedanfen zu dem ihrigen gemacht, und ließe ſicht 
angelegen feyn, ihn der Welt zu verfündigen? — Ja, wie ie 
immer thut. Sie vergiftet mit dem Zuſatze ihrer Lüge je 
große und ewige Wahrheit, und bereitet fie fo zu einem fund 
baren, ewigen Gifte zum Verderb der Generationen und Jahr⸗ 
hunderte. Sie muß fo vorgehen. Denn aus fidy felbk bat 
fie nichts; die reine Lüge ift nicht geſchickt, ein Menfchenken 
zu gewinnen, das zur Wahrheit gefchaffen und vorbefiimmt ik 
Sie muß Wahrheiten tödten, und mit ihrer Lügenfeele in Wk 
MWahrheitscadaver hineinfahren, um Menfchengeifter zu beirk 
gen, welche nur die Form und Gricheinung ver Wahrheit 
dauernd gewinnen fann. Die Wahrheit aber if eine Cinigs 
alle einzelnen wahren Säte und gewöhnlich fo genannten —X 
heiten beſtehen und wirken nur in ſo fern als ſolche, als 
Verbindung und Zufammenhang mit allen übrigen Wah 

und mit der ganzen Einen Wahrheit, — ihre Gem 

der ‚Heiligen, wenn der Ausprud erlaubt iſt — nicht 

ben. Wer den einzelnen Sat aus dieſem Zufammenha 
andern, beſtimmenden, bebingenden, erflärenden, verv A 
genden, belebenden Wahrheiten herausreißt, um ihm ei 
einzelte Gültigkeit abzuquälen, ver töbtet ihn, fo vier ri 
iſt; er hat Feine lebendige Wahrheit mehr, nur eine Eolfe 5 
giſche Form, die jeden Geiſt aufzunehmen bereit if. gu, 
teinifches Sprüchwort lautet: Duo cum faciunt idem, „ 
est idem. Mit wenigftend gleichem Rechte kann man py, [% 
Duo cum dicunt idem, non est idem. — Wenn bat ge |} 
ſtenthum die Menſchenwürde fo hoch ftellt, daß es varika m 
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diefer Beziehung die Bleichheit aller Menſchen ausfpricht, 
iſt über jenen höchften Gedanken von ber Kindfchaft und 
Haft Gottes im Menſchen, von der Bruderfchaft 

Me Chrifi, von der Beſtimmung zur ewigen Herrlichkeit völs 
Abſehn genommen von allen natürlichen und irdiſchen Bes 
yaffenheiten und Berhättnifien, in welchen eben die Ungleich« 
it beruht. Dieſe natürliche und irbifche Ungleichheit ver - 
Isnfchen Iäugnet aber die chrifliche Lehre fo wenig, daß fle 
mehr von allen Seiten beftätigennd und billigenb darauf hin⸗ 
iot. Die chriftliche Gleichheit der Menfchen liegt völlig 
fer und über dem Außerlichen Leben, feinen Erfcheinungen 
id feinem Rechte, und ihr Refler darauf fann nur die Här- 
8: und Herbigfeiten mildern, bie wiederum mit einer abfos 
ten lingleichheit gegeben wären, indem er den Hochgeftellten 
ven GBeringern vor Bott als feinen Bruder erkennen lehrt, 
w Niedrigen aber, aller Demuth und von Bott gewollten 
nterwerfung unbeichadet, in feinem chriftlichen Bewußtſeyn 
Mebt, und in jedem Bornehmeren nicht ſowohl die glüdlichere 
derſon, als den durch dieſe gebietenden göttlichen Willen ver, 
Bars beißt. — Ganz anders die Revolution. Bon Menfchen- 
Nice hat fie, troß ihres betäubenden Geſchreis davon, nie 
6 Seringfte verftanden. Sie weiß nichts von der Abkunft, 
U ber Beflimmung des Menſchen; fie will nichts davon 
en; fie bat auf jeden Gedanken daran, und auf alle Fol⸗ 
Daraus verzichtet. Sie verfieht alfo die Gleichheit nur, 
WD ill fie nur, für die menfchliche Gefellfchaft, für bie 
Kern Verhältniſſe, für das gangbare Recht. Was fann fie 
era? Daß der Menfchencharafter an fich in jeder menſch⸗ 
% SMerfönlichfeit der gleiche it? Das willen wir viel fiches 
Kehaupten es viel zuverfichtlicher, und beweifen es viel 
Dicher, als ſie. Aber wir erwarten ſie bei den Conſe⸗ 
iden. Was ſoll nun folgen aus dem allgemein gleichen 
Rfchencharatter? — Daß die Menfchen alle gleiche Rechte 
en? — Der Schluß wäre erorbitant, und um nicht ver 
tiger, als wenn man aus biefem felben gemeinfamen 


636 Verfönliche Freiheit sc. ac. 


Menfchencharatter folgern wollte, daß fie alle gleiche Beſchäf⸗ 
tigung treiben, gleiche Leiftungen hervorbringen, oder gleiche 
Diät gebrauchen‘ follten. Dennoch fagt es die Revolution, 
und lügt es wiſſentlich, denn fie ſelbſt kann fidy le vöhige 
Ausdehnung diefer Lehre nicht gefallen laſſen, und führt ihrer 
ſeits die fchauerlichfte, jeder rechtlichen Bafe entbehrende Un 
gieichheit zwifchen revolutionären Herrfchern und rewolutiondr 
Beherrfchten ein. Aber auch diefer Sat ift ihr, wie fo vide 
andere, ein Mauerbrecher, um fidy in den Beſitz zu feben, ober 
wenn wir lieber wollen, ein Köder, womit file, das Kind 
der Klugheit „die Narren zum Beften hält, wie ſich's gebührt.“ 
Zehnfacher Narr, wer ihn ernfthaft verfiehen, und bie Never 
Iution um feinen gleichen Rechtsantheil beim Worte nehmen 
wollte) — Mittel des Betruges ift auch bier wiederum bie 
Mißverſtändlichkeit des Wortes oder Ausdrucks. Weil das 
urfprüngliche Menfcyenrecht gleich iſt, jened Recht nämlich, 
welches dem Menfchencharafter als folchem inhärirt, den Men⸗ 
fchen als Selbftzwed von allen bloß dienenden Sachen unter 
fcheidet, und als Grundlage jedes Rechts alle ferneren Rechtes 
erwerbungen erft moͤglich macht; fo follen auch die Rechte 
der Menfchen gleich fenn, von allen rechtöbegründenden That 
ſachen vor, mit oder nach der Geburt foll abgeſehen, dieſe 
fogar für ungültig erflärt werben, damit in einer becretirten 
Rechtöuniformität jener flache, wellenloſe Geſellſchaftsbrei er⸗ 
zielt werde, der zwar auf die Dauer unhbaltbar ift, den abe 
die Revolution gerne zu bereiten unternimmt, um die wider 
ſtandoloſe Maffe in ihre Formen zur neuen, von ihr gemein 
ten Ungleichheit zu gießen. — Der Sat hat übrigens für bie 
unflar Denfenden noch eine andere, verfängliche Seite. & . 
leuchtet dem gefunden Menfchenverftande ein, und liegt ald 

Forderung in jeder menfchlichen Bruft, daß alle Rechte gleih 
heilig, d. h. gleich ficher feyn follen; das ift nun freilid 
ganz etwas anderes, als das alle Rechte gleich, dem Umfang⸗ 
und Gehalte nach, ſeyn müffen; allein der des fcharfen mb 
beftimmten Denfens Ungewohnte hört fi) anfänglich aus die 
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fem falfchen Gabe jenen wahren heraus, verwechfelt in ver 
Solge beide, und iſt in ver Lüge gefangen. Es iſt ein voll 
fommien richtiger Satz, daß die Rechte des Geringfien in ver 
Gefellicyaft eben fo unantaftbar feyn und bleiben müflen, wie 
jene der Erhabenften und Mächtigften, und daß die Grofchen 
des Bettlers fo ficher liegen müſſen in feinem Hute, wie bie 
Tonnen Goldes des Reichen in feinen Schabfammern. Aber 
baraus folgt mit Nichten, daß ver Geringe fo viele Rechte 
baben müfle, wie der Hochgeftellte, oder der Bettler fo viel 
Geld, wie der Millionäͤr. — Man erfennt in allen biefen 
Berwechfelungen wahrer und falfcher Säße, und im Gebrauche 
von Wörtern und Redensarten, bie fie begünftigen, die mit 
Klängen auszahlt, während fie wefentliche Rechte dahinnimmt, 
und höchftend dem Ohre Worte hält, während fie Menfchen 
ud Befchlechter um Glück, Ehre und Eriftenz betrügt. 


Zu den Parolen der Freiheit und Gleichheit fügte bie 
Revolution in Frankreich, in den neunziger Jahren und feit 
den Yebruartagen des Jahres 1848 gewöhnlich eine dritte 
Binzu: die Brüderlichfeit. Sie macht mit diefem Klange 
ſelbſt nicht viel Gefchäfte, und er dient ihr eben nicht weiter, 
als in franzöflfcher Sprache den Reim zu ergänzen: liberte, 
egalite, fraternit&. Ueber den befondern Begriff der Brüder⸗ 
lichkeit hat fle fidy ded Weitern auszulaffen bisher vermieden, 
vielleicht weil fie die Parallele mit der chriftlichen Bruberliebe 
fcheute. Nachdem fie etwas Beftimmtered darüber noch nicht 
vorgebracht, fo haben wir zur weitern Entgegnung nicht Ges 
legenheit, und wenden und zu einem andern Schlagworte der 


Wenn fidy der Parole der Freiheit einerfeits die Worte 
der Gleichheit und Brüderlichfeit als Pendants und Correlate 
anſchließen, fo ftebt ihr auf der andern Seite das Wort der 
Geſetzlichkeit gegenüber, als felbt von der Revolution er⸗ 
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fannte nothwendige Antithefe, und bebingende Gegenidee. Aber 

mals ein treffliches Wort, und eine fehr fchöne Sache, wo fe 

eine Wahrheit iſt. Was iſt nun aber die Gefehlichkeit ve 

Revolution? — Das Gefeh iſt nach der ſchönen Kiymolsgk 

des beutfchen Wortes ein Geſetztes; die mächfte Frage f: 

von wen gefeßt? — Hierüber bifferirt die revolutionäre ven 

der altseuropäifchen Auffafſung. Allerdings wirb das Grasik 

gefeg von Menfchen gefeßt; aber vie Geſetzgeber vergangene 

rer Zelten hielten den Inhalt des Geſetzes nicht in ihre He 

gegeben; fie erfannten ein Gefeß, dad dem Ihrigen voran 

gebe, das ihrer Arbeit Rorm und Leitftern bleiben mäfe, & | 
nen ewigen, unveränderlichen, bindenden Willen Gottes, Die | 
ſes göttliche Geſetz irdiſch und zeitlich auszudrücken, die beſen⸗ 
deren, von den Umſtänden gebotenen Formen des allgemein 
Inhalts aufzufinden, hielten fie für ihre Aufgabe. — Has 
aud) hier die Revolution. Da ſie dem Menſchen alles gi 
fo liegt in ihm auch, nad) Ihrer Auffaffung, nicht bloß e 
Mopification, fondern der Urfprung des Geſetzes; er hat ka 
Vorgeſetz, fein Urbild, dem er, um dad Wort zu brauche 
nachgefepgeben fol; es gab Fein Geſetz vor feiner Ber 
und feinem Willen; dieſer Menſchenwille nun alfo ft WA. 
Geſetz. Alſo ift dieſes Geſetz Willkür. Bon der Frage, dh- 
das Geſetz recht ſei oder nicht, iſt hier feine Rede mcht; u . 
Geſetz iſt gerecht, weil es geſetzt iſt, von dem ſoweran 
Volke nämlich, oder feiner ſtellvertretenden Kammer. Di 
unfehlbare, eiferne Gefeß wird nun jedwedem Anfpruh f 
Recht oder Billigfeit entgegengehalten, davor muß Alles dr 
derfallen und anbeten. Dieß iſt die Theorie und Prard 
revolutionären Geſetzgebung. Ein franzöfifcher Miniſer e 
einmal auf Öffentlicher Tribune ausgefprochen: Die Fr 
fet der Despotismus des Geſetzes. Diefe Definition der Ib 
heit ift bezeichnend für die Freiheit, wie für das Ga W 
Revolution. Es iſt weder die Sache der Einen, neh W 
Anderen, zu despotiziren, und das fchärffte Gefeh ver m 
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neten chriftlichen Staaten fchloß nie die Wirkſamkeit ver 
ve und felbft der Billigfelt aus. Der Willfür aber if 
otismus eigen, und fo iſt er es auch jenem Gefebe. 
8 furcdhtbare, von Menfchen erfonnene, in der Berwirs 
aller erhaltenden und bauenden Ideen ausgeheckte Geſetz, 
es feinen Weg, um beflimmende und bedingende Nebens 

unbefümmert, unbarmherzig gerade aus nimmt, und Als 
vor fich niederwirft, was mit feinem noch fo berechtigten 
ı in diefen Weg gerathen iſt, erinnert an das entfegliche 
t: Wir haben ein Gefeh, und nach dem muß er fler- 
— fragen wir welter: Gegen wen ift der Despotis- 
des revolutionären Geſetzes gerichtet? — fo lautet die 
portet: Gegen alled, was nicht Revolution if. Denn ed 
viel, daB auch hier der Vorgang ehrlich wäre, und die 
Aution fich ſelbſt mit ihren eigenen Geſetzen bände. Alte 
te, erhaltende Beftrebungen, ‘Privatfreiheit und Privats 
"mögen dem Schwerte dieſes Geſetzes verfallen; für ſich 
I und ihre Miffethbaten weiß die Revolution jederzeit mit 
Geſehe auszufommen. Ste nimmt fih fogar felten die 
je der Umgehung oder hinterliftigen Auslegung; fie bat 
diel einfacheres Mittel, indem fie dad Geſetz am geelgne- 
Drte fchweigen läßt. — Sind die fchreiendfien Verletzun⸗ 
der öffentlichen Ruhe, Mißhandlungen ehrenwerther Pri⸗ 
erfonen, Raub und Todtſchlag vorgeflommen — Berbres 
„ die natürlich alle im Geſetze vorgefehen find — und geht 
Frevel von der revolutionären Seite aus, wie er denn 
ıer von daher ausgeht, fo weiß man das reactionäre Un⸗ 
t der Beſchädigten hervorzuheben, den vorgefallenen Erceß 
rings zu beflagen, ven gerechten Unmillen des „Volkes“, 
ches Juſtiz zu üben genöthigt worden fel, wenn auch nicht 
rechtfertigen, fo doch zu entfchulbigen, und dann zur Ta⸗ 
ordnung überzugehen. Das Schwert des Geſetzes bleibt 
der Scheide, der Gefeplichkeit ift ihre Rafe gedreht. Wehe 
e der allerrechtmäßigften Handlung, die von ber andern 
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Seite her dem revolutionären Geſeze in bie Querre fommt!— 
Da if des Gefchreis in Kammern und Blättern nach unnad» 
fichtlicher Anwendung des Geſehes Fein Ende, man wird nit 
müde, die ſchneidendſte Schärfe defielben hervorzurufen, um 
wenn es endlich getroffen hat, fo geht der triumphirende Schrei 
durch das Land: Force est restee & la loil — Wir kennen 
ein Land, wo man geiftlihe Corporationen in gewalttbätigen 
Aufruhr aus ihren Häufern vertrieben bat, und das Beh 
hat gefchwiegen, ja es fam vienfifertig herbei, und that fd 
nerfeitö durch Verfügung der Aufhebung jener Corporationen 
nad), was der Pöbel vor ihm gethan hatte; — wo man bau 
gefeßlich nur von dem Monarchen zu beftellenden Miniker in 
feiner Wohnung überfiel und feine Abdankung erzwang, md 
das Geſetz blieb in Ruhe; wo man in einer alle Rieveriräd 
tigkeit überbietenden Schandprefie Minifter und Monarchen 
mit rohem Schimpf überhäufte, Sitte und Glauben verhöhnte, 
Gott läfterte, und dad Geſetz blieb taub und ſtumm; dieſes 
felbe Geſetz regte fih alebald, wie man der fcheußlichhen Em 
pörung Gewalt entgegenzufegen entfchlofien war, und erflärke 
den Berfuch für wivergefeplich, es fehlte ihm wenigſtens nick 
an gutem Willen, mehr zu thun. — Dieb ift die Wahıhaf 
tigfeit der revolutionären Gefeplichkelt. 





L. 


Kür die katholiſche Gemeinde in Neuftadt: 
Eberöwalde in der Marl Brandenburg. 


Wieder ein Hülferuf an das Fatholifche Deutfchland aus 
Norden. Die Eatholifche Gemeinde in Neuſtadt⸗Eberswalde 
et um milde Beiträge für Erbauung einer Kirche und eines 
ulhauſes. 

Indem wir dieſen Hülferuf durch unſere Blätter verbrei⸗ 

Balten wir e8 am Orte, zugleich Auffchluß zu geben, was 

wir dieſes mit folcher Bereitwilligkeit thun. 

Bom Norden Deutfchlands ging der unglüdliche Glau⸗ 
zwieſpalt aus, welcher daffelbe von der Höhe einer bie 
t beherrfchenden Schugmacht der Fatholifchen Kirche herabs 
te, und ed bis zur Stunde in einer unfeligen religiöfen 

politifchen Zerriffenheit erhielt. Es iſt unfere innigfle 

erzeugung, daß dieſer Norden, wenn je eine wahre, innere 
nicht eine bloß Außerliche, burch diplomatiſche Künfte zus 
mengeleimte Einheit Deutfchlands zu Stande kommen foll, 
em größeren Theile nach von dem großen Abfalle, den er 
acht, zurüdgebracht, und zur Mutterkirche, aus deren 
woß er aus Hochmuth fich ausgeſchieden hatte, wieder hin« 
tet werden muß. Es ift unläugbar, daß unter ben noch 
ibigen gebildeten Volkstheilen des Nordens gerade in ber 
xv. 42 





Warmt, ſein Yaupt gegen ven gimme vınaupg 
die Menfchheit mit der Emigfelt und Gott verbi 


Da bietet ſich ein reiches Fatholiiches Miſſi 
Bepflügung jedem Katholiken, dem Deutfchen int 
Herzen liegen fol. Wir haben im zweiten Ban 
1849, ©. 523 auf daffelbe durch eine Etimme aı 
feloR, die ihren Hülferuf in unferen Blättern 
aufmerffam gemacht, und unfere Bereitiwilligfe 
lung von Beiträgen für katholiſche Miſſions /E 
Norden ausgeſprochen; wir haben abermals in 
das katholiſche Schulweſen in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
Vernachlaͤſſigung, Zurückſetzung, bisweilen Un 
ſprochen; wir rufen auch jetzt wieder die katho 
rung Deutfchlande auf, ihre Blide dorthin zu ri 
einer einzelnen Gemeinde von Glaubensgenoffen 
‚Hülfe und Unterftügung zur Rettung ihres Hei 
ergangen iſt. Es gefchieht diefes in einem Hül 
an alle Glaubensgenoſſen nah und fern, mit dei 
Balmfonntag 1850 und unterzeichnet, von ben ı 
der fatholifhen Gemeinde Neuftadt » Ebenswalve. 
Tatholifchen Deutfchlande ruht auerft und aunäd 
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freich beizuſtehen, das Theuerſte ihnen zu retten, und das 
ich zum großen geiftigen Wiederaufbau Deutfchlands unfer 
härflein beizutragen, ift eine fpesiel auf und ruhende Fa⸗ 
lienpflicht. — Diefe Pflicht iſt um fo dringender, als fie 
8 gegenüber unferen bedrängten Glaubendbrüdern im Norden 
iegt; denn biefe find gleichfam das Saamenforn, an deſſen 
balten die Verbreitung der Kirche im Norden geknüpft if, 
bereitd vorhandenen Grundfteine zum fünftigen Bau, bie 
ı feinen Preis der Zerftörung preiögegeben werben bürfen. 
ı uns ift ed, fie zu fchügen. Wenn daher Ehre und Gots 
lohn allen Jenen — die für Ausbreitung unfered heiligen 
aubens in fernen Gegenden nach Kräften mitwirken, ger 
yet, fo gebührt fie im doppelten Maße Demjenigen, welcher 
gleiche ſchöne Pflicht in der eigenen Familie, und gerade 
‚ wo fein Wirken am nothwendigften ift, ausübt, ja ihre 
füllung ſich da vorzugsweiſe angelegen feyn läßt. 


Wir geben nun nody einige Notizen über das vorliegende 
sterfügungsgefuch, welche wir dem erwähnten Hülfsgefuche der 
sefteherfchaft entnehmen. — Die fatholifche Gemeinde in und 
n Reuftadt: Eberdwalde — eine Stadt von ungefähr 6000 Ein- 
ohnern — zählt 400 bie 500 Seelen. Die Stadt liegt fech® 
teilen von Berlin, am Binowfanale, welcher die Oder und 
avel verbindet, an der Berliner : Stettiner - Eifenbahn; in der 
Ihe find drei beveutende königliche Hüttenbergwerfe, wo viele 
tholifen ſich aufhalten. Auch befindet fidh dort eine Fönigs 
re Forflafademie, wo ebenfalls viele Fatholifhe Zöglinge 
e Studien machen. Bis vor einem halben Jahre war der 
tige Glaubenstroſt für die vielen hier anfäffigen Katholiken 

einmal des Jahres zur öfterlichen Zeit von der fo vielfach 

Anſpruch genommenen Pfarrgeiftlichfeit zu St. Hedwig in 

ziin abgehaltene Gottesdienſt. Seit einem halben Jahre 

>, wo die fatholiiche Gemeinde Wriegen — drei und eine 

be Meilen von Neuſtadt-Eberswalde — einen Pfarrer er- 

U, bat fich diefer im fchönen Eifer feines Berufes der vers 
42° 
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lafienen Gemeinde angenommen, und hält alle ſechs Wochen 
regelmäßig, an Feſttagen noch beſonders, Gottesdienſt, und 
gibt alle vierzehn Tage den Kindern, von welchen ohngefähr 
fecheztg die Schule befuchen, Religionsunterricht. 


Die Gemeinde wuͤnſcht nun eine eigene Kirche und ein 
Schulhaus zu erbauen. Die Koften des Kirchenbaues werben 
auf 2800 bis 3500 Thaler, diejenigen des Schulhausbaues 
auf 1500 Thaler veranfchlagt. Da diefelbe fehr arm ift, fo 
vermag fie bei der Außerften Anftrengung aus eigenen Mitteln 
nicht mehr als etwa zweihundert Thaler zufammenzufteuern; 
fie bat jedoch, im Vertrauen auf die Mildthätigkeit und den 
Glaubenseifer der Glaubensbrüver in Deutfchland den Bau 
bereitö begonnen. | 


Das iſt die Lage diefer Fatholifchen Gemeinde. — Diejes 
nigen, die neben ihren Beiträgen für die nordiſchen Miſſions⸗ 
fhulhäufer im Allgemeinen noch einen befonvdern Beitrag für 
die Fatholifhe Gemeinde zu Reufladt- Eberöwalde unb zum 
angeführten Zwecke an uns einzufenden wünfchen, bitten tor, 
dieſes bei der eingefchidten Gabe fpeziell zu bemerfen. Wär }i 
führen zum Schluße die Worte des von der Vorfleherfchaft e 
laffenen Hülfefchreibens an: | 

„Kommt, helfet und, traget Baufteine berzu, ein See, 
fo viel er vermag, zu einer Wohnftätte und zur Ein 
des Allerhöchfien, dem Lob und Preis fei überall w 
zu allen Zeiten.” 





LI. " 
Literatur. 


Botthard. Ueber die Ortsnamen in Oberbayern, 

Wir Haben hier zwar ein einfaches Lycealprogramm vor und, 
alũcklicherweiſe ift aber darin für die vaterländifche Geſchichtskunde 
mehr enthalten, als in manchem großen Buche. Der Berfafler, 
fhon als Geraußgeber des Heliand bekannt, Hat feinen Gegenſtand 
im einer Weife aufgefaßt, dab er die Kenntniß von unfern Vor⸗ 
Altern namhaft erweitert, und wmefentliche Beiträge zum Verſtändniß 
unferer Vorzeit und zur Würdigung unferer Stammeöherfunft lle⸗ 
fert, gegen welche alte Vorurtheile fich nicht mehr behaupten koͤn⸗ 
sen. Noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts, nämlih da Napo⸗ 
Won feine Heeresfäulen gegen das wanfende beutjche Neich anrüden 
Ueß, und an Bayern einen willigen Verbündeten fand, hatten 
umfere Befchichtfchreiber und Gelehrten nichts Wichtigeres zu thun, 
als dem corfiichen Croberer zu beweiſen, die Bayern ſeien 
eigentlich gar Feine Deutfche, fondern von gallifcher Here 
funft; es fel demnach naturgemäß, daß fle mit dem wälfchen Volle 
Sand in Hand gegen die Übrigen Deutfchen zu Belbe lägen. Um⸗ 
font erhob damals der Nheinifhe Merkur feine Stimme, 
um biefe Deutfchvergefienheit der einheimifchen Hiftorifer nach Ge⸗ 
büße zu rügen. — Die Celtomanie erhielt fiy, wie Flaffifch, und 
gelangte ſelbſt zu afademifchen Würben. Man ging fogar fo welt, 
Drt für Ort in unferem bayerifchen Heimathlande mit Hülfe Alles 
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erklärender Lerica, wie des fogenannten Eeltifchen Dictionäreb vor 
Bullet, aus der gälifchen Sprache berzuleiten, und und nolens 
volens zu bopvpelzüngigen Baftarden zu machen. Wo beiazter 
Sprahmifhmafch nicht ausreichen wollte, griff man in den grie 
hifchen Wortfchag, und langte nach dem nächſtbeſten Anklang zum 
Erftaunen der übrigen Welt eine Erklärung für bayerifche Dres 
namen hervor. Natürlich, man verftand fi von der Schule br 
auf lexicales Latein und Griechiſch; wer hätte ſich aber die Nik 
nehmen mögen, ſich erft auf die beutfche Mutterfprache zu verle⸗ 
gen? Wäre das nicht ein Dolchſtoß in's Herz ber bojiichen Ra 
tionalität, ein undeutfche8 Unternehmen gemefen, ba ed dem Deats 
ſchen charakteriſtiſch iſt, vor Allem das Fremde zu fchägen? 
München z. B. durfte nicht mehr von den guten, alten Mön- 
hen, den erften Coloniften der Gegend fich fchreiben, ſondem lee 
tete fich direft vom griechiſche Munickhla ab; und ba es mm 
noch ein Ofter» und Schmabmünden, ein Münchhaufen u. f. w. 
im Lande gab, fo tauchten in Bayern allein eine Menge griedi- 
fher Munichia auf, Mochte ein Name noch fo beutjch lauten, 
er wurde in's Keltifche umgebeutet, und dieß um fo leichter, «ai 
man auch Eeltifch nicht verftand ; dad griedyifche Idiom aber erhich 
barum Berechtigung, weil ja die alten Stammpbrüber der Bea, 
bie ‚Helvetier, zu Cäſars Zeit fi auch griechifcher Schrift bebiat 
hatten. 

Napoleon lieh ſich diefes gelebrte Michelthum gefallen, m 
wußte im Uebrigen die fünftlich erzeugten gallifchen Sympathien ar 
zig audzubeuten. Es fchien faft, als fei Leibnitz mit feinem dk 
auf Bayerns Hiftoriker zu früh gefommen, um fo mehr, mean 
man felbit die Maungelbaftigfeit in der Edition der Monument 
Boica in’& Auge faßt. Erſt vor einem Jahrzebent gelang es dam 
einheimifchen Forſcher, Dr. Zeuf, den Vorwurf yon der bayar 
hen Gelehrtenwelt abzumwälzen, und wiſſenſchaftlich darzuthm. I 
alten Boyen hätten nicht einmal zu irgend einer Zeit im Lau 



















fondern die Bayern feien nur ans bem marfomannifchen Bald ji ? 
dem alten Bojenheim, unter Annahme dieſes Landesnamens in k | 
jetziges Vaterland eingewandert, und eben bie Abkämmilege jet 1 € 
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Marfomannen. Lange zuvor hatten Eereitö die Gebrüder Grimm 
und Mone aufnerfiam gemacht, daB, wenn irgendwo noch beut« 
he Sitten und Gebräuche, und Anklänge an altdeutfches Leben fich 
vorfinden, bieg in Altbatzern der Fall ſei. Alle alten Helben« 
gefhlechter ber Nation treten in ihrer Mitte zujammen 
auf, fo die Welfen und ihr Zweig, die Agilolfingen, welche 
auch noch ald Abel unter den Branfen fortbeflanden. Dann bie 
Huofi (Kofi) oder Afen, bie Hahilinga und Aeniona, 
welche bei den Niederfachien im Zmeige der Hegelingen im Liebe 
Budrun, und ben Aenenad des angelſachſiſchen Vidſüdliedes wieber 
auftauchen. Dad Volksgeſchlecht der Schyren tritt im fpatern Herr⸗ 
icherhaufe neuerdings hervor, und ihre alten Gefährten, die Ture 
jilingen, find ebenfo im edlen Stamme der Drozzi repräfentist, 
Die Bagana aber, ihrem Namen nach die Breudigen (von fagan, 
gotbifch faginon, exsultantes), die in den früheren Sigen ber vin« 
deltziichen Belaunen ober Bellajer in ber Balay ſich nieder⸗ 
gelafjen hatten, gehören Bayern vollends ausſchließlich an. 
Werfen wir unfern Bli welter, fo finden wir die Im Liebe 
ber Nibelungen befungenen, ritterlihen Tengelingen Im 
bayerifchen Dberlande einheimifch, wonach Ihr Stammflg In Deng⸗ 
ling, wie ber Name Blödel im Plattling fich erbalten hat, obwohl 
längft Niemand mehr an König Amalger von Xengelingen mit feinem 
Sohne Wolfrat als fagenhaftem Reichsverweſer des Heldengebichteß, 
„König Rother”, fich erinnert. Breilich gehört auch der Dichter 
der Nibelungen felbft dem bajuarifhen Volksſtamme an, 
ber noch immer mit feinen eigenthünilichen Stammbplalect in Hoch 
beutfchland In einer Vollzahl von fünf Millionen fich fort be= 
hauptet. Im obigen Liede Gundrun, der deutfchen Ilias, finden 
fi) Namensanklänge, wovon nur noch in Altbayern eine Erinnes 
rung geblieben ift: fo in Modelanesdorf das Andenken an 
Mabelane, die Burg der Hegelingen; fo von Horrant dem Sän⸗ 
ger und dem ‚Helden Sigebant, welch Ießterer Heroenname, außer 
bei den Bayern, ſich im ganzen beutichen Wolfe nicht wieder trifft. 
Der Berchtung der Wolfbietrichfage, unferer nationalen Odyſſee, 
ik fein anderer ald Berchtold von Andechs, Dießen und Meran, 
und ber Empdrer Hadamar von Diezzen, von befien Königthum 
die GBefchichte nichts weiß, erinnert durch feine Beinamen an einen 
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der Hauptfige der Mythe von Dietrich von Bern in ben obs 
deutfchen Landen. Wendel und Kerwenbel, an welden Nie 
fen fi} die urfprüngliche Tellſage Enüpft, find hier zu Bergen ver 
fleinert, und ber hohe Goͤlb bei Berchtesgaden mahnt an den 
ebbifchen Giöl, an welchen ber Wolf Fennir gebunden fehn fell 
Menja und Fenja die Niefenjungfraun ber Edda, und bes 
Gold, das fie malen, Mangold und Fangold, finden ſich nm 
in unferem fühdeutfchen Lande namentlid vor, fo daß Grimm te 
durch aufmerffam gemacht, mit Necht erklärt: „Aus biefen Rama 
darf man fchließen, daß den Bayern dazumal befannt war, welde 
Bewandtniß es um bad Zanigold und Manigold Hatte, dad ven 
den Niefinnen gemalt wurde.“ Inbeilen bat fidher feit Wolfram 
von Eſchenbach, dem beutfchen Dante, und unferem bay 
fügen Landsmanne, das Berfländniß jener Beziehungen im Belt 
gänzlich aufgehört. 


Wenn der Gefchichtfchreiber H. Leo äußert, es gebe im 
ganzen heutigen Sachſen zwijchen Saale und Elbe kaum cam 
Drtönamen, ber nicht, wie Leipzig, Dresden ober Berlin, ven 
ben Slaven, oder wenn er beutfch Taufe, von ben fpäteren beute 
fhen Eoloniften fich hHerfchreibe, fo muß man umgekehrt von 


Bayern fagen: es gibt hier wenig Anflebelungen, bie, nicht be 


urfprünglichen Einwanderung angehörend, noch in ihrem Re 
men von dem erften Gründer Zeugniß geben, unb auf 
bie Patronymien beutfher Bdtter und Volkéhelden 
zurüdmeifen. „Denn bie Alten hielten viel auf große und be 
beutfame Namen, fchreibt Aventkü; Namen aber, wie Peie 
Georg, Hans, Paul find bei ven Keutfchen neue, und erſt nad 
Kaifer Friedrich des anderen Tod’ eingedrungen.“ Die beutide 
Vorzeit nannte ihre Gefchlechter nah Namen, bie auf's is 
nigfte mit dem religiöfen Bewußtſeyn des Volkes zu 
fammenhingen, und nur noch zum; Theil als Familienbenen⸗ 
nungen fich fort erhielten, während bie Hmifih-chriftlichen Kal 
dernamen faft ausſchließlich die Stelle ba Appellative einnahmen 

Die meiften Ortönamen beurkunden alſo noch den anfänzk⸗ 
chen Gründer, von der Familie des erſten Anbauers iſt bie Mebe 
zahl der Namen abgeleitet, und verſtehen wir dieſe, fo ſperche 
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wit einmal Tauſende unferer Vorfahren, deren Daſeyn Feine Schrift 
sexewigt, uns noch lebendig und perfönlih an. Diefe ältefle 
Bolfägefchichte, feine Niederlaffungen, und dad Leben und Weben 
mſerer Altoorbern im Glauben und Gedanken an ben alten beuts 
hen Goͤtterhimmel, und an ihr nationales Heldenthum nachzu⸗ 
zeifen, bat nun Profeffor Gotthard fi zur würdigen Aufgabe 
zeſtelt, und bie Frage überaus befriedigend gelöst. Die ganze 
Bchrift, aus dem Lande und Leben gegriffen, gewährt uns nicht 
Hoß ein Bilb ber früheren patriarchaliichen Zeit, fondern bereichert 
sen fo bie Elemente unſeres mythologiſchen, wie biftorifchen Wiſ⸗ 
em. Es iſt nun nicht mehr zweifelhaft, daß bie alten Bayern 
van Namen Aſen oder Anfen eben ſowohl Eannten, wie nach 
Jornandes bie Gothen, und daß fie ihn mit Gott (coz, gOZ, 
yaud, gaudus) gleichbedeutend hielten. Im Märchen wird auch 
Dsmwalt für Wodan flellvertretend gefunden. Für den herge⸗ 
wachten Namen Bott aber fprechen Orte wie Goddingun (Baus 
sg, Göttingen), welches eine heidniſche Prieſter⸗ und Opferſtätte 
jezeichnet. Zu unferem Erflaunen fielen aber alle altbeutichen 
Ramen höherer Weſen noch in hundertfältigen Ortöbezichungen 
Ich Heraus, fo Thor (Thorer Heißt im Dialect bed Dberlandes 
ver Donner, und man fagt noch immer, es thorrt), Freyr ober 
Frikt und befien Gattin Frea oder Srigge (von Fri-his ftammt 
Seigifingen oder Breifingen!); Baldr oder Phol (wovon Bals 
verfchmang, Pfohling) und deflen Battin Nanna oder Nanda 
(z. ®. in Nanhofen), fo mie ber göttliche Name Nidrb, Höbr 
wer Hadu, wovon Sabern, Hadersdorf u. f. w., die alfo mit 
änem trömifchen Hadrianum nichtE gemein haben. Ferner Here 
mobdr oder Harimuot (Hörmating, nicht Harmating, welches 
lt Hademaring heißt); Geban oder Degir die Meergötter (in 
Bebeningen oder Gemmingen, Diging u. f. w.), während Ran, 
Degird Gattin, in Ranshofen und vielen anderen fich fund gibt. 
Ehruodo, der altdeutfche Saturn, lich feinen Namen dem Grüns 
er von Hruodheringen ober Riedering und vielen ähnlichen. Eben 
as gilt von Hringr, Sigi, Skilto, Bram und ben übrigen 
Bliedern ber Bötterfamille, von Negin und Megin (in Nas 
nendverbindungen Rein und Dein) den weiſen und weltregieren« 
rm Mächten. 
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Da die Bayern vor allen den Kriegégott Ziu ober Xiuile 
verehrten, von welchem ale Deutfchen ihren Urſprung berfchreiben, 
und ihm, laut der Ueberlieferung dem Tetmann, namentli auf 
Weihenftephan einen Tempel errichtet hatten, fo können und Drte, 
wie Zeißing, Zeiöbery, Zeißmanning nicht lange mehr ein Rürbid 
bleiben. Als germaniicher Herakles führt berfelbe den Ramen Er, 
Erich, Iring, Armin oder Irmin; nah ihm, wie nad ben 
übrigen Hulbgöttern, Ing oder Ingolt, und Bean finden wir 
wieder eine Menge altbayeriicher Drte benannt. Um fo mehr nad 
Rieſen und Helden, beren Namen Ritter und Heroen ald Baia 
nalbezeihnungen am lichflen erborgten, fo Jöttun (Iettenbad, 
Zeßendorf u. f. w.), Thurs (Ihirfchenreut), Hun (GHieninz, 
Hinchan), Unzo oder Enz (Anzing, Antvorf), Geimo um Ed, 
Sfolt und Rumolt, Faſolt und Witolt (in Wirtelebad). 
Wenn Jakob Grimm über dad Alter des Namens Freund Hein für ie 
zweifelhaft ift, fo bieten fich bier bald das alte Wort Geune re 
Rieſe, bald. Hagen, abgekürzt Hein, wovon Heinrich, zur Erklärung ber. 
Bon den drei Heldenjungfrauen Hildr, Gunnr und Thrudr 
flanımen die Benennungen SHilgertöhaufen, Gundlhauſen, Ara 
dersdorf und viele andere. Eben fo gingen die Namen Bilfin, 
(bed deutichen DBulfan), und ber beiden Schmiede Wielant 
(wonach die Branzofen ben bdien Feind valant benennen), un 
Manimo oder Mine (wofür Memmingen, Mammendorf u, « 
zeugen), ferner Wittig (Witichesdorf,» mühl u. f. f.), Eigel, 
Uffo (Iffeldorf) und ähnliche einft in Bayern von Mund gi 
Munde. Nicht minder leben Gibiche und Nibelung, Bis 
ther, Gernot und Hagen, Volker GVolkersdorf) und Denk 
wart oder Tanfred (Tanferling), Gripir oder Gripho Gri- 
fenberg) und Amalo, Odoaker (Dttafring) und Gibide, 
Eckel und Blödel oder Podalung (movon Polling), Helke 
und Herfe, Uota und Utto oder Uz, Aribo und Ort, Beh 
frat und Elfe, Herolf und Safe, Hamadeo, Pipin ud 
Thegan, und fo viele der Namen uns bie deutfche Heldenfage bie 
tet, in zahlreichen Drtönamen (Wielandeheim, Atzling, Amlinz 
Selling, Hering, Giebing, Gelbersdorf, Elſenheim, Grpfak 
borf, Utting und Utzing, Hampersdorf, Tehaninga ober Dein 
Herolfing, Wippenhaufen und Piping) bis auf unjere Tage fort 

Was aber von den Bötters und Heroennamen, gilt cher fi 


ER 
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von hundert anberen, bie dad Stammwort von unzähligen Orten, 
gemöhnlich mit ber Beichlechtsableitung auf ing hergegeben haben. 

Baverns ayilolfingifche Herzoge führen noch fänmtlich altgers 
mantiche Benennungen (Hugibert 3. B. ift ein Beiname Wodans); 
Ne fpäteren Fürſten aber tragen allbereitd chriftliche Kalendernamen. 

Minder bedeutſam und ſchon einer zweiten Kategorie angebds 
rig find die Orts⸗ und PVerfonalbenennungen,, welche auf die vers 
ſchledenen deutfchen Volksſtämme fich gründen. Dazu kommen noch 
die Benennungen, welche der Drt&beichaffenheit von Bergen 
und Flüſſen, endlich jene von Ihieren oder vom Jagdleben, und 
die vom Eulturzuftande bergenommen find. Bei Iegteren übers 
zeugt fidh der Lefer, wie arm unfere Schriftfprate an Wörtern 
und Wurzeln bereitö geworben iſt, indem vor Jahrhunderten noch 
unglaublich viele Bezeichnungen, die jetzt nur mehr Iofale Bedeu⸗ 
tuny haben, und in Allgemeinen unverfländlich lauten, ihre ap⸗ 
pellative Geltung behaupteten. 

So ift unfer in Rede ſtehendes Schriftchen, auf das wir hie⸗ 
mit bie dffentliche Aufmerkjamfeit lenken möchten, ungeachtet feiner 
Kürze von bloß vierzehn Dctavblüttern, außerordentlich lehrreich. 
Bervorgegangen aus Tangfährigem Studium und vieljeitigem Beob⸗ 
achten und Vergleichen, geitügt auf die zahlreichen altbeutfchen 
Nomenklaturen, insbeſondere bei Meichelbed, Hat es unter andern 
auch den Mecenfenten der Mühe überhoben, feine gleichmäßigen 
Umterfuchungen in diefem Gebiete weiter auszuarbeiten. Der Herr 
Verfafler lehrt und dad DBaterland wieder neu fchägen und lieb 
gewimnen, indem uns ber heimiſche Boden an fo vieled Herrliche 
erinnert, was früher da gemejen, und fo meniz wie ber älterliche 
Fami ienverband, anderwärts wieder geboten werden kann. Trefflich 
ſchließt diefe Schrift an Panzer's Sammlung altbayerifcher Volko⸗ 
fagen fih an; wenn wir aber zum Schluß noch etwad wüufchen 
ſollten, fo iſt es, daß der Verfaſſer Zeit und Mittel finden möge, 
fein Stublum auch dem Volksſkalender zuzumenden, um alle 
Gitten und Gebräuche, welche felt unfürdenklichem Alter an bes 
ſtimmte Zeiten und Tage im Volksleben fi knüpfen, und une 
geachtet der Chriftianifirung oft In eben fo unfchuldiger, als finn- 
veicher Beziehung nach altdeutfchem Herfommen gelten, erfchöpfend 
darzuftellen und aufzuhellen. 





Li. 


SatbumoD. 
Gin Bild bentfcher Vorzeit. 
(Sortfegung.) 





Rad) dem Tode Liudolfs konnte Oda um fo umgeförk 
ihrer Tochter in der Förderung des Stiftes mit ihrem frommen 
Sinne und ihren Erfahrungen zur Seite ſtehen. War ja ia 
ienen Zeiten nichts häufiger, als daß vornehme, reichbegüterte 
Wittwen Flöfterliche Genoflenfchaften fifteten, ober, wenn fe 
diefelben fchon früher gegründet hatten, nad) dem Tode web 
Gemahls den Schleier nahmen, und ihre leßten Tage dort is — 
ſtillem Frieden zubrachten, ficher vor den Stürmen und Urbil⸗ 
den einer rauhen, wildbewegten Zeit. Daher fagt ein bil 
urtbeilender, ehrenwerther yroteftantifcher Geſchichtſchreiber, 
Möfer, in feiner Dsnabrüdifchen Geſchichte (J. ©. 301): 
„Die großen Familien fahen damald dergleichen Klöſter als 
bie beften und ruhigften Wittwenfige an, flifteten foldye meh 
teren Theils in diefer Mitabſicht, und behielten fidy den erſte 
Plap in denjelben vor. Sie waren foldhergeftalt die glüd 
lihften und nüglidhfien Einrichtungen ihrer Zeit, 
und die Töchter, welche darin unter der mütterlichen Auſſicht 
einer folchen vornehmen Wittwe erzogen wurden, befanben fd 
an einer Art von Hof. und zugleich in der Schule eine 
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bren Frömmigkeit und Tugend, dergleichen außers 
> den Klöftern, in der übrigen bewohnten Welt, damals 
iß nicht anzutreffen war” *). 

Das Andenfen an Oda's Tugenden und ihre fegendreiche 
(de bat fi Jahrhunderte hindurch in dem dankbaren Ger 
htniß der Nachlommen fortgepflanzt. Der Priefter Evers 
rdus, der feine Gandersheimifche Reimchronif nach guten 
sellen um das Jahr 1216 fchrieb, preist fie in feiner ſchlich⸗ 
‚, altsniederfächfifchen Sprache, wie e& vor ihm Ros wi⸗ 
a gethan, um ihrer Demuth, ihrer frommen Gottedliebe, 
wmberzigkeit und edlen Gaſtlichkeit willen, ſprechend: 

Ger milde Herte was von Homöde reine 

Allerhande Pöghede waren ör sch ghemeine, 

Und wert, det men das in Der Werlde pleghe, 

Det men der Prämicheit Königrike gheve, 

Dennsh mochte fe fin gheweſcu Königinnen 

Wschten hadde de Vrowe sch de Sinne, 

. Bat fe Gstt vörchte und len hedde fere, 

Unde date, wu fe de himmelfden Ere 





*) Gin Beiſpiel diefer Art führt Möfer (I. ©. 311) au: „Bdberts 
Gemahlin, St. Ita, fliftete das Klofter Hertjeld an der Lippe, 
welches nachmals, auch wie billig, für die Erhaltung ihres ruhm⸗ 
würdigen Anbenfens uud für ihre Heiligfprechung geforgt hat.“ Er 
macht aber auch noch eine andere beberzigenswertbe Bemerkung 
binfichtlich des Schutzes diefer kirchlichen Fidelcommiſſe, der fie ein 
Sahrtaufend hindurch ficherte: „Jede Stiftung“, fagt ex 1, 278, 
„erfordert einen Batron, welchen die Kirche erkennt und verehrt; 
fe braucht einen Titel, um ihr Eigenthum von dem Bigenthum 
Yuberer zw tnterfcheiden, nnd weil von einem Patren zu einem 
Herten nur ein Schritt ift: fo IR es immer ficherer, einen Heili⸗ 
gen, als einen Fürſten dazu zu nehmen. Die Kirche hat hierin, 
fo wie überhaupt in der Heiligung ihres Eigenthums, gegen bas 
Einreißen der weltlichen Macht, Alles erfchöpft, was bie menfchs 
lie Klugheit vermag. Auch Hierin fommen die Heiligen einer 
Siiftung zu Ratten, daß fih keiner zu ihrem Schutzherrn aufwer⸗ 


fen Tann“. 
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Under düfen erdiſchen mochte behelden, 

Den Naäakeden kledede ſe vor Dem hulden, 

Den Hungeren ghef fe gherne är Prod, 

Den Dorsfligen löfle fe von finer Med, 

Meinen verfmäde ſe ts den Seken t5 Gande, 

We oh lad an Kerkenern edder an Bande *). 


Es war rührend, mit welcher Liebe die Tochter der Mul⸗ 
ter begegnete, wie die Eine der Andern in berzlichfter Hingake 
zuvorzufommen fuchte. Wenn Hathbumod die Mutter mm 
im mindeften traurig ſah, bemühte fie fich, ihren getrühlen 
Sinn auf jede erdenkbare Weife mit wunderbarer Gefäligkelt 
aufzubeitern. Weil fie wußte, daß die Mutter gern aus Büden 
lefen hörte, fo fagte fie ihr, fie habe etwas zum Hören Lich | 
ches und zum Merken Nüpliches gefunden, was ſte ihr ie | 
müffe. Und dann jauchzte fie im unbefchreiblicher Freude au, 
wenn die Mutter, die ihre freundliche Abficht erfannte, um ik 
Kind zu erheitern, nun vorgab, den Drt nicht verlaſſen a 
wollen, und ihr zugubören. In ihrer Freude dankte fie dam 
Gott, herzte die Mutter mit Küffen, und erzählte den Schwe⸗ 
ftern wieder und wieder, waß fie ihr verfprochen. 

Wührend indeffen fo innerhalb der heiligen Einfriebigung 
des Kloſters die reinften und zarteften Tugenden in fliller He 
terfeit blühten, wurde die Welt draußen fort und fort in wi: 
den Kämpfen zerfleifcht und verwüfte. Und wenn Hathn 
mod fpäter auf ihrem Todesbette, als ihr Geiſt fchon wie 
von den Feſſeln des Leibes befreit, lichten Blickes auf die fir 
ftere Erde herabfah, dort einen Sturm erbraufen hörte, und bie 
Umftehenden aufforderte, doch zu horchen, „in welcher Er 
fchütterung, in weldhem Wirbel, in welchem Kar— 
pfe fih die Welt befinde”; fo galt dieß im moralifcer, 
wie in phyfifcher Beziehung von der damaligen Weltlage, Dt 


*) Diefe niederfächfifhe Reimchronif des dreizehnten Jahrhunbderke # 
abgedrudt bei Leibnig SS., bei Harenberg Hist. Gand. 476 m 
bei Leuckfeld Antiq. Gand. 353. 
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in jenen Jahren die Grundfeſten der menſchlichen Geſellſchaft, 
wie der Natur, zu wanken ſchienen. 


Der alte verderbliche Zwiſt wucherte fort in dem karo⸗ 
lingiſchen Herrſcherhauſe; die Eöhne lagen mit den Vätern 
in Hader und Krieg, die Brüder mit ven Brüdern, gegenſeitig 
ſich ihre Länder verwüftend und ihre Herrfchaft untergratend. 
Manche von ihnen befledten und entfräfteten fi) auch, gleich 
den Meromwingern, durch Sittenlofigfeit, und zerrütteten 
derch ihr boͤſes Beifpiel und offenes Aergerniß Staat und 
Alrche. Unterdeſſen dauerten, von diefer Zwietracht begünftigt, 
Sahr für Fahr die mörderifchen Kämpfe gegen die Stapis 
fdyen Stämme fort; Jahr für Jahr brachen die wilden Eöhne 
des Nordens, die fübnen Rormannen, mit ihren verheerenden 
Haubzügen von den Küften tief in das Innere des zerriffenen 
Meiched; nicht minder machten die feurigen Göhne der heißen 
Wäſte, die Sarazenen, nach wie vor, bie fühlichen Käften 
md Länder zum Tummelplatz ihrer verwüftenden Beutegier und 
:@roberungeinft. „Wehe dir, Frankenreich!“ ruft darum flagend 
ver Poeta Saro, der die Schreden und den Jammer biefer 
Zeiten erlebte, „wehe dir! wie warft du einft unter deinem 
großen Kart fo glüdtich! wie bift du jetzt, die du eines fol« 
chen Schirmers entbehrft, fo überelend! Bon welchen harten 
Schlaͤgen wirft du nun nievergeworfen, die bu ſchutzlos von 
allen Seiten den Berheerungen grimmer Bölfer offen ſtehſt! 
Hocherfreut jauchzen deine Feinde über deine Ihrinen; für 
und für bereichern fie ſich an deiner Beute; die Taufende dei 
ner Gefallenen, die Menge deiner Gefangenen übertrifft an 
Zahl ven Sand ded Meered; denn ſeit Karl dahingegangen, 
iR dein Schmud, dein Ruhm allgemach dir gefchwunden und 
zu nichte geworben” *). 


Hatten im Jahre 846 die Sarayenen das Grab tes 
Apoftelfürften in der PBetersfirche zu Rom geplündert, fo mußte 


*) Poeta Saxo V, 408. 
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die Chriftenheit 871 die Schmad und den Schmerz erleben, 
daß die Ungläubigen fich Ierufalemd und des Delberges u 
aller heiligen Stätten in der Umgebung bemächtigten, und wie 
Mönche, die dort dem Herren an feinem Grabe dienten, mi 
handelten und in die Gefangenfchaft führten. 

Der Hunger gieng wie gewöhnlich im Gefolge des Kriegeb, 
Wurden ja die Länder zugleich in den Innern Kämpfen un 
durch die Raubzüge der äußeren Beinde um vie Wette ver 
wüftet, Die junge Mannſchaft fraß das Schwert, uns we 
hätte den Ader noch bauen mögen, um ihn alsbald gepländet 
oder vom Feuer verzehrt zu fehen! Tiefe Schwermuh m 
Ueberdruß des Lebens beim Anblid jener troftlofen Zwietradt 
und biefer Gräuel der Verwüſtung ergriff die Menſchen, fe 
daß fie fi) nur, wie die Schreiber in den Jahrbüchern von Jet 
zu Zeit ausdrüdlich anmerken, mit Widenwillen und Gfel day 
verfianden, das Elend diefer Tage für die Nachwelt aufm 


zeichnen.*) Denn was das Schrecklichſte war, wie ber Kg | 
ben Hunger, fo hatte der Hunger und das Elend wieder BER 


und Seuchen in feinem Gefolge, die Taufende und Tanfende, 
welche das Schwert des Feindes verfchont hatte, eines jam 
mervollen Todes dahinrafften. Bort und Hort lefen wir barım 
in den Jahren, in welden Karl der Kahle über Franfıdd 
und Ludwig der Deutfche über Deutfchland berrfchten, vor 
Bungersnoth und Seuchen. Was endlich nody dazu fam, dieſe 
Uebel auf's höchfte zu fteigern, war, daß derfelbe Aufruhr, ver bie 
Menfchenmelt zerrüttete, auch in bie Natur eingefehrt fchien; arch 
aus ihr war die Harmonie gewichen, auch ihre empörten El⸗ 
mente tobten im wilden Kampfe gegen einander. Schwere lie 
gewitter, Hagel und Ueberihwenmungen, verheerende Sxärm 








*) Dissensio regum nostrorum et desolatio paganorum per 
regna nostra fastidiosum est enarrare. Annal. Xant x 
ann. 862. Und im Jahre 849 ſchon Hagen fie in gleichem Sim: 
Gentilitas consueto ab aquilone christianitatem noca, 
magis magisque convaluit; sed fastidiosum est enarrart. 
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beben, Trodenheit und töbtliche Kälte trugen fo das 
azu bei, die Noth zu fleigern und das Gift der Seu⸗ 
fhärfen. Die Urkunden der Zeit befeufzen es tief, 
t alle zerftörenden Geiſter losgelaſſen, die Sünden ber 
nd ber Völker zu flrafen. So wird nach der ſchreck⸗ 
ungersnotb vom Jahr 850 eine neue im Jahr 852 
in Sachien berichtet, dann eine Peſtſeuche 857 *); eine 
ungerönoth 862 war gleichfalls mit einem großen 
in Deutichland verbunden; das Jahr 865 trübten 
yemmung und Hagel; 867 tobten bie Sturmminde, 
yäufer zufammenwarfen ; 868 orbnete fchon im Herbft 
t der Könige ein breitägiges Faſten an, da Hunger 
mit ihren Schreden drohten, zugleich erjchütterte ein 
robeben die Reiche, fo daß gar Viele des Lebens ver- 

869 giengen dieſe Befürchtungen im vollften Maaße 
lung: fchon im Februar nacht⸗ſchwarze Regenwolfen 
mer, in der Faſtnacht ein Komet, dann furchtbarer 
nd, eine ungeheure Ueberſchwemmung, in der Viele 
ns umfamen. Und endlich zur Sommerszeit wiederum 
lichte Hungersnoth in vielen Provinzen, beſonders in 
ıd und Gallien, wo eine große Anzahl Menfchen 
tteren Todes“ ftarb, fo daß erzählt wurde, Menfchen 
tenfchen gegefien **). 872 war der Sommer wieder 
heiß und eine verfengende Dürre; 873 eine Heimſu⸗ 
wer Art, bie die Zeitgenofien an die Leiden des alten 


ga magna vesicarum grassatur in populo et detestabili 
; putredine consumpsit, ita ut membra dissoluta, ante 
rtem deciderent. Annal. Xant. ad ann. 857. 

nal. Xant, ad ann. 868 und 69. Die Annal. Engolismens. 
tz Mon. VI, 5. fagen zum Jahr 868: Tanta fames fuit, 
unus homo alium interficeret et bestiarum moro den- 
as laniaret. Aehnliches berichten die Annal. S. Columbae. 
»tz I, 103 von 868 und fügen hinzu, daß es an Menfchen ges 
t hätte, die Leichen zu begraben, denn in der Stabt Gens 
in wurden an einem Tage 56 Tobte gefunden. 
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her geflogen, mit vier Blügeln und ſechs Füßen 
bebedten die ganze Oberfläche de6-Landes wu 
Grün der Felder und Wiefen zerſtdrend. Cie 
tes Maul und einen ausgedehnten Leib und zw 
als Steine, womit fie die härteften Vaumrin 
vermochten. Ihre Länge und Dide glich ohnge 
men eines Mannes, und fo ungeheuer war ih 
fie in einer Stunde des Tages bei Mainz hunde 
feld verheerten. Wenn fie flogen, verhüllten fie 
die gamge Luft, fo daß die, welche unten ſtan 
Schein der Sonne zu fehen vermochten. Ginige v 
verſchiedenen Orten getöbtet wurben, hatten ga 
den Kornern und ben Halmfpigen im Leibe. ' 
+ von ihnen ‚weiter gen Weften gezogen, fo Fam | 
ſo boten fie durch ihren Flug während des Bei 
Monaten den Zufchauern einen entfeplichen A 
Sie gaben“, fügen biefem Berichte die Zahrbi 
ten bei, „wenn fie flogen, einen fcharfen Laut 
Heine Bögel. Und wenn fie ſich erhoben, Fi 
Himmel Yaum wie durch ein Sieb fehen. An ı 
Tamen ihnen bie Rirchenhirten und hie nefammi 
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feine Sünden die züchtigende Hand Gottes empfinden. Der Tod 
lichtete unvorhergefehen fchnell ihre Reihen, over erfchöpft an 
Geiſt und Leib welften fie kläglich dahin, mit Blöpfinn bes 
Baftet oder in fchwarze, an Wahnfinn grängende Schwermuth 
verfunfen, oder wilder Raſerei und daͤmoniſchen Zuftänden preis⸗ 
gegeben. Daſſelbe Jahr 873, das voll Entfepen jene zahl- 
loſen Schwärme von Heufchreden gefehen, war auch Zeuge 
eined unheimlichen Auftritte diefer Art; und zwar war Ha⸗ 
thumods Echwager, Ludwig der Jüngere, der Gemahl ihrer 
Schweſter Liutgard, dabei betheiligt. Nach ver alten frevel⸗ 
haften Sitte hatte er mit feinem jüngern Bruder Ludwig böfe 
Bläne gegen feinen Vater und König, Ludwig den Deutfchen, 
heimlich angeiponnen. Ehe fie jevoch zur Ausführung famen, 
batte der König einen Tag nad) Frankfurt berufen, wo auch 
Die beiden Brüder erfchienen. Den weiteren Hergang erzählen 
die Jahrbücher von Fulda woͤrtlich alfo: 

„Als der König fich mit den Seinen zu Frankfurt über 
des Reiches Wohl berieth, da wurde die Güte des Herrn 
offenbar und die Bosheit Einiger enthüllt. Denn da er am 
26. Januar den Rath betrat, überfiel in feiner und feiner 
Großen, der Bifcyöfe und Grafen Gegenwart, ver böfe Feind 
feinen jüngften Eohn Karl, und plagte ihn fo gewaltig, daß 
‚® kaum von ſechs Männern konnte gehalten werben. Und 
Ins geihah von Rechtswegen. Denn er, der den von Gott 
wählten und geordneten König betrügen wollte, fah fich ſelbſt 

trogen, und der dem Bater Stride der Hinterlift legen 
Hollte, fiel felbft in die Stride des Teufeld; damit er aus 
Mefer diabolifchen Bein erkenne, es fei Fein Rath, wider Gott. 
Der König aber und alle, die zugegen waren, vergoßen tiefs 
detrübt Thränen. Und als er zur Kirche geführt wurde, das 
mit die Bifchöfe Gott für feine Heilung anflehten, drohte er 
meit offenem Munde, bald mit leiſer, bald mit lauter Stimme, 
mbe, welche ihn hielten, zu beißen. Der König wandte ſich 
iſo an feinen gleichnamigen Sohn Ludwig und ſprach: „„Siehſt 


Ma, 0 Sohn! welcher Dienftbarfeit Ihr Euch überantwortet, 
43° 
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Du und dein Bruder, wenn Ihr gegen mich etwas Böſeb 
anzufpinnen trachtet. Nun fannft Du erfennen, wenn Tu es 
vorber nicht wollteft, daß nach dem Ausfpruche der Wahrheit 
nichts fo verborgen ift, dad nicht zu Tage kömmt. Beichte 
darum Deine Sünden, und thue Buße und bitte Gott demis 
tbig, daß fie Dir nachgelaffen werden. Ich, fo viel an at 
ift, ertheile Dir meine Verzeihung.““ — Und verfelbe Karl 
erzählte, nachdem der Anfall des Teufeld beruhigt war, mit 
lauter Stimme, fo daß ed Biele hörten, fo oft fet er der Be 
walt ded Bofen hingegeben worden, als er fich in eine Bes 
fhwörung gegen den König eingelaffen.“ 

So bereiteten fi) die Karolinger daſſelbe Loos, das Ne 
Merowinger getroffen; und es nahte die Zeit, wo Leichenzug in 
ihrem Geſchlechte auf Leichenzug folgte; denn die entweihte 
Krone follte von ihrem Haupte genommen werben ımb alt | 
dem Ausgange des Jahrhunderts das entartete Hand feine 
Erlöfchen Eläglich entgegengehen. | 

Das waren die Ctürme, die zu Hathumods Zeit ke I. 
Hriftliche Welt erfchütterten, während fie im Frieden des His 
ligthums ihre Tage unter Gebet und milder Wohlthätigkeit m 
brachte. Und wahrlich in dieſen bevrängnißreichen Jahren, mt 
ihrem Elend jeder Art, das an die Thüre ihres ſtillen Gotiek 
hauſes Hopfte, fehlte e8 ihr nicht an Gelegenheit, fo vielen | 
glüdlichen Hülfe und Troft zu fpenden. Und welcher Yirme, | 
fragt Agius, wäre leer von ihr hinweggegangen? Wer wär | 
nicht von ihren Epeifen erquict, nicht ihres Gutes theifhafig 
geworben, da fle ja alle mit foldher Sorgfalt bedachte, al 
habe fie aus dem eignen Herzen fle geboren ! 


Doch früher, al8 die Armen wohl ahnen mochten, fe Ji 
fie aus den Finfterniffen dieſes vergänglichen Lebens zum We Ik 
heren Lichte und zu den ewigen Freuden berufen werben. 

In jenem jammerreichen Jahre, 873, zählte fie erk ie jr 
und dreißig Jahre; das folgende follte das letzte ihres Lehm 
feyn, ohne daß fis die Vollendung des neuen Klofterhad 
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on Gandersheim erlebt hätte. Much der Beginn dieſes Jahres 
47 war von übler Borbeveutung, gleich dem vorhergehenden. 
Der Winter war äußert hart, und hielt länger an, als ges 
pöhnlich. Von Anfang November bis zur Frühlings Tag» und 
Bachtgleiche fiel Schnee ohne Unterlaß, fo daß die Leute das 
uch fehr im Einfammeln des Holzes gehindert wurden. Das 
er ed denn auch gefchah, daß nicht nur viele Thiere, ſondern 
uch Menfchen vor Kälte flarben. Rhein und Main waren 
ett zugeftoren, und lange Zeit fonnte man fle zu Fuß über« 
Hreiten. Und nun folgte auf dieſen unglüdlichen Beginn wie: 
er eine Hungerönoth und eine Peſt von fo furchtbarer Art, 
aß, nad) dem Zeugniß der Jahrbücher von Fulda, faft der 
ritte Theil aller Menfchen von ihr hinmweggerafft wurbe. 

Das allgemeine Siechthum dieſes Jahres fuchte auch bie 
Öfterliche Genoffenfchaft an der Gande heim. Und wenn ber 
od die Hathumod, die eben noch gefund und wohl zu feyn 
Den, auch frühzeitig und yplöglich aus der Mitte ihrer ge- 
ebten Genoffinnen hinmwegführte, fo überrafchte er fie doch 
meswegs. 
Nur eine kurze Lebensdauer auf Erden war ihr beſchie⸗ 
en; darauf deutete ſchon die frühe Reife ihres Geiſtes hin, der, 
u feiner Entwidelung raſch voraneilend, die fchwache Lebens⸗ 
amme ihres leiblichen Dafeyns fehneller als gewöhnlich auf« 
ciehrt hatte. Je näher aber der entſcheidende Augenblick kam, 
da fo vorherrſchender wurde bei ihr das Seeliſche, das nach 
Uner völligen Befreiung von den troifchen Feſſeln rang. Nur 
sit Mühe noch konnte der Leib, feiner Auflöfung nahe, die 
Beele zurücdhalten, vie ſtäts mächtiger ihre Flügel regte, voll 
Behnfucht nach jener Heimath, wo ihre Gedanken feit frühe 
eweilt. So war die Triebfraft ihres trbifchen Lebensfeimes er⸗ 
Yöpft, und der geiftige follte jet aus der Scholle des Leibes, 
achdem das Leben feinen Kreislauf vollendet, zum höheren 
tchte emporfteigen: 

„Denn der Leib kann nicht von langer Dauer feyn, 
Und zerbrechlich tft das flerbliche Gebein. 





fo iR auch der Austritt aus demfelben für unfer ird 
das nur das Aeußere, Sinnliche wahrnimmt, ein 
Wir fönnen es nicht fehen, wie der innere Menf 
dem äußeren entwindet, wie die Seele fich ihres leil 
des entfleidet, wie fie ſich in fich felbit zurückzieht 
fam verfuchsweije, wie ein junger Vogel, die erftı 
macht. Doc fagt es nicht felten ein inneres ( 
Menſchen, wie fidy allgemach die Bande, die Leit 
zuſammenhielten, loderen, und er wird es dann fic 
bewußt, wie das Lebendfeuer matter und matter wi 
Geiſt, dem Entſchweben nahe, neue, vorher ungeahntı 
fraft gewinnt, und leichter und freier und hellſeh 
Kerker zu durchbrechen beginnt. 

Hathumod, obmohl fie erft vierunbdreißig I 
hatte dieſes volle Bewußtfeyn des allmähligen Lebe 
Lebens in den Tod, dieſer fortfchreitenden Entleibli 
Bergeifigung, und zwar che die legte Krank 
das Lager warf, da fie noch äußerlich gefund ſchi 
Pflichten ihres Berufes unverbroffen erfüllte. 

Ihr Ziel war erreicht, fie war eine völlig ger 
die nur noch äußerlich mit den legten Faſern an 
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- fltfamen Träumen und wunderbaren Geſichten fund, bie pro⸗ 
: Vetifh auf den Ausgang Hindeuteten, von denen fie ſelbſt 
- fste, daß fie ihr ungewohnt gewefen, und von denen Asgius 
.berugt, daß fie dieſelben erzählt, da fie noch geſund gewefen, 
7 alfo ihre Freunde faum ein fo ſchnelles Ende ver jungen 
F Mebtiffin ahnen mochten. 
Es trat nämlich, wie fie deutlich fühlte, bei ihr jener eis 
: genthümliche Mitteguftand ein, worin der Menfch zwiſchen 
. Mei Welten, zwifchen Leben und Tod, zwifchen Diepfeits und 
Jenſeits, in ungewifiem Dämmerlicht mitten inne flieht. Der 
Mond des zeitlichen Lebens ift noch nicht ganz unter, bie 
Sonne des ewigen noch nicht ganz aufgegangen; bie Bande 
ſind gelodert, aber noch nicht gelöst. Der Leib fcheint auf 
Aungenblicke ſchon abgeftorben, und der Beift, wenn auch noch 
micht ganz frei, doch auf Augenblide wie abweſend, fchaut 
gleichfam durch die Spalten feiner in Staub zerfallenden Hülle 
wie Geftalten und Wunder einer andern unfichtbaren Welt, um 
Bann wieder, bis zu feinem völligen Scheiven, auf die Erbe 
aurüdzufehren. Diefen Sinn hatte e8 ohne Zweifel, wenn fie 
in jenen Tagen, die ihrer lekten Krankheit vorangingen, er⸗ 
zählte: wie es ihr oft träume, als fliege fie mit leichtem Leibe, 
und als wohne fie, des Körpers entfleivet und doch auch Fürs 
yerlidy, auf eine wunderbare, dem Menfchen unausfprechliche 
Weiſe zugleich den himmlifchen und den irbifchen Dingen bet. 
Aber eben dieſes fchwebenden, unbeflimmten Charakters 
wegen iſt auch gerabe diefer Zuftand ein nebelhafter, bilderreis 
her Dämmerzuftand, worin die wirren Phantaſien des Franken 
Leibes, in deſſen Adern das Fieber brennt, gar mannigfach 
in die Gefichte des hellſehenden Geiſtes Hinüberfpielen, unb 
Wahrheit und Schein fich vielfach mit einander verbinden- 
Der Menſch gleicht dann einem Schiffer im Zwielicht, feine 
irdiſche Heimath tritt hinter ihm ferner und ferner zurück, in 
mitternächtliches Duntel begraben, ihre Formen verfchwimmen 
im ungewiſſem Dunfel; feine fünftige aber dämmert erſt im fers 
nen Oſten, noch in Morgennebel gehült, vor feinen Blicken 
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auf; kaum daß er die höchſten Spihen ihrer heiligen Berge im 
Frühroth gewahrt, wie fie aus dem Schooße der Nacht auffleis 
gen. Denn das irdiſche Auge beginnt ſich ſchon zu träben, um 
bald zu brechen, das geiftige aber ift noch nicht frei von ver 
zeitlichen Nacht, noch nicht dem höheren Lichte vollig erfchlef 
fen; und während der müde, ermattende Leib fich zur Ruhe neigt 
und zufammenbricht, ringt der ermachende Geift noch ſchlaf⸗ 
trunfen in diefem nebelhaften Zwielicht mühfam nad) Klarheit 
Können wir oft im gefunden Zuftande nur ſchwer untericher 
den, was wir wirflich erlebt, und was wir nur geträuml, . 
fo deutlich und Far flanden die Bilder und Geftalten vor da 
Augen unferes Geiftes, fo Iebhaft erinnern wir uns noch ed - 
jeden Wortes, das fie zu und geiprochen haben: wie viel ſchue 
rer ift e8 in dieſem Uebergangszuſtande, wo vie Klarheit id 
Bewußtſeyns fo oft von den Schmerzen des mit dem Tee 
ringenden Leibes getrübt wird, wahre Gefichte, bie der @kik 
wirklich gefchaut,' von den Phantafien des Fiebers und ven 
Spiegelbildern der aufgeregten Einbildungskraft zu unterfcheiken. 
Agius warf fi daher auch ſelbſt die Frage auf: ob 
die Geſichte, die fie ihm erzählte, und die Erfcheinungen, wit 
denen fie verfehrte, Phantaften des Fiebers, Träume und Gin 
bildungen gewefen, oder ob ihr Blid, von Bott begnadigt, in bie 
geheimnißvollen Tiefen der Geifterwelt geſchaut, und fie bimm- 
lifcher Erfcheinungen und Stimmen ſei gewürbigt worden. Je 
Anblick, wie fie während ver Geſichte gleihfam todt und mil. 
abgeftorbenen Gliedern dalag; die Wahrnehmung, daß fa 
ihm Dinge, die erft in fpäterer Zeit, oder an fernen Drk 
gefchehen, wirklich vorausfagte; der Umſtand endlich, daß dieg- 
was fie gejehen und gehört, fo erfchütternden Eindrud auf. 
machte, und ihre Seele durch feine ehrfurdhtgebietende — 
und wunderbare, entzückende Schönheit mit ſo überwälti⸗ — 
Kraft durchdrungen, daß fie es als das hochheiligſte — 
niß kaum ihren Vertrauteſten mitzutheilen wagte, und - 
und zitterte, wenn ihre ſterblichen Lippen das Unausfp * 
Uebernatürliche, Goͤttliche in menſchlichen Worten a * 
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ben vergeblich rangen: alle biefe Zeichen beftimmten ihn zu 
em Glauben, daß das, was fie gefehen, Feine eitelen Träume 
mb Ginbildungen geweſen, fondern wirkliche Erfcheinungen und 
ichte Geſichte eine® hellſehenden Geiftes, ber vorſchauend und 
— Raum und Zeit durchdringt. 

Sie ſelbſt verſchloß, ſtarken Geiſtes, ihre innere Bewe⸗ 
yangs fie ſchien äußerlich unbefangen und unverändert, und 
sach davon wie von Träumen. Nur bei einer zufälligen Ge⸗ 
egenheit ließ fie einen Wink fallen, der ihr Inneres enthüllte. 
Umb zwar war es die fromme Beſorgniß um das fünftige 
Befchidt der ihrer Hut anvertrauten Genoffenfchaft, die ihren 
Mund öffnete. In einem vertrauten Gefpräche nämlich mit 
rinen der ihr Zunächfiftehbenden, ohne Zweifel einem Briefter, 
vieleicht dem Agius ſelbſt, beklagte fie den noch fo unficheren 
we ſchutzloſen Zuftand ihres Kloſters. Der Freund fuchte fie 
mit der Bemerkung zu beruhigen, daß fein Zuftann wohl nodh 
un ſchwacher, aber, Gott Lob! ein guter wäre. Was die 
Bäte beireffe, erwiederte fie, fo ſtehe diefe in des Allmächtigen 
barmberziger Hand, dagegen thue ed ihr gar wehe, baß es 
wech nicht in Föniglichen Schub genommen fe. Wieder ente 
gsgnete Jener befchwichtigend, biefem Mangel werbe ſich ſchnell 
abhelfen lafien, da ja ihr Bifchof ihr wohlwolle, und fie Ver⸗ 
wenbte und treue Kreunde am Hof habe, die den beften Wil⸗ 
ien und auch das Anſehen befäben, ihre Wünfche zu unter 
Rögen. Hierauf aber lautete ihre prophetifche Antwort: anch 
Re glaube das, und es werbe bald gefchehen, aber dennsch 
werbe fie es nicht mehr erleben. — Wie ed andy wirklich ge 
ſchah; denn ihr Tod erfolgte nicht lange danach, 874, und 
drei Jahre fpäter, 877, nahm König Ludwig das Kofler 
auf Anfuchen ihrer Brüder, Bruno und Dtto, in feinen 
föniglichen Schub. Noch febte fie damals, auf den Sinn ih⸗ 
rer Worte hinveutenb, Hinzu, das alles möge nun werben, wie 
Gott wolle, fie aber bitte ihn um fein Gebet und feinen Se 
gen, da fie durch mehrere wunderbare und ihr fonft ungewohnte 
Träume beunruhigt werde. Und nun erzählte fie ihm ein fol« 
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ches Bild, das ihr war gezeigt worden unb an bie verwandten 
Traumbilder erinnert, die ihr Vater Liudolf kurz vor feinem 
Tode gefehen, da auch er, wie bie Tochter, noch wohl ud 
gefund war. 

Ihr war nämlich im Traume, fo erzählte fie, fie ſehe ein 
Rad von wunderbarer Größe; in feine Schaufelen waren mas 
cherlei Thiergeftalten verfchlungen; von einem darunter laufenden 
Strome wurbe ed mit wunderbarer Geſchwindigkeit berumgetries 
ben; fie felbft aber faß mit den meiften ihrer Mitfchweftern an 
der Are, auf der Rabe des Rades, an feine Speichen wie mit 
gewifien Kettchen gebunden; endlich aber, als es ihr tn ver 
Angft vorgefommen, fie werde da unten hinab in ven Strom 
gefchleubert werden, fiel fie nicht in den Fluß, wie fle gefürd« 
tet, fondern auf die nahe Erde. Hierauf wachte fie auf; aber 
obwohl wach und fchon wieder zu fidh gefommen, fei fie bed 
an allen Gliedern erftorben und noch zitternd bagelegen. 

Die Deutung dieſes Traumbildes liegt wohl nahe Dei | 
von dem Strome fo wunderbar fchnell umgetriebene ungehem 
Rad bezeichnet ohne Zweifel den großen Kreislauf des Lebens, 
wie er von dem Strome der Zeiten umgetrieben wird. ©k 
ſelbſt, mit den meiften ihrer Mitfchweitern, feft gegründet i 
Gott, feinem Willen und feinen Geſetzen gehorchend, ſaß ge 
fihert in der Mitte, an der Are des Rades; als aber We 
Zeit gefommen, da fie dem Kreidlaufe des Lebens entnommen 
werden follte, und die Bande, die fie an die Speichen ie 
Weltrades banden, fich lösten, und fie nun fürchtete, binab- 
zuſtützen und in dem Strom ber Tiefe unterzugehen, da fland 
fie gerettet jenfeitö der unruhvollen, im Kreife ſich drehenden, 
vergänglichen Zeitlichkeit auf dem feften Boden der Emigfei ®). 


— — nn 


*) Ob bie in bie Schaufelen dieſes großen Weltrades verfchlungen 
mancherlei Thiergeftalten — cujus (sc. rotac) palae diversas 
animalium figuras insertas haberent — ven Thierfreis beder⸗ 
ten, oder Blementar s@eifter, oder daͤmoniſche Gewalten, maf de 
Bingeftellt Hleiben. 
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Nyoch minder verhält war ber Sinn eined andern Traums 
ichtes, das in biefelben Tage unmittelbar vor ihre lebte 
ankheit faͤllt. Als fie fi) nämlich wieder einmal mit leich⸗ 
s Körper in bie Luft entrafft fühlte, da erſchienen ihrem 
HHebenven Auge alle Gebäude des Kofler wie abgebedt; 
ed, was in jedem einzelnen ſich befand und ba vorging, 
‚ offen vor ihren Bliden da, Alles war ihr völlig durch⸗ 
Hg. Da gewahrte nun Hathumod in der Kirche etwas 
: einen weitflaftenden Erdſchlund. Und als fie, fehr ber 
umert über dieſen büfteren Anblid, darüber ‚nachfaun, wie 
@ Kluft an ber heiligen Stätte wohl entſtanden ſei, und 
: fie wieder möchte ausgefüllt werden: da hörte fie eins 
nume, bie ihr fagte, fie folle viefelbe nicht ausfüllen, denn 
swerbe ihre fünftige Wohnflätte feyn. Und nun hörte fie 
en Chor von Singenden, die einen Pfalm **) fangen. Unb 

Die Singenden zu dem Verſe gelommen waren: „Dieß iR 
ine Rubefätte in Ewigkeit, bier will ich wohs 
m, weit ich fie mir erwählt habe“, und fie ſelber, wie 
Ahr düntte, mit ihnen fang, da wachte fie auf uud wurde 
ter, und hatte noch beim Erwachen die Worte jenes Pſal⸗ 
8 im Wunde, der bie Erfüllung der göttlichen Verheißungen 
st und den Segen, ber ein Sions harrt, deſſen Leiden 
im Freuden verwandeln wird, und deſſen ‚Heilige ewige 
beitiever fingen werben. 


Dem Freund, dem fie dieß Alles wie Träume erzählte, 
nte gar wohl ben verhängnißvollen Sinn biefer "Bruft ımb 





”) Die Urfchrift des Agius nennt hier den 140. Pfalm; allein bie 
Worte: „Haeo requies Mea in Saeculum saeculi; bic habi- 
tabo, quoniam eligi eam““, fiehen nicht im 140., fondern im 
181. Pfalm. Es iſt derfelbe, den jängft Pius IX. in den Tagen 
ver Trübfal, vertrieben von Rom, in einem feiner Tlagenben 
Schreiben hülferufen» anftimmie: ‚„‚Memento, Domine, David 
et omnis mensuetudinis ejus.‘‘ (Gr dient auch in der Beſper 
von Weihnacht bis Dreilönig. 
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des Grabgeſanges, den fie dort geſungen; allein, um ſie nicht 
durch feine Beſorgniß zu beunruhigen, that er vor ber Ham 
nicht8 dergleichen, und ließ ſich nichts von feiner Aublegung 
merten. Später jedoch erinnerte er Re, wie zufällig, an Maw 
ches, was er zur Förderung ihres Helle wor ihrem Hinſcheb 
den für erfprießtich hielt. Und die Würbitten, die er bei ii 
um biefe oder jene milde Wohlthat und andere fromme Wa 
einlegte, erfüllte fie, fo viel es in ihren Kräften fland, wi 
ihrer gewohnten frommen @ottergebenheit und ihrer Alle ww 
fafienden Herzendgüte. | 
Allein, wenn fo ihre Freunde auch ihre Befürchtungen 
unterbrüdten, fo täufchte fie fih durchaus nicht über ihm 
Zuftand und das, was ihr bevorfland. Agius mußte 1 
felbR aus ihrem eigenen Munde bievon überzeugen. „Zu de 
felben Zeit, lauten feine Worte, „als ich felhft dort war bh 
eben weggehen wollte, wollte fie es durchaus nicht zugeben, 
indem fie mit einem leichten Lächeln bemerkte: ich Tünnte ie 
nicht wiſſen, wie lange mir noch vergönnt feyn würbe, ih 
ihrer zu erfreuen, und fie zu feben; treffe es fich aber, ba 
fie fchneller Hinginge, dann würde es mid) doch reuen, wenn 
ich jest fo gegen ihren Willen fortgegangen wäre; und dam 
hub fie an, ſowohl felber mich zu bitten, als mich durch Ike 
Schweftern bitten zu laffen, daß ich doch nicht fäumen möchte, 
zu fommen, fo bald ich erfahren würde, fie fet erfranft.“ 
Mitteler Weile hatte das Siechthbum, das draußen unter 
den Bölfern fo furchtbare Verheerungen in diefem Jahre, 874 
anrichtete, auch das Klofter ergriffen. Und fo warb ihr bie 
©elegenheit, noch zulegt die ganze Fülle ihrer werfthätigen, 
aufopfernden Liebe zu zeigen, als die meiften ihrer Mitſchwe⸗ 
fern ſchwer erfranft darnieder lagen. „ES ift nicht zu fagen“, 
bezeugt Agius, „wie emſig fie diefelben befuchte, wie eifrig Me 
ihnen beiftand, mit welcher ängftlichen Sorgfalt fie zwiſchen 
ben einzelnen Betten umberging, wie fanft fie jede ver Leiden 
den anrebete, mit welchen bewundernswerthen und mannigfas 
tigen Dienftleiftungen fie die leibliche Befchwerbe berfelben ja 
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“eihtern fuchte, indem fie auf jede Weife Vorſorge trug, das 

"Ihnen ja feine nothwendige Hüffeleiftung, oder fonft etwas, 

fie wünfchten, abgeben möchte.” Es war, als hätte fie, 

x ‚ wie bald fie felbft von diefer Zeitlichkeit und aus ber 

U Wan. ihrer Genoffinnen ſcheiden follte, einer Jeden zum lebten 

Ndenten noch einen Beweis ihrer mütterlichen Liebe und hülfs 
Wen Sorge geben wollen. 


I U 


Kurze Zeit hierauf, während fie fo mit unverbrofiener 
Rn de unter den Erkrankten umbherging, zeigten fich bei ihr 
% auch förperlich die erſten Vorboten der Krankheit. Allein 
Seifted und treu bis zum lebten Wugenblide in dem 
» ze, ven ihr Gott auf Erden zugewieſen, ausharrend, gab 
RLche alſogieich weichlich und mattherjig dem Uebel nach. 
Der chleunigte ihr Ende nicht, trüben Todedgedanfen nach⸗ 
enD, und die Hände feufjend in den Schooß legend; ſie 
= vielmehr eine zeitlang tapfer gegen die Krankheit an, 
ww Meinung, fie zu überwinden, ober vielmehr hinweg zu 
=> m. Denn fo lange befuchte fie noch mit den Schweftern 
Edor und wohnte im Saale dem Tifche bei, bis die Füße 
= IRlich den Dienft verfagten. Ghe jedoch die überhandnehs 
= | Srantheit file auf's Lager warf, hatte fie noch ein drit⸗ 
=ficht, in dem fich wieder ihre liebreiche Sorge für das 

E Hrer vom Tode bedrohten Schweftern fund gibt. 
—5le fah im Traume eine große Aue, die hatte der Früh⸗ 
_ mit aller Arten Blumen gefchmüädt, und darauf glaubte 
MIR alle die von ihren Schmeftern zu erbliden, vie noch 
a gg enpiichen Alter blühten. Und als fie fi nun an ver 
TREE jmd Lieblichfeit dieſes Anblides ergöbte, da ſchien ihr 
Tue wie von plöplichem Brande aufjulodern. Jetzt fing 
ame übergroßem Mitleid zu rufen an: daß doch der ‚Herr 
SE Armen erbarmen und Ehriftus ihnen zu Hülfe kom⸗ 
SER ge, damit er fie nicht völlig zu Brunde gehen laſſe. 
m>eil fie den heiligen Martinus immer mit befonderer 
© verehrte, und. ihn in ihren größten Bebrängnifien 
<unaurnfen pflegte, hub fie auch jet an, wie es Ihr 


u 





Im men gegen menu men ge 


men, fortan mit fonderer Andacht und Dienfsefl 
lich in Ehren zu halten. 

So berichtet Agius über biefen Traum, u 
hinzu: „Daß aber der heilige Martinus ihr < 
hen ſichtbar erfchienen fet, dürfen wir ihr nach ih 
und ihren Worten unbevenflich glauben. Denn ' 
ges einige ihrer Schweftern bei ihrem Lager fa 
plöglich zu rufen an: ber heilige Martinus fei 
wandle auf dem Eſtrich; und ermahnte die ( 
dem Gegenwärtigen aufzuftchen und dem Bort 
freundlich zu begegnen; und die täufchten ſich 
täufchen, fagte fie, die ihn, wie man in feinen 
häßtich genannt hätten: fie habe nie etwas von f 
heit gefehen. Obſchon die Gegenwärtigen nicht 
fehen vermochten, fo konnten fie ſich doch durch 
und ihre Haltung von der Wahrheit ihrer Wort 
Denn fröhlich fehrte fie ihr Antlig bald nach diefi 
jener Seite ihrer Zelle, womit fie den Zufchaue 
zu erfennen gab, daß fie ihm mit den Augen fı 
ihn über den Eftrich hinwandelnd erblidie. Und 
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darch nichts behindert wuͤrde. Und welter, da es aus den 
vorhergehenden Zeichen nicht zweifelhaft war, der Heilige bes 
Ende ſich auf der mittäglichen Seite, fo fing fie an, die Ges 
genwärtigen wieder und wieder zu ermahnen, fie möchten ihn 
boch betrachten. Woraus denn offenbar erhellt, daß fie dieß, 
gegen bie Macht ihrer fiechen Schwäche, durch die Verdienſte deſſen 
wermochte, den fie ihren leiblichen Augen fichtbar nannte, wähs 
rend fie ihn wahrhaft mit dem Blide ihres Geiſtes ſchaute.“ 

Da geichah es denn bei diefem ihrem Verkehr mit jener 
unfichtbaren Welt der Geifter nicht felten, daß die, weiche ih⸗ 
zer warteten und pflegten, wenn fie ihnen von ihren wunbers 
baren Erfcheinungen etwas anvertraute, ed mißverftanden, ober 
fie unterbrachen, oder ihre Worte in etwas andered umzu⸗ 
Sehren fuchten. Allein mit ihrer gewohnten liebreichen Geduld 
and Sanftmüthigkeit pflegte fie dann, wie es fchon vor dem 
Sheber der Fall geweien, und fie jetzt noch mehr als früher 
hat, nicht darauf zu beftehen oder zu widerfprechen, fondern 
ur zu fagen: das kann wohl feyn. So fragte fie 3. 2. 
zu derſelben Zeit, als fie eine Weile mit gefchlofienen Augen 
wie fchlafend gelegen hatte, ihre leiblichen Schweftern, die da⸗ 
wald gerade allein bei ihr wachten: wer bei ihr ſei? „Wir 
find da, liebe Schwefter!” fagten jene. Da fragte fle weiter, 
0b fie denn nichts gefehen oder gehört hätten? Da fie wieder 
Yarauf mit Rein antworteten, ſprach fie: „und hört Ihr denn 
gicht die Etimme, die fragt: ob die Taube bereit fey?* 
Kun hing aber über ihrem Bette eine Taube von Kryftall mit 
Neliquien, und da Schwefler Ehriftina hievon Beranlaffung 
sahm, ihre Frage mißdeutend, zu ermwiedern: Das fomme Ihr 
wohl nur fo vor, damit die Schnur des Kryftalld, die nicht 
recht befefligt war, auögebefiert würde — entgegnete Hathu⸗ 
mod gelafien: „das kann wohl feyn!“ 

Nichte that ihr jedoch weher, ald wenn fie irgend einem 
weimal etwas Heimliches fagen wollte und ber, dem fie ihr 
Bertrauen fchenfte, einen andern. dazu herbeizog. So eines 
Tages, als fie auf dem Bette lag und ihre Echwefler Ger⸗ 
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berga, bie ihre Vertrauteſte war, neben ihr ſaß. Sie bat 
alle übrigen ſich zu entfernen, um der Schweſter ganz allen 
ein Geſicht anzuvertrauen; denn nie habe fie etwas von fe 
cher Schönheit, ſolchem Olanze und folcher Lieblichfeit geſchen 
Alle giengen num weg; mit Beihülfe der Schwefter richtete fe 
fih im Bett auf und hieß Gerberga dann das Ohr an ihren 
Mund legen, damit Niemand anderer ed hören möchte. Allein 
als Hathumod nun reden wollte, fing fie an zu erblaffen und 
zu zittern. Die erfchrodene Schwefter fragte, ob fle nicht den 
Mriefter Wulfhard, der gerade draußen wartete, herbei⸗ 
rufen follte, um es ihm zu fagen. Sie gab es aber nicht m, 
denn fie wolle es feinem anderen offenbaren, als nur ihr. Doc 
als fie nun zum zweitenmal dazu den Mund öffnen wolle, 
fing fie abermal fo heftig am fich zu ängftigen, daß fie fa 
verfcheiden zu wollen ſchien. Die Schwefter fürdhtete ſich 
allein bei ihr zu bleiben, und rief wirklich den Prieſter. Run 
aber behielt fie ihr Geheimniß für fi) und beklagte ſich nicht 
wenig, daß die Schwefter gegen ihren Wunſch und Willen au 
deren davon gefprochen. 

Ganz daffelbe mwiderfuhr ihr auch mit Ihrer Mutter, vie 
auf die Nachricht von der Krankheit der geliebten Tochter nah 
Gandersheim geeilt war. Auch diefer wollte fie ein wın 
derbares Geheimniß ganz allein im tiefften Vertrauen mit. 
theilen. Wieder entfernten fih alle auf ihren Wunſch; Vie 
Mutter faß allein bei ihr; Hathumod fchidte fid, an, zu reden, 
aber wieder begann fie zu erblaflen, zu zittern und ſich au aͤng⸗ 
figen. Da meinte die Mutter, die mit Beforgniß die Er 
fhöpfung ihrer Tochter fah, Hathumod fönnte es wohl ber 
Schwefter Gerberga, wegen ihrer Bertrautheit, fagen. Cie 
jedoch legte indefien den Finger auf den Mund mit der Ber 
fiyerung, daß fie es nun weder diefer, noch der Mutter, nod 
irgend einem Dienfchen fagen werde. Worüber Agins bie 
Bemerkung beifügt: „Warum nun dieß nicht enthüllt werben 
follte, das erkläre, wer kann. Gewiß iſt zu glauben, daß fe 
etwad Großes und Böttliches gefehen babe; denn nichts 
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zes und Menſchliches konnte das feyn, von bem 
Theils ſolche Schönheit und Lieblichkeit rühmte 
ern Theils felber mit folhem Ergittern es aufnahm. 
migftens mag jedem wunderbar fcheinen, daß fie etwas 
I, was fie gefehen, der Mutter verbergen Eonnte, da fie 
immer liebte und einzig verehrte und ihr in allen Stüden 
: Magd zu gehorchen pflegte.” 
eferlei waren der Gefichte, die fie in biefem Zuſtande 
fehenden Verzücktſeyns Hatte; denn oft fragte fie die 
ıden: weldy ein Geräuſch und Getön das fel, was 
. Oft forderte fie biefelben auf, zu hören, was für ein 
braufe, oder in welcher Erfchütterung, in welchem Wir, 
weichem Kampfe die Welt fich befinde Worüber 
abermal bemerft: „wohl fönnten wir glauben, es fet 
Alles wegen der Heftigfeit ihrer Krankheit, wie ed zuwei⸗ 
eichehen pflegt,. nur fo vorgefommen, würde nicht das, 
r vorausgefchict, und zu einem andern Glauben bes 


ernfter die Krankheit zu werben drohte, um fo rühs 
ab fich die Liebe der Ihrigen fund. Alle fchienen wit 
zu wetteifern, ihre noch einen lebten Dienft der Liebe 
Danfes für fo viele Güte zu erweifen. Es offenbarte 
recht, wie Ein Geift Alle befeelte und wie innig Alle 
yiengen, die fo treu jede ihrer Bflichten erfüllt, fo ſelbſt⸗ 
: Alle geliebt, fo demuthövoll und gütig Allen gedient, 
eſterlich und mitleidsvoll die Leiden Aller getheilt und 
hatte. Heiliger Friede und aufopfernde Liebe, die fie 
zes Leben hindurch gelehrt und geübt, umgaben zum 
ya ihr Ende nahte, das Lager der Sterbenvn. Da 
e hochbetagte Tante, die tro ihrer Altersſchwaͤche ihr 
mermuͤdlich beiftand; ebenfo bereitwillig zeigten ſich bie 
a, die Decanin und die Cuſtodin der Kirche, und bie 
Schweſtern. Und die, welche von ihnen nicht: beflän« 
ihr in der Zelle feyn konnten, lagen entweder für fie In 
che Gefängen und Gebeten ob, ober wachten vor 
44 


Ahr herbei, und kamen In jedem Vienſte eine Der 

Auch zu Agius, den fie fo hochhielt und 
ſtes Vertrauen befaß, hatte fie gleich beim Begi 
krankung, jedoch mit Verſchweigung der Rachrlı 
wohlſeins gefenbet, daß er doch ja fommen möd 
der vorlegte Tag ihres Lebens, an dem er au 
Klofter zu der Kranfen kam; er ahnte wohl faun 
fobald ſchon verlieren würde. Sie empfing ihn, 
Erſchöpfung es zuließ, mit dem größten Entzüder 
ſterlicher Liebe behielt fie ihn bei fih und wa 
eigenen ſchweren Leiden, mit rührender Sorgfalt u 
bedacht, an die fie beflänbig mahnte. Und wen 
Web auf feine Weife etwas verfoflen wollte, fi 
wenn die Schweflern ihr fagten, Agius habe « 
aurecht gemacht. Entfernte er ſich nur ein wenig 
fie nach ihm und nannte wieberholt feinen Ran 
größten Anftrengung fuchte fie auch Mehreres mit 
allein die Gewalt der Krankheit hatte ihre Kra 
fehr erſchoͤpft; daher befeufzte fie es fchmerzlich, ! 
gefommen. Um ihn jedoch zu beruhigen, ließ fi 
zufen, als ihr Epelfen gebracht wurden; fie aß 
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auch jetzt noch konnte Agius ſich von der Zartheit ihres engel⸗ 
seinen Gewiſſens und dem Hellblicke ihres Geiſtes überzeugen. 
. In der nun folgenden Nacht nämlich, ed war die lebte, 
ehe fie verfchied, faß er neben ihrem Bette, ihre Teiblichen 
Schweſtern ftanden rings herum. Sie fchien etwas Ihn Bes 
treffendes zu flüftern; die Schweftern meinten, fle habe wieber 
nad) ihm verlangt und fagten, er fei da. Hathumod hinges 
gen erwiederte, fie habe ſich fammt ihnen feinetwegen verfün- 
bigt, und Agius um ihretwillen fich verfchuldet, weil er ges 
gen feine Bemohnheit hier länger verweilt hätte. Agius ant- 
wortete: ed würde umgefehrt feinen Kloſterbrüdern gewiß lieb 
fegn, wenn er etwas zu ihrem Trofte und ihrer Beruhigung 
beitragen könnte, dazu fet er ja hergefandt. Dießmal indeſſen 
ſprach die Todfranfe nicht wie fonft: „das kann wohl 
feyn“, wie innig fie ihn auch liebte, wie gern fie ihn auch 
Sei ſich fah. Sie antwortete vielmehr: dem ſei nicht fo, wie 
er meine, und es fei befier, daß er nun ſcheide umd heimzus 
Sommen eile; denn was fie fage, ſei volle Wahrheit. Agius 
folgte nun, und als er heimfam in fein Klofter, fand er zu 
feinem Erſtaunen, daß fich Alles wirklich fo verhielt. Die 
Brüder nämlich, die von ihrer ſchweren Erfranfung noch nichts 
wußten, hatten an feinem langen Ausbleiben Aergerniß genoms 
‚men und, wie er nachher erfuhr, um biefelbe Zeit der Nacht, 
wo fie jene Worte von ihrer und feiner Verſchuldung gefpro- 
chen, hatte der Abt darüber mit Einigen von ihnen gerebet. 
„Und dieſes“, fo fchließt der gerührte Agius die Erinnerung 
‚an dieſes Begegniß aus der legten Nacht vor ihrem Tode, 
‚räth mir zu glauben, daß fie auch damals irgend etwas 
Großes möge gefehen haben, als fie gar häufig Het! Heil 
ausrief, und Anmwefende wie zum Hören aufforderte, und, weil 
At nichts anders mehr hervorbringen fonnte, öfter Hört! Hört! 
wieverholte.* 

Agiud kehrte, nachdem er den Brüdern ihren hoffnungs- 
Iofen Zuftand mitgetheilt, zu dem Sterbebett der Frommen 
zurück. 

44 — 
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In wehmuthvoller Weife fchildert er den Kampf der fiat. 
müthigen Gottergebenheit und des tiefen Schmerzes, den in | 
jenen Stunden ihre Mutter, die Gemahlin Lindolfs, de 
edle Franfentochter, in ihrem möütterlihen Herzen an ven 
Todbette der theuren Tochter firitt. „Den inneren Kumme 
unter freundlicher Miene bergend, fuchte die bewundermg& 
würdige Mutter die Weinenden zu befchwichtigen, und Ak 
mit ihrer Rebe zu beruhigen: indem fie Andere wollte getröfd 
fehen, die fich felber nicht tröften konnte. Mit welchen Saf 
zern ging fie felbft zwifchen der Kirche und dem Bette ver 
Tochter bin und ber! Wie viel vergoß fie der Thränen bert 
im Heiligthum vor dem Grabe ver Heiligen, auf daß fie ihr 
Tochter nicht verlieren, daß fie felber für fie fterben möcht, 
damit fie, wie fie vor. ihr an biefed Licht getreten, auch ver 
ihr von binnen fcheiden dürfte! Einigemal fand fie im Hinm- 
treten zu ihrer Tochter ftille und hielt zaudernd den Schrütt pw 
rüd; fo zweifelte faft die tapferfte der Frauen, was fie thm 
folte! Ein Gefühl z0g fie heran, ein andere® hielt fie zuräd; 
jene® mahnte fie, doch beim Verſcheiden ihres Kindes zugegen 
zu feyn, dieſes hielt fie ab, nicht fehen zu wollen, was fie ohne 
Schmerz nicht fehen Fonntel Was follte fie tun? Die Liebe rief 
fie, der Schmerz hielt fie zurüd. Sie trat dennoch hinzu, aber auf 
die mit dem Tode ringende Tochter vermochte fie nicht zu feben. 
Sie ging hinweg, und doch fonnte ſte der leivenden Tochter nicht 
ferne bleiben. Schon fing”, fo fährt er fort, „der Leib der Kranfın 
allmählig an, zu erfalten, doch ihr Geift blieb feft auf den 
Himmel gerichtet. Sie fang öfter mit und dieſelben Pfalmen, 
wie wir, öfter andere, öfter audy einzelne allgerifjene Serie 
aus dem Pfalter, jedoch in folchem Zufammenhange unter fih 
verbunden, daß nicht zu zweifeln war, fie feten in demſelben 
Beifte, wie fie gefchrieben waren, jetzt ihrem heiligen Heten 
eingegeben. Unter Pſalmodie und Gebeten war der Herr im 
mer in Ihrem Munde, Ebriftus immer in ihrem Herzen; und 
wo fie nicht die Augen ein wenig wie zum Schlafen ſchloß— 
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fo fang fie entweder Pſalmen oder redete vom Hell ihrer Seele. 
Sure Sünben in Gedanken, Worten ober Werfen begangen, beichtete 
fe beftändig und fragte, ob fie dafür Vergebung hoffen dürfe. 
Zum Öfteren auch gedachte fie der Schelvung der Guten und 
Böfen nad, der Rechten und Linken am Tage des Berichtes, 
und fragte, ob dann einer der Heiligen oder ber Gerechten 
dem anderen beifteben fünntei Zuletzt empfahl fie fidy meinem 
Glanben und meinen Händen, und bat meine Riebrigfeit, fie 
auch den Heiligen, deren Reliquien in unferem Kloſter aufbes 
wahrt werben, zu empfehlen. Und als ob fie ſchon jenen letzten 
Dingen, von denen fie fprach, beimohne und bereits fchon vor 
dem Nichterftuhle Gottes ftehe, fing fie unterbefien, bie Blicke 
feſt auf das gerichtet, was fie zu fehen fchien, zu zagen und 
za beben an, und der Wechſel ihrer Mienen ließ wiederum 
erfennen, daß fie auch damuls etwas des Künftigen gehört 
oder geſehen. Bilchof Markward von Hildesheim war 
zu berfelben Zeit mit den Beiftlichen dort anweſend, und er, 
füttte in feterlicher Weiſe alles an ihr, was beim Verſcheiden 
für nothwendig erachtet wird: falbte fie mit dem heiligen Del, 
ertheilte ihr zur lebten Ausföhnung den Ablaß ihrer Suünden, 
wurd. reichte ihre das heilige Opfer dar. Yortwährend wurden 
unterdefien Pfalmen gefungen, Litaneien und Gebete gefpro« 
hen, das Evangelium gelefen, und nichts von dem, was vor 
dem Ausgang der Seele geſchehen fol, unterlaffen.“ 

„Aber fehwerer und langwieriger war ihr letzter Kampf, 
che fie zu Bott hinſchied; denn fein Rathſchluß wollte es alfo, 
damit nicht Fünftig von einer fo heiligen Jungfrau gefagt 
würde: „Sie war nicht unter den Menfchen, und 
mie den Menſchen ward fie nicht gegeißelt““, und’ 
uf Daß, wenn noch etwas von den Flecken menfchlicher 
Schwache in ihrem Gemüthe auszutilgen war, fie durch dieſen 
härteren Todeſkampf davon gereinigt werde.” 

„Schon fingen allmählig ihre Glieder alle zu erfterben 
an, ihre Sprache zu verfallen, ihr Athem leifer und leifer zu 
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Holz; des heiligen Kreuzes, das wir dort hatten, richtete ihre 


Augen darauf, und liöpelte mit ihrer Iehten Kraft, fo viel fe 
noch vermochte, in Zwiſchenräumen aus den Pſalmen. Um 
da fam es mir bei, den Pfalter: von vorn anzufangen weh 
genau aufzumerfen, bei welchem Pfalm und bei welchem Berk 
fie hinfcheiden würde. Was denn auch recht übereinftinmen 
mit ihren heiligen Verdienſten gefthah. Denn da ich am vier 
zigſten Pfalm ven vorlehten Vers betete: Mich aber haft 
Du meiner Unfhuld wegen aufgenommen und mid 
befräftigt vor Deinem Angefiht in Ewigkeit. — 
Me autem propter innocentiam süscepisti; et confirmasti me 
in conspectu Tuo in aeternum — da gab fle ihre Seele, die 
heilige, wie wir zuverfichtlich glauben, dem Himmel zurüd um 
hauchte ihren Odem aus. Doch wartete ich noch, wie es 
Sitte ift, ob fie vielleicht noch einmal aufathmete, bis ich We 
beiden folgenden Pfalme, die fo wohl zu ihrem Hingauge yah 
ten, vollendet, wo dann die deutlichen Zeichen ihrer Entſchla⸗ 
fung ſichtbar wurden, und die Glocken der Kirche es zu ver 
fünden läuteten. Kaum ift zu fagen, in welcher Menge auf 
ihren Ruf das Bolf zur Kirche ftrömte, und wie feufzenb ımb 
jammernd die Schaar der Schweftern zufammen fam, um ihre 
Seele Bott zu empfehlen. Nachdem dieß unter vielen Thraͤnen 
gefchehen, blieben die meiflen an dem Orte zurüd, um be 
Reiche, dem Gebrauche gemäß, zu wachen, während bie übri⸗ 
gen unterbefien in der Kirche Pfalmen fangen und beteten. 
Noch wii ich eine wunderbare Sache berichten, die aber von 
den Schweftern, die zugegen waren, al® wahr bezeugt wirt, 
daß nämlich die heilige Leiche, ald fie fchon auf dem Seffel 
zum Wachen hergerichtet war, die Augen wie völlig gefund 
auffchlug und die Lippen, als ob fie die Umftehenben anreden 
wollte, öffnete. Nachdem nun der Leib gewaſchen und würdig 
in innen gehüllt war, wurde fie auf den Schultern der Prie: 
er zur Kirche getragen; junge Mägblein mit Kerzen ſchritten 
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nus, ein würdiges Geleite von Jungfrauen und ein pſal⸗ 
ſingender Chor folgte Dort aber welch ein Seufzen, 
h ein Schluchzen, welch ein Wehklagen war, wer fönnte ſich 
ohne Thraͤnen erinnern, wer könnte es, ohne zu weinen, 
Men! Alles war verwirrt. Die Stimmen der Singenven 
der Wehllagenden fonnte man nicht unterfcheiden; die 
je Kirche erfchallte von den Stimmen der Wehflagenven; 
var wie ein einziger Weheruf: daß fle ihre befte Gebieterin, 
liebreichſte Mutter verloren! Nun ſei feine mehr, die mit 
er Freigebigkeit die Säfte fammle, mit folcher Barmher⸗ 
it den Armen zu Hülfe fpringe! Und haufenweife zeigten 
bort verfammelten Männer und Frauen, die einen die Klels 
die andern andere Gefchenfe, die fie von ihrer Güte em⸗ 
gen. Sie ſelbſt aber, die Hingefchlevene, war Chriſtus, 
Armen, fo arm gefolgt, fie hatte fo fehr in diefer Tugend 
übt, daß zur Zeit Ihres Hintrittes fich zu ihrer Beflattung 
# einmal das Nothwendige vorgefunden hatte; die Leiche 
Hürftentochter, dem höchften Range -entfprofien und Bor» 
sehn ihres Kloſters, die wohl ein Mehreres : Hätte haben 
wen, — fie lag, in fremdes Linnen gehüllt, umgeben. von 
‚-ungezählten Wehflagenden,, die fo viele Wohltbaten aus 
u wilden Hand empfangen!” *), 
— GSchluß folgt.) 
*) Ipsa Christum pauperem paupercula secuta tantum in 
hae virtute- Aoruit, ut tempore dormitionis ejus neque 
furneri saltem necessaria ex suo adessent, sed alieno 
r linteolo involveretur, ; quamvis summo loco nata et mo- 


‚, nasterio praeposita, plura si vellet, habere potuisset, 
Agius in vita Hathum., 28. 
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tung verehren. Die Tage von Gt. Lucia, Novara und Bilas 
g08 werben fortan in der Gefchichte ald Tage glänzen, deren 
Erfolge die vielfach erfchütterte und wanfende Monarchie in 
Meem äufiern Beſtehen gefefigt haben; der Tag des Patros 
eintumd des heiligen Sofeph mag in ihren Sahrbüchern als 
ber Tag bezeichnet werden, mit welchem bie Nothwendigkeit 
Ihrer Innern Heilung anerfannt worben tft, von welchem beren 
wahre Benefung beginnen fann, wollen anders diejenigen, bie 
biefür beſonders zu wirken haben, mit vereinten Kräften deren 
Unbabnung und Feſtigung ſich angelegen feyn laſſen. Denn 
nicht von den Satzungen und Regulativen, wie wohl burdh« 
bacht entweder biefelben feyen, oder wie weit fie hinter dem, 
was der Zinzelne als Ideal ſich aufftellt, gurüdbleiben mögen, 
hängt Gedeihen und Erfolg ab, fondern von dem veblichen 
Willen, von der Richtigkeit und von dem unverbroffenen Bes 
Rreben eines jeden Einzelnen in dem Bereiche feines Wirkungs⸗ 
Breite, fo wie davon, daß Jeder den feinigen nicht für under 
beistend und allzubeengt halte, weil er in einen folchen hinuͤber⸗ 
Biden Tann, der vielartiger und umfangöreicher iR. Satzun⸗ 
men aber und Regulative find nicht allein danach zu bemeſſen, 
Inwiefern fie freie Bewegung zurüdgeben, fondern auch darnach, 
hiviefern fie hemmende Schranfen befettigen. Daß biefe fallen, 
ba6 kann verfügt werben; daß fodann jene eintrete, daß fie 
Immer freubiger ſich entwickle, das if einzig Sache ber eigenen 
Thattraft, des rüftigen einerfeits, deö wohlüberlegten Handelns 
anderſeits, des einträchtigen Zufammenwirfens unter allen Ume 


Es iſt aber bei dem, was am ein und zwanzigſten April 
bed Jahres Eintaufend achthundert und fünfzig Defterreiche 
Bölter vernommen haben, und was weithin durch Deutfchlands 
Baue ein freubiges Staunen und eine hoffnungsreiche Zwer⸗ 
Acht unfehlbar hervorrufen muß, zweierlei zu betrachten: bie 
Borm ſowohl als der Inhalt. Jedes Zugeſtaͤndniß, auch bie 
Nückgabe des rechtmäßigen, aber wirklich entzogenen, ober durch 
lange Zeit verfümmerten Beflged verdient Anerkennung; wars» 


en aci Ban Bofopkunt hie. Alain, 
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er ſei, es iſn der Hetr ſelbſt, weicher die Bande .lüst;- rl 
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er Feinde der Kirche, mit dem fie den unwiſſenden, der 
ung entweder unfählgen ober entwöhnten Haufen bes 
Daß fie die Zeiten nicht fcheiden und die Geſetze, Vor⸗ 
and Einrichtungen der Kirche mit der zu irgend einer 
Ph die äuffern Berhältnifie gebotenen ober gegebenen 
anıg derfelben vermengen, dad Wechſelnde für Verblei⸗ 
Azögeben, um deſto ſicherer bad, was bleiben fol, dem 
au unterwerfen. Was bei ihnen aus überlegter Abs 
&t hervorgeht, würde bei den treuen Gliedern der Kirche 
Liche Berwirrung ſeyn! Mögen fie fi) davor hüten! 
Enem Zuftande innerer Auflöfung gehen Städte und 

entgegen, wo die religiöfen Ueberzeugungen ihre Macht 
Semüther verloren haben. — Die Staatögewalt hat 
fie Amt empfangen, bie Rechtsordnung nöthigen Falls 
Unmendung äufferen Zwanges zu fchirmen. Doch wenn 
ichtgefühl ihren Anordnungen nicht zur Stüße dient, fo iſt 
icht gelähmt.” So fpricht der Minifter Eingangs feines 
366. Er fpricht fo in dem Augenblid, in welchem nicht 
orher ein fieggefrönted Heer von fiebenmalhunderttaufend 
n die überall aus den Fugen weichende Monarchie wies 
ſtigt hat; in welcher man durch vielfache neue Organi⸗ 
und formelle Neugeftaltungen biefer Feſtigung Sichers 
“ Dauer verleihen zu koͤnnen glaubt. Damit anerkennt 
diefe materiellen Mittel zur Erhaltung und Yörde- 
x Staaten nur dann des beabfichtigten Erfolges fich 
mögen, wenn die Wirffamfelt der mit jenen Hand in 
ehenden dynamifchen Mittel anerfannt, darum moͤg⸗ 
Naht wird. In welchem Lande if feit fünfzig Jahren 
U cher Fever eine folche offene, runde, freie Erflärumg 
egangen ? Wir wiffen zwar wohl, daß es niemald unters 
oorden ift, jede Peoclamation, jeden Erlaß, felbft, wo 
Thienlich erachtet warb, ein Steuergefeg mit den Wors 
tt und Religion gu verzieren; aber jevermann wußte, 
efe Worte, Worte und wieder Worte, aus ber Feder 
Oclamirenden und Erlaffenden zu beveuten hatten. Hier 
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vernimmt das Ohr feit langem zum erflenmal wieder eiwas 
von „religlöfen Ueberzeugungen*, von deren „Macht auf bie 
Gemüther” , von einem „Pflichtgefühl“, deſſen „der Staat u 
Stüße bedarf." Hat auch der Staatsmann, dem wir ker 
wegen billig unfere ungeheuchelte Verehrung zollen, in Anbe⸗ 
tracht deſſen, was fidh ausſprechen läßt, wa6 daneben ber Je 
terpretation des Einzelnen anheimgeftellt bleiben muß, auf bie 
Ausdrücke fich beſchränkt, fo lehren Gefchichte und rebliche Yes 
obachtung der Zeitverhäftniffe einen jeden, daß nur der father 
liſchen Kirche, ihrer Lehre und ihrem Erziehungsberufe (ber 
Menſch fol zu feiner Beſtimmung erzogen werden, bi6 ihn bad 
Grab aufnimmt) eine weſentlich bejahende, bauende und as 
baltende Kraft innewohne und daß fie allein es vermöge, 
das „Pflichtgefühl“ nach deſſen reinftem Gehalte bervorzurufen, 
zu bilden und zu fräftigen. 

Legt weiter der Minifter auf die „gefchichtliche Entwid⸗ 
lung und die gegebenen Zuftänve Oeſterreichs“ Werth und Ge 
wicht, fo vernehmen wir hierin bie in unfern Tagen äufferfk 
wohlthuende und beruhigende Erflärung, daß feine Rathfchläge 
in Betreff der Fünftigen Steflung der Kirche in Defterreich von 
revolutionärem Anſtrich unberührt bleiben follen. SIR doch 
bad der conflante Charakter aller Revolutionen unter allen 
Himmeldftrichen, ob nun dieſe die Firchlichen, vie flaat- 
lichen over die gefelfchaftlichen Verhäftniffe, oder, wie es in 
unferer Zeit gefchieht, alle zumal berühren, daß es für fie feine 
Bergangenbeit giebt, daß fie nichts Beſtehendes anerfennen, 
daß ihnen der Tag, an welchem fie feften Boden geminne, 
al8 der Geburtdtag des Menfchengefchlechtes und aller Bein 
gungen feined Dafeins gilt. Bedeutſam einigt der Bortrag 
„geſchichtliche Entwicklung“ und „gegebene Zuftände“ in eine 
Weife, in der fie zu einander in das Verhältniß von Urſache 
und Wirfung treten. Denn Zuftände find auch von Revolw 
tionen unzertrennlich, ob nun biefelben von oben herab dan 
nieder wuchten, ob fie von unten herauf umwühlen; in beiden 
Faͤllen (und wir haben beine erfahren) giebt es für fie fo wenig 


| 
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e „geichichtliche Entwidiung“ ale ein rechtliches Beſtehen, 
Sche& Urfache und zugleich Wirkung von jener wäre. Diefe 
efchichtliche Entwicklung“ demnach foll wieder in ihrer Gel⸗ 
ıg anerlannt, denjenigen Zuftänven, bie aus dieſer heraus fich 
bildet haben, nicht bloß den thatfächlichen, — die oft ohne, felbft 
Gegenſatz zu jener durch Gewalthandlung mögen herbeige⸗ 
yet worden ſeyn, — billige Rechnung getragen werben. 
Daß in dem Bortrage auf $. 2 ded Patentes vom 4. 
Arz 1849 nicht Hloß Rüdficht genommen, fondern die Stelle: 
de Kirche folle im VBeftge und Genufle der für ihre Cultus, 
ıterrichtös und Wohlthaͤtigkeitszwecke beftimmten Anftalten, 
Hftungen und Fonde verbleiben,“ wirklich angeführt wird, 
kten wir für etwas befonder6 Erfreuliched; zumal auch daß, 
ı6 feitvem von neuem fund gemacht worden ift, zu der zwei 
lofen Hoffnung berechtigt, daß nicht minder in dieſer Bes 
bung die fünftlihen (ed iſt das der gelindefte Ausdruck, 
Acher uns zu Gebote fteht) Theorien dem natürlichen und 
Ben Recht weichen werden. Der Ausdruck „Beſitz“ tft ein 
Beftimmt ausgeprägter, ein fo unmißverftehbarer, daß über 
ı Umfang feiner Bedeutung Niemand im Unflaren feyn fann. 
bet iſt die Sprache des Minifters fo offen, feine im Bis⸗ 
gen dargelegte Gefinnung eine fo anerfennenswerthe, die 
she, die er in fo wichtiger Angelegenheit dem Monardyen 
eben bat, zeugen von einem folchen revlichen Willen gegen 
Kirche, daß wir den Anträgen und Schlußnahmen in Bes 
F des eben erwähnten Gegenftande® mit ber volleſten Bes 
igung entgegenfehen. Was ift die Kirche von dem Stands 
sete einer des Befitzes fähigen Verbindung anders als eine 
Be Haudgenofienfhaft? Jeder folcher gewährt der Staat 
Fitz und Genuß ihres Vermögend und ſchirmt fie dabel, ohne 
s ober biejenigen, welche, an deren Spite flehend, dieſes 
ermögen verwalten, zu bevormunden, fo lange fie nicht durch 
ve Wirthſchaft Veranlaffung geben, darum nachzufuchen, oder 
Ahes kraft obliegender Pflicht zu verfügen. Allerdings wäre 
Ih Möglichkeit gegeben, baß bie soncrete Perfon der morali⸗ 





die „Eatholifche Kirche im ganzen Reiche für die 
lage des Vollslebens von der höchſten Bedeutun 
grüßen wir hierin einerfeit6 abermals ein Bekem 
es felt einem halben Jahrhundert von einer folch 
qu hören gewohnt waren, und begreifen ander 
mende Wuth der revolutionären Partei ſowohl 
aufferhalb ver Monarchie, die dann erft ihres 
feyn würde, wenn fie mit dem Beftreben, dem 9 
Grundlage zu entziehen und die ihrige an der 
zu können, durchdringen Fönnte. Mit mwürdiger | 
mit männlichem Muth, mit dem Bewußtfein a 
des Monarchen aufzutreten, hat der Miniſter in 
denjenigen allen, welche auf dem Schutt der K 
ſchoße gegen den Thron beiten möchten, den J 
geworfen. Konnte er daran zweifeln, daß fie ni 
felben aufheben würden? Sollte er aber daran z 
daß nicht Milionen treuer Glieder der Kirche 

gleich loyaler Staatsbürger id) um Thron und I 
freudiger ſchaaren werden, als ihnen nunmehr 
geben iſt, daß unter alljeltiger Berechtigung dir 
nicht mehr die einzig Rechtölofe feyn werde. 
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‚ in welcher allein das bezeichnende Wort „katholiſch“ 
unverfünmerte Bedeutung findet; ihr Oberhaupt wird 
mehr bloß nad) einer conventionellen, aber todten Höf- 
Sformel, fondern thatfächlih als ſolches wieder aner⸗ 
; folgenfchwere Beftimmungen, die vollflommen rechtsgül⸗ 
) lange wenigftens eine Kirche beftehen fol) nur in Ge⸗ 
haft mit Ihm fich treffen laffen, follen nicht ohne Eins 
men mit demfelben ihrem Abfchluffe zugeführt werben. 
t auch die Hoffnung der lichtfreundlichen und begluͤckungs⸗ 
n Gegner der Kirche vereitelt, diefelbe unter dem Abſter⸗ 
n außen ber befto ergiebiger von innen burchmwühlen zu 
Defterreich8 Clerus und Defterreichs Volk darf mit 
en Zuverficht, wie in ben flaatlichen Beziehungen auf 
Kaifer, in den firchlichen auf Denjenigen bliden, ven 
18 zum oberften Hirten feiner Heerde gefegt hat. 
Der Zuftand von Unentfchlevenheit wirkt lähmend auf 
mere Leben der Kirche, deflen Fräftigere Entwidelung ein 
allgemeiner gefühltes Bedürfniß if.” Ein wahrhaft gols 
Wort, bedeutungsreich In aweifacher Beziehung; bier zu 
inrichtungen, Anordnungen und der allgemeinen Geftal- 
bort zu den Perſonen, welche berufen find, in irgend 
Sphäre diefe für das Leben zu vermitteln. Was vers 
n jene, wenn fie noch fo wohl ausgedacht wären; wenn 
o edle und fruchtreiche Steime in ihnen lägen, wo ed an 
gebricht? Gibt es nicht Verhältniffe und Momente, in 
n die Unentfchiedenbeit, die Thatlofigfeit, die Willens⸗ 
ng noch verberblichere Folgen hat, als alles feindliche 
jenwirfen? Braucht man weit zu geben, um ſich von 
zahrheit dieſes Satzes zu überzeugen? 
doch zu vielen Bemerkungen läge Stoff in dem Vortrage 
errn Minifterd, noch manches Erfreuliche ließe ſich dem 
en diefen folgereichen Echlußnahmen abgewinnen; aber 
üffen und defien enthalten, um nicht allzumeitläufig zu 
i, um den Raum für Erörterung des Sächlichen nicht 
fümmern. 
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4. Der Berfehr mit dem Oberhaupte der Kirche foll wie 
der unbedingt frei feygn. Wie überhaupt der Kirche (mas der 
ren Feinde, gehörte nicht mauvaise foi zu den Grundbedin⸗ 
gungen ihres Gebahrend, wohl fidy merfen dürften) durch die 
faiferlichen Entichließungen Feine neuen Rechte gegeben, nur vie 
von jeher beflandenen wieder anerfannt worden find, fo ik 
auch hierin bloß das Natürliche an die Stelle des Lnnatürl- 
hen zurüdgetreten. Denn unnatürlic) darf es doch genannt 
werden, daß ein Bifchof in den ungehemmtelten Werfehr wi 
dem Muftt zu Sonftantinopel hätte treten dürfen, das beden⸗ 
tungslofefte Brieflein an das Oberhaupt der Kirche hingegen 
dem argwöhniſchen Epäherauge einer nicht immer loyal gefiun 
ten Staatögewalt unterwerfen müſſen. Unnatürlid) muß & 
doch genannt werden, daß ein ‘Briefter, wäre er im Beng ber 
erforderlichen Gelpmittel gewefen, einen Beſuch von Mekla us 
bedenklich hätte vornehmen können, würde er ad limina Apo- 
stolorum gewallfahrtet ſeyn, bei der Rüdfehr die gejammte 
wohlſelige Wolket (vielleicht in mehr ald einem Sprengel die 
alleruntertbänigft dienfibefliffene geiftlich@&nody dazu) fi) m 
fehlbar auf den Hald geladen hätte. Unausweichlich mufte 
jened Hemmniß, für das es nicht einmal einen Namen, ge 
ſchweige denn ein rechtfertigendes Wort gibt, mit der neuen Ge⸗ 
ftaltung der Dinge nothwendig fallen; daß fie wirklich gefallen 
fet, nicht mehr aufrecht fi) halten lafle, hat der Clerus ver 
Wien im vorigen Jahre durch eine an den Papſt gerichtete 
Adreffe (feit ftebenzig Jahren unerhört) thatſächlich bewieſen. 
Daffelbe hätte unbedenfli auch jeder Biſchof thun mögen 
Aber würdiger ift e8 doch, in offener Erflärung die 
gung einzuräumen, als bloß fchmweigend gefchehen zu tafiıg 
was nimmermehr fi hindern ließ. Es kann Wälle gebe 
die den Schmuggelbandel unfehlbar herbeiführen, ver geye 
fenbafte Mann wird jederzeit den freien und offenen 
vorziehen. Die Stellung eines Bifchofs it aber eine 
die ihm, bei entfchicdener perfönlicher Thätigfeit für bir, 
und bei allem Willen, feine Rechte zu wahren, dennoch auf I 
Küdfichten gebietet, die ein anderer nicht zu nehmen ba | "&b 
demnach dieſe Erflärung ded Monarchen, fo ift fie mag 
auch derjenigen würdiger, die fortan von berfelben Orkradn 
machen haben. 

(Schluß folgt.) 







LIV. 


alen BZuftände bed bebrälfhen Volkes 
im Alterthume. 


us einem ungebrucdten Werke: die Politik in ihrer welthiſto⸗ 
zifch = genetifchen Entwidelung.) 


Reigung und Blick für die naturgefchichtliche Seite 
mit bringt, findet in dem, was die heiligen Schrifs 
n Bundes über die kirchliche und politifche Verfaſſung 
Israel berichten, eine Ausbeute für die neuentflehenve 
t der politifchen Phyfiologie und verglets- 
Politik, wie in feiner andern Quelle älterer ober 
t. Daß diefer, über alle Borftellung reiche, Jedem 
Stoff, trotz fo vieler audgezeichneten, Altern und 
rfhungen im Einzelnen, nicht befier für den eben 
ı Zwed benußt worden ift, dürfte beim erflen Ans 
ver nehmen. Aber der Grund liegt einfach darin, 
iftorifch » genetifche Methode in der Behandlung der 
e Naturgeſchichte des Staats) felbft erſt von 
n Datum if. Der Altern Anfchauungsweife (bis 
) war der Staat eben nur ein Product des menfchs 
ftandes und wilführlichen Bellebens, ſei es eines 
45 
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Einzelnen, ober eined Senats weifer Männer, ober eir 
gemeinen Volksverſammlung. Don einem fo untergeo 
und man fann binzufegen: irreligiöfen Standpunfte ar 
fih denn freilich die Verfaffung des hebräifchen Volkes 
merfwürdigften, welches je gelebt Hat! — eben fo we 
irgend eine andere begreifen. Erft Der, welchem be 
ein unter der Leitung der Vorſehung entftandenes & 
ewiger Gefege der Natur und der Gefchichte if, lann 
einer Unterfuchung, wie fie bier angeftellt werben fol, 

den. Abgefehen davon war aber auch der Gefichtöpur 
welchem man die Gefeggebung Mofis faßte, häufig ı 
einen oder andern Seite hin verfehlt. Nahm der älter 
ſtantismus den mofaifchen Staat nicht felten für die ı 
bar von Gott dictirte Normalverfaffung, welche in jet 
zelnen Lande jeder Zone und zu jeder Zeit, fflavifch 

ihren Zügen copirt werben müfle, fo ftellte ſich umgel 
fpätere, ihrem Ziele näher rüdenvde und die Maske 
Denfgläubigfeit auf den entgegengefebten Standpunft. 

Altern proteftirenden Orthodorie auf dem Fuße folgen 
färung begab fich fofort auf das Feld der Sfepfis, 
das alte Teftament für gute Beute, und legte an die @ 
des Bolfed Gottes, als Mapftab der Kritif, Begriffe, 

dem engften SKreife der trügerifchen Erfahrungen des 3ı 
Voltaire's und Friedrichs II. gefchöpft waren. Im Folge 
fuchte man die Begebenheiten einer jugendfräftigen Je 
der da8 Wunder mit dem Glauben gleichen Schritt hieli 
beide das tägliche Brob der Menfchheit waren, tm Ein 
rationafiftifchen Spießbürgerlichfeit des greifenhafteften ım 
geftandenften aller Jahrhunderte (des 18. der chriftlichen, 
rechnung!) zu begreifen. Der begel’fche Atheismus ber } 
vergangenen Tage, ver fich zur Stunde bereits felbf gi 
hat, {ft nur die legte Vollendung dieſer ausleerenden K 
Heute dürfen wir es al8 einen wahren und großen Ford 
der Wiſſenſchaft bezeichnen, daß der eine wie der andere 
Srrthümer als überwunden behandelt werden darf. Ki 
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ft jezt mehr daran, das moſaiſche Recht in feinen Einzeln⸗ 
en als eine für alle Zeiten und Völker gültige praktiſche 
rm des Staatsweſens behandeln zu wollen. Allerdings iſt es 
Wort Gottes; dieſes aber iſt als bindender Befehl zunächſt 
an bie Kinder Israel ergangen. Bär den Chriſten, der 
er dem Gehorfam der Kirche fteht, haben die Satzungen 
fs nur in foweit verbinvliche Kraft und gefehliche Bedeu⸗ 
g, als fie durch die chriftliche Lleberlieferung gegangen, und 
ch die Autorität der Kirche eine chriftliche Weihe erhalten 
en. Wir empfangen das Geſetz Moſis nur aus der zwei⸗ 

Hand und, wie die heilige Schrift überhaupt, durch die 
rche; fomit kann von jenem puritantfchen Mißbrauche des⸗ 
en bei dem, der in der Gemeinfchaft der Kirche Chriſti 
t, nicht die Rede feyn. Eben fo fern liegt aber auch um⸗ 
hrt dem gläubigen Ehriften die oben bezeichnete falfche Auf⸗ 
ung, und die mit geflifientlicher Booheit gegen die Offen- 
fingen Gottes getriebene, pantheiftifche Kritik, die fo lange 

tiefere Ergründung, jedes ächte Verftänpniß der fociafen 
tände des hebrätfchen Volkes von vornherein unmöglich machte. 

Ehriften verftehen wir die heiligen Schriften des alten Bun⸗ 

nur im Sinne und Gelfte ver Kirche (die in diefem 
nfte fo mit der Ueberlieferung der Synagoge, wie größtentheils 
‚dem ältern Proteftantismus zufammentrifft). Wir werben 
»das, was die biblifchen Bücher von der Gefchichte des 
velttifchen Wolfe berichten, als gewiſſe und zuverläfftge ges 
chiliche Wahrheit behandeln, und den befchränften und will 
Hichen Stepticismus der Aufflärungsperiode als etwas Abs 
mes unbeachtet zur Seite liegen laffen. Heute bedarf dieß 
U feiner Rechtfertigung mehr. 

Dieb iſt der Standpunft, von welchem die nachfolgende 
Erfuchung ausgeht. Sie hat nicht den Zweck, antiquarifche 
ungen anzuftellen, fondern aus der längft befannten bibli⸗ 
tGeſchichte der Hebräer politifche und fociale Folgerungen 
kehen, die über dem Wirrwarr der Tagesmelnungen vielen 
rer Zeitgenofien aus dem Gefichtöfreife entſchwunden find. 

45* 
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J. 


Die Hebraͤer find das einzige Volk der Welt, bei welchem 
fi) die Kunde vom Urfprunge, vom Hall und von den erften 
Scidfalen der Menfchheit in ihrer vollen Reinheit erhalten 
hat. Die Hauptgrundzüge dieſes Berichts laffen fidy auch in 
den Sagen aller andern Urvölfer erfennen. Aber durch Zu 
füge, Berflümmelungen, Berwechfelung und Bermengung mit 
. fpätern Begebenheiten und phantaftifche Ausſchmückung, find 
fie hier zum mehr oder meniger entflelten Mythus geworben. 
Unfere Aufgabe iſt es nicht, die Aechtheit und Wahrheit ver 
Meberlieferung bewelfen zu wollen, welche fi) bei den Nach⸗ 
fommen Abrahams von Gefchlecht zu Gefchlecht fortpflanzte, 
bis Moſes fie endlich durch die Schrift fefthielt und verfer- 
perte. Wir wollen bier nur darauf deuten, welche Yolgerungen 
und Ergebniffe für die Raturgefchichte des Staats fich gewin⸗ 
nen laffen, wenn wir, — ohne weitern Streit mit der Skepfis — 
die Geneſis, einfach wie fte lautet, ald Ausgangspunft mb 
Grundlage einer. politifchen Unterfuchung fegen. 

Nach der moſaiſchen Gefchichte ſchuf Gott ein Paar, von 
welchem -die gefammte übrige Denfchheit abflammt, und dieſe 
Stammeltern fielen und erniedrigten unfer Geſchlecht durch bie 
erfte Sünde. 

Diefe beiven Daten, ohne welche Cbeiläufig bemerkt) bie 
Rathſel der Philofophie und der Gefchichte überhaupt nicht ger 
156: werden fönnen, find auch allein geeignet, Licht und Od⸗ 
nung in die Naturgefchichte des Staates zu bringen. 

Es gibt zwei mögliche Anfangspunfte der Geſchichte der 
Befelfchaft. Entweder man denkt ſich im. erflen Anfange eine 
Vielheit von menfchlichen Einzelmefen zufammenbanglos nebe 
einander lebend, fei ed an einem Drte, fel ed (als Autochtho⸗ 
nen) in mehrern Ländern zugleih. Diefe Annahme führt ur 
abweisbar zu der nahe liegenden Yolgerung, daß die Geſel⸗ 
haft durch den Willen und bie Ueberlegung biefer ifolirie 
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Einzelnen, alfo ber erfle Staat ald Communität, Gemeinwefen 
and Republik durch ihren Vertrag entflanden fei. 


Oder man fhließt von der unläugbaren Thatfache, daß 
jeder Menfch von einem Water erzeugt und von einer Mutter 
geboren feyn muß, rückwärts auf ein, durch einen Act ver 
göttlichen Schöpfung entftandened erftes Menfchenpaar, welche 
Annahme wenigftend nicht unbegreiflicher wäre, als zehn, hun⸗ 
bert oder taufend urfprüngliche Autochtbonen, die in jedem 
Lande zugleich aus dem Boden hervorwuchfen. 


Wir fünnen die Frage unörtert laffen, welche von beiden 
Borausfepungen dem gefunden, natürlichen Gefühle mehr zufas 
gen wird. Wir haben es hier überhaupt nicht mit mehr oder 
weniger wahrfcheinlichen Borausfegungen und Erflärungövers 
juchen, fondern mit der mofaifchen Urgefchichte zu thun, und 
biefe berichtet den zweiten jener Fälle, nicht als Konjectur ober 
Hypotheſe, fondern als gefchichtlicy überlieferte, unzweifelhaft 
zewiſſe Thatfache. 

Der erſte gefellige Zuftand, (in diefem Sinne alfo der erfte 
Staat) war biefem nach fein unorganifcher Haufe von Men⸗ 
ſchenatomen, die ſich erft durch ihre Willführ aneinander fchlies 
Jen und mit theoretifcher Weberlegung als Verbindung gliedern 
mußten, fondern ein von Gott felbft erfchaffener, natürlicher 
Drganismus, — eine Bamilie. Eine folche ift dann aber auch 
die ganze Menfchheit; alle die ein Menfchenantlig tragen find 
Seltenverwandte oder Abkömmlinge von einander, weil fie Nachs 
ſömmlinge gemeinfchaftlicher, erfter Eltern find. War ferner 
ie erſte Familie der erfle Staat (dieß Wort bier im weiten 
and allgemeinen Sinne gleichbedeutend mit: gefelliger Zur 
Rand genommen), fo find alle fpätern Staatöformen auch nicht 
reine Erfindungen ver Willführ und des voraudfegungdlofen 
Beliebens; fie find feine Verfuche, auf einer tabula rasa ges 
macht, fondern bloße Entwidelungen, Veränderungen, Umbils 
bungen eines urfprünglich gegebenen, nicht von Menfchen ers 
fundenen Zuſtandes. So gewiß dieß ift, fo muß dabei aber 
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dennoch gleich von vorneherein ein gefährliches Mißverſtändnij 
befeitigt werden. Daraus: daß bie erfte Familie der erfe 
Staat war, folgt nicht, wie Robert Filmer und Thorel wols 
Ien, daß die Famile oder der patriarchalifche Zuftand ein Rot 
malftaat fei, eben fo wenig wie daraus, daß jeder Menſch 
im Anfange ein hülflofes Kind war, gefchloffen werben fann, 
daß der Zuftand der erften Jugend mit allen feinen Conſequen⸗ 
zen der allein rechtömäßige fein müße. Die heilige Gefchichte 
berechtigt und zu den wichtigften Biftorifchen Folgerungen. Eie 
liefert und das Fundament für die Naturgefchichte der Gefells 
fchaft. Aber ftaatsrechtliche und praftifch-politifche Probleme 
fpäterer Zelten oder heutiger Zuftände bloß aus ber Geneſis 
entfcheiven zu wollen, war ein großer Fehlgriff einer frühern 
Iegitimiftifchen Schule des flebenzehnten Jahrhunderts. 

So mie die, auch von der chriftlichen Kirche als Wort 
des heiligen Geiftes anerkannten, heiligen Schriften der Hebräer 
und Aufſchluß geben über den Urfprung aller gefelligen Ber 
bindung unter den Menſchen aus der erften Familie, fo liefert 
andrerfeitd die Kunde von dem Halle der Menfchheit ven 
unentbehrlichen Schlüffel zu den Erfcheinungen des Lebens, ber 
Einzelnen, wie der Geſellſchaft. Durch die erſte Sünde trat 
die Entzwelung der Menfchheit mit Gott, mit der Natur, mit 
feines Gleichen ein. Fortan mußten Adam und fein Gefchlecht 
im Schweiße ihres Angefichte ihr Brod een; ohne harte Ar 
beit trug der verfluchte Ader nichts al8 Dornen und Diſfſteln. 
Daher das, Andere vom Genuffe ausfchliegende Eigenthum; 
ein unblutiger ftiller Krieg, den Selbſtſucht gegen Selbftfucht 
führt; daher auch der offene und erflärte Krieg der Wafen 
und fein Gefolge: Eroberung, Unterjochung, Herrfchaft des 
Starfen und Dienft des Schwachen, Tyrannei und Auflehnung; 
daher endlich die häusliche Sclaveret, die Leibeigenfchaft, oder 
die noch drüdendere Armuth des Scheinfreien, mit allen ihren 
Graͤueln und Schreden. Aus diefen traurigen Bedingungen 
ihres Dafeins kann die Menfchheit fo wenig wie der Einzelne 
willkuͤrlich wieder heraus treten. Sind Krankheit ımb Ted 
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das Loos des Menſchen, von dem Verluſt des Paradieſes an, 
ſo tragen auch alle ſeine Werke und ſeine geſellſchaftlichen Ein⸗ 
richtungen den Keim der Zerſtoͤrung in ſich. Nichte iſt ganz 
ſo, wie es ſein ſoll. Daher auch die unvermeidliche und noth⸗ 
wendige Gebrochenheit, die Mangelhaftigkeit und Unvollkom⸗ 
menheit, die Unzulaͤnglichkeit aller und jeder menſchlichen Zu⸗ 
ſtaͤnde und politiſchen Ordnungen. 


Der Menſch kann dieſe Ketten nicht aus eigener Kraft 
zerreißen. Jeder Verſuch fle abzuſchütteln verſchlimmert das 
Loos des Volkes, welches ihn macht und zieht die Feſſel nur 
noch enger zuſammen. Das, was uns in den Zuſtand des 
Schmerzes und der Unvollkommenheit verſetzte, — die Suͤnde, 
in welcher wir empfangen wurden, — bringt jeder Einzelne 
ohne Ausnahme mit auf die Welt. Gegen deren Folgen helfen 
leine bloß äußerlichen Mittel; es läßt ſich Fein politiſcher Zu⸗ 
ſtand erfinden, der das Ungemach des Lebens beſeitigen, das 
yerlorne Paradies wieder öffnen, einen Zuſtand reinen Glücks 
mb ungetrübter Zufriedenheit herftellen *) koͤnnte. Wohl aber 
ſt nad) den Worten der Genefld (und dieß iſt der dritte, für 
He Univerfalgefchichte der Gefellfchaft wichtige Auffchluß, den 


09) Die Revolution nnferer Tage will die vorhandenen gefelligen Ins 
ſtaͤnde (Obrigkeit, Ehe, Eigenthum n. |. w.) von Grund ans 
(radical) zerfören, und dann Ginrichlungen in die leere Stelle 
feßen, welche ſchon zum Theil (durch Proudhon, Lamennais, Daus 
mer, Feuerbach u. A.) ertacht, wenn auch noch nicht erprobt find, 
zum Theil (nach Bellendung des Werfes der Serflörung) erft ers 
fanden werben follen. Die Thatfache des Falles hat in der Theorie 
ber Revolution eben fo wenig einen Platz, wie bie chriftliche Lehre 
von ber Grlöfung. Die Leiden ber Menfchheit find nad ber Reli⸗ 
gion des Umflurges ein ungeheures Unrecht, welches Könige und 
Fürften, Ariftofraten, Prieiter, Reihe und Gigenthümer ihr 
muthwillig angethan haben. Denen, die ihr tienen und ihrer Lehre 
blind glauben werben, verfpricht die Revolution alle Reiche der 
Melt, ja felbft (wie namentlich abet) ein Leben von hundert und 
vierundvierzig Jahren. 
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fie und gewährt!) es iſt der Menſchheit mit dem Fluche zu, 
gleich ein Erlöfer verheißen. Diefe durch Die Urväter von 
Geſchlecht zu Gefchlecht überlieferte Hoffnung bat das Bolf 
der Hebräer rein bewahrt, bis zu dem Tage, wo im der Fülle 
der Zeiten die Jungfrau den ‚Heiland aller Welt gebar. 


Es iſt unfere Abficht nicht, die Urgefchichte ver Menſch⸗ 
heit von den Tagen Adams bis auf Abraham, den Uwaler 
des hebraͤiſchen Volkes, zum Gegenftande unferer Unterfuchung 
zu machen. Die Wiege der Menfchheit ift mit heiligem Daͤm⸗ 
merlichte umgeben, ähnlich wie das Leben des Einzelnen mi 
der Unbewußtheit des erften Kindesalterd anhebl. Das, was 
die Geneſis fagt, befriepigt unfere Wißbegierde nicht, aber « 
geftattet ung Schlüße auf den Zuftand der urweltlichen Geſell⸗ 
fhaft. Beginnt die Menfchheit mit einer Familie, fo iR aud, 
ganz Ähnlich wie bei den Hebräern, deren älteſte Geſchichte wir 
mit Sicherheit bis auf ihren Stammvater verfolgen können, 
die erfte und Altefte Verfaffung der in ungetheilter Einheit zw 
fammenlebenden Menfchenfamilie, die patriarch alifche, oder 
die Herrfhaft des Bamilienoberhauptes geweſen. 
Diefe aber Eonnte fi) bei der Lebensdauer der Urväter in eine 
Weiſe entwideln, wie fpäter nie mehr. Adams Alter fam auf 
930 Jahre, Methufalem wurde 969, felbft Noah noch 950 
Sabre alt. Erft nad der Sündfluth nimmt die Lebenspaner 
ab. Sem lebt 600, Abraham der zehnte nach ihm bloß noch 


175 Jahre. Nimmt man mit atterer *) an, daß fi di '; 


Zahl der Menfchen immer in 41 Jahren verboppelt habe, fo 
hätte fie am Ende von Adams Lebenshauer, bereits zwiſchen 
8 bis 9 Millionen betragen. Der gefellige Zuftand der Uneit 
wäre demnach der, einer in's Niefenhafte ausgewachfenen $% 
milie gewefen, deren natürlicher Herrfcher der gemeinfchaftlick, 
noch vorhandene Stammvater Aller gervefen fein muß. Tod 
iſt es nicht unmwahrfcheinlih, daß Cain (Genefis Cap. 4. 


*) univerſalhiſtorie Th. I, ©. 157. 
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Gründer eined befondern, von den üerigen getrennten Stammes 
(oder Staates) wurde. 


Daß Adam bei oder kurz vor feinem Tode die Würbe des 
Batriarchats etwa, nach Cain's Brudermord, auenahmsweiſe 
auf den zweitgebornen Seth übertragen habe, davon findet fich 
in der Genefis keine Spur. Wahrfcheintich aber iſt aus meh⸗ 
reren Gründen die Brimogenitur die Regel. Der Erftgeborne 
iR der Neltefte nach dem Stammpvater, mithin der Ehrmwürbigfte, 
dem PBatrlarchen am nächften Etehende. Zudem führt die Ges 
nefld die Reihenfolge der Erzväter vom Erftgebornen zum Erſt⸗ 
gebornen auf*), gerade fo wie wir die Reihenfolge der Regen» 
ten eined Reiches nennen. Die Auflöfung der urfprünglichen 
Einheit, die Trennung des Menfchengefchlechtes, wird dagegen 
ausdrücklich ala ein bei weitem fpätered Factum berichtet. Blieb 
baber das Gefchlecht zufammen, fo ift e8 Faum anderd moͤg⸗ 
Hch, als daß es ein Haupt haben mußte, und dieß zu fein 
Batte der Erftgeborne, und demnächſt defien Erftgeborner, ohne 
Zweifel den nächften Anfpruch. Allein wir können den Streit 
über dieſe Fragen auf fi) beruhen laſſen. Denn die Fluth, 
von der auch die Sagen aller andern Bölfer Meldung thun, 
vertilgt das fünbhafte Gefchlecht, und Noah wird nach ihr der 
zweite Stammvater der Menfchheit. Die Gefellfchaft beginnt 
mit ihm unter ähnlichen Bedingungen, wie nad) der Echös 
pfung mit Adam. Noah und fein Weib, und feine drei Eöhne 
Sem, Cham und Japhet mit ihren Weibern geben in bie 
Arche, und diefe acht Menfchen find die Wurzel der neuen 
Menſchheit, Noah's drei Söhne die zweiten Stammväter unfer® 
Geſchlechts. „Aber die Söhne Noes, fagt die Geneſis **), Die 


*) 8.2. „Methnſala war fieben und achtzig Jahre alt, und zengte 
Lamech. Und Methnuſala lebte, nachdem er Lamech gezengt, fiebens 
hundert und zwei und adıtzig Jahr, und zeugete Söhne und Töchs 
ter." (Benefits Gay. 5, 25. 26.) 


*) Gap. 9.2. 18 u. 19. 
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aus der Arche gingen, waren Gem, Cham und Japhet;.. 
das find die drei Söhne Noed, und von diefen if das 
ganze Menſchengeſchlecht auf der ganzen Erde ent 
fproffen.* Dann werden (im zehnten Gapitel) die 72 Stämme 
der Noachiden aufgezählt und am Schlufie dieſes Berichts heißt 
ed: „Das find die Gefchlechter Noes nach ihren Bölfern und 
Nationen. Aus ihnen fchieden fid) die Völker auf Erben nad 
der Fluth.“ 

Es leuchtet von felbft ein, daß es fchwer, und meiſten⸗ 
theild unmöglich ift, die fpäter in der Geſchichte auftretenden, 
oder gar die heutigen Völfer auf einen befiimmten Stammvater 
zurüdzuführen. Das aber ift gewiß, daß jedes Urvolk aus 
einer Familie entftanden fein, und mithin unter den Abfimm- 
lingen der drei Söhne Noah's Einen zum Stammovater gehabt 
haben muß. 

Die beiden für die Gefchichte der Geſellſchaft wichtigfen 
Thatfachen, welche die heilige Urfunde aus der, der Sündfluih 
unmittelbar folgenden Zeit berichtet, find:]) Noah's Fluch ud 
Segen und die Trennung und Zerftreuung bed Menfchenge 
ſchlechts, als der Herr defien Sprache beim Baue auf det 
Ebene Sennaar verwirtte.e „Und Noe, ein Ackeromann, fing 
an die Erve zu bauen und pflanzte einen Weinberg. Unb da 
er Wein tranf, wurde er trunfen und lag entblößt in feiner 
Hütte. Als dieß Cham fah, der Vater Chanaans, daß näm 
lich feines Vaters Schande entblößt fei, fagte er es drauſſen 
feinen beiden Brüdern. Aber Sem und Japhet legten einen 
Mantel auf ihre Schultern, und gingen rüdiinge hin be 
Schande ihres Waters zu bededen, und wandten ihr Angeſicht 
weg, daß fie ihres Vaters Schande nicht fahen. Als aber 
Noe erwachte vom Wein, und erfuhr, was ihm fein jüngfe 
Sohn getban, fprach er: Verflucht ſei Ehanaan, ein Knecht 
der Knechte fei er feinen Brüdern! Und ſprach: gebenedek 
fei der Herr der Gott Sems; Chanaans ſei fein Knecht. Gert 
breite Japhet aus; und er wohne in den Hütten Sems, Ci 
naan fei fein Knecht.” Daß Segen und Fluch fi wie Rab | 
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Armuth, wie Schönheit und körperliche Gebrechen, 
und böfe Anlagen auf die Nachkommen vererben, und 
die Miffethaten der Bäter an den Kindern und Kindes» 
‘aft und ihre Tugend belohnt bis auf die fernften Ges 

dieß ift eine Thatfache, welche die tägliche Erfah⸗ 
, und ohne welche die Weltgefhichte ein unverftänd- 
thfel bliebe. Chanaan ift unter den Söhnen Chams 
Rationen, welche von ihnen flammen, wohl nur ges 
eil defien Nachlommen mit dem Wolfe, zu welchem 
rach, in die nächfle Berührung kamen, und bie 
des Fluches, den der Erzvater audfprach, für fie bie 
tfte und wichtigfte Bebeutung batte. Er if aber 
anzen Gefchlechte Chams in Erfüllung gegangen; bie 
ie von dieſem flammen tragen das Joch der chrifl- 
tionen, der Rachfommen Sems und Japbets, bis auf 
en Tag. Denn aus Sem's Geſchlechte iſt Ehriftus 
und Japhets Rachfommen, bie heutigen Europäer, 
ı den Hütten Sems, weil fie an dem Helle Theil 
velches von den Juden Fam. Sener Fluch und Se 

t und die Ungleichheit der Racen und bie uns 
Thatfache, daß es Wölfer gibt, in denen von ihrer 

der priefterliche oder zitterliche Charakter vorfchlägt, 

8 andere gibt, auf denen umgelehrt der unvertilgbare 
er Dienftbarfeit laflet. 

Thurmbau zu Babel hat die Aufklärung des vorigen 
ts nach Kräften geläugnet und verlacht. Nachdem 
wuefter Zeit Neifende die noch vorhandenen Funda⸗ 

Rieſenbaues mit eigenen Augen unterfucht und bes 
ben, wird die Thatfache felbft wohl von feinem eini⸗ 
Unterrichteten mehr bezweifelt. Dennoch fnüpfen ſich 
ı biefelbe, die noch lange nicht genügend aufgehellt 

die wir bier nur im Vorbeigehen andeuten wollen. 

h der bidlifchen Chronologie Noah fogar die Geburt 

noch um 58 Sabre überlebte, oder wenigſtens, wie 

e Berechnung will, erft ein Jahr vor Abrahams Ges 
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burt farb, fo fällt jedenfalls der Thurmbau noch in feine Le⸗ 
bensdauer. Run ift ed mit eben jo großer Gewißheit voraubs 
zufeben, daß Noah, der zweite Stammvater der Menfchbelt, 
fo lange er lebte ihr natürliches Oberhaupt geweſen ſei, alß 
ed unmöglich ift anzunehmen, daß der heilige Seher, den Gott 
auf. fo wunderbare Weiſe gewwürbigt der Erhalter unſers Ger 
ſchlechts zu werden, ſich bei dem Werke titanifchen Lebermmtbes 
beteiligt haben Fönnte. Beiderlei Borausfeßungen aber au- 
genommen : wie verhielt fih denn der Thurmbau, ber jeven- 
falls eine Art Rebellion gegen die Autorität Gottes war, u 
Autorität des gemeinfchaftlichen Vaters aller damals lebenden 
Menfchen? Bringen wir dad, was die Genefld von dem Ty 
rannen Nimrod fagt *), damit in Verbindung, daß der Thurm- 
bau in dem Lande vor ſich ging, von wo aus Nimrod's Red 
feinen Anfang nahm **), fo ift die Meinung mehr ale wahr 
ſcheinlich, daß Nimrod der Urheber und Leiter des gottlofen | 
Baues geweſen. Dieß vorausgeſetzt gerwönne dann bie gefammte 
Unternehmung die Bedeutung eine entfcheivenden Wendepunf 
tes in der Entwidelungsgefchichte ver menfchlichen Geſellſchaft. 
Nimrod, der Enkel Chams, „der zuerft mächtig zu fein anfıng : 
auf Erden”, erfchlene dann dem noch lebenden Patriarden 
Noah gegenüber ald der erfle Ufurpator; fein Reich ale de 
erfie, auf Gewalt gegründete Verſuch: einen Fünftlichen Etos 
in die Stelle des urfprünglichen Familien» und Raturftante 
zu fegen. Der Thurm follte Zeichen und Sinnbild des auf ' 
menfchliche Meberhebung gegründeten, neuen beöpotifchen Univer 


*) Der heil. Auguſtinus (de civitate Dei Lib. XVI. cap. 4.) fa: 
dictus est gigas iste venalor contra Dominum (Genesis X 
9.) Quod non intelligentes nonnulli, ambiguo graew 
decepti sunt, ut non interpretarentur contra Dominum, ' 
sed ante Dominum; dvavııov quippe et contra et aut 
significat. 

**) Genefis X. B. 10. Der Anfang feines Reiches aber war Br 
bylon. 
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falreiches werden. Aber auch die Strafe aller Frevler gegen 
bie ewige Ordnung der Gefellfchaft hätte den Gewaltherrn und 
feinen Anfang getroffen. Gott der Herr verwirrte, damals 
wie fpäter und noch in neuefter Zeit, die Sprache der Maurer. 
Der Bauplan fcheiterte. Die alte Eintracht war freilich ges 
forengt. Aber aus der frevelbaften Auflebnung ging nicht bie 
beabfichtigte, neue deöpotifche Einheit, fondern gerade das Ges 
gentheil: die nicht gewollte Vielheit und Zerftreuung der Menfch« 
heit hervor, ebenfo wie umgekehrt die Herrfchaft der Gewalt 
nethwendiges Ergebniß der falfchen Freiheitobeſtrebungen iſt. 
dieſer tiefen Weiſe faßt namentlich der heilige Augu⸗ 
Bis *) die babyloniſche Verwirrung der Sprachen auf. Gr 
mant Nimrod einen gewaltigen Jäger gegen den Herrn. 
Mas iſt aber unter diefer Benennung Jäger anders zu vers 
hen, ald ein Betrüger, Untervrüder, Bertilger der auf Er⸗ 
un Lebenden ? Mit feinen Völkern errichtete er einen Thurm 
wagen den Herrn, wodurch die gottlofe Hoffart angedeutet wird. 
nach Berbienft wird das fchlechte Gelüften beftraft, auch 
neun es feinen Zwed nicht erreicht. Worin befand die eigen- 
Bümliche Art der Strafe? Die Herrfchaft des Gebietenden 
degt in der Zunge, und dort wurde der Hochmuth gezüchtigt. 
Derjenige, der nicht erfennen wollte, daß er dem Befehle Bots 
WR zu gehorchen habe, wurde nicht verflanden, wenn er felbf 
gm Menſchen befahl. Und fomit wurde jene Verſchwörung 
Aitgeloſt. Jeder wich von dem zurüd, den er nicht verfland, 
rd gefelite fi) nur zu dem, mit dem er fprechen fonnte. Und 
Bio wurden die Völker nach ihren Zungen getrennt, und durch 
Me Länder zerfireut, wie es Gott gefiel, der dieß auf ver- 
megene und und unbegreifliche Weiſe bewirkte.“ 
.. n. 
86 iR uns feine ſichere Kunde aufbehalten, wohin ſich 
pa nach der Trennung der Bölfer mit den ihm anhängen 


nn — 


®) De Civit. Dei Lib. XVI. c. 4. 
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den Gefchlechtern gewendet. ben fo wenig fünnen wir die Ik 
Urvölfer und die Alteften Reiche, die in jener Zeit der Auf 1 
fung der großen Menfchenfamilie entftanden fein müßen, wit 

biftorifcher Genauigkeit auf ihren Urfprung zurüdführen. De 

Werth der hieher gehörenden mannigfachen, oft fehr geiftreiche 

Vermuthungen zu prüfen und den mehr ober minder bidyte 

Schleier zu lüften, der die Wiege der alten Reiche deckt, 4 

bier nicht der Ort. Die Hebräer allein find das Volk, vefie 

Geſchichte von feinem erften Urfprunge an, in feinen Grund 

zügen far vor und liegt. In Sems Gefchlechte erhielt fd, 

inmitten der, über die Menfchheit hereinbrechenden Verwirrung 

des Heidenthums, die reine Ucherlieferung der Uroffenbarum. 

Der zweite feiner Nachkommen war Heber, von deſſen Schw 

Phaleg die Genefis (X. v. 25) fagt: daß in feinen Tage 

die Erbe getheilt wurde. Der fünfte nach dieſem war ber Sohr 

Thare Abraham *). „Und der Herr fprach zu Abram: GA 

aus Deinem Lande und aud Deiner Verwandtfchaft und au 

Deines Baterd Haufe und fomm in das Land, das Ich DE 

zeigen will. Und ich will Did zum großen Volk machen, ud 
Dich fegnen, und will deinen Namen groß machen, und Da 
fon gefegnet feyn. Ich will fegnen, die Dich fegnen und ver 
fluchen, die Dich verfluchen, und in Dir follen gefegnet wer | 
den alle Gefchlechter der Erve.- Alfo wird Abraham in ver 

felben Weife Stammvater des hebräifchen Volkes, welches fd 

in feiner PBerfon von dem großen Stamme der Dienfchheit ab 

zweigt, wie Adam und Noah Stammpäter und Erzeuger be 

ganzen Menfchheit gewefen waren. 

Mit dem Zeitpunfte wo Thare „Abram feinen Sohn nimmt, 
und Lot den Sohn Arans, feines Sohnes Sohn, und Sari, 
das Weib Abrams feined Sohnes", und zieht mit ihnen auf, 
von Ur in Chaldäa, um ind Land Ehanaan zu ziehen, mit 
biefem Zeitpunfte beginnt die Samiliengefchichte des hebräifchen 
Volkes, die wir als jedem Chriften befannt vorausſetzen dürfen. 





* Geneſis XII, 1—3. 
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zir können und in Betreff derfelben auf folgende Bemerkun⸗ 
n befchränfen. 

Wir Innen die Schidfale der Erzoäter von Phafeg bis 
bare nnd Abraham nicht. Wahrfcheintich iſt der Typus ih- 
8 wandernden Hirtenlebend derſelbe geweſen, wie fpäter unter 
brahams Söhnen und Enten. Gewiß aber iſt: daß, wenn 
cht früher fchon, fo doch mit jener Auswanderung aus dem 
wide Ur in Ghaldda für Thare und fpäter für feinen Sohn 
e vollftändigfte Unabhängigkeit von jeder andern 
berherrlichen Gewalt (nach unferem heutigen Sprachge⸗ 
auche: Souverainetät) eintritt. Das Land, wohin er 
B, hätte gar feinen beftimmten Herm, «ed war von Noma⸗ 
w bewohnt, Abraham, Iſaak und Jakob vereinigen als 
Seriarchen in ihrer Perfon die Würde des Familienoberhaups 
s» mit der des Prieſters, Lehrer und Bewahrers ber Ueber⸗ 
rung, und beides mit ber Stellung des unabhängigen 
X führer und oberfien Richters. Hier fchlummern in ver 
riarchalverfaffung, wie im Schooße der Mutter, die Keime 

theofratifchen Briefterherrfchaft, wie die des heroiſchen 
wägihum6 unentwidelt neben einander. And dennoch kann 
k einer unumfchräntten Gewalt im Sinne der heutigen 
& nicht die Rede feyn, denn Abraham und die Erzväter, feine 
ehlommen fiehen felbft unter der befondern Leitung Gottes, 
"au ihnen fpricht, wie der Mann mit dem Manne. Nach 
ken Hin aber iR Abraham in allen Stüden ein unabhängt« 
> Kürf, dem zu einem heutigen Könige nichts fehlt, als ein 
Bes Voll. Das feinige if erft im Keime vorbanden. — 
Be ‚gelegentliche Nachricht in der Genefis bezeichnet den Um⸗ 
ww: dieſes abrahamitifchen Reiches. Abraham Hatte dreihun⸗ 
Ba und achtzehn Knechte, die fämmtlich in feinem Haufe ger 
kun waren. Hatte er deren eltern getauft oder im Krlege 
Fangen? over hatten fie fich ihm freiwillig zu eigen erge⸗ 
E22 Wahrfcheintich find alle drei Entflehungsarten der Skla⸗ 
wei neben einander vorgefommen, da zu Joſeph's Zeiten for 
E fchon der Sflavenhandel im vollen Gange war. Dennoch) 
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übt, trotz des geringen Umfanges feiner Macht, Abraham alle 
Rechte eines unabhängigen Königs, wenn auch nur im Klei⸗ 
nen. Er fchließt Bündniffe und führt Krieg. Er fchidt, gan 
nad) der Sitte fpäterer Zeiten, feinen Knecht Elieſer, um fir 
feinen Sobn Iſaak eine Braut zu werben. Mit feines Brw 
ders Sohne geht er einen politifchen Vergleich und Theilunge⸗ 
vertrag ein*. Zugleich ift diefer Fall ein Beifpiel, voie Rd 
in der patriardhafifchen Zeit, wo die Wurzeln der Geſchlechter 
liegen, und faſt jeder Menſch Stammvater eine Volles if, 
die Familien und mit ihnen die Staaten von einander abpad- 
gen. So entflehen aus der Blutfchande Lots die Moabikr 
und Ammoniter. Ismael wird der Stammvater ber Araber, 
Efau der der Edomiter. Aber auch der Begriff der rechtmiße 
gen Erbfolge (Regitimität) ver damaligen Monarchen beit 
fi) auf dem rein theofratifchen Hintergrunde jener einfache 
Berbältniffe hervor. Er nüpft fi) rein und lebiglich an da 
Segen Gottes, welcher diefem beſtimmten Blut und G 
fchlechte, dem Abraham und der Sarah, eriheilt wurde. Defial 
it Iſaak allein der rechtmäßige Erbe und Nachfolger, uud ie 
mit der Magd erzeugte wird vertrieben. Aber der Segen fm 
auch verloren geben. Eſau, der ſich mit zwei Kananiterkus 
vermifcht, und durch die That bewiefen hat, wie wenig I 
daran liegt, die Reinheit feiner Abftammung auf feine Ra 
fommen zu überliefern, verkauft feine Erfigeburt für ein B 
fengericht, und Jakob empfängt das hohe Vorrecht, med 
in den Worten ded Segens liegt: „Voͤlker follen Die dis 
und Stämme fid) vor Dir beugen; ein Herr ſollſt Di Mk 
über deine Brüder, und die Söhne deiner Mutter follen 
vor dir büden.” In ähnlicher Welfe lautet auch der Ä 
fhe Segen Jakobs, den Juda empfängt, weil Ruben F 
Recht durch Blutſchande verwirkte, Simeon und Levi 4u 
fen durch die grauſame Metzelei zu Sichem unwärbig naht 
„Juda, dich werden beine Brüder loben. Deine Ham WR aı 
fein auf dem Naden deiner Feinde, vor dir werden fich AR Hier 
die Söhne deines Vaters.“ 


°) Genefis Gap. 13. V. b—11. 
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Mit der Einwanderung der Söhne Jakobs in Aegypten 
t deren äußere Unabhängigkeit verloren. Sie werben, obs 
hl ihnen Freiheit von allen Abgaben zugefichert worden, 
Re und Unterthanen des Pharao, bleiben aber, indem fie 
einem zahlreichen Bolfe anwachfen, ein unvermifchtes Ge⸗ 
echt. 

Auf Jalob folgt kein weiterer gemeinfamer Patriarch bes 
gen Volkes. Dennoch aber löfen fi) die Kinder Israel 
er ägyptiſcher Herrfchaft keineswegs in einen atomiftifchen 
ufen von Individuen auf. Die Stammes» und Familiens 
faffung bleibt unter allen äußern Stürmen und Bebrängs 
en noch viele Jahrhunderte lang das Netz, welches, ganz 
efeben von jeder fpätern pofitiven, politifchen Einrichtung 
ı Eintheilung, die Nachkommen Abrahams zu einem wohl⸗ 
roneten, naturwüchfigen Organismus verbindet und zufams 
hält. An fich iſt jedes unvermifchte Urvolf eine Familie. 
) werden in der Genefis (Cap. 25. V. 16. Gap. 36. ®. 15 
F) die Etammesfürften der Ismaeliten und der Edomiter 
Kchfommen Efaus) aufgezählt; auch bei den heutigen Ara⸗ 
® erinnert der Name Scheich (ver Alte), den die Häupter 
Sorden führen, noch an die urfprüngliche Würde des Fa⸗ 
kenoberhauptes, und in der (erft nach der Schlacht bei Eufs 
iz zerftörten) Clanverfaſſung der Schotten hatten ſich Reſte 
VFamilienſtaates bis nahe an unfere Tage erhalten. Den 
wäern aber war das, in jedem einzelnen Gliede des großen 
kaen lebende Bewußtfeyn der Blutövermandtfchaft tiefer ein⸗ 
Mat, als allen andern Voͤllern; es wurbe bei ihnen von 
Doffnung auf einen Meſſias getragen, ver aus ihrem 
Rammen werde. So war dem rechtgläubigen, hoffenden 
ſehnſüchtig der Erlöfung harrenden Juden das Kortführen 
"GBefchlechtöregifter Sache des Glaubens und der Familien⸗ 
"= mgleih. Israel war in feinem innerften Weſen ein ges 
Seppifches Volt, und hieran Mmüpfte fich feine, firenger wie 
Bedem andern ausgeprägte, und länger feftgehaftene Fami⸗ 
Aliederung. Bilveten alle Stämme zuſammen ein, von ges 
æv. 46 
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meinfamer Erinnerung und Erwartung eng zufammengebalte 
nes, großes Gemeinweſen, fo machte jeder einzelne Stumm 
wieder einen befondern Staat im Kleinen aus. Die Jeradis 
ten wurden jedenfalls, wie auch die Formen ihrer yolitiichen 
Negierung wechfeln mochten, nach der Zahl der zwölf Stimm 
von zwölf Zürften regiert. Im II. Buch Mofis Eap. 4. 8.9 
ift von einer Berfammlung aller „Aelteflen“ der Söhne Jöract 
in Aegypten die Rede. Im 6. Cap. B. 14 u. ff. made 
„die Fürften der Stammbäufer nach ihren Gefchlechtern" ax 
gezählt; und im IV. Buche Cap. 2 nennt Mofes bie ie 
mal® lebenden Fürften jedes Stammes. Auf der Wandermy 
durch die MWüfte lagern die Joraeliten „nach den Stammie 
fern ihrer Geſchlechter.“ Die zwölf Stämme zerfielen naͤchh 
in weitere und engere Sippen, „Gefchlechter“ und „Ga Ya 
der Väter“ (oder Stammhäufer). Dann erſt wurde nad de 
zelnen Köpfen gerechnet. Jede Abtheilung aber hatte im 
Häupter, welche (3. B. Joſua Cap. 23. 24) bei Belle 
fammlungen zufammentreten. Auch zu Davids Zeiten nahe 
noch die Fürften der Stämme erwähnt. (I Chron. (4.2 
B. 2. Cap. 27. ®. 16.) Hieraus erhellt, daß das BE 
Israel, auch wenn es fein allgemeines Oberhaupt (König c̃ 
Kichter) hatte, dennoch immer unter feinen natürlichen 0 
angebornen Führern ſtand. — Außerdem bildete, wie ſich & ' 
dem Nachfolgenden ergeben wird, nach Mofis Zeiten ve We 
hepriefter jedenfalls einen kirchlichen, und, wenn eb 
war, audy einen politifchen Mittelpunkt. „Wenn man“, 
Michaelis ganz richtig, „ben Kopf davon nahm, fo blich 
immer ein lebendiger Leib, nur daß er ſich in dem einn 
langfamer bewegte, als im andern. * 

Diefe natürliche Gliederung des Volkes Jorael 
im Auge behalten, denn feine Bamilienhierarchie iſt bie Gm 
lage für alle fpätern geiftlichen und weltlichen Ginrihung 
des hebräifchen Staated. Darum war auch das Gebet: * 
einem grauen Haupte foüR du aufftehen, und die Alten 
(3. B. Mof. 19, V. 32), eines feiner Grundgeſehe. 






LV. 


Skizzen aus Der eömifchen Revolution 
von 1848. 


(Nittbellungen aus den Tagebüchern vom beutfchen Augenzengen.) 


Dritter Artifel. 


Seit den gewaltigen Erfchütterungen der Märztage fchritt 
* evolution mit verdoppelter Schnelligkeit vor; Alles folgte 
em Siegedwagen; fie fpielte die Meifterin der Bölfer und 
er Geſchicke. Da folgt fchnell eine Handlung der anderen; 
> Drama gewinnt an Interefie und Lebenpigfeit, eilt aber 
& darum deſto rafcher dem Schluße entgegen. Immer vers 
Reiter wird der Knäuel, die Kataftrophe bereitet ſich vor 
» doch zögert fie wieder; endlich Löfet fich bie Verwickelung; 
u die Semüther find unbefriedigt; das Drama fchließt zwar, 


= um in einem neuen fich fortzufegen. Die italieni⸗ 








lution iſt fo wenig, ald die deutfche, abgefchloflen 
| det; fie iſt temporär unterbrüdt, in ihrem Princip 
ug beſteht fie fort; fie iſt nicht geiftig überwunden, fle if 
we phyfiich beengt. Erſt einer ferneren Zukunft iſt es vorbe⸗ 
Eim, das Ende des großen Kampfes herbeizuführen, der in 
= Gegenwart unaudgefochten blieb. 

In diefen Märztagen hätte man Flügel haben mögen, um 
B einem Punkte Europas ſchnell zu dem andern zu gelangen, 

46 *® 
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und alle die Bewegungen zu beobachten, die aus einer und 
berfelben Duelle bervorgingen, und auch in ihrem äußeren 
Auftreten diefen gemeinfamen Urfprung hinlänglidy beurfunde 
ten. Ich war in Rom, und da gab es genug zu fehen mb 
zu hören; auf diefem Punkte konnte man ſich leichter zufrieden 
geben ; faft jeder Tag brachte fein neued Ereigniß. Bor allem 
war ed intereffant, die Einprüde zu beobachten, welche bie 
frangöfifche Yebruarrevofution, wovon die erften beftimmten 
Nachrichten am 3. März eintrafen, in den Gemüthern hervor 
brachte. Als der Pöbel flatt des früheren Wappens vor dem 
frangöfifchen Gefandtfchaftslofal auf der piazza dei dodid 
Apostoli die Fahne der Republif erblidte, da zog er maſſen⸗ 
weife dahin und brüllte unaufhörlich fein: Viva la Framda! 
Morte ai Re! Einige Bürger äußerten darüber VBeforgatile; 
wir leben ja auch in einem monarchifchen Staate, fagten fe; 
wie reimt ſich dazu folche Freude über den Sturz eines K% 
nigs? Aber fie wurden bald beruhigt, als man ihnen fagl, 
der Sranzofenfönig ſei ja der erbittertfie Keind Pio Nono's gr 
wefen, mit Recht könnten fih alfo die Freunde des Papſte 
über den Untergang deſſelben freuen. Natürlich ſtimmten auch ſe 
dann in ben Jubel ein, Während nun den Königen und den „ee 


brüchigen“ Miniftern ein ſolches Pereat gebracht ward, ließ Mi ; 


auch mitten unter dem wilden: Viva la libertä! ganz ſchwach da 
Viva Pio IX.! hören; denn letzteres war einmal flereotyp gewe® 
den, und durfte wenigftens nicht ganz fehlen. Die Ideale vie 
Republit gewannen nun wieder eine große Machtz die ww 
barbifchen Kriegägefänge wurden auch in Rom beimifch, wb 
fhienen bald an die Stelle des antonomaftifch fo genanus 
inno (Piushymne) zu fommen. Guerra, guerra, sangue, saugw! 
das war meift der Refrain dieſer Schlachtlieder. ‘Moral mb 
Humanität biefer patriotifchen Gedichte liegt in dem em 
Satz: „Jeder Dolch, jenes Schwert iſt heilig, das des Bar 
baren Bruft durchftößt !“ 

Jetzt begann die Faftenzeit, fonft fo ſtill und einfürmig 
in der Tiberſtadt, wo aller Lärm, beſonders alles nächtliche 
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Geſchrei fireng verpönt war — ein Verbot, um das fich bie 
Männer der Freiheit wenig befümmerten. Pius hatte fchon 
vorher die Faſtenprediger der verfchiedenen Kirchen zu fich bes 
ſchieden, und ihnen in wenigen, aber nachdrucksvollen Worten 
amgebeutet, worauf fie beſonders zu wirfen hätten in biefer 
gefahrvollen und unheilfchwangeren Zeit. Allein andere Pre⸗ 
biger hatten ihnen fchon vorher das Terrain abgewonnen; bie 
Stimme ded Rufenden mußte in der Wüfte verhalten. Hatten 
boch felbft einige fanatifirte Mönche vorher die Kanzel entweibt 
durch Entwidelung ihrer radikalen und rationaliftifchen Theos 
rien, vole fie auch in den Schriften Giobertl’8 und anderer 
Vortführer des Umſchwungs Hervortraten, und zwar in einer 
Beife, die der Keckheit und Frechheit der deutfchen Rationali⸗ 
ken wenig nachgab; hatte doch felbft der unftreitig große Red⸗ 
er Bentura, vielleicht um feine beinahe fchon verfcherzte Por 
ularität wieder zw gewinnen, fich fo weit verirrt, daß er auf 
en Ererzierplägen der Guardia civica feine feuerfprühenden Frei⸗ 
eitEreden hielt, und unter Waffengeflirr dem Strome feiner 
Beredfamfeit freien Lauf ließ; hatte doch der Circolo popolare 
w dem Eolofieum, das fonft durch die Erinnerung an das hier 
erfprigte Blut der Glaubenshelden und durch die Stationens 
mbacht dem frommen Bolfe theuer war, feine Tribune aufge 
Wlagen, von wo aus er immer mehr die neue Helldbots 
chaft zu verbreiten begann. Ciceruacchio, ein neuer Menenius 
Warippa, oder vielmehr deſſen Zerrbild, bezauberte die Hefe 
DB Volkes durch feine volfsthümliche Eloquenz, und bonnerte, 
dem PB. Gavazzi, feine Philippifen gegen den Tedesco 
Die Anhänger des alten Syſtems, einen Kortfchritt procla⸗ 
wisend, von dem er felbft nicht wußte, als daß ed nicht fo 

fönne, wie es war. Aus vielen Anefooten von biefem 
Wolkotribun“, der das brauchbarfte Werkzeug war, um bie 
sabikalen Ideen unter das Bolf zu bringen, und gleichfam ein 
Kanal, der die Gewäffer der geiftreichen Demofratie binleitete 
in den fumpfigen See des niedern Volkslebens, will ich bier 
me eine anführen, die ihn und feine Umgebung am bes 
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ften bezeichnet, und die Fadheit der ganzen Komödie far 

erkennen läßt. Diefer „Schugengel Roms“ predigte einſt im 

Amphitheater des Titus beſonders heftig den „heiligen Krieg 
gegen DOefterreich, und um für ihn fein aufmerffames Aubite 
rium noch mehr zu entflammen, fügte er gravitätifch binm, 

er felber werbe perfönlich Theil nehmen an dieſer glorreichen 

crociada; und um ed (denn da er noch nie eine spada ge 
führt, konnte es etwas zweifelhaft fcheinen) unzweifelhaft zn 
machen, erhob er die Hand, wie zum Schwur: Vi ginro!— 

Halt ein! — fo rief jegt plöglich eine Stimme aus der Mag, 
du darfſt nicht ziehen, du bift der Schuggenius ber Gtait.— | 
Ich muß, donnerte der Held, ich muß, mein PBatristitum |' 
drängt mich; ja ich will mein Blut vergießen für das Bar | 
land. Vi giuro, verserö il mio sangue, si, il mio sange 
per la patria! ber ver Interpelator gab noch nicht nah 
Wie? fprach er, du Schugengel, fag einmal aufrichtig, wi 
du, daß, Rom zu Grunde geht, daß die Feinde es Yin 
dern und anzünden, daß fie unfere Weiber und Kinder tödta! 
Willſt du das? — Nein, fprach der große Mann, dead 
abgekühlt, nein, das will ich nicht. — Nun aber, fuhr im 
Interlocutor weiter, wenn du wegziehft, dann ift Rom. vakh 
fen, entblößt, ſchutzlos, verloren. Und die Maffe fiimmte er 
mit lautem Gebrül: No, no, Padronangelo, non per! 
Jetzt gab fich der Held gefangen, eine Thräne der RXeſiguun 
vergießend. D es fällt mir fchwer, ſprach er; mein hHa 
fehnt fich nad) dem heiligen Kampfe. Aber euch zu Liche, it 
Bürger, dir zu Liebe, edle Roma, will ich das Opfer ki 
gen und — bleiben. — Bravo Padronangelo! brüflte ber Or 
— Aber, fuhr der Schußgeift fort, wenn ich nicht Ai 
fann, fo will ich doch von meinem Geblüte, ich wil zit 
Söhne fenden; manderö il mio sangue; und dabei wei 
auf zwei rothiwangige Knaben; dad waren die jungen HR 
die der Heldenvater für folche Heldenthaten beftimmte; me 
derò il mio sanguel bei diefem Erguß feines Patrienc 
Brady der Jubel von Neuem los: Evviva Padronangelo. 
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al Bor Rührung verſagte jetzt dem Helden die Stimme. 
3 nachher das Gefindel der Volontari in die Lombardei zog, 
gen aber natürlich die zwei Angioletti nicht mit; fie mußten 
die Großthaten in Rom mit anfehen, und daran zu republis 
tifchen Helden geftempelt werben. 

Es war NAfchermittwoch (8. März), wo Pius in der 
lolina des Quirinal die Afche austheilte Mit tiefer Ruͤh⸗ 
ig fprach er jedesmal das: Memento homo, quia pulvis eg, 
f feinen edlen Zügen fah man Würde und Andacht, Liebe 
d Beſorgniß gepaart. Viele unruhige Bervegungen hatte 
a fhon am Morgen wahrnehmen können; es war wiede⸗ 
n eine ©ewitterfchwüle eingetreten, vie jede Bruſt beengte. 
hätte er doch den tiefen Gedanken des Tages, fo wie er 
£ feiner Seele fchwebte, einprägen Fönnen in alle Herzen, 
: doch nur an ihm und an feiner Verherrlichung zu hängen 
ienen! Wie glüdlich wäre dann er, wie glüdlich fein Volk 
veſen! So aber war die Zeit, wo bie Finfterniß Gewalt 
tte, wo er abfichtlich falfch verftanden warb von denen, bie 
t ihm eined Sinnes zu feyn ſich rühmten, und von Jenen 
t Mißtrauen betrachtet, die, auf gleichem Standpunkte mit 
n flehend, der Kirche und ihrem Primate ganz ergeben 
wen! Das Memento bes Afchermittwoch6 war ganz vergef- 
3 den ernflen Ruf des Taged wollte Keiner verftehen. 
att deſſen ertönte es überall: Scuoti, Roma, la polvere 
legna; der Staub follte möglichft entfernt und beſeitigt wers 
13 der paßte nicht zu den ftolgen Entwürfen eines freiheits- 
mkenen Gefchlechtes. Ein adelicher Römer, den Neuerungen 
hold, bemerkte eined Tages, ald er bie eben angeführten 
orte des befannten Volksliedes fingen hörte, man müfle ven 
8 eigentlich alfo oronen: Scuoti la polvere, Roma indegna; 
bei er freilich einen andern Staub im Sinne hatte, nicht 
a alten, fondern den neuen. Rom batte den alten „Staub“ 
gefchüttelt; aber es wirbelten neue Staudwolfen empor. 
wfende von Senen, die eine angenehme Lüge der unerfreus- 
ben Wahrheit vorziehen, waren jebt in ihrer erträumten 
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Herrlichkeit felig, und fonnten fih an den Strahlen ber Mär 
fonne mit immer neuem Wohlbehagen; fattifch Hatte ja 
fhon das „Volk“ die Zügel der Regierung in den Händen; 
der „göttliche Pius” mußte fich mit leeren Worten beguägen, 
wenn er nicht gar, wie man es fchon bisweilen hörte, bloßer 
„Pfarrer von St. Lateran“ werben wollte In feinem Ras 
men wider feinen Willen! das war jebt die Devife ber 
Volksbeglücker. Drei Jahre nach Ertheilung der Amneſtie 
mußte das päpftliche Wappen erft durch Franzoſen wieder auf 
dem Caſtell St. Angelo aufgeftedt werden, und ein Jahr nad 
dem Feſtzug der erften Deputirten mußte Pius entfliehen aus 
der Stebenhügelftabt. 

Am 10. März hatte Rom fchon wieder ein neues Mini. 
ſterium; der öftere Miniftermechfel war ein gutes Zeichen für 
die „Volkspartei.“ Diefesmal mußte ed gewiß Anklang finden; 
Männer wie Oalletti und Sturbinetti waren ohne Zweifel 
wilfommen; bie Mehrzahl der Minifter waren bereits Laien, 
und gegen Garbinal Antonelli ald Staatöfefretär wußte mas 
vorerft nichtd einzuwenden. Bon diefer Seite war nun, we 
nigftens im Augenblide, nichts zu thun möglich; es mußten 
alfo von einer andern Seite ber die Aufregung genährt und 
Umſturztendenzen ‘gefördert werben. Jetzt mußten lärmende 
Demonftrationen die Stille der Faftenzelt ftören, womit es 
nerfeitd die Außerflie Verachtung gegen die Geſetze der früheren 
Zeit eines religiöfen Despotismus audgefprochen, anbererfeitd 
der italienifche Nationalſtolz und ver radikale PBatriotiemnd 
gehoben werben follte. Außer den Sefuiten waren biefe Der 
monftrationen den Deutjchen zugedacht, namentlic) aber dem 
öfterreichifchen Botfchafter, al8 dem Repräfentanten, der am 
meiften der Einheit, Größe und Freiheit Italiens im Wege 
ftehenden und nothwendig entgegenmwirfenden Macht. Schon 
frühere Verfuche zu Katzenmuſiken vor dem palazzo di Vene- 
zia, dem öfterreichifchen Gefandtfchaftähotel, waren durch ei⸗ 
nige befonnenere Offiziere der Civica vereitelt worden; bie 
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yerfönliche Achtung, die der edle Graf Lübom feit vielen Jah⸗ 
ven in Rom genoß, bewirkte auch, daß im Anfange wenig 
Shellnehmer zu folchen Attentaten fich zeigten. Als aber am 
21. März die Nachricht von Metternich's Abdankung nebft 
der anderen von einer in Wien improvifirten Republik allge 
mein verbreitet wurde, da mußten die hochherzigen Patrioten 
ben verbaßten Doppeladler zu Boden treten und das zweifös 
pflge Ungeheuer vernichten, das bisher fo höhnifch fie ans 
grinste, und der jungen Freiheit Italiens Verberben zu drehen 
ſchien. Gtürmifch verlangten „Abgeornnete des Volkes“, die 
mit Gewalt bis zu den Gcmächern des Gefandten drangen, von 
biefem die Herabnahme des kaiſerlichen Wappens, und bie 
Aufpflanzung der dreifarbigen Sahne der neuen Republik; als 
biefer fie prlichigemäß verweigerte, und gegen jeven Gewalt⸗ 
ſtreich als Verlegung des Bölferrechtes proteflirte, legten fie 
Leitern an und warfen an zwei Selten des Pallafled unter 
Brüllen und Jauchzen den ſchwarzen Unglüdsvogel zu Boden, 
während bie Bürgerwache ganz unthätig zuſchaute. Da fcholl 
ed mit taufendfiimmigen Rufe und mit einem wahrhaft kani⸗ 
balifchen Getöfe: Morte, morte ai Tedeschi! und was das 
Scyönfte war, einige unferer beutfchen Landsleute, von berfels 
ben Geflinuungstüchtigfeit befeelt, brüllten e& mit, wahrfchein« 
lich mit dem Diftamen ſich beruhigend, damit feien ja body 
nur bie abfcheulichen Defterreicher gemeint und feine Zopfmaͤn⸗ 
ner, nicht aber patriotifche und freiheitöllebende Söhne Ger⸗ 
mantend. Das war freilih nur elendes Gefindel und aus 
Diefem nur Wenige; die deutfchen Künftler, an deren Spitze 
Männer, wie Oberbeck und Achtermann ſtanden, hielten ſich 
natürlich von diefem Scandale fern. Graf Lübow hatte nach 
dem Duirinal gefchidt; aber die Behörden konnten erft dann 
einfchreiten, ald das Attentat bereits verübt war. Die aus⸗ 
wärtigen Gefandten waren alle über die dem Vertreter Oeſter⸗ 
reichs widerfahrene Beichimpfung hoch entrüftet; die päpftliche 
Regierung war außer Stand, die erforberliche Genugthuung 
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zu leiſten. Hätte Pius nur bie geringfle Kunde von vielen 
Borhaben gehabt, er würde Alles aufgeboten haben, ven law 
dal zu verhüten, felbft wenn feine perfönliche Dazmiichentusft 
nöthig gewefen wäre. Graf Lügow legte, nachdem er feinem 
Proteſt der Regierung und dem biplomatifchen Corps mitge 
theift, feine Stelle nieder, inzwifchen verfab ber bayeriſch 
Geſandte die Gefchäfte für Oeſterreich; dieſem Hatten vorher de 
tömifchen Helden eine Serenade gebracht, bloß um die Beichte 
pfung feine Nachbars, des üflerreichifchen Gefanbten, bar 
den Gegenſatz noch auffallender zu machen. Cine foldye Bel 
des fanatifirten Pöbels, der bereit das Andenken feiner bein 
Männer befudelt und die glorreihften Grinnerungen fd 
Borzeit in den Staub getreten, war bei der vorausgehain 
Aufregung und bei dem jebigen Stande der Dinge leidt a 
Härlich; die Barbaren fonnte man ja nur barbarifch bee 
dein und die Vaterlandsliebe forderte tödtlichen Haß gegen We 
Zeinde Italiens. Evviva lItalia! Evviva Pio Nono! Erm 
Gioberti'! Evviva lindependenza e la libertä! Das wem 
die flürmifchen Hochrufe, die wie der Ruf des Banditen Has j' 
gen: Evviva la Vergine! Evviva il diavolo! das war d a 
militärifche Bravour ded neuen Helbdenthums: Tod den d » 
deschi! Sie müflen fierben; sangue di San Pietro, fe ii F 
reif für den Tod! Darin befanden alle feine Meifterflüd: m 
Großthaten. Daß aus biefer Beichimpfung Defterreics ie 
Regierung neue Berlegenheiten entfliehen würden, vas ki 
man vorausgefehen und beabfichtigt; fie follte vollends an ie 
Rand des Abgrundes gebracht werden. — Die Conſtitnc 
fo fange erfehnt und erbeten, war gegeben; fie hatte di 
längft fchon ihren Reiz verloren. Man kann nicht verlams kn 
daß fie mit großer Weisheit und mäßigender Zurüdkaiuf t 
ausgearbeitet war; aber ihre Durchführung ward eben #P x 
möglich, wie der Beginn der ifenbahnarbeiten, mit 8 
man fich fo lange herumtrug; man wollte nur Projcke ⸗ 
hen, arbeiten wollte man nicht. Hätte man fih mR 
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Mrbarmachung bed agro Romano, bie unter ven Decemberpos 
Rulaten ſich befand, machen wollen, fo hätte das lieberliche 
and freiheitberaufchte Gefindel die entiprechenpfle Beichäftigung 
Befunden; aber darum war ed Keinem der Schreier zu thun. 
Man hatte die an die Conſtitution fi) knuͤpfenden Feſte nicht 
aus Dankbarkeit für den Papft und für bie bereitwillig fie 
aunebhmenden Garbindle veranftaltet, fondern um ein neued 
Bufregungsmittel zu gewinnen. Die mit der Gonftitution eins 
tretende Minifterveränverung war ſehr gleichgiltig; es waren 
nur leere Namen, die fortan erfchienen bis auf Mamiant’s 
und fpäter Roſſi's Minifterium; die eigentliche Gewalt hatte 
ber circolo popolare in Händen. Biel wichtiger als biefes 
lied waren die aus der Lombardei einlaufenden, mei lügen- 
haften Siegeöberichte, welche die Idee einer römifchen Republik 
immer mehr in den Vordergrund zu bringen geeignet waren, 
ud die durch fie veranlaßten Kriegsräflungen, die mit gewohn⸗ 
tem Pomp von der Preſſe auspofaunt wurden. Immer ſchwieri⸗ 
ger und verwidelter warb fo bie Lage der Regierung; Pius 
war ohne Militär, obne Geld, ohne energifche Unterffügung 
won Außen, wie von Sinnen; Defterreich Fonnte in diefem Aus 

blicke nicht helfen; zudem mußte ed mißtrauifch die Hands 
Bungen des Papfted anfehen; ganz Italien war in Alarm und 
Berwirrung. Größeren Unordnungen fuchte man durch Ber« 
Baftung und Ausweifung verbächtiger Individuen auszuwei⸗ 
ben; aber die verborgenen Leiter der Bewegung hüteten ſich 
Aohl, Anlaß zur Verhaftung zu geben; nebfldem hätte Ent⸗ 
Jernung der Volfshäupter, fo weit fie befannt waren, nur bie 
Khredliche Kataftrophe befchleunigt. So ging es fort, bi6 man 
Son Pius eine offene Kriegserklaͤrung gegen Defterreich verlangte. 
Da hatte dad Gaufelfpiel ein Ende; das Fategorifche Nein 
des Papftes, mit dem er ven verfuchenden Dämon abwies, 
machte den Bruch offenbar; feitdem galt er nicht mehr für 
ken Retter, fondern für den Derräther feines Volles. Geine 
Sache war und blieb von der Sache ber ttalienifchen Natio⸗ 
walität geſchieden. 
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Es ift wahr, man konnte früher oft über ben Autlänber 
Hagen, der Stalien® herrlichen Boden betrat, um im Genufk 
feiner Schönheit zu ſchwelgen, und dann doch wieder Das Laub 
läfterte, da® dem undanfbaren Yrembling noch vor Kurzem bie 
voliffändigfte Huldigung abzuringen vermochte. Es IR weh, 
man bat Rom und roͤmiſche Zuſtaͤnde oft genug bei und dw 
feitig und nach alten Borurtheilen beurtbeilt, wobet ſelbſt bie 
natürliche Billigfeit vergeffen ward, die alle Berbältniffe in 
ihrem Zufammenhange zu beachten gebietet. Aber wer jeßt 
das fo tief entwürbigte Volk fah, befien „große Männer" dk 
nieverträchtigften Feinde alles Guten und Edlen, veffen ge 
rühmtefte Helden elende Räuber und Morbbrenner waren (wir 
- erinnern nur an ben berühmten Garibalbi), der konnte unmög 
(ich ein günftige® Urtheil fi) bilden, und fchwer war. e&, bei 
der chaotifchen Verwirrung und dem grängenlofen polttifchen Fa⸗ 
natismus eine Bewegung, welche bie Geiſter des Arnold von 
Brescia und des Gola Rienzi beraufzubefchwören gewußt hat, 
noch die fchwachen Spuren bed Befleren und Edleren zu er 
fennen, die zwar nicht ganz vertilgt, aber doch tief unter bem 
Schlamme begraben waren. Daffelbe, was man in Rom wit 
allen möglidyen Mitteln herbeiführte, warb in Bologna, Fer 
rara, Civita⸗Vecchia und andern Stäbten des Kirchenftaated 
erftrebt; überall waren für bie Zwecke des Umſturzes herabge⸗ 
fommene Nobili, banferotte Kaufleute, ehrgeizige Advokaten 
thätig, und die Maſſe ließ fich da wie dort fortreißen vor 
dem gefährlichen Schwindel. Je mehr die geiftliche Herrſchaft 
zurüdgedrängt war, deſto mehr wuchs ber materielle Nothſtand 
ber unteren Klaſſen; je mehr die alten Formen ſchwanden, 
defto höher fleigerte ſich die allgemeine Unzufriedenheit; je 
mehr der Boden ded Rechts untergraben war, defto mehr mar 
Raub und Plünderung an der Tagesordnung. Die Furdt 
vor gewaltfamen Angriffen auf ihre Habe führte Taufende in 
bie Arme der Revolutionspartei; der verhältnigmäßig geringe 
Widerſtand machte diefe immer breifter und fühner ; wer ben 
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yenen Klubbs fich einigermaßen entgegenfegte, galt für 
eind der italieniſchen Sache. Diefe hatten bie Preſſe 
dz ein zahlreiches Proletariat voliftredte eifrig ihre Be⸗ 
ie Mitglieder derfelben waren großenthelld anch lieder 
tgergarbe; das übrige Militär war, etwa mit Aus⸗ 
der Schweizer, aus Mangel an tüchtigen Offizieren 
mö der Civica nicht furchtbar; die Ueberredungsfünfte 
trioten Fonnten ed nebftvem fehr leicht gewinnen. Wir 
bereitö einigemal des circolo popolare erwähnt, der 
ih die volle Souverainetät an fich zu ziehen bemüht 
ter iſt noch beſonders hervorzuheben, daß er im ganzen 
eine Berzweigungen hatte und die ausgedehnteſte Cor⸗ 
enz unterhielt; was er in Rom zu thun beabfichtigte, 
te wo möglich am gleichen Tage auch in den Provin⸗ 
en vor fich gehen. Sterbini war die Seele dieſes 
‚ der fchon im December 1847 mit dem Kaufmanns 
in bedeutendes Uebergewicht behauptete; im März 1848 
r zu einer beveutenden politiſchen Macht; den Bipfel 
Bröße zeigte er in den Rovembertagen ſeit Roſſi's Er⸗ 
9. Dieſer Circolo popolare repräfentirte die ertremfien 
faner; zu ihnen gehörten beſonders F. Scifont, P. Ric, 
Binciguerra und Carl Lucian Buonaparte, Fuͤrſt von 
, der den Edelmuth der Päpfte gegen die Familie Ras 
mit dem niebrigften Undanke belohnte und fich nicht 
unter die gemeinften Heber ſich zu flellen. Im Pallaſt 
wo biefer Republifanerfiubb feine Berfammlungen bielt, 
das Schidfal des Kirchenftantes entfchieen; bier wur; 
nifter geftürgt und neue ernannt; hier wurden Proſcrip⸗ 
en von Reactionären und retrograben Sinfterlingen ger 
bier wurde die „öffentliche Meinung” gemacht und bie 
ünfche als plebiscita niedergefchrieben. Was biäher 
borgenen gefchah, das Fonnte feit den Maͤrztagen offen 
n werben; jebt war ed Far, wie bie Bergpartei faſt 
ige Macht im Staate war; der Sieg der Revolution 
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war völlig entfchieden. Was den gemäßigten Liberalen we 
möglich gefchienen, daß die Anfangs fo ſchwache und dabeb 
fo taktlos auftretende republifanifche Partei einen vollſtändigen 
Sieg erringen würde, fo daß der Pöbel, trob feiner Anhänge 
lichfeit an Pius und troß ber Gefahren der Anarchie, fein: 
„Rieder mit den Moderirten!“ brüllte; das trat nur zu baik 
ein; fle ſelbſt wurden bald zu Reactionären und Volksfeinden 
und ihre Häupter wurden alled Einfluffes beraubt. Männer 
wie Azeglio, den feine geiftreichen Schriften fo populär ge 
macht, wurden verhaßt und verfolgt; ihre Mahnungen blleben 
ungehört, fo wahr und treffend fie fih auch erwiefen. Ju 
einer fpäter erfchienenen Schrift (Timori e speranze. Torim 
1848) zeichnete Azeglio fehr gut das Gefährliche einer römifchen 
Republik; aber das war ſchon antiliberal, antinational, jeſuitiſch. 
Yehnlich erging ed dem berühmten Gioberti, fett er Präftdent 
der Kammer wurde, und noch mehr ſeit feinem Eintritt In’ 
Minifterlum. Die übermächtigen Demagogen klagten unaufs 
börlich über die flationäre Partet, bie eine ruhige und orge 
nifche Entwidelung des öffentlichen Lebens forderte; fie nah⸗ 
men felbft ascetiſche Grundſäte zu Hülfe; in Sachen ber Frei⸗ 
heit wie der Tugend, lehrten fie, gebe es feinen Stillſtand, 
bier müfle ſtets Fortſchritt ſtatt finden, und Stilifiehen fe fo 
viel, als Zurüdgehen; wie bie Heiligen der Kirche müßten 
ſtets die Heiligen der .Breihelt von Stufe zu Stufe fleign; 
hier ſei nur ein Axiom fetzubalten: Vorwärts! Avanti! avantil 
So mußte nach dem Mufter ver franzöfifchen Revolution Alles 
voranfchreiten; je mehr der Terrorismus zunabm, deſto mehr 
war von Freiheit die Rede, Die Tommuniftifchen Beſtrebungen 
tauchten vielfach auf und in andern Städten, wie in Bologna 
zum Beifpiel, drangen fie zu wiederholten Malen durch; in 
Rom aber, wo man foflematifcher verfuhr, wurben fie ent 
fchiedener zurüdgebrängt, weil fie der Herrichaft der Republi⸗ 
faner den Todesſtoß verfeht haben würden. Die Maffe folte 
bie Gonfequenzen der Schritte nie fehen, zu denen fie fortger 
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Wien ward; das Eigenthum der Privaten warb geachtet, aber 
man fuchte fich an dem ſchon mehrmals beantragten Einziehen und 
Sllulariſiren geiftlicher Stiftungen zu entfchädigen, nach bem 
bereits Viele lüftern geworden waren. Die Berfolgung des 
Serus warb flufenweife eingeleitet und mit der größten Syſte⸗ 
matit ausgeführt. Den Gang derfelben gedenken wir in dem 
folgenden Artifel näher zu erörtern. 


LVI. 


Bedanten über die kaiſerlichen Rundmachungen 
vom 21. April 1850. 


(Schluß.) 


2. Das freie ſchriftliche Wort der Biſchoͤfe an Geiſtlich⸗ 
keit und Gemeinden iſt ebenfalls ein Recht, was einerſeits 
nicht mehr konnte vorenthalten, andererſeits nie hätte ſollen 
verfümmert werben. Diejenigen, von welchen biefe Berfüms 
merung auögegangen ift, hätten mit dem Verbot, daß ber 
Schmied fortan Feuer und Hammer, ohne ihre Erlaubniß, 
nicht mehr gebrauchen folle, eben fo vernunftgemäß, eben fo 
sechtöbefugt gehandelt. Die Abfchrift einer Kundmachung an 
die Regierungsbehörden kann in Zufunft nichts anderes fenn, 
als eine einfache Notification, welche jede herabfeßende Cen⸗ 
für, fo wie jede vorangehende Genehmigung ausfchließt, und 
auch In Frankreich gebräuchlich ift. 

3. Daſſelbe gilt von der Befugniß, Kirchenftrafen zu 
verhängen. Wären die Feinde der Kirche ehrliche Leute, und 
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fuchten fle nicht durch jegliches Mittel, die unwiffende Menge 
irre zu leiten und aufzuftacheln, fo würben fle die Clauſel, daß 
Kirchenftrafen auf bürgerliche Rechte keinen Einfluß üben, nick 
überfehen haben *). Mit dieſen Leuten if eben fo wenig m 
rechten, als mit dem, ber eine vergiftete Waffe führt, im 

Zweikampf zu beftehen. | 


4. Möchte vieleicht hie und da ein Geiſtlicher Beforgnif 
begen, die firchliche Gewalt könnte das Recht zu fuSpenbiren 
oder abzufegen in eine beöpotifche Beherrfchung oder Bebrüdung 
verwandeln, fo weiß jeder Unterrichtete, daß damit Feine Wi 
für und Rechtlofigfeit gemeint ſei, für ihn bebarf es Fein 
Hinwelfung auf die Elaufel: „In der durch das Kirchenrecht 
beftimmten Form⸗, und was unter Ziffer fünf angeführt if, 
wodurch der geiftlichen Gewalt Umficht und firenges Rechis⸗ 
verfahren auferlegt wird, „um fich nicht vor denjenigen, wel⸗ 
chen die Unterfuchungsacten mitzutheilen find, bloßzuſtellen. 
Berlangt man, daß der Kirche ihre Rechte nach der einm 
Seite zurüdgegeben werden, warum foll es nicht auch nad 
der andern gefchehen? Wenden wir den Bli voll Hoffnung 
auf die Zufunft; wenn audy bie und da bittere Erinnerungen 
über Anwendung der Strafgewalt mehr nach Berechnung, ald 


*) Es if unglaublich, mit welcher Frechheit und Schamlofigfeit biefes 
von den Wühlern zur Aufftachlung der dummen und unwiſſenden 
Menge benüpt wird; noch unglaublicher, wie Leute, die einen fell 
fam anfchauen würden, wenn man fie diefen beizählen wollte, ver 
möge ihrer Urtheile und Aeußerungen nicht bloß jemen ſich ameis 
ben, fondern mitten im dieſelbe fich hineinſtellen; am umglanblide 
ſten jeboch, daß diejenigen, von welchen man it fo gewaltiger Gi 
rung, bie nicht nur durch Reden, fondern in bebenklicher Rührig⸗ 
keit fih offenbart, Fräftiges Sprechen und Wirken erwarten 
follte, fih fo fchwer in den Gedanken finden Fönnen, tag nicht me 
Polizei-Hojftele, Hoffanzlet und die gefammte Kirchenvormundſchaft 
in Bloridus find. Subferiptionen zum Abfall von der Kirche wers 

. deu In Kaffee- und Gaflhänfern, in Fabriken und NArbeiisiefale 
ungefchent herumgeboten. 
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h Recht, mehr gegen Mißfällige, als gegen Schuldige, 
bt alsbald fich vermifchen laffen, in ber allgemeinen Ges 
Itang der Dinge, in derjenigen, welcher bei freier Bewegung 
p ‚wieberfehrender geiftiger Regſamkeit die Kirche ebenfalls 
gegen gebt, liegen Gewährleiftungen, bie unſeres Erachtens 
em Befürchtungen ein zureichendes Gegengewicht bieten. Lafs 
-wir bahinten, was vergangen iſt, und richten wir un® 
trauensvoli nad) demjenigen, was kommen fann und uns 
bar fommen wird, fo anders unverbrofiened und freudiges 
ſammenwirken ſich bemüht, die Tage der Schmach in Zeiten 
geiftigen Glanzes der Kirche zu wandeln! Die Menfchen 
en vorüber, die Snftitutionen bleiben; mit dieſer Gewißheit 
Feder die befiere Zukunft nicht bloß thatlos erwarten, ſon⸗ 
n dieſelbe nach beften Kräften anbahnen. 


Können wir über die are Erfenntniß des Monarchen, 
aß die Kirche für die fittliche Grundlage des Volkslebens 
h der höchften Bedeutung fei”, können wir über feinen laus 
Be Willen ihr neben der geiftigen Wirkſamkeit das gebühs 
ide Anfehen wieder zu geben, auch nur den leifeften Zweifel 
en, wenn wir Seine angeführten, Selbfteigenen Erfläruns 
t gehörig würdigen? 

Er will, daß wenn ein Geiftlicher wegen Mißbrauchs 
er Stellung durch das Urtheil weltficher Behörden von fels 
& Amte müßte entfernt werben, viefe vorerft mit feinen 
Hlichen Vorgeſehten in's Einverſtändniß ſich zu ſetzen hätten. 
wird der Geiſtliche ſeines Amtes wegen unter ein Condo⸗ 
nat geſtellt, bei welchem er gegen widerrechtliche Behand⸗ 
B von der einen Seite, Schutz bei der andern finden kann. 
Ere es fo undenkbar, daß ein Geiftlicher gerade wegen 
Stgetreuer Erfülung feiner Obliegenheiten die autokratori⸗ 
Ungnade eined Beamten, und das, was In fehter Bes 
Erag Folge derſelben feyn Tann, auf fich lüde? Der Wille 
Monarchen weist ihn hiebei auf feinen natürlichen Ans 
s“ den Bifchof, gleich wie er In ver beſchwerendſten Strafs 
Ev, 47 
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erfenntniß durch dieſen, der partellofen Prüfung durch die wer 
liche Gewalt ſich getröften mag. 

Eine zarte Berüdfichtigung geiftlicher Würde liegt im ber 
Verfügung, daß die Verhandlungsacten wegen Verbrechen ab 
geurtheilter Geiftlichen dem Bifchofe ſollen meitgetheilt werben. 
So ift demfelben doch eine Möglichkeit gegeben (denn vi 
Abficht glauben wir der Kaiferlichen Willenserklärung untere | 
gen zu Dürfen), eine brandmahlende Strafe von dem Staur 
abzuwenden, diefelbe auf den Menfchen fallen zu laſſen. 

Die Frage, wie es fortan mit Befegung der Biſches |h 
ftühle folle gehalten werben, hat feit der neuen Geftaltung ir 
Dinge der öfterreichifchen Geiſtlichkeit die reichfte und gan Ik 
tigfte Beranlafjung zu fchriftlicher und münbdlicher Erörtnuy 
gegeben. Es find dabei viele Anſichten, mancherlei Birk jy , 
zum Borfchein gekommen, zuläßige wie unzuläßige, die mike [ic 
gewiß eingegeben von warmem Intereſſe für das Gebeihe ie In r, 
Kirche, für eine befriedigende Gewährleiftung ihrer Jet It, 
Indeß ift, wie bei vergleichen Erörterungen bäufig, groß Ale m. 
Gewicht auf das ideell MWünfchbare, als auf das rel My ii ır 
liche gelegt worden. Wir fagen auf das reell Möglice, ſa m 
fo fern man nicht Unzukömmlichkeiten auf der einen Seite We ine; 
durch entgehen wollte, daß man in folche auf der entgep Fr 
gefegten Seite ſich ſtürzte. Auch hierüber hat der Rech 
gefprochen, und wir erlauben uns, feine Worte von units 
Standpunfte zu beleuchten. Ä 

Er erflärt die Ernennung der Bijchöfe als „An W 
Seinen erlauchten Vorfahren ererbted Recht.” Wer wi 
dieſes beftreiten? Wem ftände es zu, in baffelbe fh Apih; 
mifchen? Diefes Recht beruht auf einem Vertrag zwiſcha wihh, 
Dberhaupte der Stirche und zwifchen dem Regentenhaufe. I 
jenes ift ed ihm übertragen worden; unter einem andern I 























fann ed nicht in Anfpruch genommen werben, ohne bie ar 
ftändigfeit der Kirche in Frage zu flellen. Die Staattch ih 
Iehrer, welche eine andere Duelle dieſes Rechts voril@ih „, 


find feile Kriecher, oder haben feinen Begriff von ber 
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m Weſen und ihrer alles Zeitliche überragenden Bedeutung. 
° Monarch ſelbſt nennt e8 ein „überkommenes“, fomit nicht 
inhärirended Recht. Wer fi) auf ein Recht beruft, das 
„überfommen“ hat, anerkennt damit die volle Rechtsbefug⸗ 
des jenigen, von dem er es übernommen hat, und wird, 
U er auf diefe® Recht den gebührennen Werth legt, die Be 
niß deflen, von dem ed ausgegangen iſt, eben fo jehr nach 
ern Beziehungen ehren. Die Ausübung diefed Rechtes 
mie der Kaifer nicht mit feinem Minifterium theilen, wels 
8 nad) der neuen conftitutionelfen Staatöform aus allen 
infeffionen genommen feyn kann, er hat es überfommen als 
tholifcher Fuͤrſt, als Sohn ver katholiſchen Kirche. 


Der Kaifer wird diefed Recht „gewiſſenhaft zum Heil 
b zum Frommen der Kirche und des Reich ausüben.” Dieß 
ein Faiferliches Wort. Wer follte nicht demſelben unbeding⸗ 

Bertrauen fchenfen. Der Monarch feht das Frommen der 
<he mit demjenigen des Reichs in ungertrennte Verbindung. 
"w wollte demnach zweifeln, daß Er nicht beide, wie Urs 
>e und Wirkung, mit dem lauterfien Willen umfafle, in 
w, was der Kirche zum Frommen dient, auch das erfenne, 
S des Reiches Wohlfahrt fördern wird? 


Er erflärt ſich daher auch geneigt, „bei Beſetzung von Biss 
mern, den Rath von Bifchöfen” (nicht den Rath von welts 
en Miniftern, in deren Competenz es nicht gehört), „na⸗ 
itlich von Bifchöfen der Sirchenprovinz, in welcher das 
zthum erledigt fit, zu hören.” Nicht eine PBerfon, vie viel» 
Dt der Kirche fremd, ihr fogar feindlich feyn könnte, foll 

äwifchen den Monarchen und fein Recht der Ernennung 
ngen, fondern Organe der Kirche will er hören, nad) 
Ten Math verheißt er vorzugehen, und wo In ei« 

Kirchenprovinz , vorübergehender Verhaͤltniſſe wegen, 

erfprießlicher Rath nicht dürfte erwartet werben, behäft 
Rech freie Hand vor, nach einer andern Seite ſich zu wen⸗ 
» wo er diefen zu finden gewiß feyn darf. Die Kirche iſt 
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ja nur eine, ihre Provinzen find fi eben fo wenig fremd, 
als in dem Reich die Kronländer ſich fremd find. 

Ueber viefen Theil des Erlaffes erlauben wir und nähe 
einzugeben, in der wohlgemeinten Abficht, zur Berftändigung 
beizutragen. Die Belebung der Bisthümer kann nach verkbie 
denen Weifen erfolgen. Die ältefte war, daß die Geiſtlichlät 
eines Sprengeld zur Wahl ſich vereinigte. Wie vortreflih 
diefe Wahlen meift ausgefallen find, lehrt die Gefchichte. Das 
rum haben Manche gemeint, man follte audy in unfern Tagen 
zu diefer Form zurückkehren, und wenn auch das vertrag 
mäßige Recht des Kaiferd in feiner vollen Geltung müfle g⸗ 
wahrt bleiben, follte doch von dort der Rath audgehen, wa |, 
der Ernennung vorzüglih würdig feyn dürfte Das nen 
wir das ideell Wünfchbare, yraftifh jedoch Unausführken. 
Denn über dem Rüdblid in jene Vergangenheit wird der Eis 1 
blif in die Gegenwart verabfäumt. Um jenem Gebrauch ie 
Wort zu reden, müßten wir zuerft einen Clerus haben, Mm 
nicht bloß in einzelnen Individualitäten, fondern in feiner Ge 
fammtheit demjenigen diefer Blüthezeit des Chriftenthume glei 
kaͤme. Wir fönnen nicht in Abrede flellen, daß wir von ga 74 
benstreuen, ypflichteifrigen, Acht katholiſch gefinnten Geikige Jr 
jenen Gedanken am entfchiedenften Außern gehört haben. Wr 
bürfen fie mit gutem Gewiffen bezeugen, daß bie biäferpa JA: 
Einrichtungen es darauf abgefehen hätten, vorzugsweik ke ff €; 
gleichen Individualitäten zu beleben, heranzubilden und a ke 
fühigen? Die Hand auf's Herz gelegt, in Gemäßpeit pride Fre: 
licher Pflicht fprechend, dürfen fie bejahen, daß fie das, dh, 
fie glüclicher Weife geworben find, kraft und in Folge ik m 
Einrichtungen geworden find? Werden fle nicht vielmeht db 
hen müffen, fie feien es geworben troß derſelben? Su 
aber zu der gedachten Berechtigung dieſes allein bie Si int 
gung geben? Würde fie fich nicht ohne Rüdficht auf W ‚m 
an die erhaltene Weihe Fnüpfen müffen? Und mas ui kur 
fi) nach) den gegebenen Berhältniffen alsdann erwartn IR Bei 
fen? Im beften Galle Reibung, Entzweiung, vielleicht ME In 
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mere Kolgen für die Kirche, als bei jeder andern Korm ber 
Befepung. Laßt aber erſt die Dberften der Regimenter aus 
ber Wahl! der Subalternoffiziere hervorgehen, gewiß es dauert 
wicht lange, und die Gemeinen werben gleichfalls fich hinzus 
beängen wollen, wie bieß bereits in der Schweiz der Fall tft, 
wo die Pfarrer nicht allein an manchen Orten von den Ges 
meinden durch Stimmenmehrheit gewählt werben, ſondern wo 
Ber demokratiſche Radikalismus nun auch gleich den andern 
bürgerlichen Stellen den Gebrauch einführen möchte, daß dieſe 
Wahl alle drei Jahre, oder alle Jahre erneuert werben folle, 
wwe die Prieſter gänzlih von der Gunſt und Ungunſt des 
großen Haufens abhängig zu machen. 


Eine andere Wahlart iſt diejenige durch die Capitel, im 
Berein mit mehreren hiezu erfehenen @eiftlichen. Hier nun 
bieten fich zwei mögliche Bälle dar, und für beive laffen ſich 
Borgänge aus neuefter Zeit anführen. Entweder macht ſich 
kein fichtbarer Einfluß auf die Wählenden geltend, fle ſtim⸗ 
men nach eigenem Grmeffen, und es erfolgen aus eben jenen 
Urfachen, auf die wir oben hingewiefen haben, Wahlen, wie 
wir fle vor der Ernennung des jegigen Biſchofs in Rotenburg 
ber in neuefter Zeit in Mainz gefehen haben. Der andere 
Fall if der, daß Angeftellte und Beamte ſich anmaßen, über 
bie Eigenfchaften eines zu Wählenden Vorfchriften zu ertheis 
fen, oder den Entfcheld auszufprechen, und dadurch eine Wahl 
entweder unmöglich machen, oder dabei alled eher in's Auge 
ſeſſen, als die Firchliche Würdigkeit und Tüchtigkeit. Auch an 
feichen Beifpielen hat e8 in der neueften Zeit nicht gefehlt, fo 
wenig als an bedenklichen Mißhelligkeiten, die hieraus zwiſchen 
Wer unbefugten Anmaßung und dem anerkannten Recht entſtan⸗ 
We find, Daß aber der direfte Einfluß eines Monarchen, 
hetpft wenn er nicht Fatholifch iſt, meiftens demjenigen feiner 
Diener und Gefchäftslente vorzuziehen fei, das haben wir bet 
rer Beſehung des Bisthums Breslau gefehen. 


In Irland und in den vereinigten Staaten Nordamerikas, 
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jenes unter einem nichtfatholifchen Regenten flehend, biefe ohne 
ein erbliches Staatsoberhaupt, gebt die Bezeichnung des Ean- 


bidaten für einen erledigten Bifchofsfig allerdings von der 


Kirche aus, aber nicht von der Geiftlichfeit des betreffenden 
Sprengeld, fondern von den vereinigten Bifchöfen jedes biefe 
Länder. Somit hat auch hier, wo doch ber Clerus für de 
Kirche durch die Kirche gebildet wird, derfelbe in feiner Bid 
heit an den Wahlen nicht ſich zu betheiligen; das aber fo 


da, wo er bisher bloß aus Anftalten des Staats zu brands |; 


barer Fügfamfeit nach dem Willen feiner Beamten hervorger 


gangen ift, in zweifellofer Hoffnung gebeihlichen Erfolges fat : 


finden können? 

Den Fatholifchen Königen von Frankreich und Bay 
ift das Ernennungdrecht der Bifchöfe gugeftanden, wie bier den 
Kaiſer. Schauet euch um, wie es fo da als dort bisher fd 


geübt worden. Ob nicht In einer Weife, daß man der Kirde | 
in beiden Ländern mit vollem Rechte Glüd hat wünſchen bir | 
fen? Und doch hat in beiden Ländern Fein König über ve | 


Richtſchnur feiner fünftigen Ernennungen eine fo beftimmt lan 
tende, eine fo feierliche Erklärung gegeben, wie der Kaifer ver 
Defterreih. Auch bier fanden wir uns gedrungen, den Eyrad 
in Erinnerung zu bringen: das Alte ift vergangen, es iR W 
led neu geworden. Sollte nicht gerade hierin Bürgfchaft fe 
gen, daß Männer, wie ein Kolonitfh, ein Migazzi, fortan 
nicht mehr zu den Unmöglichfeiten gehören dürften? 

Mögen die Allzuängftlichen fich erinnern, daß aufrichtige 
Anhänglichkeit an die Kirche, und treues Feſthalten an gege 
benen Zufagen zu den ausgeichnenden Stammeseigenſchafien 
des habsburgifchen Regentenhauſes gehören, und vertraue, 


der Kaifer, der im Anbeginn feiner Regierung fo entfdhiee /' 








und fo mannhaft fi) ausgeſprochen, werde im Berkaf ı% 
derfelben in gleicher Weife fi beihätigen. IR Deferrict j 


Stern in unfern Tagen in hellerem Glanze an dem politifhe = 
Himmel aufgegangen, follte er in fahlerem Lichte fchimmen 
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ın dem firchlichen, da, wo ber Monarch felbft defien wohl⸗ 
huendes Leuchten über den Bölfern anerkennt? 


Heben wir aber ven Blick höher! Offenbar find es bie 
Intelligentern, die Thatfräftigern und, was mehr als beides, 
de Glaubensfreudigen und Kirchlichtreuen unter der öſterrei⸗ 
bifchen Beiftlichfeit, welche in den beiden vergangenen Jahren 
sit warmem Eifer, in allfeitiger Erörterung der lebendig ges 
ühlten Nothwendigfeit einer Firchlichen Wiedergeburt, dieſer 
olgeſchweren Frage eine Aufmerkfamfeit zugemwenvet haben, 
bdelche den in gemächlichen Schlendrian Eingerofteten vielleicht 
ücht einmal zu Sinn gekommen ifl. Sene dürften zur Zeit 
och die Fleinere Echnar feyn, und Doch werben fie befennen 
aüflen, daß unerwartet biefelbe ‚fich mehre, Daß unerwartet ber 
Bleichgefinnte einem Gleichgefinnten begegne, daß er, ohne es 
u abnen, ohne denfelben als ſolchen zuvor gefannt zu haben, 
Jeiche Ueberzeugung begrüßen möge. Nun fordern wir fie 
Ne auf, zurüdzufchauen auf die öde, lebensloſe, geiftesarme, 
noberbuftige Verfumpfung, die vor dreißig Jahren über die 
Rirche nicht bloß In Defterreich, fondern in allen Landen dent⸗ 
her Zunge fich gelagert Hatte; wir fordern fie auf, in Bes 
rachtung zu ziehen, wie alferwärtd Alles in fchlauer Berech- 
wng und, mo biefe nicht zureichen mochte, in gebieterifchem 
Borfehren dahin zielte, daß Feine reinigende Bewegung über 
en Sumpf fahre, daß fein anvered, als ein Halbleben, wie 
8 foldyen Elementen wohl verwandt, demfelben fich entringe. 
hienach follen fie fi) Nechenfchaft geben, wie dennoch fie, 
vie troß folchen Bemühens überall in Deutfchland ein geiftee- 
erwandtes und fortwährend fich mehrendes Häuflein treuer 
Streiter Chriſti zum vollen Firchlichen Lebensbewußtſeyn fich 
mporgerungen habe. Sie werben wohl in allgemeiner Bezie⸗ 
ung einzelne Momente, Jeder im befonvern vwird vielleicht 
Ine glüdtiche Stunde, ein denkwürdiges Ereigniß, eine bedeut⸗ 
ame Lectüre, was gleich einem leuchtenden und zündenden 
Blitzſtrahl feine Individualität durchzüdte, als nächfte Berans 
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Laffung feiner Umfehr oder feines Erwachens bezeichnen fönnen; 
deßungeachtet werden fie am Ende doch auf das WBalten je- 
nes Geiſtes fich geriefen fehen, der, auch wo ihm bie fireng- 
flen Formen des Polizeiregimentd entgegen ſtehen, da weht, 
wo er will, dem wohl eine zeitlang die Menfchen ſich entyie 
hen, ober entzogen werden Fönnen, ber aber noch jebeömal, 
wenn ed die Rettung ber Kirche gegolten hat, mit feiner vol- 
fen Macht zurüdgefehrt if. Ja dieſer Geift, nicht der Men 
ſchen Rennen und Laufen und Bemühen und auf eigene Fauf 
verfuchte Umfehr (wiewohl der Menfch immer dabei feyn und 
mitwirfen muß), fondern die ſer Geift iſt's, der, weber in zi⸗ 


ſchender Lohe, noch im Eturmeögebraufe, fondern in fanftem 
Säufeln, wie dort vor Mofes, wedend, bebend, Täuternd über ' 


unfer armes, zerriffenes Deutfchland (Defterreich nicht ausge 
nommen) zu walten begonnen bat. Irren wir, wenn wir an 
nehmen, daß dieſes Walten auch in dem fich offenbare, wat 
mit dem 21. April ift Fund gegeben worden? Geben wir bie 
überall und in fo mannigfaltiger Weiſe bervortretende Erneut 
rung mit dem Walten dieſes Geiftes in Verbindung, wie fol 


ten wir dann nicht mit der fefteften Zuverficht der Zufunft : 
entgegen gehen; wie follten wir meinen, der Arm des Ham, 
der fo Wunderbare in dem Laufe zweier Jahrzehnde getban , 


bat, fei abgefürzt? Die beftausgedachten Regulative, das fer 5 


fältigft ausgemittelte Gleichgewicht der verfchiedenen Kräftt, 
die behutfamfte Verclaufulirung der Befugniffe ift Menfche: 
werk, was am Ende Doch umgangen, gelähmt, befeltigt wer 
den fann; nur der Geift if’, der lebendig macht. Vertraren 
wir diefem Geift, der fo Staunenswerthes bewerfftellige bat: 
vertrauen wir dem reinen Willen in der Verbindung mit ben 
Walten jenes Geiftes. Die treuen Arbeiter in des Herrn Bar 
berg dürfen Hierin nicht dem unverbrofienen Arbeiter in vem 
irdifchen Weinberge zurüdftchen; diefer gräbt und fchneitt 
und pflegt in Hoffnung, denn er hat e8 fo oft erfahren, daß 
feine Hoffnung nicht zu Schanden wird. Sollten jene minder 
feyn wollen? | 


— — ut EEE — 
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Damit aber mag unferen Bemerkungen das Ziel gefeht 

Geben fie dazu Veranlaffung, die Allerhöchften Entfchlies 
m nach ihrem volftändigen Inhalt und nach ihrer reichen 
wtung gründlich zu würdigen. Dabei dad Bertrauen auf 
much geiftlich fegensreichere Zufunft zu würbigen, dann if 

Zweck erreiht. Eines nur (denn wem könnte diefe Ber 
xag entgehen, wer fände ſich nidyt zu dem wärmften Danfe 

den Monarchen ſchon deßwegen verpflichtet?), eines nur 
w wir nicht unberührt lafien: daß der Kaiſer die Behor- 
Ewill angewiefen willen, „auf Grundlage ber beftehenven 
Se darüber zu wachen, daß an Orten, wo bie Tatholifche 
‚Wferung die Mehrzahl bildet, die Feier der Sonn» und 
Liſchen Fefttage nicht durch geräufchwolle Arbeit, oder durch 
K lichen Handelöbetrieb geflört werde.” Dieb if, wir wiſ—⸗ 
*@, eine bloß äußerliche Sache; aber wir fennen auch ben 
® Zufammenbang des Aeußerlichen mit dem Innerlichen, 
Eenes entweder ald Blüthe aus dieſem hervorgehen, oder 
Nam und unvermerft, aber zerflörend, auf daſſelbe zurüd- 
en fann. Jedenfalls (und auch das verdient Danh) If 
tt den Feinden und Störern der Kirche ein Zaum anges 
» daß fie nicht in höhnendem Troß gegen biefelbe ſich er- 
ven, was fie von jeher hat mißbilligen müflen. 


Das Toben der Heiden, ihr Einnen auf Eitles, ehrt 
am beften den hohen Werth der Faiferlichen Erlaffe win⸗ 
m. Würden fie jauchzen, fünden fie Worte des Preiiee 
° diefelben, dann hätten wir Grund genug, Mißtrauer. x 
en. Lange genug waren die Allgewaltigen allüberall rer 
„des Gegners Farbe zu fpielen; fie haben am Ems: nz 
echnen mögen, wer bei dem leichtfertigen Ep eurrz. 
ch haben wir vor Jahren ſchon gefagt, daf re: zamır.zz 
R am mächtigften fern, am gefichertefter ar’ ze 
n, am erfolgreichften feine Völker ir Ag: m m. 

leiten würde, welcher in der ofieniter. ur: zumier er. 

Rechte und das Walten der Au. zum ud 


Mn. 


N 
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Darum werden wir gewiß weithin in Deutfchland, vom 24. April 
an, die dankbaren Blide Vieler fi) nad) der Kaiferburg wen- 
den fehen, und aus mandy’ freubigem Herzen ein warmes 
„Heil Defterreich“ hören. 


Nachſchrift der Redaction. 


Die kaiſerlichen Erlaſſe find ‚unterbefien nach ihrer volla 
Tragweite in dem gefammten katholiſchen Deutſchland gewür- 
digt worden. Zeuge defien bie Haltung der Farholifchen wie 
der firchenfeinblichen Preſſe, Zeuge deſſen die Freude, mit welde 
die wahrhaft apoftolifchen Hirtenbriefe der Yürftbifchöfe von 
Breslau und Sedau aufgenommen wurden. Die Widerfache 
des Chriſtenthums in allen Welttheilen haben es gar wohl 
gefühlt, daß hier der Nagel auf den Kopf getroffen wurde 
Mit Recht erließ daher auch Graf Metternich feine Aufforde 
rung an alle Fatholifchen Vereine Deutfchlande, die alſo laute: 

„Bis Dato haben die Fatholifchen Vereine leider immer 
nur die Rechte ihrer Religion von den Herrfchern fordern wäh 
fen und find bittend vor die Throne getreten; fle fcheinen mit 
aber nicht bloß zum Fordern und Bitten berufen, ſondern aud 
zum Danfen, wenn fi ein ſolcher Anlaß barbietet, bamit 
ebenfalls dadurch die Herrfcher fehen, daß fie das katholiſche 
Volk hinter ſich haben, und fi) auf dem gut betretenen Wege 
nicht beirren laffen. Darum fchlage ich vor,.von allen katho⸗ 
(fchen Vereinen dem jungen Kaifer Stanz Joſeph I. von 
Defterreih Dankadrefien zufommen zu laffen für die von ihn 
der Eatholifchen Kirche wmiebergegebenen Rechte und fo and 
diefen Dank zu dem ihrigen zu machen.“ 

Der Hauptverein für conftitutionelle Monarchie und reis 
gtöfe Freiheit in München war aus eigenem Antriebe biefe 
Aufforderung fchon zuvorgefommen, und erließ am 16. Mai as 
den Kaifer folgende Dankadreſſe: 
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Euere Kaiſerliche Majeftät! 


mn Deutfche, bayerifche Katholifen nahen wir, um Euerer 
Kaiferlichen Majeftät unfern Danf darzubringen, * 

„Der Erbe ruhmvoller Ahnen, die fo lange bie deutſche 
Kaiſerkrone getragen, der Sohn einer Wittelsbachiſchen Konige⸗ 
tochter, der katholiſche Fuͤrſt eines uns ſeit dem Beginne unſe⸗ 
ser Geſchichte innigft verbundenen Bruderſtammes wird unſeren 
Dank nicht als einen unberechtigt ſich vordraͤngenden zurück⸗ 
weiſen.“ 

„Das Kaiſerliche Wort Euerer Majeſtät hat der Fatholis 

fehen Kirche in Defterreich ihre Rechte, ihre Selbſtſtaͤndigkeit, 
ihre Freiheit zurüdgegeben; dieß Wort weiler Gerechtigkeit, - 
fegensooll und glorreich, hat und mit Freude und neuen Hoff 
nungen für unfere fatholifche Kirche, für dad Kalferreih, für 
Deutſchland erfüllt und wir bringen dem hochherzigen Geber 
für die Gabe, wie für die herzliche, würbige und beveutfame 
Weile ihrer Gewährung bie Segenewünfche unfereö beften Dante 
freudig dar.“ 
„Gin für den Staat wie für die Kirche gleich unwürbiges, 
gleich verderbliches Syſtem ift gefallen, ein Eyftem des Miß⸗ 
trauend und lebentödtenden Zmanged, bad zum Unheil der 
Fürſten und der Bölfer nur dem Defpotismus, der Bureaufras 
tie und ber Tyrannei der Revolution gebient und in feinen letz⸗ 
ten Gonfequenzen nur zu geifigem Stumpffinn und Indifferen⸗ 
tismus führen fann, ja vielfach zur vollendeten Gottlofigfeit 
geführt hat.“ 

„Der Wahlfpruch Euerer Majeflät: viribus unitis, {ft auch in 
höchfter Beziehung eine Wahrheit geworben; bie fatholifche Kirche 
in Defterreich ift wieder ein lebendiger Zweig des großen, welt 
überranfenden Rebftodes; der freie Blutumlauf, die Bedingung 
alles gefunden Lebens, nicht ferner unterbunden; die fatholifchen 
Völker Defterreich8 treten wieder in bie innigfte Gemeinfchaft 
unter fi) und mit ihren nicht öfterreichlichen Glaubensgenoſſen, 
und Deflerreih wird, fo Gott will, viribus unitis den Rang 
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in der Eatholifchen Welt wjeder einnehmen, der ihm durch feine 
weltgefchichtliche Stellung gebührt.” 

„Der Staat hat fih einer ihm läftigen und unnatürlichen 
Bürde entledigt und die Kirche, fürder Feine argwöhniſch be, 
wachte und im jeder ihrer Bewegungen bevormundete und ges 
hemmte Dienftmagd der Bureaufratie, kann freiathmend ihre 
Miffion der Liebe und Verſohnung, des Friedens und der Ber 
techtigfeit, der Gefittung und Heiligung ungehindert vollbringen.“ 

„Nicht minder hat diefer hohe Aft Katferlicher Gerechtigtet 
auch der wahren Freiheit den größten Dienft geleiftet, ven 
daß diefe ohne Religion nicht beftehen kann, daß fie vielmeh 
dort, wo die Religion den empörten Leidenfchaften nicht das 
Dflichtgefühl, vie Heilighaltung des Rechtes, die Selbſtbeherrſchung 


_ — — 


bie Bruderliebe und Aufopferung als Damm und Sch— 


wehr entgegenſetzt, zum Fluch der Voͤlker, zur Mutter endloſe 
Revolutionen wird, das hat die Erfahrung der jüngften Jei 
fattfam bewiefen.“ 

„Das gefammte Fatholifche Deutfchland aber wird Thel 
an dem Segen diefer Wohlthat nehmen, denn nicht ferner wer 
den wir den bitteren Vorwurf hören müffen, die katholiſche 
Kirche fei freier unter proteftantifchen Fürften geftellt als unter 
den Fatholifchen Habsburgern, ihre Lage fel eine günftigere in 
einer indifferenten Republik wie die nordamerifanifche, als iz 
diefer Fatholifchen Monarchie. Nicht ferner auch werben bie 
Feinde unferer Kirche, vefpotifche Minifter und atheiftifche Ja⸗ 
cobiner — uneingevenf, daß in Defterreich die Praxis mie 
gewefen als der Buchflabe des Geſetzes — ſich Höhnifch anf 
die Geſetzbücher des Kaiferftaated berufen, wenn fie vie fat 
fischen Unterthanen mit neuen Zwangegeſetzen fnebeln und knech⸗ 
ten und den Glauben in dem Herzen des Fatholifchen Volles 
untergraben wollen. Ihre fchärffte Waffe ift in ihrer Hu 
zerbrochen , die Revolution hat ihr beſtes Bollwerk verloren 
daher die fchäumende Wuth jener Partei, die mit verbaltenes 
Grimme gegenwärtig dad Werk der ſocialen Zerflörung in ve 
Preſſe fortfegt. Hat fle in den glorreichen Siegen von Euflogam 
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Novara, bei Szegebin und Temeswar fid) mit der Schärfe des 
Schwerted niebergefchlagen gefühlt, fo fühlt fie jeßt die töbtliche 
Bunde diefed neuen Streiches, der fie ins Herz getroffen, weil fie ers 
fennt, daß jene Macht, der es gegeben ift, durch die Gewalt 
des Geiſtes den Abgrund der Revolution wahrhaft zu fchließem, 
neue Kraft gewonnen. Die Breffe beinahe ausſchließlich bes 
berrichend gibt diefe Partei der Zerftörung ihre Stimme für 
die öffentliche Meinung aus, allein hätten in jenen Tagen, ale 
der greife Sänger dem greifen Heldenmarfchall zurief: 

In deinem Lager ift Oefterreich ! 

Mir andren find nur Trümmer, 
Die Retter Defterreiche fich von biefer öffentlichen Meinung vers 
blenden und lähmen laſſen, wahrlich Defterreih wäre heute 
zertrümmert und von einer öfterreichifchen Preſſe und Tages⸗ 
meinung nicht mehr die Rebe.“ 

„Unfere Freude indbefontere ift um fo größer, je inniger ber 
allerehrfurchtvollſt unterzeichnete Verein fich von der Ueberzeugung 
burchbrungen fühlt, daß die Zufunft Deutfchlands fo wie uns 
feres engeren Baterlanded Bayern mit einem großen, freien, 
fittlich flarfen Oeſterreich zufammengefnüpft if. In biefer 
Geſinnung haben wir daher die Gefahren und Leiden, die das 
erfchütterte Kaiferreich in jüngften Jahren zu beftehen hatte, 
wie die eignen gefühlt und mit ihm haben wir über die Siege 
feiner Waffen und feine ruhmvolle Rettung aus allen dieſen 
Stürmen gejubelt. In bdiefer Ueberzgeugung haben wir auch 
wiederholt im Einklang mit unferm gegenwärtigen Minifterium 
unfere Stimme gegen jede eigenfüchtige Sonverbündelei und 
particulariſtiſche Vergrößerungsfudht d. h. gegen die Verbräng- 
ung Oefterreich8 aus Deutfchland erhoben und dankbar haben 
wir es nicht vergefien, daß es die treue Tapferkeit feiner Feld⸗ 
berren und feiner heidenmüthigen Heere war, die Europa im 
Sabre 1848 von der blutigen Ueberfchwenmung einer rothen 
Barbarei gerettet, da an ihnen die Sturmflutly der Revolu⸗ 
tion ſich brach.“ 

„Was unfere Hoffnungen aber als die Bürgfchaft einer 
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befieren Zufunft am meiften belebt, war bie erhebende Wahr 
nebmung, daß Defterreich feine Retter nicht nur unter feinen 
Feldherrn und Staatsmännern sählt, fondern daß ein zufunft- 
verheißenver Geift ded Lebens auch heute noch den alten Stamm 
feine® Kaiſerhauſes mit blühender Jugendkraft durchdringt und 
Tapferkeit und hochherzige Aufopferung noch immer die Tugen⸗ 
den feiner Söhne find. Zeuge deſſen iſt und der junge Er 
herzog, ver die alte Fahne, die einft Leopold Blut geweiht, 
in Mitte ſtolzer Britten zuerft auf die Höhe von ©. Jean 
d'Acre aufgepflanzt 5; Zeuge die Tapferkeit Erzherzog Albrechts, 
der die Lorbeern von Novara erringen half; Zeuge ver fchöne 
Tod heiliger Pflichttreue und reinfter Aufopferung, den Erzher⸗ 
zog Ferdinand geftorben; Zeuge endlich vie ſich ſelbſt verläug- 
nende Güte Kaifer Ferdinands, ale er feine Krone auf das 
jugendliche Hoffnungsreiche Haupt Euerer Majeftät gefebt.* 

„Auch Euere Katferliche Majeftät waren bereit, das Leben 
su opfern und die Gefahren der Armee zu theilen, aber meh 
noch in dem, was Allerhöchfiviefelben, nicht achtend das Ge 
fchrei fcharfblidenver Feinde und Fursfichtiger Freunde, für un 
fere heilige Kirche gethan, begrüßen wir freudig dieſen alten, 
ewig jungen Geiſt der Habsburger, der in Glück und Unglüd 
immer unerfchüttert und feft zum Himmel geblicdt, und — Gott 
bat ihm nicht verlaffen, immer, wenn die Roth am höchken 
and menfchlicher Weiſe Alles verloren fchien, hat Er ihm tet 
tende Helfer geſendet.“ 

„Diefen Gott wollen wir mit dankbarem Herzen bitten, 
daß feine Gnade Euerer Kafferlichen Majeftät zur Seite ſiehe 
und fein Segen dem Fatholifchen Kaiſerhauſe verbteibe, auf daß 
das Kreuz von St. Stephan auf ein großes und glücliches 
mit Deutfchland innig verbundenes Defterreich berabfchaue.“ 

München, den 16. Mai 1850. 


- LVII. 


Geiftlide Muſik. 


Cantica spiritualia. 


Nachſtehendes an einen Freund des Herausgebers ber 
Cantica spiritualia *) gerichtetes Schreiben des durch die geiſt⸗ 
reiche Schrift, „metaphufifche Blicke in die Tonwelt“, rühmlichſt 
befannten P. Peter Singer, Ord. S. Franc. gu Salzburg, 
glauben wir, zufolge der darin gegegebenen Erlaubniß feiner 
Beröffentlihung, unferen Lefern um fo weniger vorenthalten 
zu dürfen, ald über ein Werk, wie dad obige, dem Genannten 
wohl ein competentes Urtheil zuſtehen bürfte, 


”) Auch unter bem Titel: Auswahl ber fchönften geifllichen Lieber Als 
terer Zeit in ihren originalen Sangwelfen und großentheils auch 
ihren alten Terten. Aus dem reichen Lieber: und Nelodien⸗GSchatze 
der katholiſchen Kirche und des Latholifchen Volkslebens, zum oͤf⸗ 
fentlichen und Hausgebrauche gefammelt und nach den Bebürfnifien 
ber Gegenwart bearbeitet. Zwei Theile in einem Quartbanbe, 
(Dreikundert Choräle und Lieder enthaltend.) München, literariſch⸗ 
artiſtiſche Anfall, 1845, 47. 
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Euer Wohlgeboren 
ſtellen an mich die Frage, ob ich wohl die Cantica spiritualia 
kenne, und welches mein Urtheil darüber ſei, da dieſelben ſeit 
ihrem Erſcheinen in den katholiſchen Zeitſchriften nur fpärlich 
und in muflfalifcher Beziehung fat noch gar nicht befprochen 
worden, und der Ihnen befreundete Herausgeber dieſes Werkes 
gerne erführe, welche Aufnahme daſſelbe bei ihnen gefunden. 
Hierauf erwiedere ih, wie es mich in der That fchon längk 
befrembete, daß über ein fo ausgezeichnetes Werk in der fatho 
lifchen Sournaliftif bisher fo wenige Stimmen fich zu feine 
Empfehlung erhoben. Ich kann mir dieß Schweigen weil 
einzig nur durdy die politischen Ergebniffe erfiären, welche feitk 
die Zeitfchriften religiöfer Tendenz fo In Anfpruch nehmen, daß 
ihnen über die Leiftungen In der heil. Kunf überhaupt, und in 
der Tonkunſt in&befonvere zu fprechen Raum und Beranlaffımg 
zu mangeln fcheint Jedenfalls ‚fühle ich mid) gebrungen, dem 
Heraudgeber, obwohl ich nicht die Ehre habe, denfelben pers 
fönlih zu fennen, meine voüfte Anerfennung feiner eben fo 
fchwierigen als glüdlichen Arbeit zu bringen, und meine Ueber: 
zeugung audzufprechen, daß hierdurch zur Wiederbelebung und 
Hebung des Fatholifchen Volksliedes fowohl bei dem üffentli« 
hen Gottesbienfte, als bei der häuslichen Erbauung ein we 
fentlicher Beitrag geliefert worden. Sch bewundere nicht nur 
die gefchmadvolle, nad) dem Bebürfniffe der Gegenwart ge 
troffene Auswahl aus dem reichhaltigen Schage der alten Kir⸗ 
chenlieder, als auch ganz befonderd die einfache, ungemur 
gene und doch legale, fo wie für die praftifche Aufüh 
rung in mannigfaltiger Form fo geeignete Harmonifirung be 
Ehoralmelodien, indem felbe ebenfo von einer Singflimme wit 
Pianofortebegleitung, wie von einer ganzen Gemeinde im er 
flimmigen Chorale mit Begleitung der Orgel, oder auch mi 
vier Singftimmen mit ober ohne Begleitung Fönnen aufgefühl 
werden. Ich wüßte die Schwierigkeit einer folchen Arbeit nik 
fo zu würdigen, wenn ich nicht feit vielen Jahren mit Kar 
monifirung verfchienener Choralmelodien mich befchäftigt hir 
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Gott gebe, daß dieſe Cantica spiritualia, eine wahrhaft 
geſegnete Arbeit, in kurzer Zeit recht verbreitet werden, damit 
die in unſerm Deutſchland ſo vielfach eingeriſſene Profanirung 
der Kirchenmuſik dadurch verdrängt, und in unſern heiligen 
Hallen wieder jene herrlichen Volksgeſänge vernommen werden 
mögen, bie feit Jahrhunderten fo viele Gemüther himmelwärts 
zogen, und wovon Ihr Werk den Kern derſelben enthält. 


Sollte dieſes mein Urtheil auch nur ein wenig zur Bers 
breitung diefer heil. Gefänge beitragen, fo mögen Euer Wohls 
geboren diefe Zeilen nad) Belieben veröffentlichen. 


Salzburg, am 12. März 1850. 


P. Peter Singer. 


I. 


Geiſtliche Volkslieder mit ihren urfprünglichen Weifen, geſam⸗ 
melt aus münblicher Tradition und feltenen alten Geſang⸗ 
büchern. Paderborn, 1850. 


Die Heraudgeber diefer Sammlung geiftlicher Volkslieder 
beabfichtigen mit ü.m Werfe, welches fie jebt dem beutfchen 
Publikum vorlegen, die Aufmerffamfelt auf einen Schaz lieb⸗ 
licher und fchöner Singweifen zu lenfen, welchen wir allmähe 
ig ganz und gar zu verlieren in Gefahr ftehen. Sie wünfchen 
daher mit diefer Auswahl, für deren Äußere Ausftattung bie 
Schöningh’ihe Buchhandlung in Paderborn das Ihre gethan 
bat, eine allgemeinere Theilnahme für diefen Gegenftand in 
Deutfchland zu erweden, um ſich dadurch in den Stand gefeht 
au fehen, eine umfangreichere Sammlung, ganz eigentlich für 

xxV. 48 
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den Gebrauch des Volkes beftimmt, in einer möglichft wohl 
feilen Ausgabe erfcheinen zu lafien. Ihr Wunſch iſt daher 
insbeſondere auch darauf gerichtet, daß die Herren Bilchöfe 
ihr Augenmerk auf diefe Sammlung richten möchten, und fe 
fagen in einer zu biefem Zwecke beftimmten, un® im Drude 
vorliegenden Zufchrift, unter Anderm Yolgendes : 

„Das katholiſche deutfche Volk befaß ſchon in alter Zeit 
einen wahren Schatz von fchönen, andachtsvollen, ypoetifchen, 
geiftlichen Liedern, von den herrlichften Melodien getragen. Sie 
geleiteten das Leben in guten und böfen. Stunden, bei Arbeit 
und Muße; fie wurden fhon im Mittelalter und mehr außer ald 
in den Kirchen gefungen. Luther fammelte viele, veränderte fr 
in feiner Art, und machte fie, in Verbindung mit der Predigt 
zum Mittelpunfte des von ihm georbneten Gotteddienſtes. — 
Es if hiftorifch ertiefen, daß der von ihm geordnete Kirchen 
gefang fehr zur Verbreitung des Proteftantismus beigetragen 
bat. Man fühlte dieß damals Fatholifcher Seit gar wohl, wm 
befonder& ließen es ſich die Jefuiten angelegen feyn, dem prof 
tifch entgegen zu wirken, indem fie ebenfalls die alten katholi⸗ 
fchen geiftlichen Lieder fammelten, die Melodien auffeten und 
in beftimmter Ordnung in den Kirchen einführten. In dieſet 
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Art entſtanden die in ihrer Art vortrefflichen Sammlungen u 
Flurheim 1529, Bed 1537, Vicelius 1546, Leifetritt 1567, : 
ferner das Münchener Geſangbuch aus dem Ende des ſechs⸗ 
zehnten, das Mainzifche, Paderbörnifche ıc. aus dem Anfang 


des flebenzehnten Jahrhunderts. Diefe Sammlungen blichm 
die Grundlage des deutfchen Fathollfchen Kirchengefanges biß 
zum Ende des achtzehnten Jahrhunderte. In den fpäteren 
Editionen wurden nur manche fortgelaflen, die mehr den Cha⸗ 
rafter des Volksliedes ald des Kirchenliedes hatten, und bin 
und wieder neue hinzugefügt, darunter manche vortrefflict, 
3. B. die Nachbildung der lateinifchen Hymne des heil. Igna⸗ 
ttuß: Te mi Deus ete., mandye aber auch herzlich wäflerig 
profaifhe. Am Ende des achtzehnten und im Anfange des 
jegigen Jahrhunderts trat eine neue Periode für Das katholiſche 
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Kirchenliev‘ ein, und zwar durch Rückwirkung proteſtantiſcher 
Bildung. Das proteftantifche Kirchenlied aus dem Fatholifchen 
hervorgegangen, hatte fich anfangs mehr in Gebets⸗ und Ber 
trachtungdformen bewegt, dann trat in der fogenannten ortho⸗ 
boren Periode der dogmatifche Inhalt fchärfer hervor. Endlich 
fam die Aufklärungs⸗,Periode, und die Gebetöform und das 
Dogmatifche mußte nun einem abwäſſernden bivaftifchen und 
moralifhen Inhalt weichen. Wie überhaupt bie proteftantifche 
Bildung ded achtzehnten Jahrhunderte auf das katholiſche 
Deutfchland einen unverfennbaren Einfluß übte, fo dann auch 
deren Gvolutionen des proteftantifchen Kirchenliedes auf das 
tatholifche Kirchenlied. So lange die Erziehung und Bildung 
in den Händen der Jefuiten blieb, war biefer proteftantifche 
Einfluß auf das Fatholifche Kirchenlied wenig fichtbar. Biels 
mehr hatten die Jeſuiten dem Kirchenllede eine ſelbſtſtändige 
und eigenthümliche Entwickelung gewidmet. Neben fehr fchö- 
nen herrlichen poetifchen Liedern, wie die Ueberfegung ver bes 
rühmten Hymne des heil. Ignating, ward eine mehr finnliche, 
oft fhäferlich- fpielende Poeſie von ihnen unter die Kirchenlie⸗ 
Der. eingemiicht, ‚die des ernften Charakters des Kirchenliedes 
aßcht ganz entſprach, und auch meiſt, außer bei den Liedern 
bie Hortrefflichen Spee, ohne dichterifchen Werth war. — Aber 
in’6 eigentliche Volk drang dann auch diefe Poefle nie ein. — 
Huch verdrängten, zu ihrem Lobe ſei es gefagt, die Zefuiten 
bie alten fchönen Lieder weder aus der Kirche, noch aus dem 
Leben des Volks!“ 


„Segenwärtig aber ftehen wir auf dem Punkte, daß nicht 
bloß die alten, frommen, fchönen Kirchenlieder, an denen fidh 
die ganze deutfche Nation. viele Jahrhunderte hindurch erbauet 
umd erfreuet hatte, völlig aus der Kirche verbrängt find, ſtatt 
deren man matte, platte, moralifche Neimereien eingeführt 
bat, fondern auch die uralten herrlidhen Melodien find theils 
durch ganz unbedeutende erfegt, theild in ihrem ganzen Cha⸗ 
rakter verborben.” 

48* 
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„Einer der Herausgeber hat demnach, dieß erfennend, bie 
alten Lieberterte gefammelt, und die Melodien fo aufgefchries 


ben, wie das Volk felbft fie noch jebt fing. Er kann bezeu⸗ 
gen, daß dieſe Lieder jest noch Feineswegs im Volke unterge | 


gangen find. Sie werden noch gellebt und gefungen, aber 
freilich fa nur verfdyämt! Die durch das moderne Schulwe⸗ 
fen verbildete und an die pedantifche neue Singweife ſchon ge: 
wöhnte Jugend fleht ſtolz auf fie herab, und wenn nicht jet 
noch in letzter Stunde etwas zu ihrer Erhaltung gefchieht, 
wird auch dieß herrliche Fideicommiß der Vorzeit unferes Bol 
fe8 binnen zwanzig Jahren völlig vergeudet, untergegangen, 
vergefien ſeyn!“ 

„Der Sammler und die Herausgeber der anliegenbe 
geiftlichen Lieber haben, tie die Anlage zeigt, Fein Kirchenge 
fangbuch Iiefern wollen, fondern nur ein Bolfsgefangbud. 
Sie haben damit den Beweis geliefert, welch ein reicher She 
frommer und dabei hoch-poetifcher geiftlicher Lieder, getragen von 
den edelften, fchönften, lieblichſten Melodien, wie fie wohl fein 
anderes Volf befigt, noch gegenwärtig im fatholifchen dentſchen 
Wolfe lebt und gefungen wird. Es fcheint uns höchſt wünfchene 
werth und im Intereffe unferer Kirche, daß biefe trefflichen Lieder 
nicht bloß erhalten werden, fondern daß fie wieder eine allge 
meine Verbreitung durch alle Klafien des Volks gewinnen. G 
wäre daher fehr wünfchenswertb, daß diefe Sammlung in al 
len Schulen verbreitet und eingeführt würde.“ 

Wir können nicht anders, als diefem eben fo wohl hrik- 
fihen als vaterländifchen Unternehmen einen guten Yortgang 
wünfchen und find überzeugt, daß dieſe Lieder recht fehr dazı 
dienen werden, um in unferem Bolfe die Andacht von Neuen 
anzufachen. 


— — U Ve ——— — — — 
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III. 


Missa celeberrima vulgo dicta Papae Marcelli 6 vocibus 
concinenda, S. Caroli Borromaei et ceterorum Cardina- 
lium, quos Pius IV. Pont. Max. ad executionem Decre- 
torum SS. Concilii Tridentini congregavit, jussu compo- 
sita eorumque applausu et auctoritate approbata ac ve- 
luti prototypon exhibita. Auctore Joanne Petro Aloysio 
Praenestino. Editio nova secundum editionem Romanam 
anni 1567 unacum praevia vita auctoris et historia hu- 

jeoe Missae. Augsburg, Verlag von Anton Böhm. 


ger Es iſt befannt, daß diefe hochberühmte Meſſe über das 
Gihldfel der Figuralmuſik in der Kirche entfchieven hat. Diefe 
Dit Hatte bis zur Mitte des fechszehnten Jahrhunderts Hin 
alimählig in einen durchaus yrofanen Charakter audgeartet, 
Nicht nur waren viele weltliche Melodien in die Kirchenmuflf 
aufgenommen, fondern ed war auch Sitte geworden, daß eine 
Stimme regelmäßig die Melodie und den Tert des weltlichen 
Liedes daneben fang. In allen frommen Gemüthern erregte 
bieß das größte Aergerniß, und dad Goncilium von Trient fah 
fi dadurch um fo mehr veranlaßt, auch die Reform der Kir⸗ 
chenmuflf zum Gegenftande feiner Anordnungen zu machen. 
Demgemäß fehte Papſt Pius IV. eine Commiffton von acht 
Garbinäfen nieder, unter ihnen bie beiden Heiligen, der nach« 
malige Papſt Pius V. (Michele Ghislieri) und Carolus Bo⸗ 
romaͤus. Es fchten um die Figuralmufif gefchehen, und zwar 
beſonders aus dem Grunde, weil die Sänger der päpftlichen 
Kapelle erklärten, es fei unmöglich, eine derartige Muſik in 
der Welfe aufzuführen, daß die Worte allgemein verftändlich 
ſeien. Diefe Erflärung veranlaßte den heiligen Garolus Bor: 
romäus, den berühmten Paläſtrina, den Princeps Musicae, 


742 Gelſtliche Mufit. 


zu ſich zu beſcheiden und ihm den Auftrag zu geben, eine 
Mefle zu componiren, durch welche der Beweis geliefert 


würde, daß es dennoch möglich fet, auch bei der Yiguralmuff 


zu dem völligen Verſtändniß der Worte zu gelangen. “Pal 


ſtrina componirte drei folche Meſſen, eine berrlicher ale die 


andere; jede von ihnen genügte zu jener Beweisführung, die 


dritte aber, welche den Namen Missa Papae Marcelli fühtt, 


trug über die andern den Sieg davon. Was diefen Rama 
anbetrifft, fo hat fle denfelben erft fpäterhin erhalten; fie hat 
gar feine Beziehung auf den Papſt Marcellus, defien Regierung 
nur einundzwanzig Tage dauerte und ihm feine Zeit ließ, ſich 
mit der Reform der Muſik zu befchäftigen. Der Rame if 
eben ein bloßer Titel, den diefe Mefie, wie jede andere, de 
mal haben mußte, und weldyen ihr Paläftrina bei Gelegenheit 
ihrer Ueberſendung an König Philipp II. beilegte. — Wh 


fönnen nicht anders, als es für ein verbienflliches Unten 


nehmen bezeichnen, welchem fich der hochwürdige Herr Schi 
hamer in Augsburg durch die Herausgabe dieſes Meiferwer 
kes des Fürften ver Muflf unterzogen hat. 


LVIII. 


Der Nitterhauptmann Johann Wilhelm Graf 
von Mirbach. 


Gine Trauerrede, gehalten von Franz Joſeph Schroͤteler, Oberdirector 
der rheiniſchen Ritterakademle. 


Es iſt immer eine erhebende Erſcheinung, einen Mann vor 
und zu erblicken, welcher die Loͤſung einer Hauptaufgabe ber 
Zeit fich als Zweck feiner Lebensthätigkeit gefegt hat. Selbſt 
diejenigen, welche mit den Mitteln nicht einverftanden find, 
werden ihm ihre Achtung nicht verfagen Fönnen. 


Der verftorbene Graf Johann Wilhelm v. Mirbach, dem 
die angeführte Trauerrede gilt, war der Gründer ber rheini« 
ſchen Nittergenofienfchaft und der Fatholifchen rheinifchen Rit- 
terafademie zu Bedburg, welche am 1. Mai 1842 feierlich er- 
öffnet worden war. Durch beide Snflitute wollte er theild den 
heinifchen Adel auf feine mannigfach bedrohte Stellung im 
Staate aufmerffam machen und ihn zu einer würbevollen Aus⸗ 
fülung derfelben aneifern, theils aber und befonders deſſen 
Jugend zur rittermäßigen Gefinnung und Handlung erziehen. 
Es ift nicht unfere Abficht, in eine Kritif der von dem fel. 
BVerftorbenen zur Erreichung feines Zweckes gewählten Mittel 


744 Graf von Mirbach. 


uns einzulaflen, fondern wir haben es nur mit einem Behres 
ben zu thun, dem Niemand feine Achtung verfagen Tann, ver 
durch das triviale Gleichmachergeſchrei unferer Zeit feinen Kopf 
noch nicht verloren hat, und im Gtaate etwas mehr, als vie 
öde Umfaffungsmauer eines wirren Haufen® fogenannter foıne 
rainer und gleichberechtigter Einzelföpfe, der in ihm einen in 
mannigfache und ungleiche Gliederungen abgetheilten, lebendi⸗ 
gen Organismus noch zu erbliden vermag. — Nicht Gleich⸗ 
heit, fondern Ungleichheit iſt das Naturgeſetz, das den Mm: 
fhen beherrfcht, unter das er gleich bei feiner Geburt tritt, 
das ihn durch fein ganzes Leben hindurch, in allen feinen 2x 
gen und Berhältniffen, gebieterifch begleitet. 

Es ift ein Zeugniß von Hläglicher Geiſtesarmuth eine 
Zeit, wenn fie nicht einmal die täglichen, mit der Nothwen⸗ 
digfeit eines Naturgefeged ſich aufbrängenden Erfahrungen pu 
würdigen wiſſend, von nichts als der Zertrümmerung beſiehen⸗ 
der menfchlicyer Ungleichheitsverhältniffe ſchwärmt, und währt, 
durch ihren Sturz das Luftgebilde einer allgemeinen Gleichheit 
einzuführen, obgleich die Erfahrung ver ganzen Menſchenge⸗ 
ſchichte lehrt, daß ver geflürzten Ungleichheit immer nur ein 
andere und öfters fchlimmere folgt. 

Mo und daher Ungleichheiten in ver Geftaltung da 
menfchlichen Gefellfchaft entgegentreten, dürfen wir ihnen nidı 
fofort deßwegen, weil fie Ungleichheiten, over nach der Med⸗ 
fprache der Zeit, mit den Urs oder Grund⸗Rechten der Menſh⸗ 
heit im Widerfpruche ftehen, den Stab brechen; fie fünm 
nothtvendige Ungleichheiten feyn. Wir müflen fie für folk 
halten, wenn das Zeugniß einer taufendjährigen Geſchichte mi 
die Erfahrung aller Völfer für fie fpricht. 

Alle zivilifirten Völfer nun zeigen und einen Unterfdin 
der Stände; fogar bei Bloß halbziviliſirten treffen wir auf de 
gleiche Erfcheinung, wir mögen und nad) dem Dften — Pa: 
fien, Indien, China — oder nach dem Weften, nach Weit, 
Peru wenden, ober unfere Boreltern im Teutoburgerwalde dr 
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auf den Sandebenen bed Nordens auffuchen. "Mo -bie menfch- 
liche Geſellſchaft aus dem Kreife der bloßen Familie berans- 
tritt und zu einem Stamme oder Volke, einem ftaatlichen Bes . 
meinwelfen ſich emporgearbeitet hat, bildet ſich durch Ber, 
ſchiedenheit der Naturanlage, Beichäftigung, gefellfchaftliche 
Stellung, koͤrperliche und geiflige Borzüge, und hundert ans 
dere Faktoren, die in ber Gefellfchaft ein Uebergewicht eines 
Individuums, einer Bamilie, ober eines Stammes, über ans, 
dere Individuen, Familien oder Volföthelle begründen, naturs 
gemäß eine Verichiedenheit unter den Angehörigen eines Ge⸗ 
meinmefens mit heraus, welche allmählig zu einem feften Körper 
fich geftaltet und dadurch zu einem Unterfchled der Stände 
führt, die fodann an einigen Orten durch mehr ober minder 
bewegliche, an anderen durch ganz flarre und ſteife Schranfen 
von einander abgefonbert werben. - 

Selbſt die vom erflen Anfang ihrer Eriftenz an republi⸗ 
kaniſche Schweiz, auf die fo oft von unfern Gleichheitspredi⸗ 
gern als lebendigen Beweis für ihre wahrheitöfeeren Phraſen 
hingewieſen wird, gibt Zeugniß für das Geſagte; fie macht m 
ber europäifchen Staatengefchichte vießfalls keine Ausnahme, 
Wir wollen uns nicht auf jene Kantone beziehen, welche uns 
unter dem Namen von Artflofratien befannt, im Berhättni 
ber regierenven Gefchlechter zum regierten Volle einen viel 
größeren Unterfchied, als je in Monarchien zwiſchen dem Adel 
und dem übrigen Bolfe vorhanden war, barflellen, dennoch 
aber eine nicht ruhmloſe fünfhundertjährige Geſchichte hatten; 
fondern wir berufen und geradezu auf jene Kantone, welche 
als vollendete Demofratien gelten müflen, well dort wirklich 
alle Gewalt vom Volke ausging. Gerade in biefen neuen 
Demotratien, ven Gebirge,» und Hirtenfantonen wußte man 
{o viel von regierenden Herrn, regierenden Bamilien zu erzäh⸗ 
In, al8 in irgend einem ariftofratifchen Nachbarfantone; der 
Unterſchied beſtund eigentlich nur darin, daß dem Rechte nach 
in den Ariftofratien die regierenden Gefchlechter die innehabenbe 
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Staatögewalt aus ſich ſelbſt ableiteten, während fie in ven 
tleinen demokratiſchen Urkantonen denſelben vom Bolfe über 
tragen wurde. Dieſe Uebertragung jedoch erfolgte thatfächlic 
mit der größten Stabilität; es war eine feltene Ausnahme, 
für welche ganz beſonders gegründete Urfachen vorhanden feyn 
mußten, wenn in Abweichung von der gewifienhaft beobachteten 
Reihenfolge der Aemterübertragung, ein regierender Herr, oder 
ein Sprößling einer von jeher zur Regierung berufenen Famis 
lie übergangen wurde. Thatſache ift ferner, daß die im dieſen 
Gebirgöfantonen alfälig vorhandenen NRittergefchlechter ein 
größered Anfehen dort geaofien, als dieſes je irgend anderswo 
der Ball geweſen. — Wir wiffen zwar fehr wohl, daß gegen 
wärtig die Berhältnifie in der Schweiz bedeutend anders ges 
ftaltet find, daß die in der Reformation begründete, durch die 
franzöfifche Revolution mit. neuer biutiger Kraft verfuchte po 
litiſche Gleichmacherei vermittelt Erhebung der Maffen zu fih 
felbft anbetenden fouverainen Götzen, dort fcheinbar in's Leben 
geführt wurde. Allein diefe Gleichmacherei und dieſe Souve⸗ 
rainifirung aller als gleichberechtigter Bruchflüde der Nation 
ift eben auch nur ein leered Trugbild; man findet gegenwärtig 
allerdings in der Schweiz nicht mehr foldye natürliche Stan 
beöverfchiedenheiten, wie dieſes früher der Fall war, dagegen 
aber bat die rabifale Regierungsfunft fofort einen anderen, 
unnatürlicdyen, fünftlichegewaltfamen Unterſchied an ihre Stek 
gefegt, den Unterfchied von Unterbrüdern und Unterbrüdten, 
von politifchen Defpoten und politifchen Sklaven, welcher dor 
auf einen folchen Höhepunft getrieben wird, daß gewiſſe Bolfk 
theile als vollfommen rechtlo8 bezeichnet werben dürfen, u 
überhaupt der Ehrenmann nur mit Abſcheu auf die politifche 
Zuftände der Schweiz hinbliden Fann. 

Der Ruf nad) Zerftörung jedweden Stänbeunterfchiebee, 
namentlich des fo viel gefchmähten Adels, gehört zu den vie 
len geiftig krankhaften Erfcheinungen unferer Zeit. Wen 
ſchon ein Jeder, der nicht in dieſem Fieberzuſtande if} und de 
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menſchliche Geſellſchaft noch mit einem vorurtheilsfreien Auge 
zu betrachten vermag, fuͤr uns eine willkommene Erſcheinung 
iſt; um wie viel mehr muß dieſes der Fall ſeyn bei einem 
Manne, der nicht bloß auf gute Geſinnung ſich befchränft, 
fondern fie im Kampfe gegen den Irrthum im Leben mit uns 
gebeugter Beharrlichkeit vurchzuführen fucht. 

Graf v. Mirbady gehörte in die ehrenvolle Reihe ver letz⸗ 
teren; er hatte erfannt, was dem Adel Roth thue, wenn er 
der Zerflörungswuth der Zeit entgehen wolle, und fo machte 
er es ſich unter dem fchönen und treu befolgten Motto, „gläus 
big und beharrlich“, zu einer Lebendaufgabe, biefe feine Er⸗ 
fenntniß den adelichen Genofien feines Geburtölandes ebenfalls 
beizubringen, und fie durch eine angemeflene Erziehung ber 
Zugend zum Gemeingut des ganzen Standes für alle Zufunft 
zu machen. Das war der Grundgedanfe und dad Grundbe⸗ 
fireben, das ihn bei der Errichtung der beiden erwähnten Ins 
ftitute leitete. Als Ehrendenkmal für ihn, zugleidh aber auch 
ale Mahnbrief an den Adel, der vielenorts fo fehr von feinem 
Derufe in der menfchlichen Geſellſchaft abgelrrt if, laſſen wir 
bier aus der Stiftungdurfunde der Ritterafademie bie Haupts 
ftelien folgen, welche lebendig die Tendenz des Stifter und 
den Charafter des Inftituts und vor Augen führen. 

„Es ift biernach unfer ernftes Berlangen und dringenbes 
väterliche® Anmahnen, daß fie vor Allem in Geſinnung und 
Mandel fefthalten an der Gotteöfurcht, daß fie ſelbſt einen 
hriftlichen, ernften Lebendwandel führen, und darauf halten, 
Daß von allen ihren Kindern und Untergebenen ein folcher ges 
führt werde. Wir ermahnen fie dringend, zu allen Zeiten ſich 
Das gegenwärtig zu halten, daß ohne eine unverbrüchliche Treue 
gegen ihren Herrgott al’ ihr Thun und al’ ihr Beſitzthum 
nicht beftehen fann, und daß Ihnen zu Allem der allein halt⸗ 
bare Segen fehlt, wenn fie von Ihm loslaſſen.“ 

„Wir ermahnen fie ferner dringend und väterlich, ihrem 
Könige und Herm und Seinem Durchlauchtigen Hanfe in Dies 
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fer ®otteöfurdht eine unmanbelbare Treue zu bewahren. ©ile 
follen wiſſen und in allen Lagen baran beufen, daß «6 Ihr 
adelicher Beruf ift, mit Darangabe ihres Gutes umd Blutes, 
wo bieß erfordert wird, dieſe Treue zu üben, daß fie eine feſte 
Mauer bilden follen um den, von Bott gegründeten Thron ih 
res Landesherrn, welche nievergerifien werben müßte, bevor 
diefer berührt werden fönnte. Sie follen ſich in Geflunung 
und Wandel ganz frei und rein halten von allen ben verderb⸗ 
lichen Lehren, welche unter irgend einem Schein und Vorwande 
in dem Berhältniffe zu ihrem Könige und Herm nicht cine 
beilige und göttliche Dronnng anerfennen, vielmehr wiſſen und 
daran halten, daß fie mit einer Berlegung biefer Treue zu⸗ 
gleich einen Frevel gegen den heiligen Willen Gottes begehen 
würden.“ 

„Wir ermahnen fie, einen chriſtlichen Hausftand zu füh 
ren, ihren Kindern und Untergebenen wie Allen, mit benen 
fie in Berührung kommen, durch einen ehrenwerthen , füttlichen 
und ernften Lebenswandel vorzuleuchten; in einer burchans 
firengen Reblichkeit und Wahrhaftigkeit in Worten und Bars 
ten, in der Unverbrüchlichfeit ihres gegebenen Wortes, ihre 
Verträge und Zufagen, in Feſtigkeit und männlicher Stand- 
baftigfeit in Zelten der Roth und Gefahr ihre Ehre zu füs 
hen; ihren Kindern eine forgfame und auf die Ausbildung 
ſolchen Sinnes gerichtete Erziehung zu geben; dabei aber and 
auf eine gründliche und wifienfchaftliche Ausbildung derfelben 
forgfältig Bedacht zu nehmen, damit fie in einem befonbere 
Grade fähig werden, im Dienfte ihres Königs zu wirken, ode 
fonft ihrem Berufe tüchtig und mit fegensreichem Erfolge vor 
zuſtehen.“ 

„Wir ermahnen dringend unſere Nachkommen, ſich mit 
einer wahrhaft adelichen Geſinnung von Allem unabhängig n 
halten, was eine treue Beobachtung aller vorſtehend gedachtn 
Verpflichtungen erfchweren fönnte, alfo unabhängig in Arfe 
bung ihrer äußeren Berhältniffe und ihres WBermögens, u 
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eben fo unabhängig von aller Heinlichen Gefinnung und Eleins 
licher Berechnung des eigenen Bortheiles. * 

„Wir ermahnen fie deßhalb, durch gute Wirtbfchaft und 
Berwaltung ihres Vermoͤgens, dieſes zu erhalten, und wenn 
ihnen dieß der göttliche Segen verleiht, es zu mehren, fidy 
von allem eitelen Luxus, ber dem Adel nicht anfteht, fern am 
halten, dabei aber in allen ihren Kreifen, und fo weit biefe 
geben, fich wohlthätig, fürforgend, mit Rath und That überall 
helfend zu zeigen.“ | 

„Sie follen ihren Adel durch einen ritterlichen und männ- 
lichen Sinn, durch eine fefte unerfchütterliche Haltung in allen 
Lebenöbegegniffen, aber auch durch Milde und Wohlwollen 
gegen Andere bewähren. Ihre Häufer und Herzen müflen Zu⸗ 
fludhtöftätten für alle Hülföbebürftigen und Bedrängten feyn, 
und ihre Hände müflen bereit feyn, einem Seven, der in Roth 
it, ohne Verlegung ihrer heiligeren Pflichten, beizuftehen.” 

„Wie fie für bie Rechte und äußeren Vorzüge, weldye fle 
der göttlichen Gnade verdanken, Anerfenntniß in Anfpruch neh⸗ 
men, eben fo müflen fie ein gleiches Anerkenntniß jedem Rechte, 
jedem wahren Verdienſte und allem Ebrenwertben in andern 
Ständen und Klaffen willig zu Theil werben laflen, und ſich 
von allem Hochmuthe und Stolze, Bornehmthun und gleich⸗ 
gültigem Herabfehen auf Andere fern halten. Sie können ſehr 
wohl, und müffen dabei auf ihre Standesehre wachen, dieſe 
aber befonder® in einer hochherzigen Gefinnung und darin fur 
hen, daß fie Alles, was gerechten Tadel und Mafel auf fie 
werfen kann, alles Unfittliche, Rohe und Gemeine in Beichäf- 
tigung, Beluftigung, Sitte und Umgang, Allee, was die Ach⸗ 
tung für Sittlichfeit und Anfländigfeit verlegt, überhaupt Als 
les, was in der Öffentlichen Meinung durch Einzelne einen 
Makel auf den Stand werfen kann, vermeiden.” 

„Wir wünfchen aber auch, daß fie den Charakter, ver 
nach der beftchenden Ordnung ihrem Stande beimohnt, rein 
und unverfälfcht erhalten, nicht auf Gewerbe, durch welche fie 
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außer ihren eigentlichen Beruf treten würben, fich einfaffen, 

namentlich aber nie fi) fo weit vergeffen, öffentliche Spies 

bänfe zu halten und wucherifche Gefchäfte zu betreiben.” 
„Segen alle ihre Lintergebenen und gegen alle Berfonen, 


die nach ihren Berhältnifien in einer gewifien Abhängigfeit : 
von ihnen fiehen, feien fie wohlwollend und vorforgend wie 


ein Vater gegen die Seinigen. Sie felen wie ein Schupherr 
gegen die, welche fich ihnen anvertrauen; auch in den ihnen 
wirflich zuſtehenden Anfprüchen nicht drüdend, fondern wo ed 
Roth thut, nachfichtig und aushelfenn. Pächter, deren Ders 
bättniffe ſich feit undenflichen Zeiten vom Bater auf Sohn 
vererbt haben, Outsuntergebene, deren Familien nie wechleln, 
und alte Diener find ein Schmud, eine Zierde eines adelichen 
Gutes und Haufes.“ 

„Wie wir nun alle einander gelobt haben und un® hier, 
mit geloben, an biefen Gefinnungen feft zu halten, und in bier 
fer Richtung unfern von Gott und anvertrauten Beruf zu 
erfennen ; fo ergeht unfere dringende und ernfte väterliche An⸗ 
mahnung zu einem gleichen Sinne und Wandel an unfere 
Nachkommen, denen wir dazu den göttlichen Beiftand eben fo 
wie den Segen Gotted zum Schuge für diejenige Stiftung 
wänfchen, über deren Grundfäge und Verfafjung wir überen 
gefommen find.” 


LIX. 


Gutachten eined preufiifchen Staatömanned 
von älterm Styl 


aus ben erfien Jahren nach dem allgemeinen europäifchen Frieden übe 
die Ginführung von Lanbfländen. 


Reichsſtände halte ich für gefährlich in einem Staat, 
wo ein Theil der Bewohner unzufrieden ift, und das if felhk 
in ruhigen Zeiten (mo feine Gefahr droht und Baterlandölich 
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cht erlofchene Anhänglichkeit am Regentenftamme, die Nation 
it dem Regenten vereinigt und alle Beſchwerden vergefien 
achen) faft immer der Kal. Keiner gibt gerne, die Abgaben 
nd immer zu hoch; Acciſe und Zolle find unerträglich, wer 
nen Prozeß verliert, bält die Juftigverfaffung für fchlecht ıc. 
Yurch große Verfammlungen, wie Reichetage find, theilen die 
zrovinzen fich ihre vermeintlichen Beſchwerden gegenfeitig mit, 
tachen fie zu eigenen; die unrubigen ſtecken die ruhigen an, 
nd verbreiten bei ihrer Zuhaufefunft die Befchwerben, wollen 
ich geltend machen und vermehren die Unzufriedenen. Reichs⸗ 
tände widerfprechen auch dem Begriffe einer abfoluten Monars 
bie; fie fchränfen folche ein und ihr Hauptzwed iſt allemal 
Einfchränfung ded Monarchen und Erweiterung ihrer vermeint- 
ihen Rechte Wenn das von feinen Unterthanen fo geliebte 
Baus Defterreich nach mehrjähriger Ruhe und Frieden auf den 
Bedanfen fäme, aus dem ungarifchen Reichötage einen allger 
zeinen für alle feine Staaten zu machen, würden fich die Fol⸗ 
en bald zeigen. ine lange Erfahrung hat auch gelehrt, daß 
le Zufammenberufung der Stände eined Reichs das Gute 
icht hervorgebracht haben, was man von ihnen erwartete. 
dazu würde erfordert werden, daß wenigftend vie Mehrheit 
erfelben Kenntniffe der wahren und guten Staatöfunft befäße, 
urchausd aufgeklärt und rechtfchaffen genug wären, um das 
gemeine Befte dem befonderen Vortheil vorzuziehen ; wie iſt 
‚ber dieſes zu hoffen? und noch weniger iſt ed zu erwarten. 
Inglüdlicher Weife aber finden fi) in fo zahlreichen Verſamm⸗ 
ungen für einige Weife immer eine große Zahl derer, die es 
—2 Die ältere und die ganz neue Geſchichte liefert die 
eweiſe. 


Provinzials Landftände halte ich für unſchädlich und ſelbſt 
n ein paar Rüdfichten für gut. Unſchädlich, weil feine 
Einverfländniffe mit andern entftehen, und wenn fie aus ihren 
Schranten treten wollen, darin leicht zurüdgewiefen werben 
önnen; nüßlich, weil bei manchen Gefehen der Landeshert 
br Outachten fordern Fann, wie Friedrich II. über das pro⸗ 
ectirte Landrecht und andere Geſetze. Es iſt voraudzufehen, 
aß fie praftifcher, die Denfungsart, die Sitten, Vorurtheile, 
Servohnheiten, alled Dinge, auf welche bei der Gefeßgebung 
Rüdfidht au nehmen iſt, befier fennen, als die größtentheild 
heoretifhen Stubengelehrten, welche die Geſetze entwerfen. 
Solche Provinzial» Ständeverfammlung tft weniger zahlreich 
ınd trägt gewöhnlich, da fie nicht beifammen bleiben fünnen, 
ne Audarbeitungen foldher Gutachten ihrem engern Ausfchufle 
der einigen dazu gewählten Männern auf. Daß fie nur 
Yutachten geben, fein Stimmrecht noch weniger Beto haben 
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dürfen, verfteht fich von ſelbſt. Wozu ich bie Proviniial- 
Landſtände aber vorzüglich nütlich Halte: daß fie dem Minis 
ſterdespotismus Schranken fegen. Ste follen nady meiner Meis 
nung nur die eben erwähnten Gutachten geben, aber das Recht 
haben, mit Vorbeiziehung der Inftanzien mit Borftellungen 
und Bitten fi an den Herrn immediate zu wenden. (r 
wird dadurch Manches erfahren, was ihm zu wiſſen nüuzlich 
ift und er fonft nie erfahren haben würde. Der Minifter muß 
es fehr arg machen, ehe ſich ein einzelner Mann (daß ich hier 
nicht von boßhaften Menfchen, fogenannten Duärulanten, te 
ren Anzeigen wenig Aufmerffamfeit erregen, rede, verfteht fi) 
entfchließt, den Minifter zu verklagen, und noch weniger in 
allgemeinen Dingen der Katze, nady dem Schprichworte, die 
Schelle anzubängen. Wenn der Mann audy felbft den Mini⸗ 
fter nicht fürchtet und nichts von ihm fucht und verlangt, ie 
hat er Söhne, Brüder oder andere nahe Verwandte, denen es 
der Minifter entgelten laffen kann. Kine Verſammlung mehr 
rerer ift dreifter, der Furchtfame wird durch den Beherztern jelti 
herzhaft; die Vorftelung wird von Allen unterichrieben, un 
ein Jeder glaubt nur einen Heinen Theil daran zu haben; die 
Erfahrung fehrt auch, daß folche Verfammlungen, wenn fie « 
Urſach zu haben glauben, die Minifter nicht fchonen. Aud 
ift mit Grund voraudzufegen, daß fie dem Herrn feine Ir 
wahrheiten vortragen werven. Daß ſich diefe Provinzial-Land⸗ 
ftände in feine Adminiſtration mifchen dürfen, und auf Vorſte— 
lungen und Bitten eingefchränft werden müffen, babe ich fche 
erwähnt. Aber audy dem guten Minifter find fie nuͤtzlich u 
Abſicht der obern Provinzialbehörden, in gleicher Art, mx 
vorhin gefagt, dem Landeeherrn in Rüdfiht der Minifter. Td 
übrigend die Zufammenfegung ſolcher Landſtände beffer fm 

möge, als fie es in mehreren deutfchen Provinzen war, ik 

wünfchen, aud) vom Landesherrn leicht zu bewirken. In me 

flehender Art habe ich mich über dieſen Gegenſtand jeveime 

gegen meine Herren, vorzüglich den jegigen König, der durd 

aus dad Bute wollte und gerne hörte, geäußert. 
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LX. 


Skizzen aud Der römifchhen Revolution 
von 1848. 


(Mittgellungen aus den Tagebüchern von beutfchen Angenzeugen.) 
Bierter Artikel. 


> Gollte die Oppofition gegen den Clerus erfolgreich begon⸗ 
em werben, fo mußte mit jenem Theile angefangen werben, 
er am leichteften zu verbächtigen war, und deflen Sturz zu 
ner Stufe dienen fonnte, um den übrigen Theil feines Ein⸗ 
wfled zu berauben. Das Divide et impera hatte man wohl 
faßt; eben fo aber wußte man ſchon aus früheren Erfahrun⸗ 
m, daß man zuerft die Regufargeiftlichkeit angreifen müffe, 
m dann dem Weltclerus beizufommen; nicht minder wußte 
‚an, daß von allen religiöfen Gorporationen nothwendig zuerſt 
te Jefuiten geflürzt werden mußten. Daher hatte auch ber 
Smifche Radikalismus gleich anfangs ähnlich dem hefvetifchen ein 
eſonderes Augenmerk auf diefe gerichtet. Hatten fie doch ben 
efehrten Jugendunterricht vorzugsweife in den Händen, nas 
tentlich an ihrem felbft von vielen Ausländern befuchten Eols 
gio Romano, und zwar nicht bloß in der Theologie, wo bie 
rezuenz dieſer Anftalt in der Regel felbft die der römiſchen 
niverfität (Sapienza) überflieg, fondern auch in ver Philos 
xxv. 49 
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fophie und den vorbereitenden (Gymnaſial⸗) Studien, wo un 
ter folcher Leitung ein Durchbringen ber liberalen Ideen bei 
den Studirenden nicht zu erwarten fland, um fo mehr, da die 
römifchen Studenten ohnehin ziemlich weit von dem beutichen 
Studentenleben entfernt find. Ihres anderweitigen unberechm- 
baren Einfluffes im Beichtfluble und auf der Kanzel, fo wie 
audy durch ihre großartige Anflalt für die geiftliche Retraite kei 
St. Eufeb gar nicht zu gedenfen, fonnten bie lieber dieich 


— 


Ordens ſchon bloß durch ihren öffentlichen Unterricht die beſten 


Talente von den Zeitideen abwenden, und der im Entſiehen 
begriffenen Umwaͤlzung jene Kräfte entziehen, die durch das 
natürliche Teuer ihres Alters, in Berbindung mit gänzlicher 
Unerfahrenbeit, auf dem praftifchepolitifchen Gebiete gerade bie 
tauglichften Werkzeuge für die revolutionäre Propaganda zu 
werden im Stande find, wie ed namentlich die Wiener Aula 
glänzend bewiefen hat. Die unermüdliche Thätigfeit der Jefuiten 
für religiössfittliche Erziehung der Jugend war den Helten bed 
Tages ein Dorn im Auge; andere, weniger nad) außen th% 


tige Gongregationen konnte man eher dulden; die Zefulkn : 


mußten fallen, follten die neuen Ideen vollſtändig verwirllich 


werden. Darin lag der nächſte Grund der eingetretenen % 


fuitenverfolgung; die eigentliche Urfache des Haſſes aber ig - 
viel tiefer: fie waren gchaßt wegen der Ideen, die fle vertw | 


ten und bie in ihnen am audgeprägteften verkörpert erfchienn, 
wegen der im Geiſte des Inſtituts liegenden Oppoſition gen 
Alles, was den poſitiven Glauben der Kirche, wie die geſch 
liche Ordnung des Staates gefährdet, wegen ihres flraya 
Feſthaltens an dem vom Zeitgeiſte befämpften göttlichen m 
ſupernaturellen Princip, das fie mit der unerfchütterlichkes 
Conſequenz allfeitig hervorzuheben, und nach allen Richtung 
hin geltend zu machen bemüht waren. Und dennoch bei 
nicht überfehen werben, daß die Vertreibung der Sefuiten is 
Jahre 1848 nicht jene große gefchichtliche Bedeutung hat, mt 
die am Ende des vorigen Jahrhunderts in fo vielen euren 
[hen Staaten vorgefallene, und daß der Einfluß, ben W 
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Auflöſung jener berühmten Gefellfchaft damals auf die foctalen 
Zuflände und den Durchbruch der Revolution ausübte, bei bies 
fer neuen Berfolgung keineswegs in dieſer Weiſe Statt fand, 
fo wie auch die damalige Anzahl der Ordensglieder und bie 
amögebehnte Wirkfamfelt derfelben mit denen ber Gegenwart 
in keinem Verhaͤltniſſe ſteht. Darin aber flimmen beide Er⸗ 
eigniffe überein, daß der ganze Oppofitionshaß der Rabifalen 
nicht zunächfi den Individuen des Ordens galt, fondern dem 
Prieſterthume überhaupt und damit der Kirche; die Jeſuiten 
bielt man für gefährlich, fet e& dem alten Staate, fei es der 
modernen Freiheit, weil man die Kirche als beiden gefährlich 
anfah. Das hat fih in dem hiftorifchen Entwidelungsgange 
berausgeftellt. Erſt rief man: Morte ai Gesuili!; bald aber 
Morte ai frati (Ordensgeiſtliche überhaupt)! Nicht fange dars 
nach hörte man dad: Morte ai preli! und das: Morte ai Car- 
dinali!, bis endlich das wilde Gefchrei ſich auflößte in ein — 
Morte a Pio Nono! 


Sturz der Jeſuiten, der Religiofen, der Prieſter, ber 
Garbinäle, des Papfted — dad waren die fünf Stufen ber 
DHimmeldleiter, auf der die neuen Giganten allmählig den 
Olymp zu erfteigen gedachten; immer höher ging das Streben, 
und immer leder ward die Zuverfiht; war einmal die erfte 
Sprofie erflommen, fo wurden es die anderen fchon mit gerin= 
gerer Mühe, und dann war der Sieg entfchieden — der Sieg 
des neuen Genius über den alten Wahn, der Sieg der Idee 
des Kortfchritts über die quietiftifche Stabilität, der Sieg der 
allgemeinen Freiheit über die Feſſeln veralteter Formen und bie 
Kuechtfchaft einer durch Jahrhunderte geheiligten Despotie, 
und zwar im Gentrum felbft, am Site derjenigen Macht, 
weiche am audgebehnteften die Tyrannei über die Geifter fich 
anzumaßen vermochte. 

Das war ed, was die radikalen Verbrüderungen im Kir⸗ 
thenftaate befonders im Auge Hatten. Aber in ganz Italien, 
beſonders in Sarvinien, hatten die Demagogen ſchon lange 
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das Emporblühen der Jeſuitenſchulen mit großem Mißbehagen 
wahrgenommen; die Kämpfe ihrer Gefinnungsgenofien in ver 


Schweiz gegen dieſe fürchterliche Geſellſchaft fachelten fie m 


neuem Ingrimm und nur auf eine paflende Gelegenheit war 
gewartet, fich diefelbe vom Halfe zu fchaffen, und gegen fe 
den willenlofen Pobel zu heben, wie es im September 1847 
in Genua bereitd begonnen ward. Schon längft vorke 
hatten die 2ogen ihren Untergang befchloffen. in in ver 
Schmelz lebender Engländer hatte einen Jeſuiten, dem er per- 
fönlicy geneigt war, in einem Briefe beſchworen, und zwar 
fhon vor dem Jahre 1846, er möge fo bald ala möglich aus 
dem Orden audtreten, weil er ficher nach drei Jahren nicht 
mehr beftehen werde; als er denſelben, der fpäter aud ter 
Schweiz nach Italien flüchtete, dort antraf, machte er ibm 
bittere Vorwürfe und beflagte fich laut über die vermeintliche 
Blindheit des hartnädigen, fonft fo verfländigen Mannes, ber 
feinen freundlichen Rath unbeachtet gelaffen, und fo von eine 
Bedrängniß in die andere fidy begeben habe. Das erzählte er 
mit dem Ausdrucke eines tiefen Bedauerns, und obfchon Pre 
teftant, nahm er innigen Antheil an dieſen „Gebrandmallten“ 
die nothwendig ald ein Opfer des Zeitgeited fallen müßten. 


Bei der allgemeinen Aufregung hatte man nicht Zeit, di 
les Ervenfliche, wad gegen den Orden mit mehr ober wenige 
Schein von Recht ſich fügen ließ, vorzubringen; für bie Mai, 
die man aufregen wollte, bedurfte es nur weniger, etwas plar 
fibler Gründe, um fie gegen denſelben zu finnmen. Zwei Be 
fchuldigungen waren es vornämlich, welche den Sturz der ge 
fürchteten Gefelfchaft, die mit einem den Dämonen furchibern 
Namen ſich bezeichnete, herbeizuführen geeignet waren; — % 
ſchuldigungen nur; denn Anklagen der Preffe genügten ja, de 
öffentliche Meinung bervorzubringen, und die zerfchmeiternk 
Wucht der allgemeinen Entrüftung auf die Verdächtigten nie: 
derftürzen zu laſſen. Stalin war erft neu erflanden mit va⸗ 
jüngter Schönheit und in erhöhtem Kraftgefühl; vie Wink 
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d Freiheit, die Macht und Größe Italiens waren bie Ideen, 
: mit einem eleftrifchen Schlage alle Herzen gewannen. Wer 
fen Ideen fich entgegenftellte, was fonnte er anders feyn, 
8 ein Berräther an dem theuern Baterlande, ein Sklave fels 
8 Unterdrückers, des Fremden, des Barbaren? Und Pius 
ır es, dem Alles zujauchzte vom Saume der Alpen bis zu 
tinaeriend Ende, in dem alle wiedergeborenen Eöhne Aufos 
en's den Befreier, den Beglüder erfannten. Wer von dies 
n fich abwandte, was war er anders, als ein Feind alles 
roßen und Schönen, ein Diener der Finfterniß, der Bohelt, 
e Hölle? Und fiehe! folche Verräther Italiens, folche Feinde 
nes Erretters, des „reformatorifchen Papſtes, lebten Ver⸗ 
eben ſinnend mitten unter dem edlen Geſchlecht, das eben 
e Ein Mann fi) für feine Größe und Freiheit erhoben, ale 
sieher der Jugend, ald Rathgeber ver Großen, als Lenfer 
e Gewiſſen; fie hatten bisher alle großartigen Regungen des 
ationalbewußtfeynd und der wahren Menſchenwürde nieder⸗ 
halten oder fchon im Keime erfiidtz fie drohten auch jebt 
&, die kaum geborne Freiheit meuchlerifch zu morden, dem 
len Bolfe feine Errungenfchaften wiederum zu rauben; darum 
ır der erfte Kampf, der beftanden werden mußte, der Kampf 
gen die Jefuiten, deren Vertreibung fchon im December 1847 
ter den „Volkswünſchen“ fich verzeichnet fand. 


Gioberti, der durch feinen „Primat Italiens“ fo mächtig 
e Gemüther entflammte, einzuftehen für die Selbftfländigfeit 
r Halbinfel, und heldenmüthig in die Schranfen zu treten 
gen den fremden Ufurpator, er hatte ſchon mit Kraft und 
uer den Kampf gegen den mächtigen Orden begonnen, in 
m er ein ſtetes Widerſtreben gegen diefe Idee bemerkte. Mit 
irmifchem Beifall warb befonderd die zweite Auflage biefes 
jöttlichen Werkes“ begrüßt, in der er offen mit feinen An⸗ 
igen wider dieſe bie nationelle wie indivinuelle Freiheit gleich- 
Aßig befehdende Geſellſchaft an das Licht trat, unerachtet des 
k der erften Auflage in den Prolegomenis ihr geſpendeten 


758 Skluen ans der römifchen Revolution vom 1648. 


Lobes. Zwar traten auch Vertheidiger derfelben auf, und ans 
ihren Gliedern waren es befonderd Franz Pellico, des be 
rübmten Silvio Bruder (A Vincenco Gioberli. Genova 1845), 
und Garl Curci (Fatti ed argomenti intorno alle molte pe 
role del Sgr. Abate V. Gioberti Napoli 1847), die mit Ha 
sen und einfachen Worten in eine bündige Wiverlegung we 
gewandten Gegners ſich einließen. Da fam Giobertis Ge- 
suita moderno, ein voluminöfes Werf mit weitfchweifigen Des 
elamationen und einer neuen Bearbeitung Pasccal's zu Tage, 
und erregte die größte Eenfation. Wenige gaben fich die Müke, 
das bis zum Ermüden lange und bis zum Ekel langweilige 
Machwerk, wie ed felbft von einigen Liberalen gefchilbert ward, 
auch nur theilwelfe zu lefen ; aber ed war ja genug, daß Gio⸗ 
berti ein bändereiche® Werk gegen die Jeſuiten gefchrieben; da 
war ja Alles bewieſen; es bedurfte der Zeugen nicht mehr, 
und wer noch wiberfprach, der Eonnte faum dem Verdachte 
entgehen, auch er fei ein Jeſuit, ein Yeind des Wolfe nnd 
der öffentlichen Wohlfahrt. Aus dieſem Werfe, in bem ber 
ganze Schwulft der modernen italienifchen Tageöpreffe fich fa- 
det, fo zierlih und fchon auch fonft Gioberti's Styi if, haben 
auch mandye Correöpondenten beutfcher Blätter einzelne Schil 
derungen entnommen, namentlich die der ungebeueren Mad 
des Ordens in Piemont, die oft mit den Anflagen gegen fein 
Herrfchaft in Paraguay ganz parallel flellen, und die rheter- 
fchen Ausfhmüdungen des demagogifchen Abbe getreufich wie 
der zu geben nicht ermangeln. Der geiftvolle Verfaſſer te 
Francesca da Rimini hatte die ihm zugedachte Debication da 
Schrift mit Unwillen von fich abgemiefen; fein langes Gefäny« 
niß hatte aus dem feurig fchwärmenden Jüngling einen az 
fen Mann und ein treues Kind ber Fatholifchen Kirche gebil⸗ 
det. Nicht minder forachen andere bedeutende Männer fh 
gegen dieſes Werf aus, das feine Belege und Documemnte an 
liberalen Journalen gefammelt und mit phantafiereicher Umbül⸗ 
lung den Mangel ftichhaltiger Begründung zu decken ſuchte; 
aber fie drangen nicht durch und ed gab ſelbſt verblendeie 
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Mönche, die in ihrem rabifalen Fanatismus es für infpirirt 
som göttlichen Geiſte erflärten. Das war ficher ein lächerlis 
hes Ertrem auch vor den Augen Bieler, die der Gefellichaft 
zicht befonderd gewogen find; man muß doch wahrlich bie 
Jeſuiten nicht für vermenfchlichte Teufel halten, weil man fie 
sicht für infarnirte Engel erklären kann. Gegen eine foldhe 
Berblendung, die an Wahnfinn gränzt, fann Fein Bernünftiger 
nehr ftreiten; iſt der Strom über die Ufer getreten, fo läßt 
ich nur mit Ruhe erwarten, bis er wieder in feine alten 
Graänzen zurüdgefehrt. Wohl haben viele Gutdenkende ed ber 
Geſellſchaft Jeſu zum Vorwurf gemacht, daß fie, auf ihr gu⸗ 
les Recht und ihr offen vor Aller Augen liegendes Wirken fich 
Rügend, ed im erften Momente verfäumte, den gegnerifchen 
Angriffen auf dem Felde der Literatur die Spitze zu bieten, 
vozu es ihr in Italien keineswegs an tüchtigen Talenten ges 
wach, und wir felbft find der Anficht, es hätte früher und 
nit größerer Energie entgegengewirft werden fönnen; allein 
ir dürfen auch nicht außer Acht laſſen, daß felbft die befte 
Schrift unter den damaligen Umftänden fchwerlich eines blei⸗ 
enden Erfolge fich erfreut haben würde, wo eine Brofchure 
Vie andere verbrängte und die Lüge in immer lichtvollerer Ums 
yüllung erfchien, ja bereits die Königin der Tageöprefie ges 
vorden war. Hütten auch mehrere der gehaltvollften Wider⸗ 
egungsfchriften eriftitt, fie wären doch entweder bald vergeffen, 
per gleich anfangs ignorirt oder verhöhnt worden; man 
wollte die Rüge; das war genug, der Wahrheit allen Zus 
gang zu fperren. Hatten doch felbft die literarijchen Produkte 
der gemäßigteren Liberalen ein gleiches Schidjal. Wie gierig 
aan aber doch bei alem Mangel an Beweifen nad) Gründen 
m Berbächtigung hafchte, mag folgende Thatfache zeigen, bie 
in die Märztage von 1848 fällt. Die Faſtenpredigten in der 
Jeſuitenkitche al Gefü wurden auch noch damals von einem 
Außerft zahlreichen Publikum beſucht. Bald aber fah man 
neben den gewöhnlichen Zuhörern noch eine Schaar außerors 
bentlicher Andächtiger, die fonft um Predigt und Kirchenbeſuch 
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fi wenig zu intereffiren pflegen, ftarf bebartete Helden, vice 
in der Uniform der guardia civica, an den vorberfien Plaͤtzen 
mit der gefpannteften Aufmerffamfeit dem Bortrag des Prei- 
gers folgen; ja Viele zogen Schreibtäfelchen und Brieftaſchen 


heraus, notirten einzelne Stellen des Vortrags, und waren fo 


wirflich mit ganzer Eeele zugegen. Aber viele dieſer Herım 
zeigten beim Weggehen Mißbehagen; ed fam immer nicht das, 
was fie wollten und was fie zu fuchen fchienen. Endlich wa⸗ 
ren fie doch fo glüdlich, nach täglichem fauren Predigtbeſuch 
(denn der ernannte Faſtenprediger hat jeden Tag der Work, 
mit Ausnahme Eamftags, zu predigen) das fehnlich Erwartete 
zu finden. Der Redner fprach von der Liebe, mit welcher vie 
Kirche, weil fie katholiſch if, alle Nationen umfaffe, un 
machte davon eine Anwendung auf dad wilde @efchrei, has 
man jest zum NAergerniß aller Guten in der Hauptflabt ber 
Ghriftenheit fo oft vernehmen müfle: Tob den Deutfchen! Dr 
ran fnüpfte fich eine ernfle und eindringliche Abmahnung ver 
einem folchen blinden Haffe, der geradezu dem Weſen vd 
Katholicismus widerftrebe und nur geeignet fet, die Ruhe un 
den Frieden der Staaten zu untergraben. Das war genug; 
mit lautem Zifchen und Gemurmel entfernte fich die Schau 
der eifrigen ‘Bredigtbefucher, und am Abend erfchien ein vie 
fach entſtelltes Ercerpt aus dieſer Rede gedrudt unter dem Ti, 
tel: „Eine Sefultenpredigt”, das wie natürlich auf dem Gen: 
feilgeboten ward. Die darüber entftandene Aufregung veran 
laßte auf Betrieb des Predigers nicht minder als der Jet: 
tenfeinde eine Unterſuchung ber Predigt vor dem Gardinx 
Stabtvicar, der fie nach dem Manuſcript des Redners burd 
eine Commiſſion von Theologen cenflren ließ; das Urtheil gin; 
aber dahin: Wenn man nicht mehr in diefer Weiſe predigen 
dürfe, fo müfle man aufhören, in Rom fatholifch zu prebigen. 
Dennoch fand die „Jefuitenpredigt” ihren Abſatz; eine Mein 
Niederlage brachte denen Feine Verlegenheit, denen Gffronm 
zur Gewohnheit geworben war. 
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Aber noch erfolgreicher wurden die Sefulten von der an⸗ 
deren Eeite aus verbächtigt, als feien fie Gegner des Papftes. 
Die Partei, welche ven Namen deſſelben, den fie ihren Bio 
nannte, bis zu den Sternen erhob, und dad Volk durch ſchran⸗ 
fenlofe Eraltation nie zu Nüchternheit und Befinnung gelangen 
ließ, verftand den Kunflgriff gar gut, ihre Gegner auch ald 
Gegner ded Papftes hinzuftellen. Wer Logif hatte, mußte ja 
dad Argument begreifen: Wir, die Liberalen, find die aufrich« 
tigften und treueften Freunde des Papſtes; die Jeſuiten find 
unfere Widerfacher; alfo find fie auch Widerfacher des Pap⸗ 
ſtes. Gin weiterer Beweis war auch hier nicht nöthig. Mag 
es feyn,. daß ein ober das andere Glied dieſer Corporation 
mit den politifchen Reformen ded Papftes nicht völlig einver⸗ 
ftanden war; aber wenn auch, fo hatten gewiß die Sefuiten, 
die man fonft als fo fchlau und liſtig zu ſchildern weiß, hierin 
fo viel Klugheit, nicht öffentlich und überhaupt nicht vor Sols 
chen fich darüber zu äußern; die nur auf eine Gelegenheit 
barrten, fie ganz zu Grunde zu richten in ber öffentlichen 
Meinung; nebfivem wie fonnte eine folche Anſicht über vie 
Regterungsgrundfäge Pius IX. von einer Partei ihnen zum 
Vorwurf gemacht werden, welche gerade bie allgemeine Frei⸗ 
heit der Ueberzeugung und der Meinungen im unbefchräntteften 
Sinne proclamirt, ohne daß diefe mit ihren eigenen Princi⸗ 
pien fich in Widerfpruch ſetzt? Oder follte ed nur den Sefulten 
nicht geftattet fenn, hierüber andere Meinungen zu hegen, ba 
fie fi) wohl zu unbebingtem Gehorfam gegen dad Kirchen⸗ 
oberhaupt, nie aber zu blinder Gutheißung feiner politifchen 
Maßregeln verpflichtet Haben? Dffenfundig war es, daß bie 
Sefuiten von aller Einmifchung in die politifche Sphäre ſich 
entfernt bielten, fo fehr fie auch indireft der Revolution ent 
gegen wirken mußten; ber General brauchte fie nicht erſt zu 
warnen und zurüdzuhalten. Da mußte nun zur Erfindung 
verftedter Intriguen und fürchterlicher Confpirationen die Zus 
flucht genommen werden; der Schatten des alten Gregor an 
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ber Spitze des Jeſuitismus war dad Nachtgefpenft, vor dem 
der Menge bang gemacht werden mußte, wie vor einem ſcheuß⸗ 
tichen Kobold. Daß dieſe Erfindungen aus einem weltvers 
zweigten Plane bervorgingen , zeigt ihr gleichzeitige Auftreten 
in den Blättern ber verfchiebenften Theile Italiens. In Ge⸗ 
nua und Turin, wo einzelne hochbegabte Männer bed Ordens 
feit Jahren auf den erften Lehrftühlen hohen Beifall gefunden, 
entwarf man bereitö bie gräulichften Schilderungen von ben 
vielfachen Mißbräuchen ihre® Einfluffes auf Volk und Regierung, 
fo wie von ihrer bis zu einer auf alle Familienverhältniſſe fi 
erſtreckenden tyrannifchen Inquifttion. Die Zeitungsrebacteure 
durften nur, um mit biefer gangbaren Waare einen Theil ih⸗ 
ser Spalten zu füllen, von Zeit zu Zeit aus der Fundgrube 
ded Bioberti’fchen Orakels fchöpfen; Beweife brauchte man 
nicht. Man mahnte fie, die verbächtigen Individuen ve 
Drdens ihren Obern zu nennen, bie fie betrafen würben; aber 
auch nicht ein einziges warb genannt. Gab man aber doch 
Beweife, fo waren Berfonen genannt, die dem Orden nict 
nur nicht angehörten, fondern irreligiös und antifirchlich ſich 
nie deſſen Einflüffen hingegeben; das waren dann „Affiliirte 
ber Jeſuiten“; ohnehin gehörten kirchlich fireng gefinnte Bis 
fchöfe, wie der Erzbifchof von Turin, zu diefer Klaſſe, und 
Alles, was Mißbehagen erregte, das hatte der Orden gethan, 
fo daß Curci in feiner oben genannten Schrift ſich mit Recht 
wundert, daß man nicht auch die Gholera, fo wie jeden Hr 
gelfchlag und jeden Meereöfturm ihm auf die Rechnung gefett. 


Die Sache war nun ausgemacht und fonnenflar, zumal 
in Rom, wo in vier Häufern einige hundert Jeſuiten fi 
befanden. Zwar verfuchten fie durch glänzende Demonftrationen, 
die oft mit vielen Opfern und Anftrengungen verbunden wa 
ren, zwar nicht den heiligen Vater, wohl aber das leichtglaͤn⸗ 
bige Volk von ihrer Anhänglichkelt, Liebe und Treue für Pins 
zu überzeugen; aber vie Effecte, fo glänzend fie auch im Aus 
genblide waren, wurben doch bald wieder durch die Anſtren⸗ 
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gungen ihrer Feinde verflüchtigt, ja man fab überall nur heuch⸗ 
leriſche Kunſtgriffe jefuitifcher Verſtellungokunſt, die einen neuen 
Beweis der fchäplichen Tendenzen ihrer Gefellfchaft liefern 
mußten. Die prachtvolle, von dem Orden „der nie verzeiht 
und feine Kerfer nie öffnet”, zur Feier der Amneftie in ber 
Kirche des römifchen Eollegd am 2. September 1846 verans 
ftaltete Feftlichkeit, beftehend in muflfalifchen und yoetifchen 
Productionen (eine Weberficht derfelben nebft Einleitung ift uns 
ter dem Titel: II trionfo della clemenza erfchienen, wobei 
die Stubierenden der Anftalt ihre fchönen fünftlerifchen Talente 
entfalteten, kam ven Liberalen fehr ungelegen, namentlidy da 
manche der dort mit Orchefterbegleitung aufgeführten Hymnen 
des B. H. Roſſi wie die „Un die Eintracht” Tange nachher 
noch gefungen und allgemein beliebt wurden; aber dieſe Des 
monftration, fo gefchmadvoll und imponirend fie war, ver⸗ 
zögerte nur, wie die Liberalen felbf ohne Hehl fich Außerten, 
die Ausführung fchon lange gehegter Plane. Und als Pius 
am Nlovfiusfet 1847 die Ignatiuskirche befuchen und das 
Collegium felbft in Augenfchein nehmen wollte, da mahns 
ten die rabifalen Blätter ihn ab in Reden und Gedichten, wie 
3. 2. in einem Sonett, das alfo anfing: Halt’ ein, großer 
Pius, trete nicht ein in dieſe elende NRäuberhöhle des Loyola: 


Ferma il passo, gran Pio, e non entrare 
In quest’ infame spelonca de Lojola, 


das aber gleich darauf in einer trefflich gelungenen SBarobie 
eined Sefuitenfchülers mit Beibehaltung verfelben Reime zu eis 
ner lieblichen Einladung an Pius ward, die allgemeine Be⸗ 
wunderung erregte, fo daß auch hier die gerechte Sache einen 
geiftigen Triumph über die ungerechte Lüge zu feiern im Stande 
war. Wirklich erfchien Pius am 27. Juni, dem Sonntage 
in der Aloyfius-Dectave, in der Ignatiuskirche, wofelbfi er am 
Altare des heil. Aloyſtus die Mefie feierte, affiftirt von dem 
eben in Rom anmefenden Erzbifchofe von Mailand, und den 
Alumnen mehrerer geiflicher Bildungsanftalten und anderen 
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Studirenden die Eucharifiie reichte, und endlich das game 
geichmadvoll verzierte Gebäude befichtigte.e Nach dem Früh: 
Rüd nahm er auf ven in den fchönen Säulengängen, welche 
mit SInfchriften in verfchiedenen europäifchen, aflatifchen und 
amerifanifchen Sprachen und mit den Bildern mehrerer Paͤpſte, 
die der Anftalt befondere Wohlthaten erwieſen, fo wie ber be 
rähmteften Lehrer, die einft hier gelehrt, wie Bellarmin, Eor- 
nel a Lapide u. f. f., gefehmüdt waren, ihm bereiteten Throne 
Platz, während die Feftlieder der Studenten ertönten und ihm 
verfchiedene, von den Schülern der Anftalt verfaßte Abhand⸗ 
(ungen über Gegenſtände der Theologie und Philoſophie über: 
reicht wurden. Erft nach zweiftünbiger Anweſenheit verließ er 
dad Eolleg, und mehrere Tage nachher blieben deſſen Räume 
dem Publifum geöffnet, das fi) am Anblick ver finnreichen 
Ausſchmückung ergötzte. Das war ein neuer Aerger für bie 
Bolfemänner und jebt verboppelten fie ihre Thätigkeit, um m 
ihrem Ziele zu gelangen. Verloren iſt eine acdhtmonatliche Ar 
beit, hörte man fie fagen; aber wir fangen von Neuem am. 
(Perduto il lavoro di otlo mesi; intanto ricomminciamo di 
- NuU0VO.) 


Pius ließ ſich nicht durch die fortwährend gehäuften Ans 
fchuldigungen täufchen, die einem venfenden Dann um fo ur 
glaublicyer werden mußten, je ungerelmter unb je grunblofe 
die meiften derfelben fich erwiefen. Als er zum erftenmale am 
Sgnatiusfefte des Jahres 1846 die Kirche des Profeßhauſes 
der Sefuiten befuchte, um dort dad heilige Meßopfer zu ver 
richten, fchrieen zwei Proletarier aus der Hefe des Volles 
beim Ausfteigen aus dem Wagen ihm zu: „Heiliger Bate! 
bie Chocolade der Jeſuiten ift vergiftet!" Warum nicht lieber 
der DOpferwein der Meſſe, fagte ein’ wohlgefleiveter Mann 
aus den Umftehenden? Nichts deftoweniger nahm Pins nad 
der Meffe fein Frühſtück und jene beiden Warner, yolizeilih 
über ihren Ruf befragt, bekannten, ein fremder Signore, ea 
fie nicht gekannt, babe ihnen für dieſe grida Geld gezahl 
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Pius befuchte die Hauptlirche der Jeſuiten an eben den Tas 
gen, wo feine Vorfahren dem Herkommen gemäß fie befucht 
Batten, nämlich am Cylvefterabend beim Jahresſchluſſe und 
am Dienftag der Faſtnachtwoche, an welchem Tage dort das 
Altarsfaframent zufolge eines fchon von Ignatius eingeführten 
Gebrauches ausgefegt if. Allein am vorletzten December bed 
Jahres 1847 war Pius, wie oben zu erwähnen Gelegenheit 
war, von Schnupfen und Heiferfeit befallen. Nun jubelten 
die Radifalen, daß Pius nicht zu den Sefulten fomme. Bes 
reits war angefagt, Seine Heiligfelt werde nicht erfcheinen. 
Da erzählte, kurz bevor die Function in der Kirche al Gefü 
beginnen foltte, Cardinal Ferretti dem Papſte, wie bereits dies 
ſes Ausbleiben von der Wühlerpreffe ausgebeutet werde. Au⸗ 
genblidlich fol man anfpannen, befahl Pius, ich fahre nach 
der Kirche al Befü. Der Papft erfchien und intonirte, obs 
ſchon mit heljerer Stimme, dad Te Deum. Als er nach dem 
Duirinal zurüdfuhr, da warb unter der Menge, wenn auch 
nur von einigen Wenigen, ein Zifchen laut. Bio Nono und 
— zZifchen! Hier hatte der republifanifche Klubb dem „anges 
beteten“ Pius die Anerkennung verfagt, bie er fonft dem unbe- 
deutendften feiner Schritte zu zollen pflegte, und bereitd jene 
Mipbilligung audgefprochen, die zu immer größerer Ungufries 
denheit heranwachfen folltee Am 3. März 1848 kam Pius 
abermals in die Jeſuitenkirche und ließ in der Safriflel bie 
Bewohner des Profeßhaufes, und mer durch dieſe Zutritt ers 
halten hatte, namentlich mehrere Ausländer, zum Fußkuß vor, 
Die Radifalen gaben die Hoffnung auf, den Papſt noch ger 
gen die Jeſuiten fiimmen zu fönnen ; ein Gewaltftreich mußte 
ausgeführt werden, das war jebt Harz; bie geiftigen Waffen 
waren verbraucht; nur materielle Waffen konnten die Jeſuiten 
beftegen. 


Das hatte man ſchon längft geahnt, und deßwegen auch 
in mannigfachen Präludten den Hauptftreich vorbereitet, wohin 
ficher auch der dem Schweizer Conful gebrachte Sadelzug ges 
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hörte. Ale vierzehn Tage, gewöhnlih an einem Diendtage, 
wahrfcheinlich dem Kriegsgotte zu Ehren, mußte irgend eine 
Denonftration Statt finden. In der Rachtözeit kamen wilde 
Haufen des elendeften Gefindeld und riefen: entfernt euch alle 
and diefem Haufe, fonft wird ed in Brand gefledt. Dann 
famen andere Ansrufungen, wie Viva Gioberti! Viva la Bolla 
di Ganganellil Das Lebtere hatte aber die angelehrte Maſſe 
nicht recht begriffen; daher der wahrhaft Fomifche Ruf: Viva 
la moglie di G. (Es lebe die Frau des Ganganelli, nämlid 
Clemens XIV.!) Doch führten diefe nächtlichen Ruheflörungen, 
von denen geiftliche und weltliche Behörden gleich erfolglos 
abmahnten, noch zu feinem Refultat; ein Edict des Cardinal⸗ 
Vikars und eine Proclamation der Regierung, worin man 
das Volk mahnte, den gefelichen Weg nicht zu verlaffen, bie 
Häufer der Religiofen nicht zu beunrubigen, und etwaige An- 
Magen wider biefelben vor die fompetente kirchliche Behörde m 
bringen, wurden von den Straßeneden abgerifien. Da erging, 
wiederum an einem Diendtage, der Aufruf: „Heute Rachalt- 
tag um vier Uhr mögen ſich alle PBatrioten im Cafe Ruovo 
verfammeln, um den hochwürdigen Bätern der Gefellichaft 
Jeſu das Abfchiensgeleite zu geben.” Wirklich verfammelten 
fi) zu dem Congedo eine große Schaar in» und ausländifcher 
„Patrioten“, und feste ſich Schlag vier Uhr nach der Piaya 
del Sefü in Bewegung. Aber Pius Hatte von dem Vorhaben 
Kunde erhalten, und war ganz unbemerft um drei Uhr nad 
St. Peter gefahren. Er traf bei feiner Rückkehr auf tem 
Plage vor der Jefuitenfirhe Punft vier Uhr ein, wo gerade 
die patriotifche, gegen wehrlofe Märmer beivaffnet ausziehende 
Heldenfhaar im Anmarfh war. Mit einem Blick überfah er 
die wogende Maſſe; tauſendſtimmiges Hoch erſcholl; Ale 
drängte fi) zu feinem Wagen; die Meiften, die nicht eigent- 
lich gewußt hatten, was fle thun follten, folgten ibm bis auf 
Monte Cavallo; das Morte ai Gesuili warb erſtickt durch das 
Viva Pio IX., der Congedo war vergeffen. ‘Die Anführer bed 
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Zuges ſahen fi) bald allein auf dem Plate und folgten mißmu⸗ 
thig der jubelnden Menge nach. Das ereignete fih am 14. März. 


Diefesmal hatte die moralifhe Macht des Papftes den 
Sturm befchworen; aber diefe nübt ſich ab mit der Zeit, zus 
mal bei einem leichtbeweglichen und ohne Unterlaß haranguirs 
ten Bolfe. Die Sefuiten ſahen wohl, was ihnen auch in Rom 
bevorftünde. Inzwiſchen hatte man fuccefitve faft alle ihre Ordenso⸗ 
drüber aus den Fleinern Häufern im Kirchenftaate meift durch 
Gewalt und Pobelaufläufe vertrieben; beinahe alle diefe Ver⸗ 
triebenen famen nach Rom, wo eine neue Vertreibung ficher 
Voraudzufehen war. Bald wurden auch bier fchon einzelne 
Jeſuiten auf den Straßen und unter den Augen der guardia 
eivica verhöhnt; ja außerhalb der Thore wurden einige Jefulten, 
Die nach Rom reidten, darunter ein Fürft Altieri, mißhandelt. 
Schon in den Garnevaldtagen war vor dem römifchen Colleg 
ein Yufzug veranftaltet worden, bei dem ſelbſt bie religiöfen 
Geremonten berabgewürbigt waren. Es warb ein Leichencons 
dukt dargeftellt; auf einer Bahre trug man die chen verfchies 
dene Compagnia di Gesü; dabel ward das Miserere und De 
profundis unter Begleitung der abfcheulichften ragen geſun⸗ 
gen. Die nächtlichen Demonftrationen vor den Jeſuitenhäu⸗ 
fern begannen feit dem 18. März mit erneueter Heftigfelt; nur 
das Erercitienhaus von St. Eufeb blieb großentheild verfchont, 
da eine Eohorte der Eivica dort Befuche abftattete, angeblich 
um dad Haus zu beſchützen, In der That aber, um an den 
obfchon geringen Wein» und Speifevorräthen ſich gütlich zu 
thun. Bor dem Profebhaufe fand fich der gefinnungstüchtige 
Poͤbel in großer Anzahl ein, um boch wenigftend durch kanni⸗ 
balifches Betöfe den Jeſuiten ganz den Aufenthalt zu verleiden. 
Es befand fih damals im Profeßhanſe ein in Gefchäften fel- 
ner Miffion nad) Rom gekommener Miffionär aus Ghina, 
deſſen verrenfte Gliedmaſſen noch die Spuren der dort für den 
Glauben erlittenen Tortur zeugen, P. Maſſa, wenn ich nicht 
irre. Der Mann, ben ich einigemal fehen konnte und nie 
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ohne tiefe Rührung ſah, war fehr leidend; als er von China 
abreiöte, bat er ficherlicdh nicht geglaubt, daß einem Glaw 
beneboten in der Hauptflabt der Ehriftenheit nicht einmal eis 
nige Nachtruhe werde vergonnt werden, und daß ſolche Ecenn 
ihn dort erwarteten, denen bald der volle Gräuel der Verwuͤ⸗ 
fung folgen ſollte. Doch hatten bei allen dieſem bie Sefuiten 
einen guten Theil des Volkes auf ihrer Seite, dad noch nicht 
vergefien, was dieſe in ver Cholerazeit 1836 ihm geleiflet; 
aber wie überall waren auch bier die Beffergefinnten unıhätig 
und fchläftig; fie ergaben ſich in Alles, was da kommen follte, 
mit Refignation, blieben aber ohne alle Energie zum ſelbſtihaͤ⸗ 
tigen Handeln. Nur die Bewohner von Trastevere ellten auf 
die Kunde, man werde nächtlicher Welle das Profeßhaus ber 
Jeſuiten flürmen, in großer Anzahl auf den Platz al Gefü 
und harrten hier mehrere Stunden lang des Angriffs, der aber 
alsdann unterblieb. Erft nachdem ihnen ein Offizier der Givica 
die wiederholte Verficherung gegeben, es folle den „guten Bi 
tern” Fein Leid gefchehen, ließen fie fih zur Heimkehr bewe⸗ 
gen. Als fie aber hörten, daß fpäter dennoch wenigftens ein 
lärmende Demonftration Statt gefunden, gingen fie in große 
Abtheilungen in die radifalen Kaffeehäufer am Corfo und rich⸗ 
teten dort einige Verwüſtungen an, wobei audy das Stehln 
nicht vergeffen ward, fo daß bie buoni Padri wünfchen mußte, 
von einer folchen ‘Protection für immer bewahrt zu bleib, 
bie man doch zulegt als von ihnen hervorgerufen gedeutet ha 
ben würde, 


Unter folchen Umftänden nun begab fih der Sefuitenpre 
vinzial der römifchen Provinz zu dem Papſte, um ihm birk 
Lage vorzuftellen und von ihm Verhaltungsmaßregeln zu erbitten 
Pius fol ihm geantwortet haben, er wifle wohl, wem die 
Verfolgung gelte; er bitte die Gefellfchaft, nicht vom Plage 
su weichen, fondern auszubarren; er werde ven Minifterreth 
verfammeln und für fie thun, was in feinen Kräften fick. 
Indeſſen blieben die Jeſuiten ruhig auf ihrem Poſten mh 
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ften wie immer fort. Aber die Wuth ihrer Feinde flieg; 
hender warb ihre Stellung; man bereitete einen entfcheidens 
Schlag vor, und ſprach von Blutvergießen und Bürger« 
gen, die der Jefuiten wegen in Ausſicht fländen. Diefe 
zten wieverholt beim Papfte an und erklärten fich bereit, 
m. zu verlafien, wenn dem heiligen DBater ihre Entfernung 
die Herftellung der Ruhe erforderlich oder ſonſt dem Staate 
lich erfcheine. Ihnen fland ja die Welt offen, fo weit fie 
mit geringen Bebürfniffen und vielfeitiger Bildung konnten 
überall hingehen, einen Theil des freien und civilifirten Eu⸗ 
a8 ausgenommen; die Mifftonen der alten und neuen Welt 
urften ja evangelifcher Arbeiter und die Barbaren der Bils 
tg; dahin hatte auch Gioberti's freundfchaftlicher Rath, fie 
wiefen. Endlich ward auf Galleti's Vortrag im Rathe 
Papſtes befchloflen: da die Regierung außer Stande fet, 
Sicherheit und Leben der Glieder diefed Ordens gut zu 
ven und fie wider allenfallfige gewaltfame Angriffe zu be⸗ 
ügen, fo fei demfelben der Rath zu geben, nicht mehr ale 
mmunität in Rom zu leben, fondern einftweilen ſich zu zer⸗ 
en, bis günftigere Zeiten eintreten würven; alle ihre Rechte 
d die Güter ihrer Gollegien follten inzwifchen gewahrt bleiben. 
it der Eröffnung dieſes Rathes warb der dem Orden be- 
ders gewogene Cardinal Grofpönitentiar Gaflraccane, ein 
allen Kreifen hochgeachteter Mann, von Seiner Heiligkeit 
mftragt. Der General ded Ordens nahm diefen ihm münd- 
, überbrachten Rath an, verlangte aber, Seine Eminenz 
ge ihm auch fchriftlich bezeugen, daß der heilige Vater die⸗ 
Kath ertheilt; fonft hätte man leicht fagen können, aus 
Ber Burcht babe der Jeſuitengeneral felber den Orden aufs 
d6t, oder er fei durch einen päpftlichen Befehl dazu gend- 
zt worden. In drei Tagen wurden nun von der Gefell- 
aft ihre Häufer geräumt. Auf das unter Leitung derfelben 
yende deutſche Colleg hatte diefe Maßregel feinen Einfluß ; 
Halle eines Angriffs hätten es die fremden Gefandten unter 
en Schuß genommen. Auch hat fich dieſe Anflalt unter 
cxv. 50 
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den folgenden Stürmen, wie es fcheint, gut erhalten, wenn 
gleich ein Theil ver Zöglinge, weil der auchgezeichneiften Le; 
ser beraubt, das Inſtitut verließ. “Die bei dieſem Seminn 
angeftellten Sefuiten blieben; ein römifcher Prälat erhielt ver 
fen Rectorat. Ginige der berühmteften. Jeſuiten fuchten bie 
Bewegungsmänner felber in Rom zu erhalten; fo befoners 
den Archäologen Marcht, berühmt wegen feinen Unterfuchus 
gen über die Katakomben; Perrone, den Dogmatifer, und etwa 
vier oder fünf andere. Die Meiften verfelben zogen vor, bad 
Eril mit ihren Brüdern zu theilen; Viele gingen nad Rat 
amerifa und Belgien. Der berühmte Aftronom De Bico Rah | 
auf dem Wege nady England, wohin er berufen worben war. 
Vom General Roothan fagte man, er werde die Verbanuum 
zu einer Viſitationsreiſe verfchievener Collegien des Ordend be 
nügen. In Tivoli, wo das Volk die Jeſuiten fehr zu liche 
fchien, blieben fie biß zum 12. April, wo endlich durd) wie |: 
derholtes Hegen ein Auflauf zu Stande gebradyt ward, ver k 
auch von da vertrieb. 

Die letzten Borlefungen der zwei Dogmatifprofeflore, 
Perrone und Paſſaglia, wurden von einem zahlreichen Pal 
fum beſucht; auch Andere, die fonft nicht Zuhörer wam, 
fanden fich ein, fie zu fehen und zu hören. Der Erſtere, m 
Heiner, nicht eben fchön gebilveter Mann, begann und ende 
ganz ruhig feinen Vortrag, wo er von der Firchlichen Tra 
tion handelte, als ob nicht® vorgefallen wäre, und nahm dam 
in wenigen Worten, die nicht fehr vernehmlicdy gefprochen we 
ren, Mbfchied von feinem Yuditorium, das ihm bei feine 
Weggehen mit lautem Beifallflatfhen und Acclamationen be 
gleitete. Der Lebtere, ein junger Mann von imponirendes 
Aeußeren, bandelte in einem zierlihen und fließenden Lucu 
von dem päpftlichen Primat; er gab einen Turzen Weberbid 
des vorher Vorgetragenen und fchloß mit dem, was noch p 
behandeln erübrigte. Diefed Alles würde ich — das wer 
ungefähr feine legten Worte — noch behandelt haben, wen 
nicht — — Er ſprach nicht weiter, fondern überlleß ie 
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ige den Zuhörern; aber diefe® nisi fagt unglaublich viel. 
) mysterium iniquitatis, das vorgegangen, wollte er nicht 
bren. MUeberhaupt zeigten die erilirten Sefuiten fo viel 
nlichen Sinn, fo viel Refignation und GErgebung, daß 
t Manche, die dem Orden nichtd weniger als ergeben was 
ihnen bierin volle Bewunderung zollten, darunter felbft 
teftanten. Natürlich; denn in einer Zeit, wo fittlich große 
raftere fo felten find, fühlt fi) dad Herz auch bei ent» 
ter Geiftedrichtung doch zu denen bingezogen, bie noch 
(enftärfe unb männlichen Muth befunden. Pius mußte 
l, wozu man ihn gezwungen; er war feldft tief ergriffen, 
man ihm bie Abreiſe der melften Glieder diefer Eongregas 
meldete. Durch ihre Entfernung geriethen die Studien 
Berwirrung; fle wurden vernacdhläffigt, und wie Glaube 
Eittlichfeit wanften, feit die radikalen Klubbs den Gipfel 
e Macht erftiegen, fo ſchien die Barbarei immer mehr zu 
yen und Hefperien zu verbauern. Man mag die Bertreis 
g der Jeſuiten an fich immer als ein feennpäres Moment 
ver Entwidelung ver römischen Revolution betradyten, fie iſt 
beflagenswerthed Ereigniß für Jeden, der bedenkt, welche 
rtei und welche Kräfte fie herbeigeführt, und wer dar⸗ 
einzig den Gewinn gezogen. Mir fielen die Worte des als 
bter befannten Erjeſuiten Denid ein, die er bei der Aufe 
ng dieſes Ordens im vorigen Jahrhundert fchrieb: 
Nil juvat ingenuis teneram formasse juventam 
Artibus, et mores edocuisse bonos ; 

Tot claros genuisse viros, quos nescia mortis 
Innumeris loquitur fama voluminibus. 

Scilicet aurea saecla tibi reditura putabas, 
Europa, a nostri clade sodalitii. 

Credula, tolle occulos, partem circumfer in omnem, 
Et, quae sit facies rerum hodierns, vide! 

Nun jubelten mit dämontfcher Freude die Radikalen; ein 
Ber Schlag war gefchehen; das Unglaubliche war vollbracht. 
ı6 fie gethan, das follte jebt das Oberhaupt der Kirche ge⸗ 
n haben. Der Papft (fo bieß es jeht, nicht Plo NRono), 
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der Papft hat den Sefultenerben aufgehoben, weil er feinem 
kirchlichen Zwecke nicht entſprach und den flaatlichen Reformen 
entgegen war. Dagegen erflärte aber die offizielle Gazetta di 
Roma vom 30. März, nicht die Firchliche Gewalt Habe ven 
Orden aufgelöst, fondern die Regierung habe, ver harten 
Nothwendigkeit nachgebend (cedendo alla dura imponenza 
delle circostanze), eine einftweilige Zerſtreuung der Ordene⸗ 
glieder für räthlich erachtet; von einer kirchlichen Maßregel 
gegen dieſe als eifrige Arbeiter im Weinberge des Her ie 
währten Männer fei feine Rede. Das hinderte aber bie reve⸗ 
Iutionäre Partei nicht, die ihr vortheilhafte Lüge noch wein 
auszubreiten, und ihre geſinnungstüchtigen Freunde im At 
lande wiederholten fie getreulich. Hier war aber auch d 
Zeitpunft, wo einem Theile des verblendeten Boltes die Ungm 
etwas mehr aufzugeben fchienen; es war aber nur ver ſchu— 
che, fchüchterne, ohnmächtige Theil, der mit banger Beſotzuj 
in die Zufunft fah. Am lebten März und am erften Aydı 
wo die meiften Jefuiten fchon das Profeghaus verlaffen har 
ten, fab man früh Morgend vor den verfchloffenen Thim 
der Kirche al Gefü zahlreiche Schaaren von andädytigen Be 
fuchern dieſer Kirche, befonders aus dem ohnehin mehr m 
Frömmigfeit zugewandten Frauengefchlecht, klagend, hände 
gend flehen, und endlich mit dem Ausbrud tiefen Schmerzens wa 
dannen gehen. Der Gottedbienft ward fpäter meift durch Bei 
geiftliche beforgt. 

Nun, nachdem die Jefuiten aus dem Wege geräumt we 
ren, zeigte fich bald, was leicht vorauezufehen war, daß % 
Dpyofitionswuth der Radifalen nicht allein und zunächft ihee, 
fondern dem gefammten Clerus und Allem, was in der Eprede 
der modernen Liberalen Jeſuitismus heißt, gegolten habe. 1% 
die wirflichen Sefuiten vertrieben waren, griff man andere wit 
minder verhaßte Perſonen ebenfalls als Jefuiten an, md P 
legt war Bio Nono felbft der Jefuit, der geſtürzt werden mußt 
Die weitere Entfaltung diefes Kampfes foll ber Gegenſtand I 
zunächft folgenden Schilderung feyn. 






LXI. 
Der Kortfchritt *). 


Wir dürfen nur bineingreifen unter die unflaren, vieldeu⸗ 
tigen, großflingenden, täufchungsreichen Wortflänge dieſer Zeit, 
und wir find verfichert, eine Parole der Revolution zu faflen, 
eine defto gangbarere und ververblichere, in je höherem Grabe 
fie die eben genannten Eigenfchaften in ſich vereinigt. Wir 
treffen darunter auf das Wort des Kortfchrittes. Diefes 
beſonders gehört in der jehigen Phafe der Revolution zu ihren 
Hauptgewalten: nähft der Bolfsfouverainetät, der Freiheit 
und einem fpäter noch zu berührenden Schlagwort wiederholt 
fie feines mit fo viel Vorliebe und Ausficht auf Erfolg; es iſt 
ein Artifel, mit dem fie Weltgefchäfte macht. — Es thut une 
wehe, nach mehrfachen Andeutungen endlich einmal gerabezw 
die Wahrheit auefprechen zu müffen, daß der trugvollen Schlane 
genlift der Revolution leider eine in demfelben Grade entfprer 
chende Unmünbdigfeit der Bevölferungen zur Seite geht; daß 
diefe gerade eben fo geichtdt und geeignet find, betrogen zu 
werben, ald jene zu betrügen. Die Urfache liegt auf offener, 
flacher Hand. Diefes Gefchlecht, das jämmerlich und graufam 
betrogene, ift von Natur nicht dümmer, als ein anderes; «6 


*) Fortſetzung des Artikels: „Von der Lüge der Revolution” f. Bd. 
XXIII. ©. 796. 
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iſt ihm ſogar eine gewiſſe vorzugsweiſe Anſtelligkeit zu vielen 
Dingen, und ein Beſitz von allerlei Kenntniß nicht abzufpres 
chen; aber es hat mit dem Schabe der chriſtlichen Wahrheit 
und mit den Heiligthümern des Glaubens, den Mittelpunkt 
jeder fruchtbaren Erfenntniß, den feften, gefidyerten Stand in 
der Wahrheit, die Seele ver Wiffenfchaft verloren, die da als 
lein die Wiffenfchaft zur Weisheit erhebt. So bleibt der ges 
fhärfte Verftand diefer Zeit nur eine fchneidende Waffe zur 
Eelbfiverwundung, und ihr Wiffen ein Befigtfum gleich ven 
Golpftüden in den Tafchen des Berhungernden in der Wüſte. 
Es ift dieß jene insipiens sapientia, die immer lernt und nie 
zur Erfenntniß der Wahrheit kommt, die audy ihres eigenen 
Beſitzes niemals ficher ift, fondern wie ein Rohr von den 
Winde einer jeden neuen Lehre umgetrieben wird. Welch ei 
herrlicher Stoff ift ſolch ein Geſchlecht für bie arbeitenden 
Hände der Revolution! Und diefe weiß es am beften, wo ih 
die Arbeit am leichteften wird. Am wenigften Mühe macht eb 
ihr, den vielgebilbeten Literaten oder genußfüchtigen Bürger 
einer Hauptftadt zu betrügen, am meiften Schande verbient fe 
an gefunden, glaubenstreuen Bauern, wie etwa in Tirol. Dert 
verfangen ihre Künfte nichts, denn wer weiß, was er bat, iR 
nicht zum Taufche bereit gegen jede, vom Haufirer angeboten, 
ungeprüfte Waare. Der Unverftändige aber fauft um jeden 
Preis, auf die fhönen Worte ded Händlers. 

Auf diefe Erwägung führte und natürlich die Parole des 
„Fortſchritts“, und ihr unbegreifliches Glück in der Welt. Bir 
fagen, es iſt unbegreiflih, daß ſich Völfer und Geſchlechter 
ein fo plumpes Seil durch die Nafe ziehen laſſen; daß fie dis 
nem relativen Begriffe nachrennen, ohne um feine Relation zu 
wiffen, daß fie fich beftechen lafien von dem Laute des Fortt- 
fhritteß, ohne zu fragen: Wohin? — Kann es eine vernünfe 
tige Menfchenfeele geben, vie e8 für weife, für löblich, für geras 
then zu halten im Stande ift, auf einem einmal eingefchlage 
nen Wege in Haft und Weberfturg nur immer vorwärts! vor 
wärts! zu rafen, ohne vorher gewiß zu ſeyn, ob der Weg 
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micht in den Sumpf oder Abgrund führt? — IR nicht bie 
Frage, die Gewißhelt von der Richtung ded Weges und von 
feinem endlichen Ziele die erfte und nothwendigſte? — Ver⸗ 
ſteht das nicht der einfachfte Menſch auf feinen Gängen, und 
beeilt er ſich nicht umzufehren, und den Rüdweg anzutreten, 
fo bald er gewahr wird, daß er eine falfche Straße eingefchlas 
_ gen? — Und in der Politik, im öffentlichen Leben weifen fie 
euch an, ohne rechtö und links zu fehen, gleich fcharf gejagten 
Pferden mit Scheulevern an den Augen, fort und fort und 
- wieder fort den Weg zu rennen, auf den fie euch einmal ges 
- trieben haben; fortzurevolutioniren, nachdem ihr zu revolutios 
miren angefangen; fortzuzerftören, nachdem ihr zu zerftören 
angefangen; fortzuhadern mit Fürſten oder Nachbarn, nachdem 
ihr zu hadern angefangen ; fortzumißtrauen, fortzuargwohnen, 
fortzuhaflen, fortzutollen, fortzuwirbeln im wahnfinnigen Tas 
zanteltanz zu eurem ficheren Verderben, — bloß um eine 
Wortes willen: Kortfchritt! und aus Tindifcher Geſpenſterfurcht 
vor einem andern Worte: NRüdfchritt oder Reaction! — Wo 
iR Wahnwitz und Raſerei, wenn fie hier nicht find? — Um's 
Himmeld Willen, ihr Männer und Brüder, wenn euch eure 
Treiber zuberrfchen: vorwärt6!l vorwärts! fo fragt doch erfl: 
Wohin? — und wenn fie euch antworten follten: in's Para⸗ 
Died! fo feht doch felber zu, und fragt andere vernünftige 
Leute, ob denn das wirklich der rechte und gerade Weg zum 
Paradieſe ift, und wie viele Menfchen oder Völker ſchon auf 
T bemfelben in's Paradies gelangt find? — Für dieſes Wort 
bes Fluches, dieſes heute unfelige Vorwärts, rufen wir euch, 
” wit Zuverficht und Ueberzeugung ein anderes zu, es heißt: 
Zurüch! — Kein redlicher Mann foll uns mißverſtehen koͤn⸗ 
"men! — Wir meinen nicht zurück zu verſaulten, vermoderten 
j Zuftänden, die wir verlaffen haben, vielmehr die und verlaflen 
yhaben, die untergegangen find an ihrer eigenen Richtigkeit und Un⸗ 
fähigkeit zu leben, fondern zurüd zu fo vielen herrlichen Trefflich« 
gelten und Tugenden unferer Ahnen, bie wir leider auch verlaflen 
haben, die wir verſchwendet haben, wieder verlorne Sohn fein Erbe, 
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bis wir nun bei den Trebern fiten, und mit den Schweinen 
freffien! — Zurüd zur alten Treue, zurüd zur alten Reblid: 
feit, zurüd zur alten Demuth, zurüd zum alten Gehorſan, 
zurüd zur alten Mäßigfeit, zurüd zum alten Glauben, zurüd 
zur alten Liebe! Könnten wir unfer ganzes Sündenregiſter 
wider alle diefe Tiebenswürbigen und fegenbringenden Tugenden 
unferer Altvordern mit einem Blick überfchauen, wir müßten 
vergehen vor Scham und Entfegen. D wie weit fliehen wir mit 
unferm hboffärtigen Fortſchritt in's Blaue und Weglofe, mi 
unferem Gewinn von unbrauchbaren und gefährlichen Dingen, 
unter und binter der einfachen Größe und Sicherheit unferer 
bieveren Borfahren, wir albernes, fchlechtes, aufgeblafenes 
Geſchlecht! Die wir klein find did zu dem Grabe, daß wir 
jeden Maßſtab für Größe verloren haben; fo fehr elend, Di 
wir umfer eigenes Elend nicht mehr empfinden, und fo fehr 
yerworfen, daß wir Gut Böfe nennen und Böſe Gut, m 
den Unterfhied von Beiden nicht wiffen. O du Gefchleht 
des Jammerd und der Eünde, ſchmutziger als der Koth win 
deinen Yüßen, in dem du dich gewälzt Baft in Unzucht nd 
Schande; begierlih, um eine Welt zu verfchlingen, mattberig 
und feige zu jedem Gebanfen, der über deine Begier hinauk 
geht, und in deiner Bettelhaftigfeit und Erbärmlichfeit vol 
Lumpenſtolz und Bubenübermuth! Was habt ihr, deſſen ibt 
euch rühmen Fönnt, ihr Gottvergefienen? Die ihr von in 
Pflanzungen eurer Vorfahren lebt und zehrt, und gleich der 
Stumpffinnigften unter den Kannibalen die Bäume fappt, um 
reichlicher und bequemer an den Früchten zu fchwelgen! — 
Welche Sonnenweiten hättet ihr zurückzumeſſen, wäre ad 
eine Spur von Vernunft und Befinnung jujutrauen, um me 
der bei denjenigen Weberzeugungen und Erfenntniffen anzular- 
gen, von welchen der erfte Revolutiondgevanfe ausgegange 
ift, und dann erft, auf entgegengefehtem Wege, an einen wıl 
ren und wirklichen Fortfchritt zu denfen. Aber für alle Be 
finnungsfähigen und Thatfräftigen laute das Loſungswon de 
Kampfes und Löfungswort des Wirrfald: Zurädi — Zur 
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von allen Wegen, Errungenſchaften, Beſtrebungen und Ge⸗ 
danken der Revolution! Nicht zurück zu einem nächſt vergan⸗ 
genen Zuſtande, denn er war der Vater des gegenwärtigen; 
überhaupt nicht zurück zu irgend einem Zuſtande, denn kein 
Zuftand läßt ſich wiedergebären, und jeder Zuſtand trug ſei⸗ 
nen Theil von Schuld und von Verderbniß; aber zurüd zu 
den alten Ideen, die nur darum alt find, weil fie ewig find; 
zurüd zu den alten Tugenden, die wir deßwegen alt nennen, 
weil die Alten von ihnen Beiſpiele gaben, die wir nicht ger 
ben; zurück zu den Wurzeln unfered Daſeyns und unferer 
Kräfte, von denen wir und abgefchnitten und in ein Glas 
Waſſer gefeht haben, bamit wir heute noch und morgen für 
blähend und lebendig gelten fönnen! 

Gott ſei dafür, daß wir dem Menfchen over Menichen- 
geichlechte die Möglichkeit, den Beruf, die Verpflichtung zum 
wirflichen Fortſchritte abläugnen, daß wir diefem Fortfchritt 
irgend eine Gränze fegen, die Unendlichfelt der Veredlungo⸗ 
und Bildungsfähigfeit der Menfchenfeele und Menfchennatur 
irgend wie in Zweifel ziehen folten! Wir müßten dann nicht 
wiflen, daß der Menſch nach dem Ebenbilde Gottes geichaffen 
iR; daß ihm der Befehl gegeben iſt, vollfommen zu feyn, wie 
fein Bater im Himmel. Diefe Vollkommenheit zu erwerben, 
iſt nicht die Sache eines glüdlichen Wurfes, einer großartigen 
Ainftrengung, eines einzigen Tages, fondern eines langen, bes 
harrlichen, ununterbrocdyenen, täglichen, von Gottes Gnade 
geleiteten und gehaltenen Fortſchrittes. Wir müßten auch nicht 
wiffen, — daß die von dem Schöpfer in die menfchliche Nas 
tur gelegten Fähigkeiten und Kräfte einer völlig unbeſtimmba⸗ 
ren Entwidelung fähig find; daß dieſe fortfchreitende Entwicke⸗ 
fung durch den ganzen Verlauf der Gefchichte andauert, und 
ſelbſt ſcheinbare Rüdfchritte fie im Allgemeinen und Ganzen 
nie verhindert, viel eher befördert haben. Aber die Bedingun⸗ 
gen des Hortfchrittes, für Einzelne und noch mehr für Ge⸗ 
fchlechter, find ganz andere, und denjenigen, welche die Revo⸗ 
lution auffelt, völlig entgegengefegte. Zu jedem wahren, 
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ächten und erfehnendwertben Yortfchritte gehört viel Ruhe, viel 
Geduld, viel Selbftverläugnung, viel Demuth, viel Gehorfam, 
viel Slauben, viel von Alle dem, wovon dieſe Zeit Nichts 
bat, und defien Nennung ihren Ohren befchwerlich fällt. Was 
will denn nun die Zeit mit ihrem Fortfchritte? — Glaubt fe 
denn In der That, fie fchreite fort? — Sie wird fortgerifien, 
fortgehubelt, fortgeftürmt, wohin fle nicht weiß, und am Ende 
gewiß auch nicht wil. Im Sturme aber ift überhaupt fein 
Hortfchritt, felbft wenn er in ber Richtung nach dem begehrten 
Hafen blies. Denn er tadelt das Schiff ab, und madıt es 
zum Wrad, bevor ed das Ziel erreichen kann; fo daß es ent 
weber vor erreichtem Ziele untergeht, oder freudlos und zer 
rüttet in den Hafen einfährt, der nicht mehr fein Ziel heißen 
fann, weil es unfähig geworben iſt, dort au&zurichten, weh 
halb es ihn zum Ziele gefebt hatte, 

Aber trachten wir bei Gelegenheit biefer Fortſchrittsideen 
noch eine gangbare, unklare oder unrichtige Vorſtellung p 
befeitigen. Man fpricht heute fo gerne und fo vielfady vom 
einem Kortfchritte bed Menfchengefchlechtt. Wir ftellen einen 
ſolchen, wie bereitd gefagt, durchaus nicht in Abrede; aber 
die gewöhnliche Auffaffung der Sache ift eine völlig irrige, 
und ed fommt vor Allem darauf an, die Parallele zwiſchen 
dem Fortfchritte des einzelnen Menfchen und des ganzen Ge 
fchlechtes richtig zu faſſen, und zur Deutlichfeit gu bringen, 
von welcher Seite der Vergleich zuläffig, und von welcher er 
gänzlich abzuweiſen ifle Der Menſch gehört einer doppelten 
Dronung an, und lebt darum zugleich ein doppeltes Leben. 
Wir gehen kurz zum Ziele: er lebt für die Zeit und für bie 
Ewigfeit; für die Erde und für den Himmel. Mit allen fer 
nen natürlichen, letblichen wie geiftigen Kräften, mit all fs 
ner natürlichen Erfenntniß und DBermögenheit, gehört er zu 
nächft der Zeit und der Erde an, obwohl audy fein höhere 
und übernatürliches Leben fich dieſer felben Kräfte als Organe 
bedienen muß, und mittelft ihrer wirft und handelt. Dieſes 
böhere und übernatürliche Leben felbft aber, das ber Menſch 
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für die Ewigkeit und den Himmel lebt oder leben fol, das 
Leben der Kindſchaft Gottes, das er ald unfterbliche, zur 
ewigen und innigften Bereinigung mit Gott gefchaffene Seele 
lebt, ift troß feines Zufammenhanges mit jenem irbifchen wies 
ber weſentlich von bemfelben verſchieden; fein Träger im Mens 
chen iſt der Wille allein, und ber Grund feiner Möglichkeit 
die göttliche Gnade. Man kann es darum auch kurzweg das 
Leben der Gnade, wie jened andere das Leben der Natur nens 
nen. Beide Lebensorbuungen haben ihre eigenthümliche, ihrem 
beiverfeltigen Wefen und Gefeg entfprechende Entwidelung und 
demfelben gemäßen Bortfchritt, aber dieſe Entwidelungen und 
Borifchritte gehen keineswegs nothwendig mit einander parallel, 
am aflerwenigftien, wenn die Durchdringung des natürlichen 
Lebens von dem übernatürlichen, und die Einigung Beider zu 
einem vollen und gefunden Menfchenleben, in Bernachläffigung 
gerathen ifl, und das erfte fich, fo zu fagen, auf eigene Hand 
gefept hat. Da mag e6 ſich ereignen, daß in Entfaltung, 
Stärkung und Verfeinerung aller natürlichen Thätigfelten und 
Kräfte ungeheure Schritte gemacht werden, Schritte, die dad 
Bewußtſeyn des Menfchen um dieſe feine natürlichen Vorzüge 
und ihre Bortrefflichfeit gewaltig erhöhen, während fein inner, 
lichſt geiftiged Wefen in ihm ein Kind oder Embryo bleibt, 
und in demfelben Maße, wie fich fein irdiſches Erfennen ers 
het und ermeitert, ein verhüllende® Dach fich über feinem 
Haupte von dem Himmel wölbt, und die herabfallenden Strah⸗ 
len und binaufreichenden Blide aufhält. Ja es Fönnte das 
Unglüd fo weit gehen, baß mit der Erhöhung des einen, ein 
völliger. Verderb des andern Lebens einträte, wo dann dem 
Wahne ded (allgemeinen) Yortfchritts eine furchtbare und ent« 
fetliche Täufchung zum Grunde läge, und man an dad Wort 
eined großen Denkers erinnert würde, daß ber unendlichen 
Berfectibilität des Menfchen eine eben fo große Corruptibilität 
zur Seite gebe. — Umgefehrt wartet auch der Foriſchritt oder 
Aufflug der Seele im übernatürlichen Leben nicht, bid ber 
natürliche Theil fich zu gleicher Vervolllommmung entichloflen 
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oder bereitet habe, fondern er folgt, mit dem recht gerichtelen 
Willen, dem Zuge, der ihn lieblich und gewaltig treibt, und 
von dem andern Theil muß mit, fo viel davon vonnöthen {R, 
was dann freilich auch auf diefer Seite einen überauß leichten 
und doch riefenhaften Kortfchritt zur: Folge bat, aber einen fols 
chen, der fich weder felber rühmt, noch fonft viel auf ver Welt 
gerühmt wird. — Im fürzeflen Gegenfate ausgebrüdt: ein 
anderer ift der Hortfchritt des Menfchen felbft, zu feinem eis 


gentlichen, d. h. ewigen Ziele, und ein anderer ift der Fort 


fehritt feiner Faͤhigkeiten, Mittel, Kenntniffe, Erwerbungen x. 
zu verfchledenen Zielen der Erbe. Alle gemöhnlich fo geheißene 
Bildung und Erkenntniß, alle Wiffenfhaft und Kunft, alles 
Sic, bequem und gerecht machen des Menfchen in Haus un 
Studierſtube, in Gemeinde und Staat, In fo ferne es nidt 
mit dem rechten Leben in Zufamenbang gebracht und demſelben 
dienend geworden ift, gehört auf bie zweite Seite hinüber. 
Wir wollen fehen, wenn von einem Fortfchritte der Menſchheit 
bie Rede iſt, welcher von beiden allein vernünftiger Weife ges 
meint feyn kann. Da die Menfchheit feine Gefammtfeele bat, 
fo könnte von einem Bortfchritte derfelben auf dem Wege zu 
dem ewigen Ziele aller Menfchen, over kurz ausgedrückt, von 
einem fortfchreitenden Beſſerwerden der Menfchheit nur coll: 
tive die Rede feyn, daß nämlich die Zahl der Guten ſich im 
merzu vermehrte, und die Höhe ber einzelnen Trefflichen im 
Laufe der Zeiten bie der früheren Jahrhunderte überträfe u), 
fo zu fagen, dem menfchlichen Ideale mehr entfpräche. Eine 
folche Annahme würde aber nirgends von der bisherigen Ge 
ſchichte beftätigt, die ihr vielmehr im höchften Grade ungünkig 
iſt. Sollen wir aufrichtig ſeyn, fo erkennen wir vielmehr ia 
dem menfchlichen Gefchlechte einen gewifien Zug der Schwert, 
der ed immer mehr und mehr, und ununterbrochen, und in 
gewiffen Epochen mit reißender Schnelle nach unten zieht; ea 
Refultat, welches allerdings durch bie erbarmende Hand ber 
Vorfehung wieder aufgehoben wird, welche von Zeit zu Zei 
mittelft mächtiger Eingriffe und gewaltiger Emporraffunge 
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des verfinfenden Gefchlechtes die großen Tage und fchönen 
Perioden in der menjchlichen Gefchichte herſtellt. Wer foldhe 
Perioden mit prüfendem Blicke anfleht, ‘ver wird erfennen, daß 
fie allezeit durch nichts weniger, als durch ein allmähliges, 
Aufenweifes, moraltiches Bortichreiten der Menfchheit, fondern 
umgefehrt, durch völlig von dem Menfchen, feinem Wollen 
und PBermögen unabhängige, außerordentliche und ungeahnte 
GEreigniffe und Conjuncturen, nicht felten im rafchen Abfprunge 
von der unmittelbaren Bergangenheit, herbeigeführt und zur 
Vollendung gebracht worben find. Die Offenbarung läßt un 
auch die Menfchheit zu jener Zeit, da Gott die Welt zu rich⸗ 
ten kommen wird, alfo am Ende aller Tage, nichts weniger, 
als auf dem höchfien Grade der fittlidhen Vollendung anneh⸗ 
men. Diefe Träume von einer fortfchreitenden, endloſen Er⸗ 
hebung ded Menfchengefchlechts bis zu einer Art von Bötter« 
höhe, natürlich noch dazu recht hübſch aus eigenen Kräften, 
womit man feit einem Jahrhundert fo gerne leichtgläubige 
Ohren kitzelt, und die, von der fittlidyen Seite gefeben, ein 
Hauptdogma der Revolution fo lange bildeten, als man noch 
auf fittliche Veredlung hielt, gehören gleichfalls mit zu den 
vielfachen einfchmeichelnden und verberblichen Lügen verfelben. 

Ein anderes Anfehen gewinnt die Frage, wenn von fort« 
fchreitender Entwidlung der natürlichen Anlagen im Menfchen, 
von möglichfter Erfräftigung aller feiner Botenzen und Talente, 
son Zunahme der natürlichen Erkenntniß, Wifienfchaft ober 
Kunſt ıc. die Rede if. Es iſt unmöglich, daß bei fortlaufen- 
den Zeiten und Jahrtauſenden eine folche nicht vorgehe, fo 
wie ja auch der einzelne Menfch, der befanntlih im Guten 
nicht nothwendig vorfchreitet, mit zunehmenden Jahren, und 
felbft wenn er träge wäre, an Erfahrungen, Einfichten und 
Kenntniffen gewinnen muß. Das Menſchen geſchlecht hat 
aber viele Jahre durchlebt, und iſt nichts weniger als träge 
gewefen. Wir glauben fogar, daß jeder von Gott in bie 
Menfchennatur gelegte Keim feine ganze und volle Entwidelung 
finden wird, und daß die Rechtwollenden ber lebten Zeiten 
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burch die bis dahin auf die möglichfle Weife gefleigerte Wiſ⸗ 
fenfchaft und Naturanfhauung im weiteften Wortfinne fid 
allerding® in einem befonderen Vortheile befinden werben. Die 
fer Bortheil wird aber natürlidy den Uebelwollenden in dem 
felben Maße zu Gute kommen, und darum auch das Böfe in 
dem letzten Weltlaufe bis zu jener entfeßlichen Hohe fteigern, 
von der und vorausgefagt if. Daß diefer größtentheils ſtille, 
aber fichere Kortfchritt des natürlichen Theils im Menſchenge⸗ 
ſchlecht fcheinbare Stilfände oder ſelbſt Rückſchritte erleidet, 
mag zugegeben werden; aber wir nennen fie deßhalb fcheinbar, 
weil fie im Ganzen, und oft in ganz geheimnißvoller Weiſe, 
zu dem allgemeinen Fortfchritt mitwirken, daher auch gefagt 
worden if, daß die Menfchheit In Epiralfinien fortichrette. 
Aber noch eine befonvere Analogie des Gefchlechtes mit dem 
einzelnen Menfchen muß hier in’ Auge gefaßt werben. Dem 
allgemeinen Fortfchritte jedes Menichen bis an das Ziel feined 
Lebens unbeſchadet, zeigen ſich doch gewiſſe einzelne Kräfte in 
befonderen, früheren Lebensaltern in ihrer fpeziellen hoͤchſten 
Entwidelung und intenfivfien Stärke, wie Gebächtniß wi 
Bantafle in der Jugend, oder fpeculative Denfs und Thalkraſt 
im männlichen Alter. Das Menfchengefchlecht bietet dieſelben 
Erfcheinungen, und man würde vergebens in unferen oder noch 
folgenden Zeitaltern die poetifche Jugendfrifche der Urwelt be 
Völferfinpheit, fo wie die gewaltige Thatenluft der roͤmiſches 
oder altgermanifchen Welt fuchen. Was unfern gegenwärtige 
Zeitlauf betrifft, fo gibt es Einige, welche in demſelben ven 
Kortfchritt mit Dampffraft und Sturmedeile behaupten, wi 
rend Andere, wie denn die Meinungen verfchieden find, che 
einen Moment der Stagnation oder des relativen Rüdfchritts 
darin erfennen wollen. Der Gerechtigkeit zur Steuer bürfe 
wir nicht unerwähnt laſſen, daß wenigſtens die Wiffenfchef 
biefer Tage, troß vieler rück- und abläufigen Bewegungen, 
auch völlig ercentrifcher Zerfrefienheit, auf manchen Seite 
dennody wahre und gefunde, auch fehr enijebene Fortfchritk 
gemacht hat. 


LXI. 


Erzherzog Karl von Steyermark. 


(Bragment aus dem unter der Preſſe befindlichen erſten Bande ber 
Geſchichte Ferdinaunds 11. und feiner Eltern.) 


An dem Tage, an welchem der Gründer der habsburgi⸗ 
[hen Größe zum erſten Male im Glanze der fo eben erlangten 
Kaiferwürbe und zur felerlichften Ausübung ihrer Vollgewalt 
in dem Dom zu Aachen über alle Kürften des Reiche fich er» 
bob und dem bereit gehaltenen Kaiferfchmud eines der bebeu« 
tungsvollſten Zeichen, das Ecepter, abging, da ergriff er von 

Altare Das Kreuzesbild, Füßte es, und ſprach mit ficherem 
Worte: „Diefed Zeichen, in dem Wir und die ganze Welt 
exrloͤſet find, wird wohl auch eines Scepters Stelle vertreten füns 
nen!“ worauf bie Kürften erft dem Herrn aller.Herren, ſodanm 
ihrem weltlichen Oberhaupte die Huldigung darbrachten. Mit 
dieſer fcheinbar in dem Zufalle wurzelnden Handlung hat Rus 
dolph der langen Reihe erlauchter Nachkommen bis an das 
Ende der Tage die Weihe, feinem Gefchlechte den nie aus den 
Angen zu ſetzenden Wink gegeben, daß Grundlage und Ginn- 
bild feiner wahren Macht, Treue und Vertrauen zu demjenigen 
feyn müffe, mit defien Bild in der Hand am achtundzwanzig- 
fien October des Jahres zwölfhundert dreiundſiebenzig der Ans 
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herr die oberfte Regentenhandlung vollgogen. Unb wie find fe 
nicht durch den Zeitenlauf, jet im Bollgenuß kaiſerlicher Eh 
ren und Macht, dann in bebrängten Lagen, die auch ihnen 
nicht gemangelt haben, dieſer Weihe durch den mit Rubm 
und Segen gefrönten Stammvater ſtets ſich bewußt geblieben! 
Wie viel höher fteht nicht diefe beveutungsvolle Weihe, mit 
der fie den mächtigften Fürftengefchlechtern damals vorangefelt 
wurden, welch ein anderes Bewußtſeyn verleiht nicht der helle 
Rückblick auf fie, als aller Menfchentand, der, in der zerriw 
nenden Zeit auftauchenn, des Herrſchers Ihren umraw 
fchen will. 


Unter dem fegnenden Einfluß dieſer Weihe waltete ve 
erfie Ferdinand, und nicht erfolglos nahm er Bedacht daran, 
dag fie dem Sohne gleichfalls zur Lebensfraft, zum Leitern 
werbe, daß der chriftliche Olaube das Element fei, woelde 
fein Wollen und fein Thun umfange und durchdringe. Bie 
bei den Herzogen Albrecht und Wilhelm von Bayern, Bate 
und Sohn, fo war bei den Erzherzogen Carl und Ferdinand, 
. Brüdern, nicht der Negent ein Ehrift, fondern der Ehrift war 
Regent; fie waren fich bewußt, erft jenes, dann auch viele 
zu ſeyn; die chriftliche Erfenntniß war nicht bloß die zierende 
Beigabe, fondern die lebensfriſche Unterlage ihres Waltens al 
Regenten. Durch den Sohn hat der Vater, der erfte Ferd⸗ 
nand, auf den Enfel, den zweiten Berbinand, gewirkt. 


Ein Ohrenzeuge hat folgende Neußerung bes Erzherzog 
Earl aus Anlaß einer Strafe, welche die Mutter an einen 
ihrer Kinder vollzogen, weil es fidy zu beten gerveigert, aufbe 
wahrt: „gegen alle jugendlichen Vergehungen mag bisweila 
Nachficht eintreten; was aber frommem Sinn zuwider lädf, 
den Geiſt von Gott abziehen kann, das darf niemals überſchen 
werden.” Aus foldyer Ueberzeugung gingen ernfte Strafgefehe 
gegen Gottesläfterung und unehrbare Reden über heilige Ding 
hervor. So wenig der Erzherzog dergleichen in dem eigenen 
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Baufe dulbete, eben fo wenig vernahm man je einen lelchtſer⸗ 
igen Schwur aus ſeinem Munde. 


Ob er mit Gefchäften überhäuft, ob er krank war, ob er 
uf Reifen fich befand, Fein Tag verging, den er nicht mit 
Anhörung der heiligen Meſſe begonnen hätte. Bon Jugend 
ın pflegte er die Kirche jederzeit mit den Worten zu betreten: 
„in Deine Hände befehle ich meinen Geif; Du, Herr! haft 
mich erfauft!" An Befttagen verfäumte er nie die Predigt, 
und übte hiemit fchon durch das Beifpiel einen mächtigen, 
wenn auch filllen Einfluß auf Andere. Prozeſſionen entzog er 
fih nie; einmal unternahm er felbft eine Wallfahrt zu Fuß 
nach dem entfernten Marlagel. An beflimmten Jahrestagen 
legte er feine Beichte ab, und empfing das heilige Sacrament 
jederzeit nur nad) vorangegangener Vorbereitung. Oefters 
nahm die Gemahlin wahr, wie er In einfamem Gemache auf 
den Knieen unter Thränen Gott fich nahte. 


Mie bei ihm der Glaube zur That wurbe, und die Liebe 
zu Ehrifto in der Liebe zu denjenigen, welche Er als feine 
fortwährenden Stellvertreter auf Erden bezeichnet, fichtbar her⸗ 
portrat, erkennen wir aus einer Thatſache, die bedeutend genug 
it, um daraus auf Minvered und Alltaͤgliches fchließen zu 
dürfen. Der Erzherzog hatte immerwährend zwölf Ziehfinder, 
bie da und dort, theild im eigenen Lande, theild in Bayern 
bet bewährten frommen Leuten untergebracht waren. Hatten 
Diefelben das gehörige Alter erreicht, dann gingen fie entweder 
au den Studien oder zur Erlernung von Künften und Hands 
werfen über. Alles gefchah auf feine Unfoften. Jährlich vers 
wendete er hierauf wenigftend zwölfhundert Gulden. 


Die Glaubenstreue fpiegelte ſich auch in dem fittlichen 
Ernft des Erzherzogs ab. Er war höchſt mäßig und trug fein 
Verlangen nach ausgefuchten Spelfen auf feiner Tafel. Wein 
tranf er wenig, und bei Gafterelen, die er gab oder empfing, 
vermochte fein Zureden, ihn über die Schranken hinauszuzie⸗ 
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ben. Darum iſt es nicht mit Schweigen übergangen wer 
den, daß (gerade der Gewohnheiten jener Zeit wegen) hiefür 
ihm das größte Lob gebühre. Mon züchtiger Gefinnung gab 
er einen überzeugenden Beweis fchon in feinen frühen Jüng⸗ 
Iingsjahren. Als nämlich ein Poflenreißer mehrere Yürften 
durch unanftändige Schwänfe zu ergögen meinte, ftrafte ihn 
Carl nicht allein durch einen ernften Blick, fondern gab ihm, 
mittelft einer derben Maulſchelle, zu erfennen, daß er an un 
ehrbaren Epäßen fein Wohlgefallen habe. Auch war es als 
gemeine Meinung, daß vor feiner Gemahlin, mit der er fih 
in feinem einunddreißigften Jahre vermählte, nie ein weibli 
ches Wefen fei durch ihn berührt worden. 


Seine wie der Gemahlin Gefinnung bürgt dafür, du 
ihre Verbindung in wahrem cdhriftlichen Glauben gewurpi 
babe; die fünfzehn Kinder, die aus derſelben hervorginge, 
geben Zeugniß, daß fie eine im Einflange der Gemüther ge 
führte, eine glüdliche gewefen fe. Die Beurfundung fchöne 
Zufammenftimmens, welches felbft der Tod nicht zu löfen wr- 
mochte, finden wir in Mariens letztwilliger Verfügung, fraft 
deren fie ihrem älteſten Sohn (Ferdinand II.) den Diamant 
and den Rubin-Ring vermachte, womit feine Eltern ein 
wechſelsweiſe bei der Vermählung ſich befchenft hatten, aber 
unter beflimmter Bedingung, daß er diefelben nie zu etwas 
Anderem, als zu einem ähnlichen Zwede verwende, 


Maria ließ e8 an Nichts fehlen, wodurch fie des Gemahs 
Zuneigung gewinnen fonnte. Sie wohnte meift feinen Jagden 
bei, an denen fie zugleich) aus eigener Neigung Theil nabe; 
in der Kleidung ihrer Leute richtete fie fi) nach feinem Be 
ſchmack; felbft in Kleinen Sachen, die nur ihre eigene Para 
angingen, hörte fie gerne feinen Rath. Ste trachtete mit der 
ihn zu erfreuen, woran er beſonders Vergnügen hatte. 


Im Jahre 1582, in welchem der Erzherzog immer ak 
zu der Ueberzeugung fam, daß nur durch gefeftigte Stel 
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des Kirchlichen der ſteigenden Zerrüttung in dem Lande ein Ziel 
ſich feßen lafle, reiste er Anfangs Novemberd nach Wien, 
wahrfcheinlich, um mit Erzherzog Ernft fich zu: befprechen. 
Kaum hatte zu diefer Zeit die Gemahlin ihr neuntes Wochens 
bette verlaffen; um fo inniger war daher ſein Verlangen nad 
Berichten von. ihr. Am 7Tien war er zu Wien eingetroffen; 
am Iten machte es ihm fchon „vieles Nachvenfen“, daß er 
noch feinen Brief erhalten babe. „Er werde”, fchrieb er ihr, 
„nicht eher ſich beruhigen, als bis ein folcher vor feinen Au⸗ 
gen liege.“ Und wie. erfreut war er nicht, als bald darauf 
fein Sehnen in Erfüllung ging! Drei Tage fpäter hofft er, 
fehr bald wieder abreifen zu können; denn er finde nicht Worte, 
um es audzubrüden, „wie lang ihm die Weile nach ihr fet.“ 
Dann! Elagt er darüber, daß trotz alles Antreibend die Ges 
fchäfte mit fo großer Langſamkeit betrieben würden; „denn, 
mein Schag! es ift dir wohl die Weil fo lang nach mir, ale 
mir nach dir!” Sich empfiehlt er „in ihr treues frommes 
Herz zu taufendmal gar hinein“ ; fie ſelbſt aber immer „in den 
Schu und Schirm Gottes ded Herrn?" Er verfpricht mit 
der Abreiſe nicht eine Stunde zu fäumen, und fchreibt einft 
gleichfam von dem Mittagdmal: „jest hab' ich dir Beſcheid 
gethan und bring dir nun noch eindl* Am 20. November 
erhielt er wenige Augenblide, bevor er Wien verließ, einen 
Brief von Maria, und am gleichen Abend in Schottwien ein⸗ 
getroffen (und dieß konnte bei der Entfernung erft in fpäter 
Nacht erfolgt feyn), war fein Erſtes, denfelben zu beantwors 
ten. — Zwei Jahre fpäter fam er nach Leoben; kaum abge= 
fliegen, fchrieb er der Gemahlin: „wie ich in das Haus ges 
fommen bin, bift du mir halt abgegangen. Das Haus ff 
mir zu weit, denn der Weit ift mir ſchon lang nach dir.“ 
Darum war e8 nicht rennerifcher Prunf, fondern der Ausprud 
allgemein anerfannter Wahrheit, wenn in einer Leichenprebigt 
auf den Erzherzog gefagt wurde: ein Sinn, ein Rathfchluß, 
ein Wille, ein Geift, eine Lebenswelfe einigte Beide. 
51 ® 
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Das ſpricht der Erzherzog in ſeinem Teſtamente durch 
Wort und That aus. Er bezeugt in demſelben, daß „ve 
freundliche , herzliebe Gemahlin" während der ganzen Zeit ſei⸗ 
ner Ehe eine „offenfundige, befländige, Herzliche Liebe md 
Kreundfchaft” gegen ihn ſtets erwiefen babe, wofür er zw 
Dankbarkeit gegen diefelbe fich verpflichtet fühle. Auo äfterer 
vertraulicher Unterredung mit ihr und eigener Einſicht habe er 
fiy überzeugt, daß ber ihr zugewiefene Wittwenſitz in Gin 
nicht bequem feyn würde, weßhalb er feinen Erben ernſllich 
auftrage, ihr des Freiherrn von Teuffenbach Wohnung zu 
Judenburg zu kaufen und diefelbe ausbauen, ſtandesmäßig ein 
richten und ausftatten, audy „einen gewölbten Gang“ au 
berfelden in dad Mönchsklofter führen zu laffen, „damit Fk 
Lieb die Kirche defto füglicdher und mit befjerer Gelegenheit 
befuchen möchten. In Anbetracht, daß feine Gemahlin „ki 
biefen theuren Jahren und Zeiten“ mit den durch den Heitathé⸗ 
brief beftimmten zehntaufend Gulden nicht wohl audreide 
fönnte, und „damit Ihr Lieb feine wohlmeinende Neigung us 
Sreundfchaft im Werk fpüren möchte”, verboppelte er did 
Summe, deren vierteljährige Ablieferung allen andern Antw 
ben vorangehen fole. Den beften Beweis feines Bertrand 
aber gab der Erzherzog darin, daß er die Gemahlin „ald ein 
getreue Mutter” den ernannten Vormündern feiner Kinder alt 
Mitvormünderin „in Allem“ zugeordnet haben wollte. 


Was dann der Erzherzog durch die ein für allemal auf 
geftellte Verfügung bezeugte, da6 bewährte die Gemahlin durd 
die bis an ihr Lebensende unausgefeßt fie begleitende Han 
lung. Sie fliftete dem Verftorbenen noch während feines !e 
bens in der Kirche der Iefuiten zu Gräg eine tägliche Exrin 
mefle, und während zweiundzwanzig Jahren verging fein dw 
äiger Tag, an welchem fie verfelben nicht beigewohnt kin; 
und war fie zu Meer, wo die Meſſe nicht konnte volkeym, 
mußte fie doch vorgelefen werden. Den Tag der Wodk, & 
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w ber Erzherzog geftorben war, hatte fie für ben ganzen 
# ihres Lebens zu einem Bafttag gemacht. 


Am klarſten fpricht der Erzherzog die unerfchütterliche res 
töfe und kirchliche Ueberzeugung in feinem Teftamente aus, 
befennt darin: „von Grund des Herzend alles dasjenige 
glauben, was von der heiligen römifchen Kirche zu je Zelt 
rch die Canones, durch die allgemeinen Eoncilien, bevorab 
ch das jüngft gehaltene zu Trient zu glauben befchlofien 
d erflärt worden fei, mit Verwerfung aller Secten und 
einungen, welche diefen entgegen wären. Sollte er aber in 
nem Sterbeflündlein aus Anfechtung oder Schwächung ber 
rnunft in irgend etwas wider dieſen Glauben handeln, fo 
(äre er foldhes im voraus als unfräftig; denn es fehle nicht 
Erfahrungen, daß die höchften Häupter der Chriftenhelt, 
e gottfelig diefelben auch gelebt hätten, durch die Secten, 
bt ohne Schmach der Adgeftorbenen, in den Ruf gebracht 
den feien, als wären fie von ihrem ſtets befannten katho⸗ 
ben Glauben abgefallen *). Anbei getröfte er fich des bit« 
n Leidens und Sterbens Chriſti und der Bürbitte der 
wertben, immermwährenden reinen und feufchen Jungfrau 
ırla und aller lieben Heiligen.” * 


*) Hiebei hatte er wahrfcheinlich feinen Bruder, Kalfer Maximilian IL., 
im Auge, von welchem biefes vornämlidh bewegen ausgegeben 
wurde, weil er in’ der Tobesftunde zu Regensburg mit dem Bis 
fchof von Neuftadt ausfchlieplich über das Verdienſt Ehrifti fprechen 
wollte. Man hatte fit nämlich längft feft in den Wahn hinein: 
geſchwatzt, ale wäre ber Tatholifchen Kirche jede Erinwerung an 
das Berbienft Chriſti abhanden gekommen, nnd die Würbigung bess 
felben ausfchlieglich Cigenthum der Unfatholifchen geworden; benn 
zu wiffen, daß Feine Meſſe vorfomme, worin nit Gott non 
aestimator meriti sed veniae largitor genaunt werbe, wäre 
eine allzugroße Zumuthung geweſen. Man bemerfe aber in dem 
Tefament, wie der Erzherzog die Verbienfte Ghrifti als einzigen 
und feften Grund feines Glaubens bekennt! 
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Sn diefem Tatholifchen Glauben bis in den Tod zu ver⸗ 
harren, ermahnt er nicht nur feine Söhne und Töchter, fonbern 
erklärt auch von den lebtern eine jede, die einer andern als 
einer fürftlichen „Eatbolifchen” Perfon fich vermählen wuͤrde, 
des Helrathöguted und der Ausfteuer, von jenen aber jeden, 
der von diefem Glauben ſich lodfagte, der Erbfolge- verlufig. 
Den Nachfolger verpflichtete er durch feinen letzten Willen, 
nicht allein die Fatholifche Religion im Lande zu erhalten, fon 
dern das fchäpliche Sertenwefen „fo viel möglich auszureuten“, 
Landshauptmannfchaften und die vornehmften Beamten au 
Hofe und im Lande Fatholifchen Landsleuten vor andern und 
vor Fremden anzuvertrauen, auch die Geiftlichfeit in Ehren p 
balten, und fie bei ihren Rechten zu fchirmen *), gleichwie 
dieſes allen andern feiner Unterthanen angebeihen zu laſſen. 
Sollte von feinen Kindern eined in den geiftlichen Etand tre 
ten wollen, fo dürfte ihm folches nicht allein nicht verwehtt, 
fondern fole ihm dazu alle gute Anleitung und Beförderung 
ertbeilt werden. 


Der Erzherzog hatte aber während ſechsundzwan zigjaͤhri⸗ 
ger Erfahrung bitter genug empfinden müflen, wie ber 
Religiondzwielpalt nicht allein die Kraft des Landes lähme, 
fondern das fürftliche Anfehen gefährde, und eine Bartd 
unter dem Begehren um Gewiffendfreiheit daffelbe yplanmäfig 
einzuengen fich beſtrebe. Darum fchtenen ihm die Beflimmun 
gen in Betreff der Neliglondangelegenheit in dem Teftamente 
nicht bündig genug ausgedrückt. Damit alfo feine Erben mt 
Nachfommen nicht den mindeften Zweifel haben könnten, mat 
hierin fein Wille fei, fügte er fpäter ein Codicill hinzu *). 





*) Alfo noch der richtige Begriff der Tanbesherrlichen Echirmräidt 
bie im Berlaufe der Zelt in ein Bedrückungsrecht umgerthe 
wurde. 

**) 88 ift aber nur in Abfchrijt vorhanden und ohne Datum, fra 
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in biefem fand er bei der Ermahnung: neben der Fatholifchen 
teligion das Sectenwefen im Lande nicht auffommen zu lafs 
n, die Worte „nach Möglichkeit“ zu ſchwankend. Diefelben 
wurden dahin verändert: „daß die Erben und Nachkommen 
ches zu thun ch für ſchuldig zu erachten, überhaupt feine 
ndere ald die katholiſche Religion zu dulden hätten, indem 
e durch feine, den Landleufen aus Gnaden gegebene Gonceffion 
ı Religionsfachen nicht gebunden noch verpflichtet wären *), 
leran feft zu halten“, legte er feinen Rachfolgern förmlich auf 
as Gewiſſen. 


Ferdinand erkannte die in des Vaters letztem Willen aus⸗ 
eſprochene Verpflichtung in ſolchem Maße für bindend, daß 
re hinwiederum feinen Söhnen und Erben befahl, den auch 
uf fie fich erftredenden väterlichen Befehl in Treue und Glau⸗ 
en zu vollziehen. | 


EEE 


Authenticität laͤßt fich jenoch aus einem eigenhändig gefchriebenen 
Codicill feiner Gemahlin erweifen. 


e) Die Sefchichtebefchreibuug wird barthun, wie iu das Zugeftänpnig zu 
Brud an der Mur vom 9. Februar 1578 die unfatholifchen Lands 
Iente tie Worte „Erben und Nachkommen“ Hinzufliden verfuchten, 
der Erzherzog aber biefelben mit eigener Hand ausſtrich. 


LXIII. 


Der Wahn der Unmöglichkeit des Somme: 
nidömuß, 


Bor zwei Jahrzehnten war man noch in Deutfchland gewohnt, 
den Communismus als ein ganz ungefährliches Hirngefpinnft eini⸗ 
ger wahnwitzigen, moralifch verfommenen Menſchen zu beirad- 
ten. 18 derfelbe in der Schweiz, dem in allem Schlimmen in 
der neueren Gefchichte Europa voranfchreitenden Zentrallante, 
praftifch zu geftalten fih anfing, der Schneider Weitling ald 
Prophet dieſer Secte im Anfange der Bierzigerjahre auftrat, 
und durch feine Agenten bie Arbeitervereine im der ganım, 
namentlidy aber in ver weftlichen Schweiz zu feinen Imedın 
bearbeiten ließ; als die eidgenöffifchen Behörden, ver damald 
noch Fonfervative Vorort Zürich, dadurd) aufmerffam gemadt 
am Ende gegen ihn einfchritten, ihn fortwiefen und zur Redts 
fertigung bdiefer ihrer von den Radikalen angegriffenen Han: 
Iungsweife einen Theil des gottesläfterlichen Unflathes, im 
man in den aufgegriffenen Correspondenzen der atheiſtiſch⸗con 
muniftifchen Arbeitervereine gefunden hatte, der Deffentlichfet 
übergaben, würdigte man dieſes Ereigniß in Deutfchlan 
faum der Aufmerkfamfeit; man brachte es daſelbſt höchſten 
zu einem Achfelzuden über den Unfinn des Communisme, 
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war geneigt, die warnenden Stimmen derjenigen, welche 
18 Umfichgreifen ded Communiemus, die Möglichkeit eines 
jes der Befiplofen gegen die Befigenden aufmerffam mach: 
für einen noch größeren Unfinn als ven Gommunimus 
zu erklären. 


Sn Frankreich hatte man das Uebel in feiner wahren 
lt viel früher erkannt; es mag dieſes zum Theil auch 
: fommen, weil es bort viel früher und viel mehr als 
jeutfchland um ſich gegriffen hatte. Als im Jahre 1831 
frage der GErblichkeit der PBalrie in den Kammern zur 
ıhe fam, war es neben anderen Rednern vorzüglich der 
og von Noailles, welcher auf die innere Verwandtichaft 
Demofratie mit dem Communismus und den confequenten 
rgang der erfteren in den leßtern aufmerffam machte und 
nde warnende Worte ſprach: 


„Es handelt fich nicht mehr um die yolitifche Erblich- 
feit, die gegenwärtige Berathung tft verjährt, fondern 
bereitd um die Zivtlerblichfeit, um das Recht der Erb- 
Schaft; nicht mehr um das Gleichgewicht der Staats⸗ 
gewalten, ein ariftofratifches Uebergewicht, fondern um 
den großen Kampf zwifchen Befigenden und Beflglofen. 
Diefe fremdartige Lehre vom Eigenthum, die man noch 
neulich als eine tolle Chimäre verrüdter Köpfe betrach⸗ 
tete, befpricht man falt in allen ihren Einzelnheiten ; 
fie hat in der Preffe ihr Organ, auf der National- 
tribüne ihre freilich noch etwas fchüchternen Bertheibis 
ger, und vermwirffichet fi) auf eine erfchredende Art 
durch Thatfachen, die Entfeßen verbreiten.” 


Der edle Herzog mochte diefe Warnung damals meiftens 
Ungläubigen zugerufen haben; allein es find nicht zwei 
zehnte, bloße Minuten im Leben eines Volkes, vorbeiges 
n, und die Ungläubigen find unter dem Entfegen der Tas 
eigniffe von ihrem Unglauben zurüdgelommen. Jet zwei 
ort faft Niemand mehr an der Möglichkeit eines zerflö« 
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renden Einbruchs des Communismud. Man möchte jebt dem 
Uebel vorbeugen; allein man hatte demfelben zu forglo® und 
zu‘ Tange zugefehen, der revolutionären Demofratie zu lange 
freien Spielraum gelaffen, damit fie ihrer Giftgeburt einen 
zum üppigen Wachsthum tauglichen Boden zubereite; es fragt 
fih, ob man in Frankreich noch die Mittel zur Beftegung des 
Uebeld beſitzt; Schullehrerentfegungen, Befchränfungen ber 
Wahlfreiheit werben ficher nicht, vielleicht nicht einmal bie 
Umwandlung des Landes in einen Militärftaat, der Regierung 
in ein Militärregiment, helfen. 

Die Gefahr, welche für Frankreich droht, if für die groß 
Mehrzahl der übrigen europätfchen Staaten ebenfalls vorhan⸗ 
den; der Communiemus ift für diefe durchaus nicht eine lin 
möglichkeit; er iſt eine Eonfequenz des politifchen Entwidlunge 
ganges der Menfchengefellfchaft in Europa, umd eben bewegen 
die Gefahr vor ihm dringender, ald man glaubt. Wir wollen 
hierüber einige Gedanken, die wir jedoch ohne nähere Ank 
führung bloß einfach Hinftellen, bier folgen laffen. 


Auf Bells und Eigenthbum war beinahe der ganze Staat 
“und Gefellfchaftsverband im Mittelalter gegründet; die meiſten 
der ſtaatlichen und focialen Verhältniffe waren fort und fort in 
einem unmittelbaren Bezug zu Grund und Boden; fogar die⸗ 
jenigen, welche ſich mit ber Zeit von dieſer Gebunbenheit an 
Grund und Boden losgemacht hatten, blieben in einem mitte 
baren Berbande zu felbem flehen. Wie nun Befig und Eiger 
tbum, fo hatten auch die andern aus ihnen fich entwidelnre, 
oder unmittelbar an ſie gebundenen politifchen und fociakn 
Verhaältniſſe eine beftimmte, nicht leicht zu überſpringende 
Rechtsgränze; fle ruhten alle fo gut wie Befig und Eigenthun, 
auf einem hiftorifchen Rechtoboden; das Recht ver Fürfte f 
gut, wie die Rechte und Pflichten der Untertbanen , bie Ba 
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ſchiedenheit der Stände, die Rechte und Pflichten ver höheren 
und niederen Elemente der Gefellfchaft; — kurz, das ganze 
Wohnhaus der europälfchen Menfchengefelfchaft war im Mit⸗ 
telalter vom Fundamente bis zum Giebel vom Kitt des hiſto⸗ 


rifchen Rechtes durchdrungen. 


Diefe Verhältniffe find jeßt durch die Falſche Richtung, 
welche der Entwidelungdgang der europäifchen Menfchheit ges 
nommen hat, weſentlich veränbert worben; von der hiftorifchen 
Rechtögrundlage unferer ftaatlichen und gefellfchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe ift gar wenig mehr übrig geblieben; das Rechtsgebaͤude iſt 
bis auf feine Bundamente abgetragen, und auch diefe fogar 
liegen dem Sturme der Zeit offen. Das Recht des Eigenthums 
und die Herrfcherrechte der Fuͤrſten find noch Ueberbleibfel von 
diefem Rechtögebäude, fie haben, wenn audy nicht ganz, doch 
theilweife dem Zerflörungshauche der Zeit wivderflanden. Als 
fein der Augenblid ift da, wo man auch an ihnen rüttelt, und 
man zu der ernflen Frage gezwungen wird, ob mit ihnen nicht 
die gegenwärtige Form der europäifchen Staaten, die Form der 
jegigen europäifchen @efellfchaft dem Untergange beftimmt ſei! 
— Der menfchlicdye Geift befolgt in feiner richtigen oder fals 
fchen Entwicklung mit einer Art von Nothwendigkeit einen ges 
wiffen ang, der fich fehr oft voraudbeftimmen läßt; nachdem 
beinahe das ganze Socialſyſtem der früheren Zelt zertrümmert 
worden, darf man wohl annehmen, daß das bisher im Zer« 
förungsgange verfchonte Eigenthbum, — die Baſis jener Zus 
fände —, und die Monarchie, — deren Spige, Schuß und 
Blüthe —, ausnahmsweiſe verfchont bleiben werde ?! 

Dhne Umkehr von dem falfchen Entwidlungsgange, ges 
wiß nicht! — 
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Der falfhe Entwicklungsgang nahm feinen Auslauf nicht 
von Unten herauf, aus den untern Schichten der Gefellichaft, 
fondern von oben herab, von der von allen Schranfen des 
Rechts fih loswindenden Yürftengewalt. Im Kampfe mit den 
Lehenswefen, durch Hülfe des demokratiſchen Elements de 
Städte bildete fich die abfolute Monarchie allmählig ans, unb 
tauchte mit ihr die Idee einer alle überragenden, alles beherr⸗ 
fhenden Staatsomnipotenz auf, für welche man den Aus—⸗ 
drud „Souverainetät” erfand. — Man verflund unter bie 
ſem abftraften Begriffe nicht bloß eine, über allen Rechtsver⸗ 
hältniffen ſtehende, fondern eine durch den bloßen Akt dei 
Willens das Recht fogar erzeugende Gewalt. Ja, man ging 
noch viel weiter, und räumte dieſer Staats omnipotenz, — de 
Ausgeburt des fchredlich irre gehenden menfchlichen Hoc 
thes — weldye man in der Perfon des „Souverains* verförs 
perte, nicht nur die Befugniß ein, die beftehenden Rechtsver⸗ 
häftniffe zu ändern, umzuformen, zu zerſtören und dafür new 
gu fchaffen, fondern man ſprach für fle fogar die Gewalt an, 
über die Gewiſſen, den Glauben der Untertbanen zu herricen. 
— So fam ed, daß geſtützt auf den Titel diefer Staatsom⸗ 
nipotenz Heinridy VIII. von England und das ariftofratifhe 
Patriziat in Bern ihren Unterthanen den Glaubensabfall be 
fohlen, daß man In Deutfchland den Grundfag aufflellte „ca- 
jus regio, ejus religio”, daß Ludwig XIV. enblidy ohne wi⸗ 
berfprochen zu werden, audzufprechen wagte: „l’etat c'es 
moi.” — Bom Boden eined alle Lebendverhäftniffe durchhrir- 
genden, fie alle befchügenden, leibhaftig vorhandenen Rechies 
welches Allen feine Schranfen aufzwang, den Fürſten fo gu, 
wie den Unterthanen, war man auf die Glattbahn einer übe 
alled Recht hinausgefegten, als einzige fchöpferifche Duck 
defielben verfündigten Willfür gelangt. — Die Lehre von m 
Souverainetät und deren praftifche Anwendung war ber Ir 
fang des Untergangs des hiftortfchen Rechtsbodens in Europe 
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Diefe Lehre drang nun, ja mußte von Oben Aadh- Unten 
mgen. Die Souveratne hatten, indem fie fich über das 
ht flellten, ihren eigenen Rechtsboden untermühlt; fie was 
r fürder nicht mehr Herrfcher von Rechts⸗ fondern bloß von 
mmaltöwegen. Was natürlicher, als daß man ihrer Gewalt 
W eine andere entgegenftellte, daß man der Föniglichen Ma⸗ 
bät- und Gewalt gegenüber die VBolfsmajeftät und Bolföges 
lt auf den politifchen Kampfplatz rief. Diefe befand fich in 
t gänfligen Lage, daß fie für ihre VBegehrlichfeiten fo gute 
echtötitel ald die erftere anzuführen vermochte, d. 5. fie bes 
rfte feiner, da jene ihr Feine mehr entgegenzufehen hatte. Es 
greift fich bei der Erbfünde des Hochmuthes, welche dem 
mfchlichen Gefchlechte eingeboren ift, daß bei diefem verfuchten 
jechfel des Trägerd der Souverainetät, der Wahn der Staats⸗ 
macht nicht verloren ging; der Verfuch ging vielmehr nur 
bin, viefen mit allen feinen Attributen von der Perfon des 
irften auf das Aggregat der Volkshaufen, das Volk hinübers 
leiten. 


Den Durdhgangspunft zu dieſem MWechfel, der eben den 
oßen polltifchen Kampf unferer Zeit hervorgerufen, und ale 
ngang zu dem Vandalenthum ded Communismus zu betrach- 
ı ift, bildete die aus dem Sturz der abfoluten, in falfcher 
wm bhervorgegangene und in diefer ſich fortentwidelnde 
nftitutionelle Monarchie England, wo zuerſt die Idee 
e abfoluten fürftlichen Staatdallmacht durchgeführt wurde, 
h auch zuerft für einige Zeit deren Webertragung auf bie 
taflen durch feine Revolution verwirflichet; aus dem Kampfe 
e beiden, um dieſe Allgewalt ſich herumreißenden Mächte, 
r fürftlichen und volfsthümlichen, ging durch eine Art von 
tedendvertrag zwifchen beiden das Mixtum Compositum der 
aftitutionellen Monarchie hervor. Man theilte die Omnipo⸗ 
13 nämlich in zwei Stüde, wovon man das eine dem Fürften 
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überließ, ba® andere aber der an die Spike des Bolkes ale 
feine Vertreter fidy hinſtellenden Ariftofratie als Beute bie 
warf; damit war die Staatsallmacht der Fürſten gebrochen um 
ihr allmähliger gänzlicher Uebergang auf ein anderes (Element 
vorbereitet. Kür den Verluft tröftete man den Yürften mit dem 
gefchichtlih und moraliſch unwahren Satze, „daß der Für 
nicht Unrecht thun Fönne“, und leitete daraus die beruhigende 
Holgerung ab, „daß er nicht verantwortlich ſei.“ — Der Um 
ftand, daß das Parlameft in England feit dreihundert Jahre 
mit feiner Beute ſich begnügte, ift noch fein Beweis, daß vie 
dort immer, ober daß es anderwärts fo der Fall ſeyn werde, vie 
mehr zeigt es anderen Ländern die Erfahrung, daß unmittelbar 
hinter dem Conftitutionaligmus unferer Zeit die Demokratie ſich 
emporhebt, als fogenannte Legaldemofratie ihre Verwandtiſchaft 
zum Gonftitutionalismus, und ihre gemeinfame Abflammung 
mit felbem nachzuweifen fucht, während ihr einzige® Beſtreben 
auf Sturz der conftitutionellen Theilung der Staatsgewalt, auf 
audfchließliche Webertragung derfelben auf die Maffen gerichtet 
if. — Der heutige Eonftitutionalismus trägt im ſich weder bie 
Kraft eines Principe, noch eine materielle Macht; er muß da 
Demofratie, die beides in fich vereinigt, weichen. 


Aber glaubt Ihr, daß die Maflen, deren Hochmuth und 
Begterlichkeit man auf's Höchfte gereist bat, mit der Brux, 
welche die demofratifchen Wühler ihnen zuzuwerfen gebenfen, 
zufrieden feyn werden! — Wenn es einmal in Europa dahü 
fommen follte, daß die hiftorifchen Rechte der Throne vernik 
tet, die Monarchien geftürzt, der große Haufen dagegen wik 
lich zum Souverain, zu einem über allem Recht ſtehenden, m 
von feiner Willfür abhängigen Herrfcher ausgerufen werk 
follte, glaubt Ihr, daß der nimmerfatte Magen viefer vergib 
terten, damit aber eigentlich nur mehr verthierten Maflen mi 
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re fubflanzlofen Speife eines Togifchen Begriffe, der Fiction 
u Staatögewalt, geeignet bloß als Mittel zum Beutemachen 
rw die an der Spike flehenden demofratifchen Intriguanten, 
D aufrieven fielen werde? Thoren find, die das glauben, 
Renfchen, die aus der Weltgefchichte Fein Blatt gelefen, und 
om menfchlichen Herzen feinen Zug fennen; die Maffen wers 
m wirkliche Eyeife für fidy verlangen; da aber in dem zer⸗ 
drenden Entwidiungsgange nichts mehr als das Eigenihum 
fchont wurde, fo tft es auch das einzige, wad zum Vers 
blingen noch übrig geblieben. Ste werben biefen lebten Reſt 
6 biftorifchen Rechts, viel fetter als alle Phrafen von Vollks⸗ 
ajeftät, Volksherrſchaft, Bolköfouveratnetät, und darum ges 
ide für den gierigen Schlund der Maſſen geeignet, ficher 
richlingen. 


Wißt Ihr das Geheimniß nicht, daß die Zahl der Beſitz⸗ 
fen viel größer, als die der Beſitzenden iſt, daß durch Sou⸗ 
rainifirung der großen Haufen und das mit logiſcher Gewalt 
h aufdrängende PBrincip der Mehrheit eigentlich nur die Bes 
3{ofen zum Herrfcher erflärt worden find, welche nicht ermans 
In werben, das lebte LWeberbleibfel von Recht, das Eigen- 
um, als Unrecht und Raub defielben aus den Händen ver 
efigenden als Recht zu erflären. Es if freilich ein Geheim⸗ 
ß nur für Soldye, die Augen haben und nidyt fehen, die 
Ihren befigen und nicht hören wollen; für die Sehenden und 
örenden aber wandert ed ald offenfundige Thatfache auf als 
n Straßen der Städte, in allen Lanveötheilen, in allen 
taaten herum, Es iſt wirklich merkwürdig, wie es noch 
3t fo viele Leute gibt, welche in dem Wahn befangen find, 
8 fei die Zahl der Beſitzenden größer, als jene ver Befiklos 
7, während das Berhältniß gerade umgekehrt if. Wir ſtel⸗ 
ı eine fehr günftige Berechnung auf, wenn wir für bie 
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meiften Länder Europas, mit Abrechnung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, das Verhältniß der Beſitzenden zu den Befiplofen, 
wie $ zu 3 angeben. 


Die Bendlferung der Städte, namentlid) der größeren, 
zählt in unferer Zeit, wo alled in die Städte fich hineindrängt, 
und deren Einwohnerzahl daher in einer reißenden Progreffion 
zunimmt, in einem weit größeren Berhältniffe ald dem anges 
gebenen zur Klaſſe der Befiglofen, d. 5. aller Jener, welche 
entweder gar Nichte befiten, indem fie mit Noth und Elend 
bereitö wirklich im Kampfe liegen, oder felbe für die nächfle 
Zufunft In Ausficht haben, oder Tag aus Tag ein nur fo 
viel erwerben, um für ſich und die Ihrigen knapp die unmit- 
telbarften Lebensbedürſniſſe zu beftreiten; oder dann Jener, de 
ren Befig fo gering iſt, daß derſelbe fie keineswegs von ber 
Bier einer allgemeinen Gütertheilung abzuhalten geeignet if. — 
Man mache nur eine Rundfchau in den Städten, fange beim 
Königspallafte an und fleige bis zu den Taglöhnerhütten und 
öffentlichen Armenanftalten herunter, und man wird finden, daß 
die Zahl der Wohnftätten fehr gering ift, wo wirklich mehr 
Befigende als Befitlofe wohnen. Die großen Broletarierheer 
in den Städten find feine Yiction, fondern leider eine nur yı 
traurige Wirklichkeit. 


Das Verhältniß auf dem Lande iſt zwar günftiger; abs 
lein auch hier ift die Zahl der Beſitzloſen größer, als jene vr 
Befigenden. 

Vorerfi wird Niemand beftreiten, daß die Zahl ve 
Dienfiboten und Taglöhner viel größer, als jene der Dimk 
herren und Grundbefiter iſt. Allein feld in der Familie ver 
diefen gehört der größere Theil zur Klaffe der Beſitzloſen; je 
es ift fogar ein Gebot der Nationalwohlfahrt, die unbebingte 
Gütertheilung in den Familien zu erfchweren, ber allzuleichten 
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Verwandlung der befiglofen Familienglieder in beſitzende Hin⸗ 
derniffe in den Weg zu legen, weil vie Erfahrung beweist, 
daß durdy allzugroße Begünfligung der Gütertheilung zwar 
eine große Zahl von Befigenden gefchaffen, ihr Befitz aber 
felbft mit der Zeit auf ein ſolches Minimum zurüdgebracht 
wird, daß er der Befitlofigkeit gleich Fömmt, Es findet hier 
das PBaradoron, „daß die Vermehrung der Zahl der Befitzen⸗ 
den die Befiglofigfeit vergrößert”, feine volle Anwendung. 
Man hat in Franfreih auf eine Totalbevölferung von 
vierunddreißig Millionen die Zahl der Befibenden und direkte 
Steuern Entrichtenden auf höchftens fünf bis ſechs Millionen 
angegeben; das Berhälniß wird in Deutfchland nicht viel 
günftiger feyn. — Der Wahlfieg der Socialiften in Parid und 
anderen Gegenden iſt daher gar nichts fo Linbegreifliches; es 
ift ein Beweis von gänzlichem Mangel an Yähigkelt zur Auf 
faffung unferer gefellfchaftlichen Berhäftniffe, wenn man bie 
Niederlage in den neueften Wahlfämpfen in Sranfreich einer 
toliverfehrten Gefinnung eines bebeutenden Theils der befigen- 
ben Bourgeoifie zufchreibt und ihr vonwirft, daß dieſe aus 
politifhem Wahnwig für das flimme, was fie ruiniren werde. 
Der Sieg If leviglich einem einigern, mafjenhaften Zufammens 
wirfen der befiglofen Maffen gugufchreiden. Wir behaupten, 
daß bei diefen Wahlfännpfen nicht nur die ungeheure Mehrzahl 
der Befigenden gegen den Socialismus geftimmt hat, fondern 
daß fogar nach dem vorliegennen Zahlenverhältnig der Yürs 
und Gegenftimmenden, ein nahmhafter Theil von denjenigen, 
welche zur Kaffe der Beflglofen gehören aus allerlei Gründen, 
die ihnen nahe lagen, gegen und nicht für die Socialiften ges 
flimmt haben. Wie lange wird man aber bei ver reißend 
um fich greifenden Demoralifatton auf die Stimmen von fols 
chen Leuten rechnen können? — Iſt nicht die Ausficht vorhan⸗ 
den, daß in Frankreich die ganze Klaffe der Befiglofen zu einem 
wohlgeglieverten Wahlheere fich organiftrt, und in den unblutigen 
Wahlfchlachten einen ficheren Triumph erringt; und find wir 
in Deutfchland und anderwärts etwa fo fern von den Zufläns 
xxv. 52 Ä 
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den Frankreichs? Hinausgeworfen zum größten Theile aus 
dem Gebiete des hiftorifchen Rechts, bewegen wir und allent⸗ 
halben beinahe lediglich nur noch auf dem Boden faktifcher 
Zuftände. Wie lange werden diefe dauern? Die Armeen haben 
diefelben für einige Zeit noch in statu quo erhalten; aber wie 
lange werben biefe zu einem folchen Dienfte fich gebrauchen 
laffen? Gehören nicht fie vorzugsweife zur Klaſſe der DBefiplos 
fen, find nicht fie vorzugswelfe der Verführung ausgefebt, weil 
die ganze Agitationsfraft der Umflurzpartei auf fie gerichtet 
ft, und das Bewußtſeyn des Befiges der Macht verführers 
ſchen Aufreizuugen des Hochmuthes fie zugänglicher madı? 
Vermag Disciplin allein fie dagegen zu ſchützen? 


Die Gefahr iſt alfo wirklich und nicht Bloß eingebildet, 
und wir dürfen mit gutem Recht fagen: „es iſt ein Bahn, 
den Communisſmus für unmöglich zu halten.” — Damit ja 
nicht gefagt, als Fönnte der Communismus je auf die Dauer 
Die Welt regieren; er läuft gegen die von Gott felbft gegebe 
nen Brundlagen der menschlichen Gefelfchaft; allein er fam 
bereinbrechen wie ein Bandalenheer, und den größeren Theil 
von Europa In einen gräßlichen Trümmerbaufen verwandeln. 


WIN man am Schluße diefer bloß ſtizzirten yolitiichen 
Betrachtung und nady den Helldmitteln fragen, womit ein fo 
entfeglicheö Nebel abgewendet werben fönne, fo antworten wir: 
Es gibt einen wahren und einen falfchen Communismus; bie 
fer, der von und gefchilderte, ift die Ausgeburt menfchlice, 
ja diabolifhen Hochmuths, jenen findet ihr befchrieben un 
befohlen in den Büchern unſeres Heiled, e8 tft der Communik 
mus chriftlicher Demuth, Liebe und Barmberzigkeit. Diekr 
allein ift das Gegengift, das jenen zu tödten vermag. 


LXIV. 


Hermann Dwerg aus Welftpbalen. 


(Gingefanbt.) 


Zu Anfang des fünfjehnten Jahrhunderts ſtudirten viele 
junge Weftphalen in Italien, und gelangten dafelbft zu hohen 
Ehren. Theodorich von Niem und Gobelin Perfon find weit⸗ 
bin befannt, weniger Hermann Dwerg, Protonotar des 
Papſtes Martin V., ein Mann durch Froͤmmigkeit und Ges 
lehrſamkeit gleich ausgezeichnet. 

In den „Stimmen aus Rom über den päpftlichen Hof 
im fünfzehnten Jahrhundert”, welche Johannes Voigt in $r. 
v. Raumer’d hiſtoriſchem Tafchenbuche Jahrgang 4, ©. 44 ff. 
vorführt, wird feiner gedacht, aber in einer Welfe, welche zu 
nachftehender Mittheilung drängt. Der verehrte Hiftorifer 
trägt in jener Darftellung „aus vertraulichen Berichten von 
Geſandten des deutfchen Ordens an ihre Herren, die Hochmels 
fter in Preußen“, wie er ſelber fagt, „fein freundliches und 
anfprechendes, fondern ein fehr düfteres Bild zufammen. Obenan 
in ihren — der römiſchen Curie — Laftern und Gebrechen 
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ftand die unerfättlichfte Geldgier und fchamlofefte Beftechlichtet, 
die alle äußere Scheu und alles fittliche Zartgefühl bis auf 
den letzten Funken erftidt hatten. Den Papſt, die Carbinäle 
und die Hofdienerfchaft bisweilen durch Geſchenke und Ehren: 
gaben zu erfreuen, war am römifchen Hofe eine längft her 
koͤmmliche Sitte. Diefe alte, urfprünglich vielleicht aus vem 
reinften Gefühle der Verehrung hervorgegangene Sitte war im 
fünfzehnten Jahrhundert auf die fchrediichfte Weiſe audgeartet 
und zum Lafler am Hofe geworden. Im Jahre 1420 fchrie 
der Gefandte nach Preußen: Lieber Herr Meifter, Ihr müfle 
Geld fenden, denn hier im Hofe alle Freundſchaft endet, fo 
fi) der Pfennig wendet. Zur Zeit des Bafeler Conciliums 
hatte der Gefandte nicht weniger als für breihundert ungariſche 
Gulden Zingerringe zu Herford fertigen laffen, und in Bafel 
an die dort verfammelten Herren zum Gefchenfe gemacht.” Das 
Amt des Protonotars, wird ferner berichtet, — war um biefe 
Zeit von ungemelner Wichtigfeit. „Sein Einfluß auf ven 
Papft muß oft von großer Bedeutung geweſen feyn, wie an 
dem Beifpiele Hermann Dwerg's zu erfehen, der PBrotonotar 
unter Martin V. für einen der reichten, geachtetfien und eins 
flugreichften Männer in Rom galt.” Bel einer Weihnachts 
befcherung feltend des Drdensgefandten wird daher Diverg 
mit einem Pferde bedacht; und ald vor dem erkrankten 
Papft nur felten ein Gardinal erfcheinen durfte, war es der 
PBrotonotar Hermann Dwerg, „der Alles über ihn vermochte, 
und die Angelegenheiten des Ordens möglichft zu fördern 
ſuchte; und der Geſandte belohnte ihn dafür oft durch fehr an 
fehnliche Geſchenke.“ (S. 108, 128.) 


Daß Hermann Dwerg feiner Zeit ein geachteter und ein 
flußreicher Geiftlicher gewvefen, daß er mit wärmftem Snterefe 
feinem deutfchen Baterlande zugethan geblieben, wird uns durd 
andere Facta nur beflätigt. Das Jahr feines Todes ift ung nict 
genau befannt, er erfolgte jedoch nicht vor dem Jahre 1434 
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Seine Heimath, das Bisthum Paderborn, war zu Beginn des 
Jahrhunderts die Stätte wüfter Fehden geworben, und glaubte 
in Erzbifchof Dietrich von Edln den rechten Schützer zu finden. 
Mit Genehmigung des Bapftes übernahm er die Adminiſtra⸗ 
tion des Bisthumes, firebte aber alsbald darnach, das ganze 
Bisthum auf ewige Zeiten feinem Erzbisthum einzuverleiben. 
Da wandten fid im Jahre 1434 in einer für den Kortbefland 
des noch heute in Gottes Segen fortblühenden Bisthums ents 
feheidend gewordenen Denkſchrift Domkapitel und Stände des 
Bidthums, den würdigen Dechant Heinrich von Hartbaufen an der 
Spitze, an die Kirchenverfammlung zu Bafel, und in dieſer rufen fie 
aus: „daß er nody lebe, unfer Hermann der PBrotonotar! er 
würde über Alles Euch den beften Bericht erflatten!” Dwerg 
mag auch im Sinne der Welt ein reicher Mann gewefen feyn. 
Aber noch bewahrt feine Vaterſtadt Herford fein Te ſſta⸗ 
ment, gefchrieben zu Rom den 14. December 1430. Aus 
diefem geht hervor, daß er arm war im Sinne Ehrifti und 
des Evangeliums, und ein fo frommer Prieſter geweſen ift, 
als nad) jener Schilderung aus den Meldungen ber beutfchen 
Ritter in Rom derzeit gar nicht zu finden und zu erwarten 
war. Das Teſtament, deſſen Einficht wir befonderer Fügung 
Gottes verdanken, — iſt ein Ausflug reinfter Liebe zu Gott, 
zur Kirche und treuefter Aufopferung für den Nächften. Dass 
felbe beginnt mit den Worten: „Domine, qui dixisti, nolo 
mortem peccatoris, miserere!*, ordnet die Beerbigung feines 
Leichnams an in der Kirche sanctae Mariae Maioris, verbittet 
fi jeden‘ Bomp, jeden Sermon, jede Auszeichnung feiner 
Grabſtätte. Sodann vergißt er Keinen, und vorab mag Jeder 
damit fich tröften, daß von Dwerg mehr Geld nach Deutfch- 
land zurüdgefommen, ald ihm von da geworben feyn mag. 
Richt allein, daß er dem Papſte Martin V., deffen befonderen 
Bertrauten er fich nennt, den Garbinälen und anderen Perfos 
nen zu Rom ein treued Anbenfen feiner Liebe vermacht, vers 
gißt er nicht die kirchlichen SInfitute der ewigen Stabt, nicht 
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nd Hofpital Teutonioorum in agene, uns feine Dienfiboien 
und. feine Armen zu Rom. Sodann perorbnete fein lehter 
Wille: fechöhundert fchwere Gulden (Borenos) der Stadt De 
venter, ‚fünfhundert sheinifche Gulden der Stadt Coln, ſeche⸗ 
hundert rheiniſche Gulden ber Stadt Herford für die jihrliche 
Auaſtattung einer frommen, ehrbaren, armen Jungfrau biefer 
Etaͤdte. Ein ihm zu Herford gehöriged Gebäude gibt er zu 
einem Armenhaufe und damit: die ſechs aufzunehmenden Ars 
Beitöunfähigen ohne allen Mangel leben, teſtirt er fechehundert 
rheiniſche Gulden. Den beiden Hauptlirchen feiner Baterftabt 
vermacht er zur Stiftung einer heiligen Mefle, einer jeden vier 
hundert rheinifche Gulden; die zu St. Johann und Dionys, 
„in der Die Leiber meiner Eltern ruhen“, erhält außervem 
sweihundert Goldgulden zu einem beſtimmien Zwecke, am 
here zweihundert beftimmt er zur Bollendung bed Thurmes 
dieſer Kirche. Der anderen ed senctam Pasinnam fchenft 
er alle feine. Bücher, und will, daß fie in ben bort eis 
zurichtenden libraria an eiferne Ketten fefgefchmiebet werden 
(„ponentur in casenis ferreis, sic ut alienari et per- 
mutari non possint“), widrigenfalls die Bücher dem Gapitel 
©t. Severin’d in Coln zum Erbe werben follen. Den Kir 
chen und Orten, wo er Beneficiat ift, ſchenkt er alle fich er- 
gebenden Rüdftände, bittet um das Gebächtniß der Liebe für 
fih, feine Eltern und alle Ehrifigläubigen. — Seine Haupt- 
fuundation aber ift: er fliftete mit viertaufend Gulden ein Col⸗ 
legium für Studenten zu ‚Herford, ein anderes zu Göln mit 
fechötaufend Bulden. In jenem follen vier Jahre lang zwölf 
Schuͤler in der Grammatif unterrichtet werben, diefelben Zwölf 
folen dann „modo progressivo* fünf Jahre lang in dem 
Gölner Kolleg ihre Studien („in sacra pagina aut jure ca- 
nonico aut civili”) fortfegen, an beiden Orten unter ftrenger 
Aufficht eines Rectors. Seinen Verwandten legirt er Richie; 
das ihm gehörige Haus nebft Scheune, welches feine an Her 
mann Süel vermählte Schwefter bewohnt, ſoll vielmehr für 
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das Herforder Eolleg hergerichtet werden. Zum Schluße dies 
ſes feines wahrhaft fatholifchen Teftamentes begehrt er: „was 
dann noch übrig Ift von meinem Hab und Gut, das follen 
meine Erecutoren im Berborgenen (occulte) unter die Armen 
audtheilen, gemäß der Gott zu leiftenden Rechenſchaft.“ 


Ob nun Hermann Dwerg der Protonotar auch von uns 
erfättlicher Geldgier befeffen, welche in ihm ven legten Funken 
frommer Schen und zarten Gefühles ausgetilgt habe, und ob 
und in welcher Art das von Voigt gegebene Bild in dieſem 
Teftamente feinen Widerftrahl finde, das zu entfcheiben, bleibt 
jevem Billigen belaffen; unerörtert ferner, ob die Ritters 
gefandten von Rom aus bei ihren Brandbriefen und Geldan⸗ 
trägen immer gewiffenhaft und mit „fittlichftem Zartgefühl“ zu 
Werke gegangen find. So viel wird auch Hrn. Prof. Voigt 
nun einleuchten: diefen Ginen wenigftend „trieb nicht im In⸗ 
nern Gine Sünde, diefelbe gemeine Begierde und Leidenichaft“ 
(S. 184 bei Raumer). infender dieſes ift ein Weſtphale, 
und bat mit Freuden fich diefer als einer Ehrenpflicht entles 
digt zu Gunſten feines Landemannes, deſſen Namen noch heute 
die Nachwelt In Ehren nennen fol. | 


LXV. 
Literature. 


Banyer. Beitrag zur deutſchen Mythologie. München 1848. 


Der Berfaffer führt uns aus ber friebe- und freubeloien Ge⸗ 
genwart, wo man fich in ber Politik damit befehdet, ob nicht bie 
Hälfte des bayerifchen Volkoſtammes, feine Oſtlande von Deuticd« 
Iand künftig ausgefchlofien werden follen, in bie germanifche Ver⸗ 
gefhichte zurüd, in bie Zeit, wo das bayeriſche Volk zuerſt in 
feinem jegigen Baterlande fefle Wurzeln fchlug, und mit allen 
nationalen Erinnerungen aus ber Urheimath fich zwifchen den Als 
pen und dem Böhmerwalde nieberließ. Er führt uns zur Quelle, 
und erbärtet ald gebiegener Forſcher aus ben noch bis zur Stunke 
fortlebenden Ueberlieferungen, wie unfer Bolt, ehe feine Goͤtter⸗ 
bämmerung abgelaufen, bemüht war, ben Paradiefesgarten feine 
perlaffenen Heimath im neuen Baterlande im weiten Kreife wiede 
anzupflanzen, und wie bie Bayern ihre alten Götter und «Helden, 
Stammfagen und Volksmythen mit herübernahmen und überall 
Yofalifirten — bis zu ihrer Chriftianifirung. 

- Am Jungbrunnen figen die drei Schidfalsfhme 
ſtern, bie über Geburt, Leben und Tod der Menfchen wachen, 
und drehen die Schidfaldfüden der Sterbliden. Urdar, Ber 
dandi und Skuld nennt fie die Edda, die einheimifche Sage hat 
fie nicht im mindeften vergefien. Oft fleigen die gütigen Jung 
frauen aus dem Brunnen oder See empor, fingen den Neuge⸗ 
bornen an ber Wiege, oder finden bei Hochzeiten fi em, 
und mengen fich in bie tanzende Schaar, bis ihre Stunde geſchla⸗ 
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gen bat. Dem Helden, ber zum Nörnberg und Brunnen ber 
Nornen koͤmmt, verkünden file Glück und Ruhm, und reichen ihm 
ben Becher der Weisheit; aber er muß, wie Odin am Mimira⸗ 
Brunnen, ein Pfand geben. Zumellen flieht man fie auf ihrem, 
dem Volke der Umgegend wohlbefannten Hügel oder Schloßberg 
figen und? am goldenen Spinnrad breben; fie fpinnen ben 
fliegenden Sommer, oder hängen ihre Linnen im Monbenfchein in 
die Luft, ziehen auch wohl bis zum nächflen Berge ein Sell, auf 
dem die Gage hin und wieber gleitet. Sie weinen und lagen, 
daß fie verloren find, ober harren der Stunde Ihrer endlichen Er⸗ 
loͤſung. Oft Hört man fie auch Im Berges Innern fingen: es If 
der Rodenftein, ver Hollaberg, ober Iungfernbichl, der Frauen⸗ 
fein, Trudenberg, oder wie immer genannt, an befien Buße zuwei⸗ 
len auch der Drachenfee liegt, und wo ber Jungfern und Truden⸗ 
brunnen quillt. Oft Heißt er auch der Göckeleberg, wie bei Das 
hau, weil daraus zur ungewifien Stunde ber Ruf des Goͤckel⸗ 
hahns ertönt. Im Innern des Glasberges ift ihre Behauſung; 
um bie Zeit der Sonnenwende treten fie hervor, alddann find fie 
erlösber, dann fieht man bie drei Schweftern hinter einander auf 
dem Helmege, ober buch ben Helgraben manbeln, zwei find 
weiß (oder die eine weiß, bie andere roth gekleidet), bie dritte 
aber ſchwarz, oder boch halbſchwarz, und hinten brein fchleicht 
der Todtenhund. — Es find die Töchter der Zeit, ber bleichen 
Vergangenheit, ber roflgen Begenwart, ber bunflen Zukunft, bie 
Schutzgottheiten des alten dreigetheilten Jahres, bes blühenden 
Lenzes, der Reifzeit oder bed Herbſtes, und des allesverzehrenden 
Winters. 

As Quellnymphen haben fie der Weißach, Rottach, 
Schwarzach den Namen gellehen. Daneben ſchwimmt das Ro⸗ 
ckendiernl als Schwanjungfrau auf dem Tegernſee; wo aber der 
Waſſerfluß die Donau erreicht, da haben dieſelben Niren 
(Hadburg und Giglint, ohne Wachhilde) einft dem grimmen Hagen 
ber Nibelungen Not gewahrfagt. Nicht immer aljo treten fle freund⸗ 
lich auf, fondern wie auf ihren Fluch bin Burgen und Schlößer 
verfanfen, und ganze Gegenden im See ertranten, wie 
beim Anımerfee: fo hängt es von ihrem Zom und ber fchlechten 
Aufführung der Menfchen ab, daß büflere Seen auf ben Alpen⸗ 
höhen, ober aus dem geheimnißvollen Bergesſchooße, wie aus dem 


810 Literatur. 


Innern des Rachelberges bei Flinsbach, fich ergießen, ſei es, daß 
der Jaik aus dem Frauenloch bei Berchtesgaden losbricht, bie 
ganze umliegende Landſchaft erfäuft, und fo die letz⸗ 
ten Schidfale fich erfüllen. 

Freilich find fie auch felber verwänfcht, und wegen ihre un⸗ 
heimlichen Weſens mitunter Die wilden Frauen genannt. Es 
waren, wie e8 welter beißt, brei reiche, eble Fräulein, bie 
mit fanımt ihrem Schloße verſunken, zur Strafe bafür, 
daß fle auf das Zeichen der Wandlung in ber nächſten Dorfkirche 
ihre heidniſches Befpdtt trieben. Anderwärts heißen fie 
auch die weifen Srauen, nicht Bloß von ihrer Weisſagekunſt, 
fondern zunächft von ihrer Tichten Geflalt. Zwei von ihnen 
?önnen noch erlöst werben, bie dritte aber nicht. Diele 
Dritte Hat nämlich die Beiden blinden Schweſtern bei ber Theis 
Inng des Erbgutes (5. B. nach ber Sage vom Schloßberge 
zu Wolfratbshaufen) übervortheilt, indem file mit dem vollen Schäf⸗ 
felmaß das Bold fi zumaß, mährend fie den Schweflern ven 
Metzen umfehrte und bloß den Bobdenrand mit Goldſtücken bebedte. 
Darum murbe fie von ihnen verflucht, und der ganze unbeil- 
bringende Hort verfenkt in die Tiefe des Berges. E 
iſt das Sonnengold, der Jahresfegen, den bie dritte von ben bei« 
ben andern Jahresfchmeftern fich zueignet, die goldenen Kör 
ner, bie als Schag in bie Erde verfentt werben, und 
bie betrügliche Täufchung und ben Schein des Raubed unterhalten. 
Aber jährlich in der Sonnenwende erhebt fly der Schag aus der 
Tiefe und fonnt ſich; der Schag blüht, fagt dann has Volt, 
und wer dad Glück hat, bringt ihn zu Geſichte. Wer wiſſend, 
oder nicht, eine Schlüffelblume oder Wünſchelruthe befizt, 
bem Öffnet fich wie von ungeführ dad Bergthor, er betritt pochen« 
den Herzens, vielleicht der Ginladung ber Fräulein folgend, ben 
unterirbifchen Gang, ein ſchwarzer Pubel liegt als grimmigea 
Hüter auf der Kifte, Drachengeftalten ſchrecken ben erfehnten Be 
freier zurück: ift er muthig, fo erhebt er den Schag und erloͤſet 
bie harrenden Bräute, wo nicht, fo fchlägt die Eifenthüre dröhnend 
Hinter ihm zu, und feufzend und klagend harren die drei Fräulein, 
bis die Zeit der Helmfuchung wieberfehrt, und wieder ber Sterb⸗ 
liche unter einem günftigen Sterne geboren wirb, ber ben Gang 
zu unternehmen berufen iſt. Was außerdem bie alte Geldenfage 
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und meldet, finden wir bier an Ort und Stelle wieber, fo ben 
Seyfriedsbrunnen auf der Lingmurmmiefe bei Gmünben, 
worin der Held ſich Härtet, und nach ſchweren Thaten große 
Schätze erwirbt; fo des tapferen Siegfried Kampf mit dem 
Drachen in der Sage von Walhurg, während anderwärts Sanct 
Georg als Lindwurmtödter feine Stelle vertritt — nur iſt bie 
Kunde von der befreiten DBergjungfrau bier wie dort in ber Sage 
verblichen. 

Wir fehen, es find die alten perſonifizirten Schidiales 
mächte, bie Zelt und Naturgewalten, die den Griechen und Rö⸗ 
mern unter bem Namen Kloto, Lachefis und Atropod bes 
Tannt, ale Eleta, Phaenna, Ayx auch die drei Jahreszeiten 
präfentirten, die Trilogie dee Gorgonen oder die Bauberfchwes 
fern, welche die iIngrebirenden Subflanzen im Weltbecher rühren, 
bie dreiföpfige Hekate, die auß dem Zuber ober Hexenkeſſel weis⸗ 
fagt. Es find die geheimnigvollen Mächte ter Ober⸗, Mit⸗ 
tel- und Unterwelt, wo Gintracht, Zwietracht und mitten 
inne die Verſoͤhnung waltet; die Mören, Burien oder @rinnyen, 
bie nach ihrer freundlichen Seite als Eumeniden (Eumonia, 
Dite, Irene) auftreten. Der machebaltende Hund ift der 
Garmr ber Edda, der Reichenhund, der Tod und Verweſung wit⸗ 
tert, und ald Sinnbild der Auferftehung an Grabmälern ſich fin» 
det, ber dreitöpfige Cerberus der Alten, welcher bier völlig in 
die Anfchauung des gemeinen Leben® aufgenommen erfchelnt. Der 
Unglück verfündende Hahn aber iſt der mythifche Fiallar. Dre 
Hähne, fo weiffagt die Völufpa, würden ben Lintergang der Welt 
anfagen, der glanzrotbe Fialarr, der geoldfammige bei den Afen und 
der ſchwarze in den Sälen ber Gel. 

Die Nornen der alten Edda tauchen als Walfyrien unter 
den Namen Hilde, Bumr und Thrudr wieder auf. Ein Nach⸗ 
Hang heidnifcher Erinnerung ift c8 noch, wenn das Bolt bei ber 
Nennung der Gertrud (Gerdr, der Riefeniungfrau, Freyrs Gattin), 
Walburga und Margaretta, der zürnenden Wetterkönigin, höhere Weſen, 
und nicht nur chriftliche Heilige fich denkt. Höchft finnreich führen kirch⸗ 
liche Urkunden diefelben drei Schmeftern unter ven Namen Fides, Spes 
und Caritas und vor. Aber ganz neu für die wifenfchaftliche For⸗ 
fhung im muthologifchen Gebiete klingen die Benennungen der drei 
mythiſchen Wefen, wie fie noch im Munde des bayerifchen Volkes 
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fortleben, nämlich Einbet, Werbet und Bolbet. Es Ienikın 
ein, daß hier eben ein folches Mißverſtändniß obmalten mag, wie 
für den Römer, wenn Tacitus Germ. 43 meldet: Als fd te 
Stamm ber Doppelgottheit, die im Heiligen Gayhn ihren Sitz, und 
einen Priefter im Srauengewand zu Ihrem Diener habe — wäh 
rend goth. alhs vielmehr ven heiligen Wald oder Tempel bezeidma. 
So ift auch bett. goth. badi, ahb. pelti, und in der Zuſammes 
fegung agf. vihbed, ahd. Kotapetti, gleichbedeutend mit Heiligihem 
oder Altar Die Namen find alfo mit ben Stätten bes Gultu 
verwachſen, wo bie drei weiblichen @otiheiten ihren Gig, und wi 
bie entfprechende männliche Böttertriad bis auf Gallus und Ge 
lumbans Tage am Bodenfee ihren Tempels und Bilderdienſt harten, 
Himmelbett hieß der chriflianifirte Deutfche bie künftige Wohnſtäne 
ber Seligen: noch mehr mahnt ed uns an Brunhildebette, me 
bie Gebeine der Benannten gleihlam zu ihren Lektiſternien beigejekt 
waren; ferner an noch beftehende Ortönamen, wie Maydenbett 
bei Hang, und Dechtapetta, jet Deckbetten und Ehebetten ba 
Regeneburg, mo die Beziehung auf ein fanum virginum unverfem⸗ 
bar ift. Zuläßig erfcheint auch die Stammform böd, angli. beado, 
welche Kampf bezeichnet und fomit auf bie Valkyrien oder Schlacht⸗ 
jungfrauen zurüdgebt, während pato, peto, von biljan, der @e 
betene, ober von beton, der Betende (woher Pathe) ums auf be 
Uebergang in die chriftliche Zeit führt. 

Mo immer bdiefe drei Jungfrauen als Iofale «Heilige verehn 
werben, wie zu Schlehborf, wo St. Ainbett, Wolbett und Bil 
bett auf der nun abgetragenen Felsſpitze zuerft ein Klöſterchen kal 
ten, oder zu Einbetl am Petersbrunnen bei Leutſtetten, we Et 
Ainpet, Gberpet und Firbet, die früher das Schloß auf dem Gark- 
berg bewohnt, fich ihre Zellen erbauten, unb noch abbildlih 
fhauen find; ferner zu Schildturn, wo Gt. Einbeth, Warkth 
und Wilbeth ale Beftpatrone in Iofalen Ehren fliehen, ode a 
Meranfen, wo Ainpet, Gewerpet und Gaupet (Cubet, Aubet wi 
Guerre) ſelbſt mit kirchlichen Jahrtägen bebacdht find, zu Ginr 
bettenberg bei Gegenbach, wie zu Cinbetten bei Freiburn. 
wo die brei Sungfrauen Kapelle und Zelle gehabt haben fol, 
endlich zu Straßburg und zu Worms, wo ihr Grabmal m 
ihre Statuen, in Gtein ausgehauen, gezeigt werden — an all 
biefen Orten hat einft ihr Heidnifcher Dienf bear 
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en. Sie felber gelten als Kirchen⸗ und Klofterftifterin- 
ven, und ed wird ihrer zu Oberigling noch jährlich von ber 
Tanzel burch Verkündung ihrer Namen und im Gebete gebacht, ja 
u Kleinfizighofen zum Gedächtniß diefer Wohlthäterinnen auf 
en Abend noch befonders mit allen Bloden geläutet — well bie 
ilten heidniſchen Stiftungen auf Ihren Namen, die gefeierten Banne 
orfte und Heiligenholze, Frauenwalde und Ofterharte in der chriſt⸗ 
ichen Zeit an Kirchen und Klöfter übergingen. Noch geben die 
nit Todtenurnen erfüllten unterirbifhen Gänge und 
Brüfte zu Dergentau, Meichersborf, Nodenflein, Almehring und 
indern altbaherifchen Orten bei Ihrer Eunftreichen Anlage und den 
yaran fi) knüpfenden Sagen das fprechendfte Zeugniß von dem 
vormaligen Daſeyn ihres heibnifchen Tempeldienftes. 

Was nun ihre urfpränglichen Namen betrifft, fo erinnert Einbet 
ben Berfafler an die Einherien oder Walkyrien. Aln könnte wohl das 
deutſche Wort für die griechifche Bellona Enyo feyn, um fo mehr, 
ba Luther auch den Namen Afchera mit Hain überträgt. Wir 
möchten abee Aimpet ober Eimpet für bie richtige Form halten, 
und an oim ober emma, Amme, Mutter denken, eine Bezeich⸗ 
aung, die zunächft auf bie germanifche Erdmutter Nerthus oder 
Bertha, die weiße Frau, die als Ahnfrau noch in fürftlichen 
Schlößern umgeht und Sterbefälle verkündet, zu paſſen fcheint. 
Werbet if Werre oder Holda; Volbet aber eben fo wörtlich die 
in ber germanijchen Vorzeit berühmte Norne ober Priefterin Bala 
oder Wölva, um welche Odin felber nach Niflhel reitet, fie 
aus dem Todeöfchlafe zu erwecken. Vala iſt e8, von ber das 
prophetifche Lieb von Weltuntergang, die Völuspa genannt ift, 
ein hochheiliges Weſen des Alterthums, wie Veleda, Auri⸗ 
aia oder Aliruna, Gauna und Thiota und andere weiſe Frauen 
— foeminae fatidicae, die Tacitus hist. Nro. 61 dem deut⸗ 
ſchen Volke zuſchreibt. Haufet doch auch die Alraun noch ale 
altes Weib in der Alraunhöhle bei Schwarzach, unb bie 
Weld im Dreiftelgenberg, wie ſollte das Volk der Vola vergefien 
haben? Ein noch auffallenderer Beleg für die Zähigkeit des Volfd« 
glaubens ift es, daß am Jungfernbüchel in Oberigling, 
wo „bie drei hochgebornen JZungfrauen Heilräthinnen“ 
genannt werben, und bei ihrem Jahrtage Jedermann brei 
ſchwarze Pfennige zu opfern gewohnt ift, noch der Name ber 
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Hel, bie mit dem ſchwarzen Hündlein fich früher bort oft blicken 
ließ, im Volke fich erhalten bat, Indem man ungerathenen Mät- 
hen zuruft: „Du wirft gerade, wie die Helb, ſchwarz 
und weiß, und geh ft ganz verloren. Helja, bie indiſche 
Todesgöttin Cali, lebte zugleich als gefürcdhtete Beftjungfran am 
längften in ber Erinnerung fort. Gie iſt eine der Normen, bie an 
ben brei Brunnen unter ber Eſche Mggdrafil fiten, welcher als 
Zebensbaum feine Wurzeln nach allen brei Welten erfiredt. Sie 
muß, nach ben vielfach in die Sache verfchlungenen Drtsankläns 
gen zu fchließen, dem alıbayerifchen Volke auch unter dem Namen 
Rachel befannt gemweien feyn. So Haben auf dem Rachelberg 
bei Flinsbach am Inn die drei Iungfrauen gewohnt, bi® das 
Schloß vor undenflihen Zeiten verfunfen if. Daneben geht aber 
auch die Sage von ber Welfenmutter, bie, bier ald Gräfin 
des Rachelſchloßes feftgehalten, die zwölf Knaben gebos 
sen, aber um ber Eiferfucht des Gatten zu entgeben, 
beren zehn als vorgeblihe Hündlein im Hundsgraben 
audfegen lieh, bis der Graf dazu kam, und die LKichtfinder 
entbes£te, die nun zu zwölf Helden heranwuchſen. 


Es ift die weibliche Form des altdeutichen Son 
nendienſtes, der und bier überall begegnet, indem unjere Vor⸗ 
fahren, ganz abweichend von anderen Völkern, die Sonne jelber 
als weiblich fi dachten. Daß ihre Prieiterinnen allenthalten, 
namentlih an Seedufern, mo fpäter ſich Klöfter erhoben, oder 
auf Eilanden in abgefchloffenen Zellen und Thürmen, mie Gel, 
Veleda und die unnahbare Brunhilde, ihren Sig Hatten unb von 
da aus ihre Sprüche verfünbeten, iſt zwar längft vermurk: 
worden; es heißen barum die welfen Jungfrauen auch bie 
Räthſeln, wie zu Peiting, wo in ben fleinernen Stuben bat 
Peftweiblein wieder zum Borfchein kömmt. — Dieſe Annahme fin 
bet aber ihre letzte Beftätigung in der noch fortlebenden Sax, 
wie 5. B. von Frauenmörth am Chiemfee, wo die Er 
zählung mit jener alterthümlichen von Hero und Leander un 
dem meerumfluthenden Thurme zu Seſtos gang ibdentiich laute. 
Eben fo von ber Priefterin auf dem Osberg bei Murnau, 
von der e8 heißt, daß fie, nachdem ihr Gebieter bei dem naͤchtli⸗ 
hen Schwimmen einft von den Wellen verfchlungen worden, du} 
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Waſſer verwänfchte, fo daß es ausbrach und ſich von da ab der 
Staffelfee bildete. 

So viel von ben altdeutichen Prieflerinnen und dem Gult 
ber Sahresgöttinnen, wie er im alten Bayerlande beflanden: von 
der himmliſchen Spinnerin Bertha, der Ahnmutter vieler Helden» 
gefchlechter, die noch jegt, in ben zwölf Nächten, umgeht, und 
von der germanijchen Ifis, bie, vom Bunde begleitet, nad) dem 
Todten fucht, fo wie von ber gefürchteten Pefgöttin Gel, eine 
Trilogie der deutſchen Schidfalgmächte, die noch His fjüngft in 
hundertfältigen Sagen im bayeriſchen Volke fortlebten. Während 
ich damit umgehe, dieſes niebderzufchreiben, koͤmmt ein Büblein in's 
älterlihde Haus, um bei der Jahresneige feinen Glückwunſch an« 
zubringen. Es fagt feinen Spruch, und wünſcht zum Schluße 

„Sin glüdfeliges Freudenloos 
Und ein groß’s Himmelroß.“ 


Ich Habe diefen Auddruck früher nie gehört, andere wohl eben⸗ 
fo wenig. Wenn gleih unverftanden hat er ſich doch ein Jahr⸗ 
taufend über die alte Heibenzeit fortbehauptet. Was kann mit bie 
fer Redensart anderd gemeint ſeyn, ald Wodans Schimmel, 
oder da8 „No Gottes“, wie man noch ſcheltweiſe ‚einen willenlos 
Ienffamen Menfchen nennt. If e8 nicht daffelbe weiße Sieges⸗ 
roß Sleipnir (während die Todesgdttin Hel auf einem dreibeini⸗ 
gen Rappen umreitet), was im oberbanerifchen Sprüchworte wies 
berfebrt: Wer weiß, wem ©ottvater feinen Schimmel 
ſchenkt? If es nicht eine dunkle Erinnerung an die im heiligen 
Hayne gehaltenen, nicht zu mweltlichem Dienfte gebrauchbaren Pferbe 
des Himmeldgotted, ober an bad mit dem gefallınen Helden zu⸗ 
gleich; begrabene Schlachtroß, da8 ihn über die Brüde Bifröft nach 
Walhalla tragen ſollte? Wer iſt es ferner, der auf fchnaubendem 
Rod ald wilder Jäger durch die Lüfte todt, ober beim Anbruch 
der Nacht „die Wölfe ausläßt,* wie man noch bie Kinder 
ſchreckt, als eben der alte Wodan? Und wenn e8 zum Gonnen« 
ſchein regnet, fo daß die Mächte ber Finſterniß Im Kampfe zu 
liegen fcheinen, und man bann fagen hört: „jeht peitfcht der T. 
fein Weib.“ Was Tiegt Hier für eine andere Anfchauung zu 
Grund, als bie von Loki und Gel, weld, Iegtere balb als Groß⸗ 
mutter, bald als Weib ober Tochter des Böfen gedacht wird? 
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Doch wir Eehren zu Woban, dem altbayerifchen Waubi ober Woull 
(maß fo viel mie Wildfang bedeutet) und zum Haberfeld zurüd, me 
das Noffezucht liebende Volk urfprünglich und noch ange Hin jährlih 
im Herbſte feinen Umritt bielt, um bie Thiere unter feinen Echug zu 
ftellen, zur ‚Huberweide, wo man für Wodans Schimmel früher kei 
ber Aernte eine Garbe zum Dankopfer für ben Jahresſegen ſtehen 
ließ. Wir fagen früher! „Mit Unrecht“, entgegnet un ber Verfafler 
be8 vorliegenden benfmürbigen Buches, bem es gelungen ift, einem 
ſolchen altheidnifchen Qultusgebrauche noch je&t auf die Spur u 
£ommen, was auch W. Menzel in Erflaunen gefrgt bat. Wenn 
nämlich in Niederpöring im bayeriſchen Unterlande bad Ge⸗ 
treide eingeheimft wird, Iäpt man auf bem Tegten Ader noch einm 
Büſchel Halme flehen, unterbindet darum gleichfam Arme, Kopf 
und ®ürtel, fo daß man eine Figur zu unterjceiben 
glaubt, und nennt dieſes den Oswald. Die Dirnen 
fymüden ihn mit Beldblumen, alsdann knieen allı 
im Kreiſe nieder, und beten unb banfen für ber 
Aerndtefegen. Zum Schluße wird noch zur Schwegelpfeilt 
um den Döwald getanzt; Dan nennt „die drei Halme“ 
auch den Nothhalm, und fagt dabei: „Das ift für den 
Oswald.“ Iſt Hier auch der Eigenname des Gottes erloichen, 
fo lebt ex doch noch ald Afe, wie ein Mährchen, in ber Verebs 
sung ber Leute fort. 

Der Berfaffer Hat durch feine außreichende, wenn auch nicht 
alle fagenhafte Orte berührende Sammlung in einer Seit, wo du 
Gedächtniß für die Vergangenheit in dem Maße ſchwindet, al 
bad Volt an der Lejeverwirrung der Gegenwart mehr und met 
Theil nimmt, ſich um die deutfche Mythologie wefentliche Berdienite 
erworben, und eine reichere Fundgrube aufgeſchürft, als Jakeb 
Grimm je in füddeutfchen Landen vorhanden dachte. Er hat ald 
Borfcher in biefen dunklen Gebieten der Vergangenheit Banırıl 
wiſſenſchaftliche Ehre erhöht, und wird dabei ficher nicht flehen 
bleiben. Wie aber neben drei Schidfalsfchweftern der GEda auf 
die altgermantfchen Götter und Helden uranfänglich auf bayeriiken 
Boden eingebürgert waren, mehr als dieß anderwärts ber Fall ik, 
bavon Hat uns jüngft bie Befprechung einer andern Schrift übn⸗ 
zeugt. 


„R 


\ 











THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 
REFERENCE DEPARTMENT 


— — — — — 


This book is under no circumstances to be 
taken from the Building 





Lorsu 019 | | 





